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an, (dee), von dem Neutro hangen. 
1. Eigentlich. 1) Die Eigenſchaft einer“. 
J Flaͤche, nach: weicher fie mit der. Horizontale 

: Linie einen ſtumpfen Winkel macht; in welcher 





- Bedeutung es Boch nur Telten gebraucht wird. -2)Der 
abhängige Theil, die abhängige Seite eines Körpers, 
eines Ortes, eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeut · 


ung, wofuͤt Abhang uͤblicher iſt; FrPente. 


2. Figuͤrlich, eiti merklicher Grad der Neigüng 
zu etwas, Fertigkeit zu; Veraͤnderungen einer Art. 


7) Im phyſiſchen Verſtande. Der Gang eines Koͤrs 


pers jur Sypochondrik "Noch mehr, 2) im marali- 


-. 


ſfchen. Die Nenſchen Haben einen natuͤrlichen Sangp 


ihre Meinungen fortzupflauzen. Wir haben einen 
nacuͤrlichen Gang, an dem Lebel’ianderer Theil zus 
nehmen. 2 — 
Hr Stoſch Hat berkits yanz richtig bemerkt, cheils, da 


Hang in der figuͤrlichen Bedeutung neu iflz, ‚und bey Altern 
Schriftſtellern nicht leicht. angekroffen werden möchte, obglelch 


das Engliſche Hank Auf eben dieſe Art'gebraucht wird; cl — 
daß LUeigung, Hang und Trieb eigentlich nur den Graden 


nad) verſchieden find. r den beyden erſten liegt eın und eben: 
baffelbe ‘Bild zum Gründe vur daß Zang eine ardßere Abweir 


chung von der Hortzontalz Linie bezeichnet alt Neigung; dDaber. 


es auch figuͤrlich von einem böhern Grabe der Fertigkeit gen 
- Braucht wird. Trieb ſcheint eigentlich eiven noch hoͤhein Grad 


F zu bexeichnen, ungeachtet Zang ſehr häufig mit demſelben als 


gleich bedeutend gebraucht wird. | 
Deu sen UT © 07 U. Hager, 


2 AMHenger. Haugen. | ” | 


Hunger, Hangert; ſiehe Schirm: Dad.  . . 
+ Bike ſiehe TH. XX, ©, 6986. 
⸗ 
ee Dobne; } fiehe Th. XX, S. 694; J 
ange: Kluft, im Berglaue; ſiehe Kluft. i 
ange⸗Leuchter, fiehe umter ——— — 
Sange⸗Matte, ſiehe Th. XX, ©. 696. 
ange⸗-Werk, fiehe Th. XX, e. 701. 
angel⸗Bank, fiebe: änggzBant. 
angel⸗Birke, fieße Th. V ‚© 331. 
en en-c*), . der m· gou. Leben der. Hochbäuffchen 
gen, ein Neuteum,, weiches das Huͤlfswort ha 
pre und eigentlich denjenigen Zuftand Bezeichnet, 
, „ba ein Körper mit ſeinem obgen Theile von eihein an⸗ 
‚dern gehalten wird, aber fo, daß er noch nach den 
.. Seiten beweget werden kann. 
2% Eigenctlich. Dep hangt ober pängt ar 
Vagel, das Kleid an. der Wand, der Dieb am 
Gaigen. Bin Blied der Kette hangt oder hängt 
an dem andern, Aapge ware , weiche über Die 
Schulter herab hingen: Hprab bangende Ohren, 
.." . Sn einigen R. a wird eg auch figuͤrlich von demjeni⸗ 
gen Koͤrper gebraucht, am melchem andere hangen. 
Der Baum. hangt- oder haͤnge voller Fruͤchte, der 
":: Galgen voller Diehe. Sengleichen in einigen Fällen 
im gem. Leben auch für gehänger werden, Er muß 
— Was bangen fol, erfaͤuft nicht. 
2.In weiterer Bedẽeutung. 1), Schweben, in 
der * ae Der a] der — ar 


c on bey ben Kero und "St ried han im Nieberf 
. * Cast. han — im A suis 1 ham. in hänge, 

y &chroed. haen ud. hanga. ha itammt von ba, "hoch, 
ab, iudem d — haͤngen! CſTh. XX, ©. 703 J noch) 
kp — nn — 33 —— 3 * 

— in Zeichen ei vi oder auch bloß vo 
| —8 undarten dran Eiche — 





4 Pr et 3 


Hangeen. Zu 

„mich herab hängt. 2) Kine Flaͤche haugt oder hängt, 
wenn fie abhängig iſt, fidy unter den Horizont neiget. 
Noch mehr fagı nian von ftehenden Körpern, wem fie 
die fenfrechte Linie verlaſſen, daß fie hangen ever übers 
angen, wo es doch wur von derjenigen Seite ges 
ucht wird, welche mit Dem Horizonte einen fpıgigen 
Binfel macht. Die Wand hangt oder hängt. Der 
TIhurm zu Bologna hangt drey und einen Balben 

pariſer Suß, er ift oben fo viel-von der Perpendiculare 
. "Linie entferut. Die Stadt liegt fehr somantifch auf 
einem Selfen, Der Über der See hänge. Den Kopf 
bangen laffen. Im Bergbaue ift das Hangende 
derjenige Theil des Geſteines, der wie ein Dach auf 
dem Gange liegt, im Gegenſatze des Liegenden, oder 
der unterg Flaͤche. Ben fie oder fenfrechten 
‚ Ongen nemen die Bergleute diejenige Seite, welche 


auf der linken Hand it, wenn man in Diefem ange 


das Gefiche nach Mittag wendet, Das Hangende, 
und die Seite zur Rechten, das Ziegende, 3) Sich 
mit einen Theile feines Körpers fo anhalten, daß man 
gleichſam zur bangen ſcheint. Der Blutegel hangt an 
der Sau. Das Kind hangt an der Bruft der Mut⸗ 
er. 4) Sufammen bangen, mit einem andern 
Dinge fo verbunden ſeyn, daß e8 nicht ohne Muhe ges 
trennet werden fann. — | 

3. Figuͤrlich. 1) Bon den Blicken, Augen und 
Munde gleichſam amgeheftet fern, in der höhern 
Schreibart der Neuen. 2) Sufammen banıen, 
mit einander verbunden, in einauder gegründet ſeyn. 
Die Erzählung hänge nicht zufammen, Das bangt 
mit feiner vorigen Ausfage nicht zufammen. 3) An 
einer Derfon oder Sache. bangen, fein Verlangen, 
feine Begierden, feine Erwartung auf eine Dauerhafte 
Art auf fie richten, "Darum wird ein Menn Vater 
und Mutter verlaffen, und an feinem Weibe bangen, 
1Moſ. 2, 24. Mit _. Zerzen an etwas —— 

2 


J 


A | Haufe: . 
An den Wolldften bangen, ihnen ergeben ſeyn. 
. 4) Im Oberd. braucht man es audy für abhangen, 
. im figuͤrl. Verſtande, d. i. in einem ein 
"  geändes ſeyn. 5) Bine Sache hangt oder'bänt, 
. im g. L. wenn fie Peinen merklichen Fortgang bie. 
: Die Sache bleibe hangen, fie bekommt einen Auftand. 
Sanfte, (bie) ein Wert, welches eigentſich ein Ges 
lenk, einen Bug bedeutet, aber nur aflein don demjenie, 
. gem Theile an den Hinterbeinen der Pferde gebrauche 
wird, welcher ſich zwifchen den Backen und den Hoſen, 
eder von dem oberſten Ende des Backenbeines, "bis 
auf die Knieſcheibe und das Ende der Baͤcken, beſin⸗ 
Bet’, Fr. Hanche. Es gehört zu den Worte Anke, 
Aenkel, welcye gleichfam ein gewifleg Gelenk, imgleie - 
= eine Biegung bedeuten, Daher der Hanken⸗ 
: «Anochen, derjenige röhrförntige Knechen, "woran 
ſich diejer Theil befindee, und weldyer auch Der Backen⸗ 
Knochen oder das Backenbein genannt wird. Kin 
: Pferd auf die Hanken fezen, Fr. mertre un cheval . 
: dur les,banches, ein Pferd zurecht fegen, d. i. daſſelbe 
dergeſtalt abrichten, daß es beym Galoppiren fich. mie 
- dem Hintertheile gleichfam zuſammen drängt, um dem 
Borderrheile zu folgen. Die Hanken müflen flarf von 
. Musfeln feyn, en 
- Sm uneigentlichen Verſtande nimmt man oft bag 
: ganze Hintertheil des Pferdes, vom Kreuge an, (Var- 
riere main) für-die Hanken; durch welchen Mißbrauch, ' 
ſo gar bey. Kunſtverſtaͤndigen, ein Mißverſtaͤndniß in 
. ber Redensart, auf die Hanken fegen, enftandenifl. = 
* "Die in Anfehung der Hanken fi widerfprechendeh Schri 
ſteller, find an rl ndn — —7— 
Dr von Sind. . Erfierer ſagt, im feiner Kunſi, Pſerde zu 
ennen, ©. 21: „ Auch muß mas genan darauf fchen; Taß 
a dfeſer Seil wicht zu lang fey.. Dergleichenniterdehud. geei⸗ 
. 2» NHL IR; und wenn es andy nicht ſeyn foRt wiewobl .: 
„88 fihr felfen ſehlt, fo. gehen fie. doch gern auf Deu Gelee 
 zfiegen’in der Dand , und. haben’felten hute Dränler, niefl Run | 
vr " “u 1 | 


- { 


a 24 we 


4 


= 


t. 


ve 
‚Sf ga losmachen. u dat ſind ſowohl unangenehme, 


Hanke. 9 
Ztung vorn fnden, Hinten aber, Ab * tie mg 
als auch unfichere Herde; es ſieht auch nicht guf aus, weil 


niei wider Die Bropertion if“, —— leicht, daß Zehent⸗ 


ner nüter Sanken dag ganze Hintertheil, von dem Kreutze an, 


: 1b ] lch ind V — 
an ogen, veificht; we 2 and in dem Bor 


bſt anzeigt. Er nimmt das Wort'alio im anei⸗ 
gentlichen Verſtande, und bat daher vollfommen Recht. Auf 


Zlelche Urt IR auch Gueriniere gm verfichen, wenn er in fe 


“nee Ecole de Caval. To, 1. C. a. A. 3, fagt! Les hanches, 

qui ee partie de la groupe, daivent &tre d une jufte log- 

- Ceft par la fituation da jarrer qu’on juge de la 

ire ds hanches, Lorsque le jarter vient trop en ar- 

 niere,-leshatiches font trop longues, Hierans erbellet, daß 
Det Haufen: ebenfalls im uneigentlichen Verſtande nimmt, 

mad er iſt Auch in Beurtheilung ‚derfelben, mit Zehent nern 


: einerlep Meinung, da er fepner-fortfäßrt: et quoique les che- 


vanx, qui. oot ce defaut, aillegt bien le pas, ils ont heau- 
coup de pneime A galoper aſſis & n'ont jamais beauxoꝝp de 


„force, Lörsäue. les hauches delcendent à plomb depuis l’os 


«8 ». 


"a: ‚daß P erde, melde von cin. nal, chen Bere 


* la lianche jnsqu' au boulet, elles ſont alors trop couttes, 

les chhevmıx de cette ſtruaure marehent ordiriairemeut roi- 
» dex.dSdehriure, parce qu ils ne peuvent pas facilement plier 
' Mjereer, SErfahrne-Kener können täglich die —— 


ten Reiter abgerichtef worden, in dem 9 auche der = | 
—— find, wo — anderet Grund, als der 
bite angi ührte, "vorhanden . Dennoch wid Ar. v. Sind 
. ‚nat etwas anders Ichren. Er fagty Ta ſeinem vonfl,-kinterr. 
ng, Yırı,91::,Dke größere: ober kleinere Länge der 
— dem Pferde * — — — zur Beugnug 


Santa | 
ne Bau ur es ni ng uud Feine Begriffe 


dan den —2 er Thelle haben. Jedes Pferd Tann 


u oa en gar —— — vernuͤnftig dazu angeleitet . 


\ „Wi Dein der 


mad; Die richtige Beugung des 
EN chut da eh al ‚Sutfcheinend genug iñ 
dirfe Vorſtelung, wenn ae nor erwieſen wäre. So" vie) hat 
‚Fe RRRafei, Use cin — die Hanken (sten kaun, 
For nei ein kurzes 
Am an eh ur rt SAH als Mr langet, fo 

—* * en keichter auf die us en zu fegen, alt 
108 


ii S 
. 


dieſem; allein es iA — def, da Pferd auch 
mit dem Rärkfien Rüden verſchen iñ, und et Hanken im uus 
eigentlichen Verflande nicht ver bältnigmäfig gebauet find, man 
es doch nicht dahin bringen wird, — es ſich darauf ſetze, fow . 
dern die Natur lehrt Das Pferd, den ſchmachen Theil zu ſcho⸗ 
nen, und es werdet die Stärfe feines Küdens au, den Ges 
Branch der Harken zu vermeiden. Dabei konmmen die Klagen, 
= weiche oft geführt werden, daß ein Pferd einen gu Rarfen Rs 
-.. den babr, ſich nicht Durdb-ugen und auf di Hanken fegen wolle. 
Ken a Prizelıue voliftänD. Dferdewiffenichaft, ſt, 2 
ITS. 
‘ Hanneton, Maytäfer; fiehe unter Raͤfer. 
4 ınoverifcber Sefunöbrunnen. Dieſer befinbee 
ſich nahe vor Hannover hinter dem koͤnigl. Stägerhofe, 
wo das mineralische Waſſer aus einer nılt Steinen ause 
geſetzten Definung aus der Erde hervor quille, und durch 
den vorüber gehenden Weg in die Leine fließt. ns 
Minuten brudeln genau 14 Mund herans, weiches im 
jeder Stunde 168 Pfund hen Den.im 58 und 
92 St. der Sannop. nügl. Samml. v. J. 1756, be⸗ 
findlichen Nachrichten zu Folge, — dieſes Woſſer 
eine kalkartige — etwas erdichtes und unvpoſltkom⸗ 
menes Kuͤchenſalz, etwas Salpeter und einen ſchwe⸗ 
* ‚ein Des Eifen mit ſich führenden Duft, 
beyde legten Stücke eben das zarte virriolifche . 
Weſen ausmachen, welches dem Waſſer den angeneh⸗ 
men — Geſchmack mittheilt. 
nschen, Per Sänelein, Sana 
ſel, Niederf. 3 sten, Adnfchen, eine nur im gem. 
‚ Leben und den niedrigen — recharten uͤbliche Verkuͤr 
ung des — griechiſchen —— — 
mens Johaunes. Eprichw. Was Sänschen nicht 
lernt, wird Sans nimmermehr lernen, was man im 
= Jugend nicht lernt, wird man auch tm Alter nicht 
ernen. 
Sänschen im Ada, eine img. 2. abliche ſcherz⸗ 
Kin fundheit des Kindes im Mutterleibe. Ehemahls 
vte Diefen —. eine Arc von einem —— 
N 
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N 


bezßzeichnete, indem. 


em tpurden. Es 
ınd war son oben 


iebenen Muſthel 


hles, in die Höhe 


ſilbernen Plaͤtt⸗ 


von Silber ge⸗ 


nun Wein in ein 


ob ſich das Kind, 
FA geblafenen 


die Hohe, fi 
iche Benennung 


n, welche = 
aus der erſten 
diefem vermuche, 


man fehon vor. 


ans machte, 
8 Faͤllen Mi ee 
So nannte man 
} he großen 


Sanfe: 
* uweilen — 


—— 305 


in Rgenommen, 
| kfürge Zans ans 
. fängfic) nur unter vornehmen Perſonen —* gewe⸗ 


udere alten es in dieſer Bedeutung fuͤr ein al⸗ 
tes dentſches ort, welches einen vornehmen Mann 


Een. Die Patricii und Vornehmſten in den Staͤdten 


bießen im Stalin in den mittlern Zeiten häufig Antia- 


\ ai and Anciani, A — — thre u nd 


a: E “4 


wang den ſchwan · 


andes von den Gothen vcf 
‚est, daß ihre Vornehmen und Reichen Anles gehei⸗ 


ze 


% 


a .Dahk. 


Le 
. 
nz 
“ 
“ 


& . "nor . en ee | 
Vorgeſetzten Ancianos nannten; . auch das Franz. 
oncier, alt, zu gehören ſcheint. Allein um des verächt- 
Tichen Mebenbegriffes willen, welchen Sans in diefem 


Verſt ande jederzeit bey ſich hat, [heine es vielmehr zw 


dem folgenden Kalle zu gehören. 


"es nady dem Friſch: Ei’ fon’ pon niemand, er ſey 


e 
% 
& 


* 


% 
X 


J 


⁊ 


“ 


* 
X 


= 
her ſcheint aud) das Miederf. Sanfe, zu gehören, wel⸗ 


Denn eben um des häufigen Gebrauches dieſes Bor 
nahmens willen, ward es dft zu eittem near a 
benmworte einer jeden Perfon. In dem kaiſerl. Artikels⸗ 

Briefe für dag Kriegesvolk bey dem Fronsberg, heißt 


wer der wolle, Klein⸗ Oder Groͤß⸗ Sans, ein 

vbelthaͤter aufgehalten werden. Und in Goblers 
Rechtsſyiegel, gleichfalls nach dem Frifeh: rn 
"oder Rörtmeifter, Broß: oder Klein⸗Saus/ b. i. 


” ein jeder, Er ſey vornehm ober geringe, Beſotders 
mit einem vraͤchtlichen Nebenbegriffe. Ein dummer 


. Hans, ein dummer, einfältiger Menſch. Er ift Sans 
inallen Ballen, er hr ſich überall antreffen. In eis 
nem andern Berftande iſt Sans in allen (Ballen, oder 
Hans Omois, ‘der Pöbel, Gang Ohne Sorge, "ein 


 Jorgfofee Menfsh. Sans Hinter der Miauer, tin zag- 


Hafter Men. So auch, in den Zirfanmenfegungen 
"Sabelp eng, / Prahlhans / Schmahlbane.n.f.f. 

ches die Verfaſſer des bremifch. niederfächl, Woͤrterbu⸗ 
ches fir unbefanne halten, amelches aber aͤllem Anfeben 
nach das verkuͤrzte niederſ, Diminut. Johannchen iſt, 
amd auch Hannchen lautet.” Sanfe in der Noth, ein 


Nothhelfex. Janfe und alle. Mann⸗ ein jeder, und ' 
‚in einem andern Verftande," gemeiner Pöbel,. Hack 
and Mack. en — 


[2 


. Es if doch merkwuͤrdig, da -Diefer Taufnahme in Aüen 
EC prachen veinen fo veraͤchtuchen Nebenbegriff dekommen har. 


Das Ede. Jan, das Engl. John, wnd das SItal. Zaun, . 


Zauns, weiches gleichfalls Diefer. Nahme iſt, bedenten ſche oft 
einen drnmen einfältigen Menſcher, den Der deutſche: große 
Hauſe auch aut ſchlechthin einen Sans zu ucnnen oa © — 

‘ . , g 


Hand: berg? Banf, ‘9 


: pentien fahii {m er t. ſoames Stehen’ an; worans erhellt, 
Faß dad Zramg. Jehan, md Jehannet, ſchon im-?4"Nıid ısten 
— einen veraͤchtlichen rubegriff: gehabt, und fairg Jo- 
han bebrustete im ı — um Haburcy machen. Nor 
,. end zugleich erhellet,. dab Das alte Hane, sin Geſelle, Com⸗ 
"Ba Ch den At. Saula,) ka nicht iu — Drug kom⸗ 
men kann. 
So, (der, graue) & is re Jean geis, eine Art 
Birn; fiebe TH. V, 


—.— (der weiße): A "Mehr Jean blanc, fiehe b. 


& daſeſbſt. — 
. Kane: Bat, |  Hanfgram „in einigen. obeideutſchen 
en 1 D. zu Kegensburg,. eine Benennung des‘ 
srichtess,. „der. die, Streitigkeiten, in. Handelsſa⸗ 
auf. Das -fürzefle a er entſcheidet. Ohne 
e von Hanſe, Gefellſchaft, Zunft, punung, fo - 
E22] — v die Junung der Kauf leu⸗ 


Te 
Sion 1230 in. einem ivile io Kaifer Friedrich't =. 
Die 23 bur Ken: are Set ma habe- 
eye. grasiuns, gti‘ Aifponar dr obdinet’exird ci- 
— — es —————— 
einem 
duch im Al TH, 6, 449, ——ã—,— 

Bi, Dreien ſtind vie Sanſegraven zwey obrihfeit- 
— Perſonen, welche die Gtteitigkeiteniver Nachbarn 
Auf ug des Geund⸗und Eigenchum —ã 
— ge "weit fie da geſel ſchafeliche rare 

uͤtger unterhalten. " - 

Kane, der Kane, (die) ein In dern "geinettin Eptäce 
, Gebräuche i der Hochdenrihen veraltetes Wort, weiches 
ehedem “eine” —28 eine Verbindimg mehrerer 

Perſonen ji gi ‚einem gempihfi alien Zweck, und die . 

‚ anf fotdye Ark erfonen bezeichniete, fo wie 
Sarg; einen ſolchen Geſeilen, ein —*28 rinen 
Coꝛ sinaignen und —— bedeutete; : Dep 

5 dem 


| a 


10 HOarſet · Etadt. 


ten USt u Satan a ee — 
ſes Wort in den mittlern — von der Verbindung 


einiger niederdeutſi übte gebraucht. welche unter 


dem Borfige der — Laͤbeck anf die 


e ftl dlung nud de 
—— Bundr der Sanfround, 


2%. Anla, Hanis, Foedus ciuitatum hankaricarıng, 


Foedus hanl-aticum, hanſiaticum oder hanfıcum, Socie- 
- ts tanfearica, Liga f. Hanſa Teutenica, Liga henfa- 


. 
v va 


ta, Fr. la hanfe teutonique. Eine Stadt in die Ganz 
fe aufnehmen, in ben Bund; ‚ fie aus der Sauſe Ro 
Ben, aus dem Bunde, 

Pederf. lautet dieſes Bart Sen 









Im fe, und bebentet das 
feibfi nach überhaupt dasjenige Geld, weiches jemand: bey dem 
Vieteicht biefes 





Etetrute In cine Geſelſchaft erieget. 
alte Wort vos ein / eins ab, und bedeutet ———— æine Verei⸗ 
en sg 








len Beteiichehte 


Zeiten aufgehoben worden, daf a dem — 
des 12ten t6 en 
* — ſich —* zur ae wohl 





ge legene Städte in Deutſchland, movon Luͤbeck und 
.. Hamburg die vornehmen waren, zuſammen vereinig⸗ 


en, und ein Buͤndniß ſchloſſen, deſſen Hauptendzweck 


Die Sicherheit der Handlung,mar. Nachdem nun viele 


en welche nicht zuerſt in dieſes J mis <in, 


ri 


hr 


‚ Banfee «Städt. Eu IT A a 
geſchloſſen waren, deu Vortheil einfı welcher des 
sen Stähten, die folches — nie, Se 3 
durch zuwuchs: fo traten fie nach und nach demſelben 
bey, und gaben dadurch Gelegenheit, Daß die Macht 
‚ und Handlung diefes hanſeatiſchen Bundes defto mehr 
fih ausbreitete. Cyttraͤus behauptet, daß die Zahl 
der Hanſeeßoͤdte bis auf 85 geſtiegen ſey. Andereaber . 
wallen Diefelbe ſo hoch nicht angeben. Dem fey wie 
ha —— ſo iſt Mr daß in der großen Verſamm⸗ 
Ir unyabı (Ob auf 2 erekt Gacı und an 1g52 > 
nzahl fich auf 7.2 erſtreckt und in J. 155 
‚ no me: in * Geſellſe haft waren. — 


Sa vartreff lich und heilſam nf das hanfeefläne 


ſche Handlungsbuͤndniß für die deutſchen Commerzien, 
And bey damahliger großer Unordnung in ———— 
* Laudfriedens zur Sicherheit der Handelſcha 
Sch im Anfange war, indem man den Hanſeebund wirk 

| 51 als hie — dee —— für Deutfchland zu 

| betrachten hat fo ei teten doch die Hanſeeſtaͤdte in 

ofge viel Unfug. on... Denn, weil fie durch die 

Karla immer reicher, ‚ ja reicher wurden, als die 
Pisten ihren unordentlichen Finanzwefen und wils 

— ————— en 
polium a Sand nz allein 
‚ tm:. ſo — ſich vu endlich le ihr Haupt 
. empor, nud gegen ihre Erb? uud Loͤndesherren fe fit 

nd eng def Städte Tebr hoch achteten, und 
nblung bergaben, förderten und hoben, 
Mm Eu zumahl da ſolche Städte von gudern Han 
feeflädten im folchen Unternehmungen aufönglich untere 
wurden, ine fo unvergleichlidy nügliche und 
bvortreff * Auſtalt demnach, ber eaſten Abſicht na 
der hanſeatiſche Kon war, ſo — und 

vrurde er zuletzt wegen feines Di 
| Die Srädte, aus welchen der honleatiſche Bund 

. ur Zeit va Sara beftand, | wurd eine vier = 


+. 


12 Hanſee⸗Giadt. 
abgetheilt, worunter jederzeit eine die vornehmſte oder 
etſte mar, die cuch deswegen eine Quartierſtadt genannt 
-, wurde, Ah der Epige der erften Claſſe, und des gan 
zen banfearifchyen Bundes, ftand die Stadf Added, 
. welche damahls ungemein reich und maͤchtig watr. Sie 
hatte die‘ Ausſchreibung der Bundestage, imgleichen 
die Kanzelley, das Archid und die Caſſe dieſer vereinig⸗ 
ten Geſellſchaft. Zu ifrem Quartier m 14 bis 
18 Srädte, naͤhmich 6 wenbifche, als: Luͤbeck, Som 
, burg," Rofted, Stralſund, "Wismar und Limeburg; 
“und 8 pommetifche,. als: - Stein, Anclam, Golmmw, 
+ Greifswafde, Colberg, Stargard, Stolpe und Rügen 
walde, wozu noch einige Kiel rechnen. Von der zwey⸗ 
ten Claſſe war Coln am Rhein die Quartierſtadt, und 
es gehoͤrten dazu nach Einigen 29, und nad) Andern 33 
Elhaͤdte, nähtulich 10 weſtphaͤliſchhe, als: Muͤnſter, Des 
- .wabiäd, Paderborn, Dorimund, Soeſt, Herford, Lem⸗ 
go, Bielefeld, Lippſtadt und Coesfeld; 6, oder nach 
- „Audern 7 elevifche und märfifche; als: Cdln, Wefe, 
"Duisburg, Enmerich, Unna, Hamm, und, wie Eini⸗ 
gemwollen, Warburg; 7, oder, nad) Eimigen, 8 gels 
z drifche, als: Nimmegen, Zutphen, Rüremund, Arn -⸗ 
„sem, Venlo, Eiburg, Harderwyk, ımd nach Einigen 
Doesburg; 3 bis4obernfielfäye, als: Deventer, Zwol, 
Kampen, und, nach Einigen, Middelburg; und eben 
ſo viel fetefifche, als: Oröningen, Staveren und Bols⸗ 
7, werd, wozu noch Andere Emden zählen. “mn der bric⸗ 
ten odet fächfifchen Elaffe, in welcher Btaͤunſchweig 
atg das Oberhaupt verehrt wurde, befanden lich 13, 
oder nach Andern 20 Staͤdte, naͤhmlich: Brauns 
ſchwrig, Magdeburg, Goßlar, Einbeck, Göttingen, 
„Hildesheim, Hanover, Uelzen, Burtehube, Stade, 
Bremen, Hameln und Minden; zu denen noch Eini⸗ 
ge ba Aſchersleben, Rordheim, Heimſtedt, 
Stendal, Frankfurth an der Oder und Brandenburg 
zahlen. Im J. 1437 wurde dieſe ar 
. ch - vd em y 


— | 
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Bane⸗ Stadt. So 


— —⏑ Ir Br ch 
Obrigkeit empore hatten Sr J— 








he ne Dad mußte fie wen dev m | 


unten Steafe.fich underwerfen, und ihren Unge⸗ 


buͤßen, und zwar in den Perſonen hrer Abge ⸗ 
vedueten, welche von. der lieben Frauen Kirche, be 


zur Rathhauſe, in Gsgermouer der Gefandten ber an: 
ben Städte barfuß, mit Fackeln in ihres Händen, ge- 


hend und darauf fniend um Vergebung bitten mußten. 

der vierten Claſſe, in weicher Danzig den Borfig 

hatte, eg ge ve ich © —— — 
als: Danzig, Eu, Thoren, * 


und Braunsberg; und 3 Kr länbifche, N) : Ki. . 
ga, Reval und Obtpt, ‚Bon — 


die 6 wendiſchen nad) ein befonberes un engetes Ver⸗ 


oͤrdern. 


Als a Sanferfläne im dem beften — 


“en, brachten fie alles, was zu ihrer Erhaltung gerei⸗ 


ER und ae Handang blubend zungen fonte, in 


Aus: , 
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„Sr Bir ⏑— ⏑ fe 4 die 


Susäbung. 

Suuſt verſchiedener Fürften, und erfanden Mittel und 
Wege, alleuchalben betraͤchtliche Vorzuͤge ud Privile⸗ 
gien zu erhalten. Ss Ward ihnen erlaubt, in manuchen 
Staaten allgemeine Pack⸗ Rauf⸗ und Waarenhaͤuſer/ 
Factoreyen/ Vliederlagen oder Comptoirs zum Be⸗ 


te, «dien auswärtigen Sande, — ie ſo gut ver⸗ 
landen, daß fie mir alien Ländern 
trieben; und Dabzıch Diefelben bis auf das Wine ansfo- 
‚ wos ber Landenhere flilifchweigen mußte. Sie 
etem, erwähnter Maßen, in Er Ländern, wen 
Nachtheil und Verderben der Unkerthauen and ein 
miſchen Kauf leute, überaus große Freyheiten und Vor⸗ 






| — cheite erfchlichen, N md. 
angetaße, fo kehrten fie — das Rauche heraus, 
und twuften 


fich mit den Waffen in der Hand Genug 
thunng zu verfchaffen. Wegen der -unermeßlichen 
- Keichehämer, wodurch Die —** Hanſe in kurzer Zeit 
zu einer hoben Stufe der Macht und Gewalt gelangte, 
fießen alle Fürften omfrichtige m. ihrer Hoch⸗ 
adytung und Bewunderung gegen dieſeibe blicken. 
Vornehmlich wären die —— Prinzen ihres Ver⸗ 
moͤgens oͤfters benoͤthigt, und zz anfehnliche 
Summen von ihr. Die Großmeiſter des deutſchen 
Ordens, welcdye damahls Herren von Lief land waren, 
Barten = ee umd Erhaltern der Rechte und 


anfe erflär.. Alles gelang derfelben 


, ats fie ‘hätte wünfchen Eönnen; und das über 

en get Fortgang erfreute Deutſchland betrach⸗ 

tete diefelbe mie eben ſolchen Augen, mit denen ein Na⸗ 
tutforicher geroiffe rare Pflanzen wachfen ſieht, die er 
—* und gewartet hat. Die Koͤnige von Frank⸗ 
EEE bem — BE: piele Privi⸗ 


legien 








N ae "ie rn 


— 


Hanſd Erad | IS 


wien beſteheten ſeine Schiffe im hall des 


wi... Sie 
Echiff bruches, von Bezahlung aller Havereygebuhren 
ou Die Admiräle, und verborhen, feine Schifffahrt zu 
Bören, wenn fie auch wirflich mit dem Karſer ober den 


« nordifdyen Prinzen in Kriegen verwirfeltwaren. Kur, 


> 


- die Hanfe watd, währender ganzen Zeit ber anglüdli. 
"hen Buͤndniſſe, die unter dem Nahımen dee Kreugiäge - 


Bekannt. find, ing befondre zu Rathe gezogen, und leiſte⸗ 
der von Den Ungläubigen unterdrücken Cheiften mit 
und Schiffen mädıtigen Beyſtand. Es iſt er 
ich, Ddaß Städte, die ſo meit von einander entle⸗ 
gen, und verfchiedenen Rönigen, die zuweilen in öffent 
i Kriege mit einander. verwickelt find, und ſonſt 
immer tiber ihre Gerechtſamen eifern, unterroarfen find; 
es iſt, fage ich, ganz erilaunlich, daß ſolche Staͤdte ei- 
nen Buud unter fich machen, und in eier genauen er 
meinfchaft mit einander ‚ftehen koͤnnen. Sie tagen - 
ihren gemeinſchafilichen Verluſt gu gleichen Theilen, 
und der Gewinit ward ebenfalls gleich unser Diefelben 
ausgerheilet. Es war aber der Hanfeebund zweyfa 
Der. engere beftand aus 64 Staͤdten, welche jährli 
nad) einem beflinmten Steutrauſchlage sur. Hanſe bey 
trugen. Dieſe waren die eigentlichen Sanfeeflädte, 
weiche gemeinſchaftliches Gewerbe trieben nach gemein, 
ſamer Derabredung in ihren Verſammlungen große 
Handlungsunternehmungen, und oft Krieg and Frieden 








beſchloſſen. Hiernaͤchſt waren 44 andere Städte, wel⸗ 
che vom Hanſeebunde Unterſtuͤgung genoſſen y. UND un⸗ 4 
feeftädten in Han⸗ 


mittelbar und. vorzuͤglich mis den Dan 
dlungsgeſchuͤſten verwickelt waren; dieſe zablten feine 
jährtiche Beyſteuer, befchickten auch die gewöhnlichen 
Verſammlungen nicht, fondern agircen nur im b | 
den Vorfallenheiten; gemeinſchaftlich. 


Schan Ian 1 zten Jahrhüundert hatten ſie u.£ondon — 


eine: sche auſehnliche Factoren it vielen Vorrechten, 
weiche eins dou a ea“ 
er e 


- 
= 


⸗ 


x Bu 
- Ele eißt in den englänbifchen Utkunden der danahfi> 

- gen Zeit Guildhalda Teuronicorum‘(die Innungshale 
der ). Dieſe Halle liegt an der Themie, und 
heißt heutiges Tages Steei-yard (der Stahlhof), weil 

daſelbſt eine Niederlage von Stahl: iſt. Hier waren 
ee Packhaͤuſer, Eomptoirs, Magazine und Gewoͤlbe. 

Die Kanflente der Hanferftädre wınden in England 
Ofterlinge oder Efterlinge genannt, weil fie in Auſeh⸗ 
img Englands gegen Oſten wohnten. Allen ſie konn⸗ 
ten wegen Der Slamänder, die ihnen im Wege landen, 
nicht recht-auffommen, bis jene im J. 1492, auf ihe 

en, aus London verbannt wurden; da fie denn 

‚allen Handel der Flamaͤnder an fich zogen. : (Die flä« 

wmiſchen Kaufleute wurden dadurch fo aufgebracht, dB 
80 von ihnen ſich zuſammen verfchworen, und mit Huͤl⸗ 
fe einiger bäffe die Factorey der Hanfeeftädte 

. plünderten.) Gegen das Endedes ısten Yahrbundertg 
beſtand ihre Einſuhre in vielem Eiſen, Stahl, Flachs, 
Hanf, Pech Theer, Maſtbaͤumen, Tauwerk, Leinwand 

Weitzen, Reden und andern Getreidearten, ihre Aus 
fuhre aber in allen englaͤndiſchen Waaren. In der er⸗ 

ſten Hälfte des 160ten Jahthunderts bemeiſterten ſie ſich 
völlig der Handlung mit wollenen Waaren, ja faſt des 

ganjen engländifdjen Handels. Und das fonnze ihnen 
eben niche ſchwer fallen, indem fie getingere Abgaben 
und Zölle enmichteren,. als die gebohrnen Engländer 
ſelbſt. Allmaͤhlich fegten fie die Faͤrber aus aller Nahre 
ang, weil fie die engländifchen Tücher ungefärbt wach 
Hamburg führten, und daſelbſt ſcheren, färben und 
preſſen lieſſen. Sie waren auch Schuld an Verſchlim⸗ 

- merang der engländifcyen Tücher, und verdarben ben 
Engländern-ihre Sandelfchaft inn = und aufferhalb Lan⸗ 
bes, indem ein einziger Factor oft für alle Kauf leuteder 

.  Hanfeeftädre. handelte, welcher feinen fo großen Hufe 

wand, als hundert englaͤndiſche Kauf leute, zu machen 
noͤthig Hatte. : Ueber dies ſtrigerten dieſe Dintegel nicht 






nur 


= * 
e 





ap dan, Preis: aller Paaren, ſondern ſchiengce auch 
das ſchwere englöndifche- Geld aus der Inſei, und ver⸗ 
. darhen den Wechſel gaͤnzlich. Sie verdraͤugten die Eng⸗ 
laͤnder aus ber ganzen Handelſchaft in Preußen; ja, 
„fe wußten durch ihre verichmeigse Poligeyanftaften mach 
und nach alle englandilche Kaufleute aus ben 85. Han⸗ 
Bd Ba nn Bebrkekungen, welde.-berlän " 
Ale dieſe Bier angefünrte UNgER, welche die en 
bilden Kanf leute und Sabrlfanten von den Hanſkeſſaͤdten nd» 
hatten, waren in der Mitte des ıdten Jahrhunderts 
Die einbälligen und bittern Klagelleder, welche Die ganıe Kauf 
wausſchaft in: England unauf hörkth auſtimmete. Sie find im ' 
| — sand. s hanſiſcher Chrome, nie Abcheil. ©. 254, - 
Solche unerhörte Bedruͤckungen mußten endlich eis 
“we Peraͤnderung nach fic ziehen. Im J. 1331 wut⸗ 
. den afle Privilegien der Hanſeeſtaͤdte von Heintich VLIL. 
viderrufen und für nichtig. erklaͤret. Allein, fie harren 
36 viele Auhaͤnger und mächtige Freunde erwoͤrben, 
. bah dieſe Widerrufung, ihres Freyheitsbriefe nicht mit 
. Schärfe und Eruft vollzogen wurde, Maria, feine 
Tochter, wollte ſich glei alla. diefer ungebetenen (3A 
; . utledigen, konnte a 





er quch ‚nicht durchüringen re j 
| Regierung, unfer.welcher Calais und alles aͤbrige in 
 . Srünfreich auf ewig für. England verloren ging, mar - 
; : Wegen. geichehener Wiedereinführung ber’ katholiſchen \ 
‚ Religion zu blutig, —5* g und zn kurz dazu. IJI 
bieſer Verwirrung beſtieg Elſabeth, ihre Schweſter, 
158 den Thron. Ihr war es vorbehalten, den inwe- 
Fsg ein Ende zu machen. - Sie ergriff ſolche kraftigee 
Maßregeln, daß fie durchdrang, allen Handei ber Sun -· 
. feeflädse, zum Frohlocken des Volkes auf hob, und Enge - 
„ ‚land auf ewig von bem Joche gefährlicher Fremdlinge 
befreyete; wiewohl auch einige Staͤdte in England, ja, 
se we Magen, ſo gas in Portugal, Spanien, 
Frankreich yud Stalten, zu der Hanſe gehoͤrren. ‚Die 
Hanſeeſtaͤdte wurden —— aufgebracht, 
Oec.Ent. KUIC J daß 


D 


18 Hanfſee⸗ESadt. 
daß fle zu Luͤbeck eine allgemeine Berfantsiiking · hiel⸗ 
ten, um zu überlegen, wie fie die engländifche Handel⸗ 
ſchaft zu Grunde richten. Fönnten. Ihre Macht war 
wirklich fo hoch gefliegen, daß Könige und Fuͤrſten fich 
Davor fürchten, und zuletzt Bündniffe fchlieffen mußten, 
um das Handelsjoch diefer Städte mit vereinigten Kraͤf⸗ 
sen abzuſchuͤtteln, und die in ihren Ländern. gelegenen 
Hanſeeſtadte oft durch die Waffen, zum Austritt aus 
dieſem gefährlichen Bunde zu zwingen. Die einzige 
. Stadt Luͤbeck hielt 8000, Kriegsleute auf den “Beinen, 
und blieb im Wohlftaude, als ſie auf einmahl 100 Schife 
fe durch Sturm verlor. | 


Drn. v. Taube Geſchichte der engländ. Handelſchafte 2c. Ei. 
1776: gr. *. ©. 29 f98- j 
| Die zweyte Factorey oder Nieberlage hatte dieſe 
Societaͤt zu Brügge in Flandern, und fie war dafelbfk ı 
som J. 1262 bis 1488 im blühenden Zuſtande. Als 
. aber diefe Stabe vom Kaifer Sriederich ILI., wegen eh 
sıer Empörung wider Maplmilian, belagert wurde, ge⸗ | 
ſchah es auf Vetlangen der Stade Luͤbeck, daß dieſe 
Factorey nad) Antwerpen verlegt, und bafelbft-einfchd« 
. „ses Haus für die Societät gebauet wurde. Die dritte 
. große Factorey dieſer Geſellſchaft war zu Nowgorod 
- dm Rußland. Dieſe blauͤhete ohnunterbrochen, drey 
anze Jahrhunderte. Die ſtrenge Regierung bes 
an Baſilowiz zwang die Eigenthuͤmer, biefelbe nach 
tefland, . uud zwar anfänglich nad) Reval, und hier 
. auf nach Narva zu verlegen, wo die Kriege der Schwe⸗ 
Den diefe Handlung anfänglich drückten, und endlich 
ganz und. gat zernichteten. ie bierte Factorey wur. 
De zu Bergen in Norwegen angeleget; und da diefe 
GSeſellſchaft den nordiſchen Kandel am ftärkften trieb, 
fo war fie. wirklich eine der beträchtlichkten. Sie hatte 
aber daffelbe Schickſal, wie die übrigen. Nachdem ſie 
in Den langwierigen nordifchen Kriegen ſehr gelitten 
2 nn i . hatte, 
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„Bitte, ging fie unter der Regierung: Chriſtian M. Koͤ⸗ 
: Biges in Daͤnemark, in Grunde. — 
Die Hanſeeſtaͤdte wurden böy "ihren ‚vereinigten 
. Kröften fo reich umd mächtig, daß fie, bereits erwaͤhne 
. ter Maßen, wicht nur alle Handlung an fich brachten, 
- {andern auch. mie benachbarten Fürften Krieg führten 
und Frieden ſchloſſen, auch wit auswärtigen Reichen, ' 
gleich einer Republik, Allianzen errichteten, ja fo gar 
.. Konigen auf den Thron halfen, und ihnen verfchiedene 
Gefege vorſchrieben. Dieſes erwmeckte bey den gekroͤn⸗ 
ten Haͤuptern ſowohl, als. bey verſchiedenen deutſchen 
Reichsfuͤrſten und auswärtigen Nationen, viel Eifer⸗ 
fücht, und fie euheten nicht eher, als his fie die Mache 
Ber Hanferjtädte geſchwaͤcht basten, nachdem dieſelben 
ganzer 300 “Fahre, und darüber, ſich bey diefer. Mache 
weh in ihrem Siore erhalten harten. : Am meiften aber 


tengen zur Schwächung des Hanfeebundes, wieichzum 


Theil erwaͤhnt habe, die Königinn Elifabeth in Enge 
Aland, die koͤniglichen Nachfolger. des Guſtav Waſa 
in Schweden, die dem ſpaniſchen Joche zu den Zeiten 
des Herzogs von Alba entzogenen Holländer, ferner 
. die Könige von Däremarf und die deutichen Reiche 
Fuͤrſten, ja fo gar die Hanſeeſtaͤdte feibft, dadurch bey, 
daß die deutſchen Zürften eine Sanfeeftadt nach der an⸗ 
dern von dem hanfeatifchen "Bunde abzogen, und zur 
Municipalftadt machten, die. andern Mächte aber den 
Hanſeeſtaͤdten ihre Privilegien, welche fie in ihren Laͤn⸗ 
dern gehabt harten, beſchnitten, und folche ihren eige⸗ 
nen Unterthanen zumandten; daß ferner Die Hauſee⸗ 


 . Städte felbft, aus ungeitiger Schärfe, 14. Städte aus 


‚ Ihrem Bunde veriließen; - und andere von denfelben, 
weil fie Die zu Confervirung des. Bundes erforherlichen 
ſchweren Koften nicht mehr tragen kouncen, den Bund 
freywillig auffündigten, durch welches alles der Hatte 
ebund in folches Abnehmen gerarhen iſt, daß ſeit Katie 
Carls V. Zeiten eisen nice, als der bloße Schat⸗ 
52 2_ een 


. 


® 
( 8 


Zr "er "77.7 ass 
‚ten und Nahme davon übrig 


‘ 
IN 


— 


teen aber auch die meiſten ehemahls zu nr — 


de gehoͤrigen Staͤdte verloten haben; die drey nieder⸗ 


füchfifchen Reichsſtaͤdte Zamburg, Lübed und Bre⸗ 
men ausgenommen, bie ſolchen heut zu Tage noch fuh⸗ 
een, und dieſen Bund auch unter ſich gewiſſer Maßen 


| hi ſuchen, wie ihnen denn auch in der leßten 


J. 1628 zu Luͤbeck gehaltenen Zuſammenkunft der _ 
ganze Hanſeebund aufgetragen hat, hinführe für die 


. gemeine Wohlfahrt der Hauſeeſtaͤdte allein zu forgen, 


welches fie auch uͤbernommen, und ſich im J. 1641 


: aufs neue mir einandergenau verbunden haben, Zwar 


find die legenheiten derienigen deut Städte, 
9 he ee * aan Führen, | 


von einandert abgefondert, und der vorige Geifl herrſcht 


nicht mehr unter Ihnen; indeſſen fcheint doch, daß fie 
ihres Nacheifers ungeachtet, alle unter Luͤbeck ſtehen, 
und dieſe Stade als die erſte Hanferftade betrachten. 
Sie haben auch noch wirklich ihr Archiv zu Luͤbeck; 
zwey Höfe oder Packhaͤuſer zu Nowgorod, wovon das 
: eine der deutſche, und das andere der ſchwediſche Hof 
genannt wird; imgleichen zu Bergen das fo genammte 
, ‚Klofter, zu London den Steel-yard (Stahltzof), und zu 


Antwerpen das öfterlingifche oder ofterlingiiche Haus, 


deſſen Nahe von den in den Niederlanden fonft üb 


“ 0 


lich getwefenen Benennungen dieſer Hanſeeſtaͤdte, wel⸗ 


che daſelbſt (fe wie auch, oben erwaͤhnter Maßen, in 


England geſchah,) die oſterſchen Städte, oder Oſter⸗ 
linge, genannt zu werden’ pflegten, feinen Urſprung 
har. Allein, alles diefes find heuriges Tages faft nichts 


: mehr, als bloße Haͤuſer oder Gedaͤchtnißſteine, Daß 


Pin’ »e 


ehemahls in denfeiben Die Hanſeeſtaͤdte fo mächtige und 
große Hantiung geteieben haben; fiehe Th. VIil, ©. 
339, fe "Bergen iM allein noch das einzige Comptdit, 


Wo fie nody einen eigenen refidirenden Secretaͤr und 


4 


etlicht wenige CTomptoirbediente halten. - Die nr 
. —7 g 


3 


Hanfer⸗ Band, Banbieren. en 
—* bite bey Hinen einen Reſtdenten zu Samburg; 
und he haben einen A und Conful in Yonden. 
- Mus den-Lieberbleibfehe der deutſcheu Hauſe eutſtan⸗ 
den * — en die beutiges Ta⸗ 
—* eh zu } der Harſceſaͤdte. Brem. 1600, 4 
— Knur icke Jus maritimum hanſeaticum. Harb. — 


icht von der Handlung —— und den —— 
aus dem — — univ, no 4 ENTE — ft. im 


1St des 7 vom. Magaz ı 
u” den — —** des Steigens ns: Klee Ne haffeatis 
ſcher Handiung, — is Hru. J uns — Diynıa 


nd d m 6 Bellen ience, 1 Band, et | 
| 





780, 8 6 292. 

ben wi 
Te 
JR erwarten, e ichte von 
lande Handel heraus zu geben verfprecgen hat. | 


e — Hanfesticne vrbes, 


mailen ins Densschen Une - 


chergeh. Artikel. 


)e8 dos Huͤlfswort ha⸗ 

‚aber nur noch im g. L. 

B3 , 0 be 

(*) Die Endung ieren zeigt ſchon, daß es ein amslänbilches Wort 
iR, Daher es in den 2 ngenen Zeiten auch Dad. Augmentum 
nicht annimmt. m Sieber lautet 23 handreren,, im 

. bantere, on im Aeldnd. handtiera. 

& ik ohne —5 — — honter, —— — 


—8 


) 


a . = Munderten ein re t aan läßt; 


* Zr an. Rn: 


18— Gaben von dem Tribut dei Fre 


— heißt in Perſien das Haus ober Palais, worin 


‚die Gemahlinnen und Eoncubinen des Sopbi einge- 
ſchloſſen find. - Es ſtellt eben dag vor, rag man — 
— — das — nennt. | 


Endung — er bildet werben, der man in man⸗ 
wie in Banfert, für Banfer, Täuberr, für 


uber, 


vbert für Ber. Durch Verwandlung des e in @ 


und Vorfegung bes, Hauches ward Bart uber hasdz 
- im: Pat'hardus, daraus. Für Reiner fagte man 
r erft Reinert und dann Reinhard, für Meiner, 
— für Berner, von bernen, brennen, leuch⸗ 
Ze berühmt ſeyn, Bernhard, für Lehner, Lehns 


‚bard, und. nad) lat. Form Leonhard, für Reicher, 


Jeichert und Reichhard, fuͤr Neider, Neidhart u. ſ. fe 


NMur in manchen ſcheint es doch wohl das. Bey⸗ und 
NMebenwort hart, tapfer, oder, wie andere wollen, Das 
Niederſ. Hart, Herz, zu ſeyn; wie in Wolf * 
J Eiſenhart u. a. m. Wenn ſich Diefe efe Sylbe an 


chuͤnlichen Nahmen der Derter befindet, ſo ge 


*. nicht hierher, indem ſie alsdenn das alte Zart, —* ein 


‚nem langen 6) ein gebirgiger 1 Hude (ehe vars I. 


Herde, L Roppe s Riemen, Rudel. 
“3 | 2% | | Sn, 


a ED nF An 9 2 2 u Ban 9 7 sa, >, ma ae iz IR ehe el ae pen 


a ee 
I 


e , [die] ein nur im ——— leswich 
Ar 2, em einen gewiſſen Landesbezirf a neh» 
vern Dörfern oder einzelen Höfen zu bezeichnen, wor 
in die Aemter gemeiniglich gerheile zu ſeyn pflegen, 
Daher der. Hardeovdgt, der einer ſoichen Harde dor ⸗ 


| —* Viburnum Lantama L. ſ. Schlin :Baum. 
Garden, Mugil, ein Fiſch; f. Alofe und Botargum 


Harderic, wird ein gewi 8 metalliſches Präparat ge ge 


nannt, welches man ans Eiſenfeil mic ſttatificirtem 


an It der 


0 


wefel in einem bebedften Tiegel macht, den man, 
nachdem er 6 Stunden im Teuer geftanden, umſtuͤrzt. 
. Man hat alsdenn einen durch den Schwefel — 
* ale, „acer, man ſich bey der Su und Email 
Mahlerey — — — 

Hæreng, ſiehe H — 

en ‚en ai alifches ——— ‚ welches 
bie u eines . bat, und, um dara zu 
ſpoie⸗ 


a ie ein alt nerbifhen Mar, — im Gchweb..inb 
aerad lautet, und von Hrn. Ihre zu dem alten 
er, gi 7 ein Acer, eine Horde, gerechuer wird, Im 


a. 6 e8 Hicd, Hired „woraus durch Vorfegumg: des - 


er —* heutige Eugt & Skire geworben, welches gleiche 

* —— —— d Harpha, ben ben. ſchwaͤbiſchen 
tefrie y l 

ichtern He, 1a Angelſ. —— Earpe, im Eugl. Harp, : 


aurpa, $r. Härpe, 

ar Pat. ir ge chen faricht 
man fe Ya ch Aarpie, daber'ed auch von vielen jo ges 
ſchrieben wird ; "ehe im  Bochdentihen laͤßt man weiter mi 

als ein — f Es if ein ſehr altes Inſtin⸗ 


igſtens feinen 
on zu Dayids a belannt war. "Die D 
Def Taken von ihren ir aren, und mit Demfelben au 
u Pahmen bekommen; daber Srifchene Ableitung von 
* Griech. cæn. eine Klaue, Sichel, im mittlern Lat. Har- 
— wegen ber zum Spielen nötyigen Srinime der Inder, 
» Dieteriches von Stade Ableitung von 
‚ Iheenen, vufen, fehr.uugmwiß uud ri eich. find. - Siehe 
arten 2. gas an der Harpfen ſchlagen, oder mit 
uchen a mar im hun im iaten Jahrh. eine 
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as Hartfen · hr . Herſen. 
ſpielen, auf beyden Seiten mit ben Naͤgeln der bepben 
erften Singer und. dem Daumen beydet Hände geknif⸗ 
fen wird. Aufder Harfe fpielen. Die Harfe fpielen 
oder ſchlagen, aufder Harfe fpielen Fönnen, Sr. jouer 
de la harpe. Derjenige, dendie Harfe zu fpielen were 
fteht, befonders wenn er daraus ein Gefchäffe mache, ' 
dwird ber. Harfenift, - Sarfenfpieler oder Harfen⸗ 
ſchlaͤger, genannt. Ä oT 
Es giebt verfchiedene Arten Harfen. Die gemeine 
einfache hat 24 und mehr Saiten; die große Doppela 
Harfe hat bis 43 ftarfe meffingene Saiten; und Die 
“ eine, welche man auch das Sarfenet oder bie Irer 
laͤndiſche Harfe nennt, und auf den Tifcy ſtellet, Hat 
gleichfalls meffingene Saiten. Die fo genannte Das 
vidsharfe ift eine Art großer Harfen, deren Spige 
ſich unten befindee, und weldye mit Darmfaiten bezos - 
: gen iſt. Die Spitzharfe bingegen ift eine Art fpißig 
zulaufender kleiner Harfen, welche mefjingene oder 
Drahtſaiten har. Ä — A 
Figuͤrlich wird auch eine Kornfege oder Kornrolle, 
d. i. ein ftehendes viererfiges Dradtiteb, worüber man 
das Getreide weglaufen läßt, vermuthlich um der Aehn⸗ 
lichkeit dee Saiten willen, in einigen Gegenben eine 
Harfe, Schwed. Harpa, genannt. 
Die deutſch redenden Wenden in Krain st. nennen 
einen an ben Seiten offenen Schoppen, worin fie das . 
Geetreide trocknen, gleichfalls wegen einiger Aehnlich⸗ 
keit in der Geſtalt, eine Harpfe ober Aarfe, 
Harfen⸗Uhr, fiehewmte Uhr.  -- 
1. Harfen, auf der Harfe fpielen, ſo aber im Hochdeut⸗ 
fchen ungewoͤhnlich iſt. Wie kann man wiflen, was 
gepfiffen oder gebarfet ift, r Cor. 14, 7. 
"2. Harfen, wird nur zumeilen ‚bey den Bergleuten ges 
höre. Auf dem Arſchleder finend harfen, d. i. aus⸗ 
und einſchlupfen, im gem. Leben auch rutſchen. 


Ya 
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Sdweb. Mi ‚Din. 
— Harf dafelbfl —X —Xã Engl. Han 
row. Giehe Harfe, 

| —— } ſ. im Art. Zarfe. 

Ehaleolus, Schminkbohne; [. Th. VI, ©. 110, 
Man nennt aud) * Haricot, ein Shen oder Ge⸗ 
ticht, welches aus grob gehacktem Hammelfleifch, mis 

‚ Rüben, oder auch mie Kaftanien, zugerichtet ifl. . 

Haridelle, ſ. Maͤhre. | 

Sarke (), eine nur im Niederſ. und im gemeinen Leben 
ber Öberfachfen übliche Benermung desjenigen Barten- 
Inſtrumentes, welches im Hoch⸗ und Oberdeutſchen 
ein Rechen genannt wird." Daher harten, mie der 
Harfe bearbeiten, rechen. Siehe in R. 

Sarke, — ſiehe Th. XI, ©, 436. 

— — —— Hobe A am 3 unter Pflug. 

— — (Sclepp) [.%. XL, &.436. 

Harle, 1. Taucher. 

Serlekin, aus dem Zr. Harlequin, und dies aus ‚dem. 
Ital. Arlequino, die luſtige Perſon, beſonders auf der 
Schaubuͤhne, in den niedrigen Sprecharten ber Sans 
— lee führe auch eine Are Käfı 

der Naturge te fuͤhrt ne Art Käfer 
en Hifter Linn. biefen Nahmen; |. T Th 

Harlekins⸗ Specht, Specht. ° 

arlemer Bier, ſ. Th. V, ©. 25. 

'Herlevrier! bey den ägern, in Zuruſ, womit bie Wind⸗ | 
Hunde angefriſcht werden. 

| Har- 

” Fr. Hei —* ar A im men tu Hercia, Sir eine E Ehe bh 

Rechen, Engl. Rake, —— bloß durch 


Erin er — and einander entſtanden 
“ Nicderſ. iR raken, rafen, nn i io * 


* 


28 . N 3 vor f a i - 
Harkon, oder dr Mir dieſem Worte werden vom 
den Jagern die Hunde auf der Wolfsjagd re 


wenn der  Bolf fchon wirklich gefeben wird. 
mes bellots, harlou! 


Sc, sin Bert, welches nur noch im ber höherm - 
Schreibart der Hocdeufepen für — 


wird, und, ſo aeg vi — an⸗ 
haltenden Betruͤbuiß über ein Uebel bezeichnet. | 
Dahet härmen, ſich — *— —— — 
dem Harme nachhaͤngen. Sich 
Sich zu Tode haͤrmen. 
Harmals, ſ. Harmel. 
Sarmatan, nach ben Reifebefchrribern, ein Wind, wel 
cher fi) auf der —— von — jaͤhrlich — 
dem December und Februar aͤr einſtelt, und van 


Zeit zu Zeit 2 bis 3 Tage lang 3 Er m fe kalt uud 


ſchneidend, daß Die Breter der Fußboͤden und Schiffs⸗ 
Verkleidung davon entzwey fpringen, und weder Men⸗ 
ſchen noch Vieh, ſo * er * ſich an die freye 
Luft wagen fee Wind wehet zwifchen OR 
und Nordoſt, iſt nie ke Gewoͤlke oder Donner 
begleitet, aber allemahl fehr kalt. 

Sarmel. I. Eine in Aegypten, Klein : Afien und Sibi⸗ 





rien befindliche Pflanze, Sarmelraute, wilde Raute, 


Peganum Harmala Lier.; fiche unter Raute. . 

2. In Meißen wird die Kamille, Anıhemis no- 
bilis L. im g. L. nur Härmeldyen ober Hermelchen 
genannte, 

Harmonie, aus dem Griech. und Lat. Harmonia , gr. 
.. Harmonie. 1. Die Uebereinftimmung oder Zuſam⸗ 
menſtimmung ber Theile eines Ganzen unter und gegen 
— einander, Go bedeutet es in der Tonkunſt, die Zuſam⸗ 
menftimmmung der Toͤne, weiche Einige den Zuſam⸗ 
menflang nennen; in der Mahlerey, Die Ueberein⸗ 


ſtimmung oder wohlgeordnete Vereinigung der Farben 
und des Lichtes und — in einem RE 
—— 


| Ang gang Ben ben 


£ Biehe Hieraus laͤßt ſich abnehmen, was man durch 


\ 






wit audzbie dadurch gebrachte Wirkung des 
ganzen Gemaͤhldes, mic) lei nähe er⸗ 
klaren fra g. * Bird es and) häufig vonder : 





des Willens , der Neigungen ge⸗ 


braucht. der beſten Garmonie wir einander le; 
: ben Die Sarmonie einer Samilie ſtoͤren. 


2. Zuſammen fiimmende Dinge, befondere Tine. 
"& iſt eine alte —— daß die Farben, 
nen aͤhnlich ſind. 

Man hat hohe und tiefe Farbe — wie hohe und * 
Toͤne; umd fo wie mehrere Töne ſich in einen Klang 
vereinigen koͤnnen, in weichen keiner beſonders hervor 


ſticht dieſes noch weit mehr bey den Farben 


Statt. Pi in den Sarben die Harmonie, das Con» 


ſoniren und Diffonicen von eben der Beſchaffenhceit, 


wie iu den Tönen. Die Tine comfoniren nicht, wenn 
man jeden befonders hört und unterſcheidet, ob fie gleich 


zuſammen augefchlagen werben; und die Farben con- 


foniren niche, wenn jede das Auge befonders auf fich 





die Sarmonie der in einem Gemaͤhlde 
ig in Sie macht, daß:wine ganze Maſſe, fie ſey 


bel oder bunfel, ob fie gleich aus ee. Barden 


wud Ti u i die Far⸗ 
ben, * —— —— ba = == 


fällt, fo daß Seine einzige Stelle Darin beſonders und 
fuͤr ſich hervor ſticht. Wenn wir eine Perfon ganz roth 


ader ganz gruͤn er fehen, um u * ER ein, zu 


ſagen, daß fie ein vielfarbiges Kleid ‚wenn [ie 
gleich in einem müde fe ſteht, wovon pr — ein 
helles und ſch andere ein dunkleres haben, 


— fo völlig im Schatten find, bob man 


Die Farbe gar nicht mehr untericheiben Tann. Bir 


urtheilen, Diefer ‚großen Berfchiebenpeit der Sarben 


—** daß Die — durchaus mit einem einfaͤr 


bigen, seinen Gewande bededt ſey.· Deeſes — 


* 
* 
J ⁊ 


goͤchſte Harnionie der Jarben .GSie katur mur te fol 
chen Gemaͤhlden erreicht werden, die aus Einer Farbe 


gemahlt find, grau in grau, oder roth in roth weiche 
Arc zu mahlen die Wälfchen Chierofcuro nennen; ſ. 
Th. VII, ©. 538, und Ih, XIX, ©. 792. Wo 
man ſchon Gegenftände von vielerley eigenthuͤmlichen 
oder Local⸗Farben mahlt, da hat zwar dieſe vollkom⸗ 
mene Harmonie nicht Statt; nichts deſto weniger ſieht 
man oft, daß ſolche Maſſen, der Mannigfaltigkeit der 
Localfarben ungeachtet, dem Auge nur als eine Maſſe 
von Karben in die Augen fallen, weil Feine Diefer Far⸗ 
ben für fich das Auge befonders rührt, ob. mau fie 


gleich, wenn man ſie beſonders betrachsen will, genas - 


von den Übrigen unterfcheider. | 
‚ Die mehr oder weniger vollkommene Bereinigung 
aller Farben eines Gemuͤhldes in eine einzige Waffe, 
macht das Maß der Harmonie der Sarben aus. Die 
hoͤchſte Harmonie ift nur in dem Einfärbigen, welches 
von einem einzigen Lichte erleuchtet wird; uud je näher 
die Empfindung des Bielfärbigen jenem Einfärbigen 

kommt, je vollkommenet ift Die Harmonie. _ 
Die Harmonie der Farben hänge theils von den 
— ſelbſt, theils von dem Lichte und Schatten ab. 
n der guten Wahl der rigenthuͤmlichen Farben, deren 
jede ſich für die Stelle ſchicke, und daſelbſt den Grab 
ber Wirkung , oder der Kührung des Auges habe, der 
ide zufomme, iſt das meifte gelegen. In jedem Ges 
maͤhlde ift etwas das Wefentliche, dahin muß das Aus 
ge gezogen werden. Alſo muͤſſen die wefentlichen Theile 


. durch ihre Farbe in dem Maß hervor ftedyen, daß das 


Auge zuerft Darauf geleitet werde, Es muß aber dabey 
wicht Reben bleiben; deswegen mäffen bie andern Theis 
le in der Farbe nicht ſchnell abfallen, daß das Auge 
gleichſam einen Sprung darauf zu chum Härte, ſondern 
allmählich. durch fanfte Abänderungen in der Empfind⸗ 
ung, wo bau Mittel zum Uebergang son der einen zue 
an⸗ 
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aubern noch empfindbar iſt. Man kann in einer Maſſe 
ſehr widerſtreitende Farben anbringen, aber ſie muſſen 
nicht neben einander ſtehen, ſondern nach dem Grade 
des Diſſonirens derfelben muͤſſen mehr oder weniger 
Mittelfarben, als Verbindungen dazwiſchen geſetzt ſeyn. 

Hiernaͤchſt hängt ein großer Theil der Harmonie au 
von dem Lichte und Schatten ab; und fchon dadur 
allein Fann ein Semählde Harmoniebelommien, Die - 
chſte Einheit der Maſſe, oder die hoͤchſte Harmonie 
dee fich nur. anf der Kugel, die von einem einzigen 
Lichte beleuchtet wird. Das höchfte Licht falle auf eis 
nen Punct, und von ba aus, als dem Mittelpuncte, 
"nimmt es a en zufammen bangende : 
Grade bis zum flärffien Schatten ab. ' Diefes it bad 
Mufter, an dem ſich dee Mahler halten muß, um'die 
vollkommene Harmonte in Licht und Schatten zu erreis - 
Doch ift diefes nur von einzelen Maſſen zu ver⸗ 
leben; denn wo dus Gemählde aus mehrern beftehr, 
da kann die Harmonie bei hoͤchſten Grad niche haben, 
weit ſich die: iedenen ˖ Gruppen von einander abs“ 
fondern müffen. In diefem Falle har der Mahler meh⸗ 
rere Arbeit. - Er muß in jeder- Gruppe befonders, nach 
dem Grad der Stärke des ihr zukommenden Lichtes, 
anf die höchfte Einheit oder Harmonie der Gruppe ars 
beiten, und noch überdem jeder Nebengruppe den Grad 
des Lichtes geben, der fie mie der Hauptgruppe auf 
das richtigfte verbinder a 
Auch in der Zeichnung muß Sarmonie fern. Ein 
Mehretes hiervon finder man -in Sulzers allg. Theo⸗ 
rie der — = 5 u 
‚ San, der Urin, ſowohl von Menſchen, als von Thieren ; 
Kr Bschin Auer Ang weldyes in dem gemeinen 
Sprachgebrauche der Hochdeutſchen unbefanntift, und 
nur zuweilen im Schreiben, beſonders von den Aerz⸗ 
ten gebraucht wird, aber doch niedriger ift, ale Urin. 


Daher 


x 
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33 Ham Kraut. . Harniſch. 
2. Daher harnen, den Harn laſſen, ſein Waſſer laſ 
ſen, Hay geben dee Meiner khollen. * 
Was von dem Harne, nad). ber Abſicht gegenwaͤr⸗ 
‚tigen Werkes, und von den dabey vorkommenden Zus 
fällen, bey Menfchen fowohl als Thieren, als: von. 
dem Harnfluß, d. i. dem Abgange des. Urins wider : 
Wiſſen und Willen; der Sarnrubr, d. i. ber haͤufi⸗ 
gern und oͤftern Ausleerung des Harnes, welche mehr 
‚als das genoſſene Getraͤnk betraͤgt, imgl. demjenigen 
haͤufigen Abgange des ge wo derfelbe wie das ges 
naoſſene Getränk ausfieht, weldyer Abgang mit großer 
; a Durft und . verbunden ilt; der Harn 
Strenge oder dem Harnzwange, .d. i. einem. bes 
ſchwerlichen mit Hiße und Brennen in dem Blaſenhal⸗ 
‚fe und der Sarnröhre verbundenen Sarnen, beffen-bor . 
.her Grad, wo der Urin nur fropfenmeife abgeht, die 
Sarnwinde, und in ben niedrigen Sprecharten die 
kalte Piſſe oder kalte Seiche, der letzte uud hoͤchſte 
Grad über, wenn der Harn völlig zuruͤck gehalten wird, 
. bie Harnverftopfung genannt wird, u. ſ. f. zu ber 
- merken tft, wird im Art. Urin vorkommen. | 
Harn» Araut, eine Benenmung: 1. bes Antirthinum 
Linaria Liun. ; ſ. Lein⸗Kraͤutt. — 
2. Der Herniaria L. oder des Bruchkrautes; _ 
j Th. VII. S. 20. 
3. Der Ononis L.; ſ. Saubechel. i i 
4. Bey Einigen führt auch die Reieda L. biefen 
:. Nahmen, von weicher diejenige, welche bey ung wild 
waͤchſt, und in der Faͤrberey gebraucht wird, Refede - . 
Luteola L. am häufigiten Wau genanat wird; f. in YO. 
Das wohlriecyende Harnkraut, Releda odorasa 4, 
. welches in Aegypten einheimiſch ift, iſt unter dem Lat, 
: Mabmen Refeda am befannteften. 5 
Sernifch (*) Ge. und Lat. Cataphralta, Fe, nam 
h ß . B IR 4 I, ine 
£ u I —X —X tr Arne 
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1. Eine eiſerne oder ftählerue Bekleidung des ganzen 
Leibes und feiner Theile, ‚wodurch man fich‘ wider 
Schuß und Stich verwahret. Die ganze Ruͤſtung, 
womit man ſich vom Haupte bis auf die Füße befleider, 


wird der volle Harniſch genannt. Es beſteht derfelbe . 


aus unterjchiedenen Stuͤcken, als: dem Seime, 8. Ga- 


lea, Fr. Casque, Heaume, womit man das Haupt bes - | 
decket, Daher er ehedem auch zuweilen unter dem Nah⸗ 


wm des. Kopf. oder Sauptbarnifches vorkam; 
den Brußftäcke, oder Bruſthaͤrniſch, fo fern diefe 


Rüſtung nur bie Bruſt bedecft, ehedem die Bruͤne, 


bie Platte, Fr. Corfeler, tal, Corlalerto ; den Arms 
Schienen, Fr. Braflards; und den Beinfchienen, Fr. 


Tellertes, womit man diefe Theile bedeckt. Jemans . 
den in den Sarnifch jagen oder treiben, im gem. Les 


2° i bei, 


Eagl. Harnesſ, im Sr. Harnois, Harnas, im Svan-Arnes, im‘ 


I. Arnefe, im Dän. und Schmed. Harnesk, im Yeldud. 
meskia. KHirfes leitete es von dem Goth. Ha.vs, das 


— Gehirn ber, als wenn anfaͤnglich nur allein der Heim 


Nahmen des Harniſches geführt hätte, welches aber uners 
weistih iR. -Wachrere und Srifchene Ableitung von 
ähren, ebern, eiſern, Wallif. Hajarn, Eiſen, Qngelf. iren, eis 
fern, iſt um ein- gutes Theil wahrichrinlicher. rniſe 
würde alshenn Überhaupt ein jedes eifernes Geraͤth ober Wer 
zeug bedeuten, und daher liche ſich denn erflären, / warum Ar- 

‚nefe im er ger) jetzt von allerley Geraͤth gebraucht wird. 
deffen muß doc) auch das mitflere Lat. Garnachia, Garnacia, 
uarnacia, tal. Guarnaccia, iu Betrachtung gejogen werden, 
weiches ſehr häufig vorkommt, und ein langes Kleid bebeutet; 
man müßte Dean 
son Zarniſch gan; werfchiebenes Wort feg, oder Daß man ein 
langes Kieid mar nach einer Figur einen Harniſch genannt has 
be. Das mittlere Lat. garnire, Sr. garnır , melches eigentlich 
bedecken, mit alem Nöthigen verfeben, ausruͤſten, bedeutet, 
if bekannt. Davon bedeutete Garnifo, unter andern auch eine 
" Art der Rüfung, welche vermuthlich nichts anders als ein 
— war; und von dieſem Garnifo laͤßt ſich ſehr bequem 
owohl unſer Harniſch, als auch das vorhin gedachte Garm⸗ 
ahia, ein langes Kieid, ableiten. Ueberdieß ift bekaunt, d 
arniſch keine deutſche Erfindung iſt, ſondern uns er 


der Har 
erh bie Jialiaͤner und Franzofen bekannt geworden, da man. 


Hip * ihnen zugleich den Nabmen mit angenommen bar 
O6, En XXI CH : nr € i 
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x 


eweifen koͤnnen, entweder ‚daß biefes ein 


— 


IE 7." Se F 
': ben, figuͤrlich, ihn zornig machen ⸗ in Zorn fegen. | 


U 


i In sarnifch gerachen, Fr. l’Echauffer en ion harnois, 
‚„. in Zorn gerachen, ſich entrüften, hitzig werden. 


RZ 


Daher barnifchen, mir einem Harniſche verfehen, 
befleiden, von welchem aber nur das Mittelwart ge⸗ 


L harniſcht, in. Geſialt eines Bey: und Nebenwortes 
uͤblich iſt. Ihre Bebarnifchre werden ſich nidyt weh⸗ 
. zen kbönnen, Ser. 51,3. Geharniſcht ſeyn. Ge⸗ 


barnifchte Reiter, welche am häufigftes Küraffier . 


genanns merbeu. ' 


Es werden die Harnifche gemeiniglicdy aus Eifen 
oder Stahl, von eigenen Meiftern oder Waffenſchmie⸗ 


den, welche Sarnifchinacher: ober Plattner (von 
Platte, der Bruftharnifch,) genannt werden, und ches 


dem Sarnifcher bieffen, verferkiget, und iuwenbig 


‚ mit Leder oder Tuch gefüttert. Die Plattner oder Har⸗ 


nifchmacher haben ein gefchenftes Handwerk; und die 
Gefellen werden an denen Orten, wo fie jünftig find, 
ag aber in Wien, München, Dresden, Nuͤrn⸗ 
berg, Hamburg und Danzig, ausgefchenfer; wiewohl 
die Zahl derfelben, weil ihre Arbeic nicht mehr fo häu⸗ 
fig, als vormahls verfertiget wird, fafttäglid) abnimme; 


balten, ungeachtet dieſe von den Plattnern herſtammen. 
Die größte Kunft am Harnifch iſt, ihn leicht, ge» 
maͤchlich anliegend, und dennoch ſchuß⸗ und flichfrey 


zu machen. 


Man bat audy Sarnifche von Leinwand ‚ wele 


che ſchußfrey find, und durch befondere Zurichtung ei« ' 
"nes Leimes auf folgende Are gemacht werden. Man . 


nimmt Hausblafe und Fifchbein, loͤſet beydes auf, und 


drüct es aus, ‚bis eg klar wird; Focht ed hernach, bie 


* "daher fie es auch an einigen Orten mit den Polierern 


L 
J 


- 8 die Conſiſtenz des Honigs hat, tunkt Leinwand hin- 


| inittelft eines Pinfels mit dieſer Materie, und läßt fie | 


ein, und läßt fie an der Luft trocknen. Wenn fie tro⸗ 
en geworden ift, beftreicht man fie nody einmahl vers“ 


.dazwi⸗ 


| 
1 
A 
| 


3 


4 \ * 
Harniſch⸗ Bret. Haro. 35 
dazwiſchen immer wieder trocken werben. ine ſolche 
doppelt genommen, dertritt die Stelle eines 


* 
—Xx ſtaͤhlernen Harniſches. 
Im Bergbaue iſt der Harniſch ſiguͤrlich die Ab⸗ 


J 


— 





| (fung des Erzes von dem Geſteine, im Hangenden 
oder Ki 


egenden. Der Bang führt einen glatten Zara 
nifh, wenn er fich von dem Geſteine gut ablöfel.  . 
2. An den Stühlen der Flor = und Seidenwe⸗ 
ber, Bortenwirker ꝛc. verfteht man unter Harniſch, 
&t. Harnois, und bey einigen Arten der Weberey le ' 
corps, die ſaͤmmtlichen Hochkaͤmme mit ihren herab 
hangenden Ligen und deren Ringen (Schlingen) ; ober 
die Rahmen, die Arfaden, das Glasauge, die Ober⸗ 


und Unterlitzen, zufammen gertommen. Vielleicht 


aus dem Ital. Arneſe, welches allerley Geraͤth und 
Werkzeug bedeutet. Bey den Damaſtwebern machen 


die Garnſchnuͤre, welche die Kette hinten am > 


ſenkrecht durchſchneiden, den Harniſch aus. | 
durchbohren ein Hölzernes Bret, welches Daher das 
Harniſchbret oder die Planke genannt wird, 
arniſch⸗Bret, ſ. Hernifh 2: - = 
mifh=sifh, ſ. Panzer⸗ Siſhß. 
arniſch⸗ Haus, ein veraltetes Wort, ein Zeughaus 
zu bezeichnen, welches noch Nehem. 3, 19. vorkommt. 


\ \ 


2 Koͤn. 20, 13. befindee fidy auch dag gleichfalls ungen. . 


wöhnliche Harniſchkammer, in dee Bedentung eie 

ner Ruͤſtkammer. Ehedem, als die Sarnifcye nody ein 
nothwendiges Süd der Küftung im Kriege ausmach⸗ 
ten, nannte man den Jeugmeifter, aber Aufleber des 


Bee ‚ auch den: Harniſchmeiſter. ‚= 
Sarnifch=- Macher, ſ. Samifch ı. : re 
(Harsos (Seen. . 

‚Haro! das Haro⸗rufen, Sr. Clameur de Haro, heißt 
in dee Normandie eine durc) altes Herfommen privilen , . 
girte Art Serergefiheen, oder Sefchrey um wülle, ba- 

" 2 " ejt⸗ 


EN - 


36, 0. "Hal. 


l 


‚ „biejenigen, denen auf eine gewaltſame Art Unrecht ger 


ſchieht, auf öffentlicher Straße Haro! fehreyen, wel- 


ches Wort ſtatt einer förmlichen Anflehungsses landes⸗ 


berrlichen Schußes gilt, und die Kraft einer gerichtlis 
chen Citation hat, und denjenigen, über.den es auss 


ne gerufen wird 3; augenblicklich zum Gefangenen Deg Koͤ⸗ 
nigs macht. | 


Das Haro fann in der Normandie ‚gegen jebers 


| mann, nur nicht gegen die zur Beytreibung der Steus 
een und Auflagen gefegten Commis und Gerichtsbe⸗ 


‚dienten gebraucht werden. In Civilſachen erfenne 


über das Haro zwifchen Adeligen, oder zwifchen Geiſt⸗ 


lichen, der Bailli royal, und zwifchen euren dom Buͤr⸗ 


ger = und Bauernftande, der Vicomte. In Criminale 


- Sadyen aber erfennt niemand, als der Fönigl. Crimi⸗ 


nal: Lieutenant und die Juges Haur- Jyfticiers, über 


das haro, es möge Adelige, oder Geiſtliche, oder Una⸗ 
delige, oder aud) ſolche Einwohner betreffen, die ſonſt 


ihrer Gerichtbarfeit nicht unterworfen find. Gewiſſer 


Maßen fomme dag haro mit dem nieberfächfifchen Jo⸗ 


dute überein. Siehe Jodute. Mordio. Zeter⸗ 


Geſchrey. 


WMan hält dafür, daß das Wort Haro and Raoul oder Rollo 
corrampirt fen, welches der Nahme Des erſten Herzoges von 


“ der Normandie geweſen, der ſich Durch feine Gerechtigfeiteliche 


dergeflalt bey feinen Unterthanen in Ehrfurcht geſetzt batte, daß 
fie ibn noch nach feinem Tode, durch ein lautes Ausrufen feines - 


- Rahmens, um Huͤlfe anriefen. Seit den die Normandie mit 
., der Krone vereinigt iR, baben Die Könige von Frankreich allen 


v 
m 


“ Ihren Edieten, Drdonnanzen, Declarationen , Patenten und 


verliehenen Privilegien, die Elaufel non obftant clameur de 


"har hinzu gefuͤgt; denn dad Harogeſchrey ichten anfänglich fo 


große Autgrität zu haben, daß jemand , vermirtel dieſes eine 
sigen Wortes, du Vollziehung neuer Geſetze uad Verordaungs 
en hätte hindern Fonnen, wofern barın nicht ausdrücklich ges- 


Ä In war, daß im gegenwärtigen Falle das haro ungältig feg 
) [2 " 


Harpail, 


‚Harpal.” Harpuniret. 37 

Harpail, ſi che Rudel. = 

Harpe, ſ. arfe. 

Harpon, ſ. Garpune. Rlammer. 

Harpune (*), [die] bey den Walffälängem, eine Ar. ; 
Wurfſpieß, welche vorn mir etlichen MWiderhafen ver⸗ 
ſehen iſt, und dem Wallfiſche und andern großen Fi⸗ 
fihen in den Leib geworfen‘ wird, fie dantit zu tödten. 
Diefer aus Eifen geſchmiedete, dreyeckige Wurfipieß iſt 

. ungefähr 5 bis 6 Fuß lang, und hinten mit einen 
Ange verfehen, woran eine, 36 Buß lange, weiße, ger - - 

' fhmeidige und mit Theer nicht beftrichene, von dem 
Rärkiten Hanfe gemachte Leine gebunden wird, welche 
der Vorgänger oder Vorläufer genannt wird, und Ro 
man, wenn fich der verwundete Fiſch, mie allemapf 
geſchiehe, ſchnell in die Tiefe begeben hat, ſchießen 
laͤßt, um ihm zu folgen, bis er endlich abgemattet wie⸗ 
der in die Höhe fomme; worauf man ihn, durch Ein⸗ 
. — Harpunen, vollends toͤdtet. 

Daher harpuniren, Fr. harponner, den Walls 
Fiſchen oder andern großen Fiſchen die Harpune in den 
Leib werfen, wm fie zu tödten; und Harpunirer, Sr. 
Harpomeur, in Matrofe ,- oder fonft einer vom 
Schiffsvolke, deſſen Gefchäfft es ift, Wallfifche oder 
andere große Fiſche mit Harpunen zu ſchießen. 

Ein Mehreres hiervon wird im Art. Wallfiſch 
ge 
a 
ze; Ef. im vorhergeh. Artikel. | 
Si —* wird auch eine Art amerikaniſcher Voͤgel 
mit einem langen pfeilſcharfen Schnaͤbel in Geſtalt ei⸗ 
ner Harpune, womit der Luft auf die Fiſche ri 
3 a ⸗ 


nn } 


0% Im Sram Harpon, im Ensi-Harping, im Dän. Zargun, 

— mittiern Lat. Herpo, won Harpa, Griech. dan, eine 

me Sichel, eine Klaue, ein Haken. Bey einigen iſt es 
—*—* —2R der arpun. 


| sg Harpyen. Harraß. 


⸗ 
R 


fahren und ihn in ihren Leib foßen, Serpumicer, 
I Sarpunreiber, Jaculator, genannt. Diefe Br 
gel haben nur Furge Füße, ‚vorn mir drey, binten mie 


‚ einer Zehe; einen flarfen, breiten, und nach Proportion 


ces Körpers ‚großen Kopf, mit ſtarken ſpitzigen 
näbeln, wie eiferne Nägel. 

Klein führt deren dreyerlch Arten an: den fchwarzen, 

deſſen Fluͤgel aſchgran marmoriert find; den dunkelgrauen, 


darch deſſen Gran ein ſchmutziges Roth ſchinmert, und Der einer 


Helfer an Größe gleicht; uud den rothgekappten, deſſen 


. Rüden und Schwan; grasgrün, und die Schwi 


and Barden roth, Hals und Kehle grün mir Gelb gemiſcht, 
agfebern lafla⸗ 
ntenbrann mit weißen Flecken getiegert find. 


Harpyen, in ber gran der Griechen, zwey, oder 


® 
« 


. 


nach Andern drey Ungeheuer mie jungfräulichen Ge⸗ 
ſchlechtern, ſchoͤnen Haaren, und menfchlichen Händen 
und Süßen; die Hände aber hatten fürchrerliche rum _ 
me Klauen; die Ohren waren wie an den Bären; der 
ganze Leib und die Fluͤgel mit Geyerfedern bewachfen. 
Ich thue ihrer hier deswegen Erwähnung, weil fie 
zu Tage noch zuweilen in der Baufunft und Bild⸗ 
ueren jur Verzierung angebracht werden. _ 
Sprichwortsweiſe fage man von.denen, welche gie⸗ 


. zig nach anderer Leute Gut fireben, oder fremdes’ Gut 


an ſich zu reißen gewohnt find: fie find wahre Hars 


‚pyen, Fr. ce font de vraies harpies. Denn, nad) der 


beilehre, waren gedachte Jungfern dem thracifchen 
önige Phineus zugeſchickt, un ihm die Speifen vor 
den Munde wegzufrefien, und gleich darauf ihn zu bes 


fudeln. 2 
Zarraß, (der) ein Gewebe aus Seide, Wolle und lei⸗ 


‘ 


nen Garn, entweder allein, oder mit einander vers 
miſcht: daher es eine Menge befonderer Arten dieſes 
Zeugen Hibe, wohin der Warchent, Berkan, Burat, 

ierwand, Cardis, Engelfaat, Grobgrün, Satin, 
Vierdraht, U. a.m. gehoͤren. 


2 


a a u a a © 


Zei lt Zune A er u Dem 10 me ie 
[2 
D 


Hart ,2% 


,' 


Harſch. Hart. 39 
Et het dieſes Gewche feinen Raben don der Sadt Aeras 
ia der Grafichaft Artois, aus welcher bie erſten Zengmadher 
Diefer Art nach Deutichland gefommen find. Im gem. Leben 
wird die erſte Spibe mengmorfen, und diefer Zeng aur Raſch 
genannt. Siche dieſes W 


Barſch (*) iſt im gem. Beben für Hart üblich, boch nur. 


in foichen Fällen, wo die Härte von der Wegdünftung 
des flüffigen oder feuchten Körpers, oder von deſſen 
Gerinnung herruͤhrt. ine Wunde befommt eine, 
barfche Rinde: Mine Brodriude ift harfch, wenn 
fie ſehr trocken und hart ift. Im Oberdeutfchen braucht 
man es audy für rauh. Mine barfche Sant, eine rauhe 
Haut. Selbſt im figärlichen Berflande, eine harfche 
Zuft, eine rauhe, herbe, unfeennhtlihe euft., Siehe 
auch Derbarfchen. - 

Zarſch⸗Horn, [ke HeersHorn. 

tſchlaͤchtig, |. Serz⸗ſchlaͤchtig. 
arſela, ein Gewicht, womit zu Cairo in Aegypten die ' 
Seide gewogen wird. Solche Harſela hat 400 Dram⸗ 
me, und er 2 Pfund 15 Leth in Hamburg. 
urus, Ir. dur. 1. tlich, wo eB 

diejenige Eigenſchaft der rs bat niet, Bach z Ä 


(*) ders harfh, harrifh, yarrifh, 2 — harsk, im Nies 
barkb, bafdy. Es ſcheint zu su gehoͤren; dem die 

—— 7 des t und e oder a End in den Mundarten 

s tgewoͤhnliches 


en) Drabemulnbiles hardus, Sen em X ero und ech ied 
Triederf. hard und harde, im Angel ge * d, im 
—— — im Daͤn. en ‚im 
dem bedeutete es an sroß, feſt, Hark, tanfer Du 
Spyau. harco if ne Sir viel üblich , und das 4 hardi, 
Tühm, ſtammet gleichfallx daven ab: Das Griech zugkıres, 
—— zugra, ſehr, kemmen genau — ſo 
das Lat. aduus ſeibſt einige — 

behalten bat. wre auch Harſch war: 8 di kur in 
der. € —— Be — — 2 Da gli, 

rog (fat. igkan) uͤbl 


FA wie man —— Knbee — ke Er Hochdeut⸗ 
sähe u . aued 


62 


A 


u. | Hat ne 
her fie vermoͤgend find, einer letbentlichen Veraͤuder⸗ 
i urig oder einem Stoße zu widerfichen, im Gegenſatze 
des weich. In dieſem fchärfften wiffenfchaftlichen 
Verſrſtande iſt ein jeder Körper hart, weil ein jeder ein 
gewifles Bermögen bat, einer leidentlichen Veraͤnder⸗ 
ung zu widerfieben. Allein ini gem. Leben wird dieſer 
Ausdruck allemahl verhältuigmweife gebraucht, und de 
beceichnet es einen merklichen und hohen Grad diefes 
>. Vermögens, ſowohl überhaupt, da er vermögend- ift, 
/ . ben gewöhnlichiten Eindrücen mehr zu widerſtehen ale 
| ein anderer Körper. So nennt man alle Steine hart, 
weil fie den gewöhntichften Arten des Stoßes widerfte« 

en. Auf einen harten Aſt gehört din harter Keil, - 
Als auch mie noch näherer Beziehung auf einen weich⸗ 
. „ern Körper eben diefer Art. Eine harte zaut, harte 
Aüande haben. Hartes Holz, wohin man eichenes, 
buͤchenes, ahörnes, birfenes Holz u. ſ. f. rechnet, im 
Gegenſatze des weichen. Hart geſottene Eyer, 
harte Eyer, im Gegenſatze der weich geſottenen. 
Das Fleiſch iſt hart geſotten, ob es gleich in Bere 
. gleichung mis Holz, Steinen u, ſ. f. weich genug iſt. 
Harte Steine, nennt man in der Mineralogie dieje⸗ 
nigen, welche fich nicht mit dem Mefler fchaben laffen, 
welche leßtern weich genannt werden. Hartes Brod, 
eine harte Rinde, eine harte Schale. Kin hartes 
Waſſer, weldyes viele erdige.Theile bey fidy hat. Har⸗ 
tes Getreide, ſiehe Sart: Born. Zum basten 
- Butter oder zum Hartfutter, rechnet man, in der 
Landwirthſchaft, alles Getreide, mir Einſchluß des Has 
. fers und der Erbfen, im Gegenfage des rauchen Fut⸗ 
„ters , d. i. des Strohes, Heues und Grummetes. 
"Harte Schlacken, im Bergbaue, friſche Schlacken. 
Hartes Bley, oder 5artbley, welches im Abtreiben 


⁊* N 


von dem Silber gefchieden wird. Sartes Beld, gan _ 


zes ‘oder grobes Geld, im Gegenfage des einzelen Gel« 
. ‚bes ober dee Münze, Zumellen auch mit näherer Bes 
Ä jiedung 
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RE -  ZEE al 
jiehuug auf die Smpfindung. Dieſe Speife liegt hart 
im Magen. Auf der harten Erde liegen. Die Erde 
Mein hartez Luger 

2; Sigürlih, wo diefes Wort in fehr vielen unei⸗ 
gentlichen Fällen gebraucht wird, wo das Bild theils 
von dem Widerſtande der harten Körper felbft, theils 
von der Muͤhe, die mian anwenden muß denfelben Ju 
äberwinden, theils endlich auch von der dadurch verur⸗ 
facgten unangenehmen Empfindung entlehnt iſt. 

1) In Anfehung des Widerftandes harter Körper 


- den eine leidentliche Veränderung. — 
(8) Vermoͤgen oder Fertigkeit beſitzend, den ſinn⸗ 


\ . 


lichen Eindruͤcken von außen zu widerftehen, oder fols .. 
che nicht zu empfinden; im einigen Faͤllen. Hart ges 
woͤhnet ſeyn, den Eindruͤcken der Witterung, den 
Beſchwerden widerſtehen koͤnnen, im Gegenſatze des 
weichlich oder zaͤrtlich. Kin Rind hart erziehen. 
Sich hart halten, nicht weichmuͤthig werden, im Nie⸗ 
derſ. aber auch, friſch und geſund ſeyn. Ein harter 
Schlaf, ein feſter. Ein hartes Leben, im gem. Le⸗ 
ben, ein zaͤhes Leben, welches nicht leicht abzufürgen . 
oder zu überwinden iſt. Ein harter Bezahler, der 

ſchwer zue Bezahlung zu bringen ifl. — 
(6) Im ſittlichen Verſtande. =) Eine harte 
Stien haben, unverſchaͤmt ſeyn, Fertigkeit befigen den - 

upfindungen der Scham zu widerſtehen. 4) Fertig⸗ 

keit befigend den "Bewegungsgründen zu widerſtehen, 
unbiegfam. ERinen harten Kopf, einen harten Sinn, _ 
einen harten Nacken haben. vart wider hart thut 
niemahls gu, Sprichw. wofuͤr man auch fagt, zwey 
harte Steine mablen felten Flein. Siehe Hartnaͤ⸗ 
dig.” 7) Den Empfindungen des Mitleidens widerſte⸗ 
hend, Fertigkeit befigend, bey anderer Noch unempfinde 
ich zu ſeyn, und in diefer Gefinnung gegründet, tm 
Des weich. Kinhartessersbaben. Sich 


hart halten, wicht geruͤhret, nicht weichherzig werden. 
> F C5 HSart 


Eh 


42 Hart, \ 

Hart gegen jemanden feyn, mehr in leidentlicher Be 

: deutung, fo wie einem hart feyn, mehr thäriges wit 
in fid) faffet. d) Fertigkeit befigend, den Glimpf, die 
Maͤßigang in Beurtheilung des DBerfahrens anderer 
und in dem Widerftande gegen ihr unrechtmäßiges Ver⸗ 
alten zu unterlaflen, und in diefer Fertigkeit gegruͤn⸗ 
det. Kin harter Richter. Eine harte Strafe. Te 
manden ſehr bart anreden. Eine harte Antwort, 
Einem barte Dorivärfe machen. Das ift zu hart. 
BSerr, ich wußte, daß du ein harter Mann biſt, 
Matıh. 25, 24. Wo es oft ein glimpflicher und an 
ſtaͤndiger Ausdruck für grob fl, ©) Minen harten 
Ropf Haben, in Miederfachfen, einen ungelehrigen, 
wofür man in Oberfachfen fagt, einen ſchweren Kopf 

haben. i 

(6) Als ein — —— wurde es ehedem auch 
haͤufig fuͤr ſehr nahe gebraucht, weil in der Naͤhe der 
Widerſtand allemahl ſtaͤrker iſt; in welcher Bedeutung 
es aber im Hochdeutſchen ſeltener zu werden anfängt. 
Hart an der Mauer wohnen. Die Niederſachſen fa 

gen dafuͤr dicht nach eben derſelben Figur. 
2) In Ruͤckſicht auf die Mühe, welche mar au 
wenden muß, den Wibderftand harter Körper zu üͤber 
winden, mit Mühe verbunden; doch nur in einigen 
Sällen. Einen harten Leib, einen harten Stahl: 
gang haben; fiehe Hartleibig. Das wird hart hal⸗ 
ten, es wird ſchwer, nicht anders ale mit Mühe zu bei 
swerfitelligen feyn. Sart hören, fchmer, mit Müht 
bören, etwas taub feyn; fiehe Harthoͤrig. Das gehi 
ibm hart ein, fehr fehwer. | 
2) In Ruͤckſicht anf die Empfindung, wo es u 
vielen Fallen cheils einen fehr merklichen Grad eine 
nnangeunehmen Empfindung bezeichnet, theils üben 
haupt für fehr gebraucht wird, | a 
(a) In den fchönen Künften braucht man dieſe 
Wort in vielen Ballen von folchen Fehlern, welche ein 


unag 


be Art fa 
lch und Haͤrtling. 


Pe 
bey. dem Zuſchauer oder Zu⸗ 


mengenehme Empfindung 
hoͤrer zuruͤck laſſen. ine harte Schreibart. Eine 


rte Manier, ein harter Pinſel, bey den Mah⸗ 
lern, wenn die hellen Farben zu nahe an den dunkeln 


ſiehen und nicht gehörig vertrieben find, imgleichen 


wenn die Umriſſe nicht gehoͤrig vermifche find, welches 
auch trocken genannt wird; im Gegenjage der weichen 
8er fanften Manier. 

Das Harte eutficht in der Mahlerey voruchmlich aus 
dem Mangel der Harmonie, fowohl in Farben, als in Zeich⸗ 
mn; fiche oben, S. 29. Selbſt da, wo ein Gegeuſtand ges 


gen die audern nothwendig abſtechen muß, wo folglich Feine 


Wige Harmonie Statt haben kann. entficht eine Därte, wenn‘ 
Died Abſtechen zu plößlich oder zu ſtark ıfl. Der Mahler feht 
ia den verſchiedenen Gründen des Gemaͤhldes Grgenfläude nes 
Ka einander, welche durch ihr Abftechen die Haltung und die 
vrhältnigmäßige Entfernung der Gruͤnde bewirken ſollen. Die 


ſes Abſtechen aber kann zu flarf und übertrieben ſeyn; alsdenn 


werd das Gemaͤhlde hart. a 
Je eutfernter ein Gegenſtand ifi, je unbeſtimmter oder na; 


geiſſer werden die Limrifie, die feine Korn befiunmen; und - 


Def Ungewißbeit betrifft auch die Farben, die Lichter und die 
Gatten. Wenn der Mahler dieſe Dinge genauer bezeichnet, 
als die Entfernung es verträgt: fo wird er hart. Durd ges 
naue Brobachtung deffen, was zur Haltung und sur Harmonie 


hört, wird das Harte vermieden, : Es fommt bierbey unge " 


meia wiel anf die Staͤrkt des Lichtes an; bey ganı ſtarkem Lich» 


: k wird alles härter, und bıy gebämpftem Lichte weicher. Um 


Wecıflen iſt es alfe, das Harte bey flarlem Lichte zu vermei⸗ 
den, weil ſich da die Schattenbart abſchneiden. Ohne die hoͤch⸗ 
k Rochivendigfeit muß der Mahler feinen Geqenſtand wähe 
ka, der bey hellem Himmel von der Sonne beleuchtet wird, 


nad ein gedämpftes Licht iſt & dem firengen allejeit vor 
— mpftes Licht iſt Aberhaupt | | 


„Ein Bildhauer arbeitet hart und trocken, wenn 


feiner Arbeit das Marfigeund die gehörige Politur fehlt. 


:(b) Ei wenig ſauer, im g. L. Das Bier ſchmeckt 

hart, wenn es anfängt ſauer zu werden. Auf ähnli- 
tendie Römer vinumdurum. Giehe Särt: 
0% 


4 


4 - Hat. Hartbäniig 


(c) In einem fehr merklichen Grade wnangrmehn, | 
ſchmer haft. empfindtich, befehwerlich, doch num in ei. 
nigen bereits eingeführten Fällen, im welchen man das 
für auch ſchwer, und im gem. L. zuweilen andy fauer - 
brauche. Einen harten Fall thun. Eine harte Rrank⸗ 

heit ausgeſtanden haben. Ich babe dafür hart ges 
nug büßen muͤſſen. Das iſt ein harter Bang. Sar⸗ 
te Arbeit verrichten. Eine harte Dienſtbarkeit, 
Sclaverey. Ein harter, ſehr kalter, Winter. Es 
find harte Zeiten. Eine harte, fehr nmangenehme 
Nothwendigkeit. Ein hartes Schickſal. ſarces/ 


Reiter unangenehme Empfindungen macht. 
(d) n noch weiterer Bedeutung, eine bloße ps 
tenfion, einen hohen Grad der innern Stärfe zu bes 


et Haut haben! 
Sarthaͤutige Weinbeeren. Imgleichen figärlidy im 
gem. 2. Fertigkeit, Schläge, Ermahnungen und Be⸗ 
— nicht zu achten, wofür auch dickhaͤntig übe 


| Bey dem Aindvieh wird basjertige Liebe, da die 
Haut des Viehes dergeftalt feft mit den Kippen zufanze 
- men hängt, daß man fie wicht davon ab, und in die Hoͤ⸗ 
— kam, mit dem Nahmen ber Harthaͤutig⸗ 
Der Laudmann behauptet, — 

bel — und allein von der groben Fuͤtterung, 
ben das Vieh zugleich Mangel au Salz leiden * 





Hart haͤutig. 45. 


derurſachet werde. Nun ift zwar nicht zuläu; uen, daß 
der Mangel des Salzes aft eine Urſache dieſer Krank⸗ 
beit ſeyn möge; doch glaube ich auch mit dem Colu⸗ 


- mel, Lib. 6. Cap. 13, daß, went das Dieb, vorher 


durch ſchwere Arbeit ſtark erhiget, hierauf aber durch 
die Ruhe in der Falten Luft, oder im Regen und Schnee, 


jühlings erfältet worden, eine kleine Eutzuͤndung in der 


Kant entftzhe, und wenn diefe wieder zertheilt ift, ein 


Aufouımenmachfen mit den - übrigen Theilen erfolge, 


und dah Davon die Harthaͤutigkeit eruftcehe. . Auch lehrt 


ſtark abgezehrt und mager geworden, eutſtanden fen. 


- Wenn dieſer Zufall ſchon fange gebauert hat, fo iſt 
derfefbe unbeilbar; im Anfange aber fann er durch den 


| ermweichender und anfeuchtender Mittel geho⸗ 
beu werden. Man gibt Daher innerlich lauter warme 

de Serränfe und Nahrungsmittel, weiche dies 
le Feuchtigkeit enthalten, in. großer Quantitaͤt. Ders 
gleichen find alle frifche Pflanzen, die mit vielem Saft 
angefuͤllt find, oder, in deren Ermangelung, wohl ein⸗ 


gebrüheres und fencytes Futter (Siede), mit Gerſten⸗ 


Mehl beſtreuet, und laulich. Zum Getränf dient Kley⸗ 
emeafler, worin zugleich Debifuchen gekocht worden; 
alle dirſe Dinge aber muͤſſen laulich, wenigſtens nicht 
takt, gegeben werden. Zum äußerlichen Mittel kocht 
man eine Handvoll Heufamen mit drey Quart Waller, 
ungefähr 4 Stunde, feihet es durch Leinwand, und 
woͤſcht das Vieh räglicdy zwey Mahl mit dieſem lauwar⸗ 
men Decoct; Zugleich aber zieht man die affo erweich⸗ 
te Haur öfters nach allen Seiten hin und her, und in 
die Höhe, damit auf ſolche Art du... Zuſammenwach ſen 
gehoben werde. Alle Erfältung des Leibes, grobes 
und trocfues Futter, Faltes Gerränf, ftarfe Arbeit müf- 
fen, weil fie die Eteifigfeis des Leibes vermehren, mit 
Sorgfalt vermieden werben. F— 
art⸗ 


\ 


"De Erfahrung, daß diefelbe nicht felten von andern vor- | 
hergegangenen Krankheiten, wobey das Vieh am Leibe 


46 Hart⸗ Heu. Hart⸗lehrig. 
art⸗Heu, in einigen Gegenden ein Nahme des Hy- 
— Linn. ; ſiehe Johannis⸗Kraut. | 
Ben einigen neuern Schriftftellern wird auch ein 
virginiſches Standengewächs mit vielen dem Frucht⸗ 
Boden einverleibten Staubfäden, Afcyrum Lie. 
Hartheu, nah Hrn. Planer Gartheil genannt. 
Linne erwähnt drey Arten, welche aber in Hiefigen 
Gaͤrten unbefanne find. | 
Hart⸗ Hobel, fiehe unter Hobel. 
"Hart 5 börig, hart, d. i. ſchwer, mit Muͤhe hoͤrend, ein 
wenig taub. Daher die Harthoͤrigkeit. Verſchie⸗ 
dene, ſowohl Arzeney⸗ ale mechaniſche Mittel Dagegen, 
ſiehe im XVI Th. S. 654, fgg. 
— Sol er Canada, Sopfenzainbüde; fiehe 

.Vii, &. 331, 

Hart⸗huͤfig, einen harten Huf habend, befonders von 
den Pferden; fiehe Huf. ” 

Hart⸗klemmig, ein nur im Bergbaue übliches Wort. 
Hartllemmiges Geftein, welches fehr hart iſt. 
Siehe Klemmig. 

"Aare: Korn, im gem. L. hartes Korn oder Getreide, 

+ db. 4 Gerſte, Weigen, Rocken, im Gegenfage des 

weichen Kornes, d. i. des Hafers. 

Fan mittlern Lat. des 13ten Jahrh. ſchon Bladum durum, 
welches du Eresne fehr irrig durch ſanum, ficcum, erfiäre, 
indem es in den bepden von ihm angelührten Stehen ausdrück⸗ 
li dem Hafer entgegen ache&et wırd. j 

In Dänemark verfteht man unter Hartkorn aller 
den Fugen, weldyen ein Landmann von feinem Grunde 
macht, die Fiſcherey fo gar nicht ausgenommen, umd 
nad) weldyem die daniſchen Bauergüter ausgemeffen 

nd. | — 
en deon Nachr. ı Et Lpj. 1763, 8. G.46. 
Hart-lehrig, der hart, d. i. ſchwer zu fehren iſt, nich 
leicht etwas bald zu faſſen oder zu begreifen vermoͤgend 
ft; wofuͤr andere hartlernig brauchen. Daher die 
Zartlehrigkeit, oder Hartlernigkeit. 
Hart? 


[4 


vw. 0" 


Ä Dürtzleibig. -Gertzuidig:- 47 


| Hart⸗ leibig, einen harten Leib habend; ſewohl einen > 
rrocknen, harten, mit Mühe verbundenen:Abgang der 
VUunreinigkeiten durch den Maſtdarm habend, als auch 
mit einer hartnaͤckigen Verſtopfung des Leibes behaftet; 
vpo die natürliche Ausdimſtuug durch den Maſtdarm 
verhindert wird. Figuͤrlich auch wohl im gem; L. gei⸗ 
gig, zaͤhe, zurückhaltend ins Bezahlen oder geben. 
| Zart:lernig, fiehe Hart: lehrig. 
Zart⸗maͤnlig, ein hartes, abgehaͤrtetes Maul’ habend, 
| weiches vornehmlich von Pferden üblich iſt, wenn fie 
die Eindrücke des Zuͤgels nicht feicht empfinden und ber 
folgen; Fr. Cheval fort en houche, oder fort en gu- 
| eule. Daher die Sartmäuligkeit. . Ä 
Hartt⸗Meiſſel, fiehe unter Meiſſel. | 
Zart⸗Monath, wird in und um Bremen der Sebruas 


rius genannt, . Zu | 
rtsnddig, (*) eigentlich, einen harten, unblegfamen 
Nacken habend, doc) nur im ſiguͤrl. Berftande, Fertig 
feit befigend, feine Meinungen und Entſchließungen 
andy bey Entdeckung ihrer Unrichtigkeit oder Schädlich« 
keit beyzubebalten, und barin gegründet. - Pine Mein⸗ 
| ung barmädig vercheidigen. Kinen Streit hart: 
nädig forsfegen. Nach einer noch weitern Figur jur 
weilen auch von lebloſen Dingen, wenn fie aller Bes 
 , mühnng des. Gegentheils widerſtehen. ‚Kine harınds 
ckige Branfheir. Vom harınddigen Ropfſchmer⸗ 
zen geplager werden. o._ j 


— — — 


) 
j 


Bart⸗ 

) Echweb. härdnackad, im Dän. haartnacked. Die Figur, 

S Bis in dieſem Ausörude liegt, iſt ſehr alı und faft Ay allen 

Sprachen anzutreffen Ich weiß daß du hart bift und dein 

Yıade iſt eine erferne Ader, beißt es ſchon Ei. 43,4. Das 

Griech. erAzgerguxarss, die mittlern Lat. ceruidarus, ceruico- _ 

fus, und Leruicvucas, das Ital. cervicoio, das Lappländ. Na- 

uokos, das Ungar. Nyıkos u. a. nt. enthalten eben daffelbe 

Bild, weiches von einem Zugochfen entiehnt if, welcher we⸗ 

gen — harten Nackens ſich nicht anders ate mit Muͤhe leu⸗ 

n Jaͤßt Im Riecderſ. if für hartnackig dictdrewig und drif⸗ 
deelig uͤblich. er — 


\ . 


Kr 


MB Sant Dägchen. 2, 





* — ſchwarze — in kleinen — 
trägt; weiche im gem. Leben Hundsbeeren geuannt wer⸗ 
den; Ligofkrum vulgere Liau. Es waͤchſt auf dem 
Beige Hügeln und auf deu Rainen, und bat 
r feftes hartes Holz, daher es nicht nur den Nah» 
ud artriegel bekommen bat, der im gem. & oft im 
HSartreder, Sartern, verſtuͤmmelt wird, es um 
eben dieſes Umſtandes willen auch Eiſenbeerbaum, 
Beinhuͤlſen, Beinholz, genannt wird. Weil er ſich 
wie die Weiden verpflanzen laßt, und feine Blätter Dem 
MWeidenblättern gleichen, fo heißt er an einigen Orten 
Raimweide, und ſpaniſche Weide. Ich werde ihn 
‚ ins Art. Rainweide abhandeln. - 
2.An andern Orten ifl. der wilde Rornelbaum, 
Cornus fanguinea L. anter dem Nahmen des Acrtries 
gels, Sarteeders oder Harterns befaunt; gleichfalls 
teines feften „Holzes wegen. 


Hart-rorh, Hi in Oberfachfen von einer Art corher Wein⸗ 


Trauben gebräuchlich, welche audy in warmen Some- - 
‚ mern felten reif werden; zum Lnterichiede von den 
Furzrochen, feldrothen, ziegelrothen, zottelrothen 
und ſchleerothen Weiuſtoͤcken. 
Hart⸗ ſchlaͤchtig, ehe Herz⸗ ſchlaͤchtig. 
Dart⸗Stich in dem Huͤttenbaue, ein Stuͤck Kupfer, 
welches, — es geſchmelzet worden, mit der Kelle 
ausgegoffen i 
— ri ed eine verberbte Ausfprache des folgenden 


— Std, auf den Rupferhämmern geſchmeizte Stüs 
cke Kupfers, fo wie fie hernach unter den Sammer ges” 
bracyt werden. Bin vartſtuͤck abpochen, es in klei⸗ 


nere Stuͤcke bauen. Die Zartſtuͤcke zuſchroten, dieſe 


kleinere Stuͤcke noch kleiner ſchlagen. 
BGart⸗ 


Hart: Bil. Ham, Har;ʒwald. 9 
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. aber 4 bis s Meilen. betr e fo geuaunte 
Garzʒ oder Harzwald, L. Sylva H Fr. Foret 
excecinie, teils: ſich i der &e u ren 





Wo⸗ 
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os Oberdentiäen, dieſes Dert i 
ki va eigen if, —— en erden pn 
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iäches Befehl Dabın 
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ver br ana 
anr Sart Daß dieſes Wori fehr alt if, erhellet aus den 
Schriften der Römer, melche aus un. — Nenn⸗ 
Worte den Syluam Arduenna den 8y1 


ort 
cyniam gemacht ‚haben. Ohne Rueifel under dieſes Mo 
mit ora, Gora, eitte Aahöbe, Bere, von 
+} —— Spar or auf deu ſeht — 
Nebergang bes v in |, fo wird man auch dad Wort Zul 
und nt and Wald ib * 7 su dem Geſchlechte diefes 
Wertes rechne surfen. Merfmürbis Hart in Ober⸗ 
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F Han Darnell. 


weſelbſt ber hoͤchſte Dazu gehörige Berg, nägmtich der 


| — oder Blocksberg, L. Mons Brutterus, iſt, in 
ben — und Vor⸗ oder Unterharz. Wan Muß 
aber dieſe Ahtheilung mit einer andern gieichianfeuben 





" Einepeilung ‚besjenigen Antheiles am Harze, welcher 


dem cher = und fuͤrſtlichen Hauſe Braunſchmeig⸗Luͤue⸗ 
burg gehört, und welcher im beſondern und engern Ver⸗ 
: #ande der Harz genannt wird, nicht verwechſein. 
Von letzterm werde hier einiges, was hoffelich feine 
Stelle in dieſem Werke verdient, anführen. . 
Die Luft ift auf demfelben Ealt, (0 daß der inter 
ordentlicher Weiſe ein halbes — dauert. Es gibt 
auch auf demſelben mehr Nebel, Regen und Echnee, 
als anf dem umliegenden ebenen Lande. Riches befte 
weniger erreichen Die Menſchen, welche in folcher Luft 
‚auf dee Erbe, und niche in deu Gruben und Hütten, 
‚Ieben umd zu thun haben, ein eben fo hohes Alter, ale 
auf.den ebenen Lande. Aus dem Getreide; und Obſt⸗ 
Baue macht man hier nichts, eil beydes felten zur Rebe 
, fe fommt; daher beſtehe die ganze Aernde in gutem 
Heu. Bon der Waldung, welche die Berge bedechkt, 
befteht erwann 3 = Laub: oder hartem Holze, als: 
Eichen, Büchen, Aefchen, Aeſpen, Erlen, Birken u. 
f w. hingegen 


J aus Mabeiholz oder weichem Holze, 


nähındich aus Tannen, weichen Nahmen man hier den 
. jenigen Bäumen gibt, welche in Thüringen und ane 
- seen Ländern Fichten genannt werden. Dieſe ſtarke 
Waldung, weiche an ſich fchon fehr eichfiß ift, iſt Hier 
deſto erheblicher, weil ohne dieſelbe Die Berg = und 
Huͤttenwetrke nicht beftehen fönnsen. Diefe —— 
Vitriol, Salpeter, Schwefel, Galmey und Zink, Ko⸗ 

balt, Bley, Giane, — Kupfer, Meſſi ing, Silber, 


und etwas Gold, Man theilt, gedachter Mafen, ben. 


braunſchweig⸗ Iimeburgifchen Harz, in dem Ober: und 


Unterharz, und alfo = die Bergwerke im die ober | 


und unterharziſchen. a ee 
Wer⸗ 


Dita, Om m —* — ** 
——— gr en arena. — en 


gie von 1635, und des hildecheimiſchen Receſſes von _ 
1649, gemeinfhaftlic poifden dem Yenschurr. und fürf 
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chen Unterharz. u} — in aller; Weg⸗ und 
tenſachen, und den dabey vorfallenden Juſtitz ſachen, 
und jedes iſt in 2 Baͤnke —* anf deren einen wie 
Bedienten von der Geber, und auf deu aubern bie vom 
Leder figen, Die beuden erſten Bergaͤmter leiſten nicht 
nur deu Landes herrſchaften, ſondern auch den Gewer⸗ 
ken (Theilnehmern der Bergwerke) die Eidespfliche, das 
Witte aber jenen allein. Der Sorflämeimfind 2; eins 
wird zu Clausthal für-dem einfeitigen, und eins gemeis 
wiglich zu ar für den gemeinſchaftlichen Harz ges 
— — ſind — fuͤr - Cundesfu — 
aus Revier⸗Ober⸗ 
en Be und richten io allen Forſt⸗ amd Graͤnz⸗ 
Ni Die Rathscollegia in den Städten beforgen 
die Cwil⸗ und Criminal⸗FJuſtitz, und Die Polize 
d dem Bergamte, Forſtamte und ee anf 
den einfeisigen Harze, bern der — —— 
aupt⸗ 
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Perfonen zu Deufelben 
I * den Borfchlaggemetniglich — 
Was die Ausbeute der Bergwerle Des zarzes be⸗ 





werlen 120567 Rchlr. betrug. Die gemeinſchaftlichen 
Bergwerke gaben: an den eben genannten Erzen jährlich 
ungeführ 286000 Rthlt. Ausbeute, wovon der Lieber: 
ſchuß fie die: beyden Landesfuͤrſten etwann 53000, und 
eu 119707 — ausmachte. Die gꝛ⸗ 
meinſcha n unterharzi oder rammel —** 
zu. gaben an Gold, Siber, Kupfer, Bley, 
Slaͤtie, Schwefel, grüuem und weißem Vitriol, Zink 
und Poszafche, auch Meſſing und Salz, jährlid) etwanm 
.:180608 Rethlr. Ausbente, wovon ungefähr 96000 
- Kehle. Ueberſchuß blieben. Es brachte alfo der ganze 
Harz jäͤhrlich etwann 1172733 Rthlr. Ausbeute, wor⸗ 
unter * 2880 Rthir. Som, welches zu: Ducaren ders 
muͤnzet 


= be TG 
=: m 





Han 0 53. 
ind für Sg Eier. War, and 
er Unkoften blichben 4252700. Rthfe. Ue⸗ 
Borheit; ° Die übrige Summe ven der 
1. zur Echaltung des Hatzes yud ya sche 
r Kebeiremiteel ii :die: mn 
nad KHalberftädg, Quüeblinburg, Nord- 
n das — Ang Anhalt. ‚Die Yan 
en d erkeproducte 
ſen eat, a ei Sie wird. glei 
vernitinger; die übrigen Wacrit — 5— 

die Verghandlung zu Hanover und Wolfenbüttel = 
ben gefegten Preit vors erſte an, liefert hin 

Teig, Feder und andere Eechen far die Berg e 
einen feſtgeſetzten Peris; und berechnet alsdenn Die 


Summe, ‚für weiche jene Waaren cheuer aue⸗ ebzacht, 


ah diefe: woblfeiler, als ſie von den —— —* 


— elugekauft morden ſind, als Gewin zone 


dit Laudesfuͤrſten etwas anſehnliches bemöge. -- 
Hatt⸗ en — er. fr 


& X ins 2 J 


30 
em un der nter 
F niet —2* 


Ener — Ai 


chinenwe 


u 

enen Maſchinen und ie 

oͤrd Me die son’ d 

SR, * * —* 
orr e N 

B sh tunge N 8 dura 


| vor 
ſcw 1763, EB it. gwehten Thkil, 3 
: 11%, R. I. ER — 


er ee ze 


rs. es... ww. weswnoyr „ad u Gelb vermünjen, 
Yusgefertiget von Jenning Cal N erher Sheit Braun, 


54 Dar Botweld. 
te 557 —— — ana ——5 = 


ud aufuchen Wie guch⸗ der 
Ad ya * 
ik 


», Sera ee; Con minss —— 


de Ben nee und in dem FE 


Irf. M. nn 20.8 
3 en r * des 2. der Sun *3 
‚un üttenfofch, 
—3 wie B. d vu 104 + 


— In * lan © Benin, wich ip 
‚Bel ‘ Kurse. u®%. 0. 
Be ** * Green — 


u. we zz ww m 


Countribution, ſondern die —E * Se 
3} daß in Arn-Srädsen ein fo genanntes Pfarzgelk gege« 
ben, und zur Erhaltung dee Kirchen und Schwien ver⸗ 
mendet wird, indem ber Befiger eines eigenen Hauſes, 
Se ein jeder Bürger, er fe, no = 
rg: und Handwerfsmang 5 €. zu Clau 
1 Rthfe,, zu St. Andreasberg 1 Kehle. 9 Wigr., und 
zu Altenad r Rthlr. zo Moer., ein —**— aber 
am erfien Orte 4 Rıhke,, am andern 22 Mgr. 4 Pf., 
und am dritten Orte 22 Mgr. erfeget; 2) daß zum Bes 
huf des Bergbaues eine andere Abgabe entrichter wird, 
weiche man zn Se. Andreasberg Zubuße, mb zu Altes 
sau Stollengeld neunet. Jene beträgt fir einen Hand⸗ 
wrrlenmen, ber ein Braudaus bat, jährlich 2 Rehlr. 
6 —— für einen Berg: umd Huͤttenmann, ber eim 
Brauhaus hat, 14 Kehlr., für das Haus eines Hands 
werfemannes, welches bie VBrangerehrigfeit nicht Hat, 
12 Ggr., und für der "Berg: und Süttenleute Häufer 
yeıcher Art, nichts. Zu — betroͤgt Das — 


bis 300000, 


rg gepräget 
| Se 


werden; Grub; Wiltenen, we eine Eitberhätte Ih; Lan⸗ 
trnthal, ebenfals mit einer —— Schaltaberg, gleich⸗ 
fat; e und Hahnenklee. 

Dır Unterbarz, oder Ranımelsberg, iſt ein fleiler babe: 
. Berg von — Umſange, nahe bey der Reichtſtadt 
dar. Er gehoͤrt sand fürfiiichen Hau —— 
: ib. Die Erze —* find ſo ſeſt, daß He mit een 


- Eifen allein nicht mohl gewonnen Saber 
den Kiuften und Gängen Feuer et wird, weiche ie 
brennt. Die ranımelsbergifchen Bergwerke geben Die, 

teupfer, Silber, etwas Selb, Se Sal 

Atrameutficie | 
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iſche und hiſtoriſche Mer: 


— rem Hariei. en k. 1736, 


; 9, 8. 14 
— Marin she und Ber | des Oberharger 
— A gr. Safer ve * 8 20B. — 

TE apa einiges Yroningen des Iinterharzes. Berl. 


Im 7: das Gars, % Reina, Sr. Refine, eine fe 


e) 2. hir —2 i rn * * Ya | 


IR 


Harz. — 
e Materie, bie als.ci Saft. iedenen 
‚als: Fichten und Tannen, den erbeerbau. 
me, der Typreſſe, den Terpenthinbaͤnmen ıc. entweder 
von felbk, oder Dupd) die darein gemachten Riſſe, dringt; 
und in Oehl und fertigen Materien feiche zergeht. 
Man har zweyerley Sorten bevon, nägwlich: Aifli- 
ges; und hartes oben trednes. Dos Aüflige wird 1 
wie es aus dem Baume gelommen- it, auf b 
und Terpenthin genanut; ſiehe Th. I, ©: 78, u 
Die. zweyte Sorte ift non der erften nat derin unterfäie | 
den, daß fie von der Sonne ober durch das euer tro⸗ 
den und: Dürre gemacht werben ift. Der Unterſchied | 
bes. Harzes von: dem Gummi 6 darin, daß jones 
viel aͤhlechter iſt, ic} leichter gerreiben.käße, mb auch 
gar bald in Oehl und apdern fetten Dingen zergeht; da 
Dingegen das Gummi nicht — als in — und 
fazigen Säften, bergleichen 5. E. ber Wein ber Eſſig 
und des Soft aus den Kräutern ift, asıfgelöfet erden 
= 
Ein weniger befannfes, träftiget Yuflöfungemittel ,- befon: 
ders für bie Darje, iſt folgendes. Man reverberirt 4 nen 
un mit 3 Theilen Schwefel in wohl nerfäloffenen Be⸗ 
ge Stunden. Anf den erhaltenen beuunrorten Körper 
* = 3 Pfund Weincffig, und digerirt es 8 Tage. Die⸗ 
itriolorfige Körper tät, vermittelſi Des Neiken6 in einem 
fernen Geſchirre, die mehrefien Harze auf a. 
— weiterer, aber niche ſo richtiger Bedeutung pflegt. | 
ach ge alle perhärtete ſchleimige Saͤfte des Pflen- - | 
, welche im eigentlichften Berftaude Bummi | 
an Sars zunennen, Daher Das Kirſch oft un⸗ 
ter dem Nahmen des ar ag ommt. 


Icgte S 
ah, Dan. be im — ige —* are, Dan 
— delwig glaubt, —— ung der 


aus Dem Hebr. IY ae ſes. Switch keitet 
von ben Griech earie, 2. Reine, ab; Ihre aber von , 
u, d6 y8 denn —8* einen verhaͤrteten Gaft dezrichnen | 
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 : Das Zarz in Blaſen, 2. Refine in'veficis, iſt ein 


008 den Harzbanmen, inſonderheit der Moth= oder 


Harz⸗ Tanne, Abies picen Linn. gefammeltts, gefchmol- 
zenes und in Blaſen gegoffenes Harz, derglei ſehr 
diel / aus Thüringen kommt, und wovon it gegenwaͤr⸗ 
tigem Artikel Handeln werde. = 
7Ob gleich das Harz von ſelbſt aus ben Bäumen 
Mießt, fo iſt doch am beſten, feinen Ausfluß zu befoͤr⸗ 
dern, damit man deſto mehr bekomme; ja es muß bie 


ſes, bey det Rothtaune, an vielen Orten, wegen der 


Menge des Harzes geſchehen, welches bie fi en 
nd im beſten Wachschume ſtehenden Bäume ſehr leich? 
exrſtickt, daß ganze Orte deshalb vertrocknen. Es: ift 
alfo durchaus Dafelbft nothwendig, auch alsbenn eine 
der beſten nad beiländigen Nebennutzungen in der Fotſt⸗ 
- Defonomie. Dieſe Arbeit, welche infonderheit im 
. Bayreuthiſchen und au der'böhmifchen Graͤnze fehr üb» 
lich iſt, und: ben den dortige großen Waldungen eine 
beträchtliche Br zu bringt, wird das Hargzen, 
Harz ſcharren, Harz ſchaben, Harz reifen, haͤr⸗ 
zern, lachen, pechen, picheln ꝛc. und diejenigen 
Der onen, welche ein Geſchaͤfft daraus machen, Las 
Harz von den Harzbäumen zu ſcharren, und Pech dar⸗ 
- aus zu brennen, werden Sarsteifier, Harzſchaber, 
——— Pechhauer, Scharrer und Des 
et, genannt, Die kurzen Roͤcke von grober Lein⸗ 
: wand, welche bis auf den Nabel reichen, und von den 
Harzſchaerrern bey dem Harzen angezogen werden, ihre 
andere Kleidung zu fchonen, heißen Harzkappen. 
Das Harz befinder ſich das ganze Jahr hindurch im 
"dem Stamme. Diele glauben zwar, daß daſſelbe zu 
der Zeit, da fich bie Kälte einſtellt, zuruͤck in die Wurs 


zeln trete, allein, dieſes iſt unrichtig. Bey der ſtren-· 


gen und Falten Witterung bes Winters, gerinnt das 
Harz nur in dem Baume. Um ſich hiervon zu über 
“zeugen, darf man nur zur Winterszeit einen Aſt von 
Zr einem 


— — — Bon 


een Baume abbauen, we die Sonne darauf (heim, 





— man finden, daß der Saft von der darauf fake 


Gonnenipärme wieder ganz febendig werden, 


‚ud durch die Deffnung des Schnittes dringen wird; 


ps enem offenbaren —2 daß das Harz noch in 
öem Stamme, ob gleich erſtarret, geliefert oder geron⸗ 


‚ wen, und alſo nicht in die Wurzeln zurück getreten ſey. 


Am meiften befinder ſich —2 arz zwiſchen Holz 
ab Rinde, und erwas weniges deflelben zwiſchen ben 
b genommen Jabegirfein oder Ringen. In dem Ker⸗ 
ne des Baumes aber ift nich: das gerinzite, ah 
——* eine Spur davon anzutreffen. Je aͤlter der 
Banm wird, deſto trochner iſt das Holz bon dein Ker⸗ 
* heraus, and das Harz alsdenn bloß zwiſchen dem 


Jahrgirkeln, vornehmlich aber zwiſchen dem F 


ölye Au - Bo finden, 
Be mit dem Harze, welches 
I n des Baumes abgezapſet wird, ein 
dee Nahrung weggeht, fo daß dev Baum uche 
wvreht fo gut waͤchſt und eher ausgehen muß, als weun 
Bay ihn unverletzt xxlaſſen Härte; ſo greift man mie 
km Herzrei € a wiche gern junge Bäume an, die nicht 
| es oder 10 bis 15 Zoll, im Durchmeſ⸗ 
he wie die Erfahrung gelehrt bes die 


Bien fürgere Zeit aushalten, je jünger fie find, 


wenn fie geharzet werben. Dagegen aber koͤnnen alle 
ichkere, bie auf die dickſten Fichten geharzet werden, ob 
Kae dieſen legtern die Rinde ſehr dick iſt, und die 
ing bes Harzes beſchwer — aber Baͤu⸗ 
Be —* er und rauher ae en auch mehr Harz, 
al die mit duͤnner Rinde, Dark die Harzreiſſer Lei» 
ne Baume reiffen (lachen), welche noch in ihrem Wachs⸗ 
fiehen, pflegt man den Forſtbedienten befendere 
| Me Meßringe, veiche Lachringe genannt * 


ockriatze, wie in rof. Gieditſch — 
3* ©. * ſteht, re —8 ein Dr ſehler 
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den, zuzuſtellen, welche Die Dice der Baͤnme; ſo 






‚Harriß — | 
halben Nurten. 


eatfhioffen, ‚ 
‚oder 5 Jahren, zu bauen: ſo kaun c& abuc Bedenlen gerifien, 
und Harz darans gezogen werben... E .mird ‚alsdend zu 
— rennen und Verkohlen, feine‘ gehörige Güte 20 
aben. — ee —— 
Das erſte Mahl, daß ein Baum ober ein g 
‘Strich ih einem Forſte geharzet werben fol, iſt am X 
ſten, ſolches im’ Fruͤhlinge zu verrichten, nachdem bie 
‚Kälte aus den Bäumen it, oder vielmehr‘, in Ike 
Mtachtung der Ungleichheit der Gegenden, mehr Die 
Baume Saft bekommen, umd der Saff in vollem 
Gange ift; denn alsbenn bringe miche’miit Das Spark 1% 
gleich heraus; und uͤberzieht die gemachte Wunde ai 
Baume, ſondern es diene auch dieſes zu deſto längerer 
Erhaltung des Baumes, weil die Wunde offen bleibe, 
wenn das Reiſſen zur anderer Zeit gefchieht, —— 
Baum faulet. Dieſes Harzen geſchieht das erſte M 
am bequemſten mit einer Are, mic dee man nicht nur 
die äußere Rinde abſchaͤlet, ſondern auch fo tief in den 
Baum hinein hauet, daß eine Wunde von 2 Querftu⸗ 
ger, von oben herunter, ſo weit man mit ber At rei⸗ 
chen kann, 3 bis 4 Eilen, und bis auf} von der Erdẽ 
herunter, gemacht wird; dieſe Höhe won } mirb nie, 
um bequemerer Einfammlung des Peches willen, un⸗ 
verlegt gelaſſen. An jedem Baume macht man -_ 
era - (tens 





‘ = 
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| Hat). 6 
fens zwe ſolche Wunden auf jeder Seite, weiche jähr- 
Kyle zwey vermehret werden Fönnen, bis der Baum 
6 oder 7 Wunden bekommen hat, nachdem man 
ntaͤhmlich bemerkt, daß ein Baum mebr-fließe, ‚als ein 
anderer; denn alsdenn macht man gern mehr Wun ˖ 
den. Einige pflegen gewiſſe Seiten zur Verwundung 
des Baumes auszuſuchen, 3. E. die oͤſtliche, weſtliche, 
füdtiche , und laſſen die noͤrdliche unberuͤhrt. Su lal⸗ 
ven Ländern te ſolches auch wohl in Acht zu neh⸗ 
wer fen; ſonſt aber, außer dem daß die Nabdelbäume, 
ihres dhlichten Weſens wegen, der Kälte beſonders wi- 
derſtehen, ſo daß bie Nadeln auf einmahl nicht alle ab» 
friren, wäre es auch nicht undienlicy, der, Lage wegen 
' umeilen einige Beränderung mit ben Wunden zu ma⸗ 
hen, fo, daß der Banm, der fich an der De 
Sene eines Berges befindet, eher an feiner nördlichen 
als füdlichen Seite verwundet würde, weil der Baum 
daſelbſt mehr von bee Wärme der Eonne, als von der 
Kälte des Nordwindes, zu befürchten har. | 
Mer aufdas Harz fehr genau Achtung geben will, 
daß nichts davon verloren gehe, beſonders wenn heiße 
' Sommer einfallen, oder wenn die Bäume in einem 
lichten Walde der Sonne äuegefegt ftehen, da das Sarg 
an ber Wurzel Bes "Baumes hinunter’auf Die Erde zu 
laufen pflege, der kann an der Wurzel und Dicht unter 
: dem Ende der Wunde Schafen anbinden, woran fich 
das Harz feßr. | 
ZJecder Baum, oder jeber Waldfteich, der auf diefe 
Art zugerichtet iſt, Tieße fich wohl jedes Jahr reiffen ; 
aber man hat ſowohl zur Erhaltung der Wälder, als 
auch, weilman mir gleicher Mühe nur die Halfte des 
Harzes befam, für gut befunden, nur über das andere 
Jahr zu reiffen. Der Sommer ift wohl die bequentfte 
Zeit dazu. Damit aber das Harz von der Wärthe nicht 
allzuweich werde, fondern ein wenig gerinnen koͤnne, 


‚ Relle man das Reiffen nicht gern eher, als im Seprem- 


’ 


h. 


nl 


62 Hm. 
ber, an. Indeſſen bat man ſich bey graßen 

. mit wenigen Leuten nicht fo genau an bie Zeit zu bi 
den, fondern kann den ganzen Sommer durch rei 
In warmen Ländern geſchieht das Reiſſen vor Je 

. nis, ehe fich die ſtarke Hige einſtellt. | 

, Zum Keiffen, wobey bie Abfiche iſt, nicht nur bass 
ausgelaufene Harz aus den Lachen zu ſchaben, ſondern 
auch die Wunde von neuem aufzureiſſen, ift am beſten, 
ſich mit einem fdyar:en krummen Meſſer zu verſehen, 
welches das Harzmeſſer, die ———8 oder 
Pechſcharre genammt wird, und auf verſchiedene Nee 
gemacht werden fann, wenn es nur aufbenden Seiten 
ſcharf, und fo ſtark if, daß es das Harz abfchaben, und 
die Wunde zwifchen der Rinde und dem Bauıne etwas 
aufreiffen fann. Wenn das Meſſer von der Geſtalt 
gemacht wird, wie Sig. 1235 zeige, daß es 1 4 30H 
breit, 43. inder Mitte Dick ift, (f. Sig. A, welche 

den Durchſchnitt vorftelle,) und zwo Schärfen Bas, 
weiche gegen die Spige rund zufammen laufen, f- 
ig. B, von der Spige bis au ben Griff aber unges 
föhr 13 Viertel lang fl, wo es mit einem eiferuen 

Ringe in einem, 7 bis 8 Viertel langen, Griffe wohl 
bejeftige fige: fo fcheint es am dienlichſten zu ſeyn. Zuu 

Auffangen des ausgeſchabten 833 hat man ein, un⸗ 
ten ſpitziges und oben weites, Behaͤltniß von Sperber⸗ 
Baum oder Fichtenrinde, die par genannt. 
Mau ſetzt dieſes Gefaß unter die Wunde auf die Erde 
en den Baum, und made Das Harz vermittelft: be 
Harzmeflers an feinem Griffe los; mit der Schärfe. deg 
Meilers aber ſchabet man auf beyden Seiten um bie 
alte Wunde auf und nieder, ſo ſtark und tief, daß niche 
nur das Harz, weiches langſi der Wunde ſiht, 

- auch Eleine Späne vom Baume mit folgen, und etwas 
von der Rinde auf beyden Seiten an der Wunde abe 
geht, womit zugleich Die neue Verwundung verrichtet 

Das Abgeſchabte faͤlt in bie Harzmeſte nieher, 


worin 
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worin mar auch darjenige, was an bau minter angefetz⸗ 
tn Schalen ſtehen gebiteben iſt, t. Gelder 
geſtalt wird bie Wunde jährlich breiter und tiefer, und 
muß daher jedes Mahl fo viel abgenommen werden; 
wenn fie aber gar zu tief, und mit der Rinde überzos 
gen wird, daß man das Reiſſen mit dem Meſſer niche 
bequem verrichten kann, fo ift es am beflen, biefe 
Bande zu verlaffen, und, wofern Kaum dazu übrig 
iſt, eine neue daneben zu machen. ° 

Bewmerkt man währendem Reiffen, daß das Harz 
nicht überall um die ganze Wunde, zwifchen Rinde und 
Holz heraus gedrungen it, ſondern, daß eine oder meh⸗ 
rere Stellen gleichſam trocken und wie mit brauner Far⸗ 
be angelaufen find: fo müffen dieſe Stellen mit dene 
Harzmeſſer wieder aufgeriffen werden, weil ſonſt an 
der erſten Stelle Bein Harz mehr hervor kommt; iſt aber 
der Bauıne ſchon fo. alt, daß er-abfterben will, fo hilfe 
kein Berwunden mehr, fordern es iſt am rathſamſten, 
den Baum .fo bald, als.möglich, zu dem Gebrauche, 
wozu er dienlich ift, zu fällen. - 1 

Das vorermähntelBefäß, dieHarzmeſte, wäre wohl am been 
anj die Artzu machen, dahß man Die Rinde auf ein Bret, mit dem 


«reiten Ende oben, nnd mit dem ſchmahlen unten, beſeſligte, 


worauf man die Minde Dergeflalt gleiäh machen muß, daß das 
Gefäß auswärts weit, um den Rand mir hölzernen Sproffen 
verwahret, und niederwaͤrts enge werde; auf welche Art es am 
beſten an Dem Bame liegt: . nn 
Dieſe Gefäße lerret man in andere größere Gefäße 
aus, die won Fichtenrinde gemacht find, und Bas Auſe⸗ 
hen eines großen Ringes, von 6 bis 7 Viertel im 
‚ haben, und 3 bis 4 Biertel Hard). find. 
Man ſtellt fie auf einew ebenen Platz auf dem Graſe oder 
auf der Erde im Walde. Nachdem ſie gefüllt find, tritt 
won das Harz mie naſſen hölzernen Schuhen, oder 
quetfeht es mit hoͤlzernen Stämpeln zufanımen. Wenn 
die Gefäße ganz voll find, bedeckt man fie mit ſtarken 
Un, Scheiten oder. Steinen, theils um den Degtn 
a 


! 
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abzuhalten, cheils auch es dahin gu bringen, daß das 

Hari ſich feſt zuſammen ſehe, da man denn hernach Den 

— Kumpen ohne ein ander Gefaͤß fortbriugen 
Wie lange ein Baum bey folchen Reiſſen dauern 


könne, bernhet vornehmlich auf dem Alter des Bau⸗ 


nes, wenn man ihn zu reiſſen angefangen hat. Dies 


jenigen, welche jäprlich damit umgeben, behaupten, fie 


Bielten ein völliges Mannsalter, 60 bis 70 Jahre, aus. 


. Weil aber allezeit junge Bäume aufmachen koͤnnen, 


fo batd Die alten ihnen Plag gemacht haben: fo iſt es 


- nicht noͤthig, den Baum zu reiffen, bis. er ausgeht, 


Vo 


fondern er kann zuvor, ſowohl zum Bauen als zum 


Verkohlen, gefällee werden. - Das untere Ende des 


: Baumes, fo weit die Wunde gegangen iſt, wird ſehr 
:.uneben, vornehmlich wenn das Reiſſen viele Jahre nach 


einander gefchehen it, und diene niche allemahl zu Bau⸗ 
Holz; wie auch 2.0der 3 Eflen oberhalb der Berwund- 


ung, denn da füngt gemeiniglich eine Faͤulniß von ı 
bis 8 Zoll tief in dem Baume an, welche jährlich zu⸗ 


nimmt. Indeſſen wird dabey niche viel verloren ges 


[: en, wenn der Baum — der zum erkohlen beſtimmt 


iſt, einige Jahre zuvor iſt geriſſen worden. Die "Bes 


ſchaffenheit der Waͤlder beſtimmt ſelbſt die Menge des 
rohen Harzes, welches ſich auf dieſe Art fanımeln laͤßt. 


In den gewöhnlichen Harzwaͤldern bringt ein Harzreiſ⸗ 


‚fer des Tages ungefäpe z’oder 5 Schiffpfund zu⸗ 


fammen. | | 
Wer Wälder zum Harzen nugen will, thut am bes 


ſten, daß er nicht nur den Wald in zwey ober brey 
. Theile theilt, Da jeder Theil. im feinem Jahre gebarzee 
tet, Das 


mit fie allezeit zumachfen. Hierzu bat er nicht das ge- 
Bemäh 


wird, fondeen auch die jungen Bäume fo abwartet, 


ringfte Befchneiden oder andere dergleichen 


“ungen nörhig; denn bie Natur verrichtet ſolches alles 


ſeibſt zur gehörigen Zeit, nachdem Die alten oben grharz⸗ 


tert 


ven zum Gebrauche ausſchlagen. So hat man auch 
auf das andere Jahr nach dem Harzen Zeit, die übrigen 
Einrichtungen zum Harzſieden zu machen. An der 
Barbe des geſammelten rohen Harzes ift nichts gelegen; 
dem biefe räher nur vom Alter des Harzes her. Dass 
jenige, welches eher ausgefloffen ift, wird härter, und 
trocknet mehr ein; Daher es auch eine dunklere Farbe 
annimmt. Das fpätere ift oft ganz weich und weiß, 
Juͤngere Bäume geben auch gern weißeres und duͤnne⸗ 
ns Harz. | | 
Zuweilen find die Harzwälder an Unterthanen exb- - 
ich verfchrieben; gemeiniglich aber und billig wird die __ 
Slaubniß zum Harzfcharren auf gewiſſe Zeit gegen ei» 
uen Zins ertheilt. Jeder, ber diefe Arbeic vornehmen. 
will, muß fich an gehörigem Orte deshalb melden; als 
tes heimliche Harzfcharren und Reiſſen der Baͤume 
aber ät bey harter, und zumeilen peinlicher Steafe ver⸗ 
bothen. Wo ein Ort nach r oder 2 jahren abgetries 
ben werden foll, bat es gar Fein Bedenken, und kann 
man, fo wie die Hauung nach ı oder 2 Jahren in ei⸗ 
nem Orte fortrüden fol; mit dem Harzreiſſen voraus 
“gehen, und einem Baume verfchiedene 6 bis 8 Fuß 
ohe Riſſe geben; denn in fo Eurzer Zeit leider dee 
um davon nichts. Mur allein diejenigen Orte, wor⸗ 
aus das Holz auf dem Waller weit weg geflößet wer⸗ 
den ſoll, dürfen nicht geriffen werden, weil es alsdenn, 
nachdem das Harz heraus gefihmigt Hat, Die Neger 
zu fehe anzieht. Hiernaͤchſt wird- genaue Aufficye ere 
'fürdert, damit an dem in folcher Gegend, wo geharzet 
werden darf, ftehenden jungen Holze fein Schade gev 
ſchehe; denn, manche Syarzreiffer find fo verwegen, daß 
. fe, um defto mehr Raum um die Bäume zu bekom⸗ 
‚ en, die neben ftehenden jungen Schößlinge und ben 
; Aufichlag ohne Unterfchied abbauen und verſtuͤmmeln, 
"er Laubbäume deswegen gar ausrotten, damit die. 
Harzbaume ſich deſto flärfer ausbreiten follen. Eine 
Oi IT E 0 Ährer 








66 Harz. . 
ihrer ſchaͤdlichſten Gewohnheiten ift auch, daß fie alle 
ſtehende Bäume, welche ihnen nur harzig vorfommen, 
ohne Unterfchied mic Einhauung großer Löcher probie⸗ 
. ren, wodurch vieles gefundes Bauholz, ja zuweilen die 
beften Blöcke verderbe werden. In denen Jahren, 
wenn ‘viele Zapfen .und Samen auf den Harzbaͤumen 
befindlich find; iſt das Reiſſen einzuftellen, denn es ift 
alsdenn nicht nur den Bäumen fchädlich,, fondern auch 
, „vergeblich, weil das Harz, als des Baumes Saft, ges 
nug über fich zu chun bat, den Samen zur Vollkom⸗ 
menheit und Reife zu bringen. 


| Weil das aufjegt befchriebene Weife geſammelte rohe 
Haarz noch mit Rindeund Spänen vom Baume, oder mit 
anderer Unreinigkeit vermengt iſt, muß daſſelbe, ehe es 
zum fernern — dienen kann, durch das Sieden 
gereiniget werden. Dieſes kann auf verſchiedene Art 
geſchehen. Im chüringer Walde geſchieht es vermit⸗ 
telſt Defen und Kruͤge, wodurch man zwar allerdings 
. ein gutes und reines Harz bekommt; allein, die erſte 
. Einrichtung dazu erfordert viele Koften, und ift weite _ 
laͤuftig und langſam, auch find zur Linterhaltung viele 
- Koften nörhig. In Böhmen gefchieht das Kochen un« 
ter freyem Himmel in einem Keflel, ber in die Erde 
eingemauert tft; da aber hier nichts auf den Kauf, ſon⸗ 
- been alles nur zu eigenem Gebrauche verfertiget wird, 
—ſoo iſt auch diefes Verfahren allzu unreinlich, und. es 
x geht dabey viel Harz verloren. Nirgends geſchieht 
. wohl diefes Sieden mit weniger Zurüftung und Mühe, 
. als im Schwarzwalde in Schwaben. Es gefchieht da⸗ 
ſelbſt in einem großen Keffel, auf einem Hebezeuge, 
vermittelſt deſſen der Keffel dem Feuer genaͤhert, ober 
von demſelben abgewandt werden kann. Das warm 
— — Harz wird durch einen Beutel von grober 
.. Leinwand gepreßt; und von der im Beutel zuruͤck blei⸗ 
benden Unreinigkeit wird hernach Kienruß PR. 
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oder kupfernen Kefiel, welcher 60 bis 7o Kaunen hält, 


sfiedens ift folgende. . Man hängt. einen eifernen 


an einen hölzernen. Arm, ber mit ſeiner Are am einen 


indie Erde geſteckten Stock oder Baum befeſtigt iſt, 
And zwar, wenn man will, unter freyem Simmel. Der 
Kafel wird mit feinem Griffe, tn geböriger Höhe vom - 


ber Erde, au ben Arm gehängt, daß man Feuer bara 
unter machen kann. Währeudem Sieden kann man 


einige Steine um die Pfanne legen‘, Das Feuer beſſer | 


ſammen zu halten. damit man nidyt jo viel Holz 


; ſ. Fig. 1236; Ungefähr.4 Ellen von diefeng. 
Keſſelarme an der einen Seite, . fegt man die Profi 
- Diefe beſteht aus einem feſt ſtehenden hoͤlzetnen Troge, 


weicher 2 bis 3 Ellen lang, inwendig J Ellen breit, . 


uud an dem einen Ende, wo das Preſſen gefcheben foll, 


ſehr dick und ſtammhaft fegn muß. Auf den Trogwic® 
ein feſter Rahmen von Holz geſetzt, welcher zwo Seiten 


von Stuͤcken Holz, die. 4 Zou dick und.ı Eile lang find, 
; fie find mie 15 3. dien, ober noch dickern 
eu, 5 Elle und noch weiter von einander, zuſam⸗ 
men verbunden. Diefer Zapfen’ fönnen ſechs ſeyn, 


und man kann fie 2 Zoll von einander fegen. An jes 


des Ende kommit ein ftärferer Zapfen, als die ander 
nd, fo daß der Rahmen feſt genug wird, das darauf 
kommende Gewicht zu halten, An die eine. Seite dies 


N 


fe8 Rahmens fommen ‚andere. dergleichen Zapfen, wels _ 


che gleichfam einen Kamm formiren, und; Ellen lang 
ſind, Sig. 1237; fie werden fo gelegt, daß fie gerade 


aufgerichtet ftehen, wenn man den Rahmen mic den 


ämmen in den Trog ſetzt. Unter dem Troge werden 
joenfefte Bloͤcke eingefeßt, und zwar der vorberfte etwas 
niedriger, fo daß ſich der Trog vorwärts nach der Tou⸗ 
ke neiget, welche unter dem niedrigen Ende ſtehen koͤu⸗ 
ven muß. Bey dem hoͤhern Ende befindet ſich ein auf⸗ 
gerichter ſtehender Block — der — 
— 5 En 7) - 


68 Harz. | 
* Ende bes Troges eime Bertiefung hat, worein mai el» 
“nen ftarken, 3 bis 4 Ellen langen, hölzernen Bau 
oder Bret fegen, und vermittelft einiger Stuͤcke Sol 
hoͤher ober niedriger ftellen ann; diefes Bret drüdt 
- auf ben im Rahmen liegenden Harzſack, wenn man 
einen Stein oder ein Gewicht auf das Ende legt; Sig. 
1238. Der Saft muß von ſtarkem Hanfgarne ger 
.” made, und nicht Dichter ſeyn, als daß Waſſer du 
laufen Fan. Er muß, wenn er zufammen gelege ift, 
8bis 6 Viertel hoch, und 16 Zoll breit fepn. 
Mit diefer Zurüftung kann man zum Sieden — 
ten. Die Zeit dazu iſt gleichguͤltig; da aber die Eine 
ſammlung des Harzes im Sommer oder gegen dem 
Herbſt gefchiehe, fo ift es am bequemften, im Auguſt 
“ oder September zu fieden. Der Keffel wird auf feinem 
Arme mie Z Waffer gefüller, und nachdem Feuer dar 
unter angezünder worden, füller man ihn mit $ rohen 
Harzes; denn der übrige fechfte Theil muß, wegen des 
Aufwallens im Keffel, leer bleiben. Das euer wird 
unter dem Keffel nicht allzu ftarf 2 , fondern 
gleich, fo daß das Harz nad) und nad) zergeben kann, 
“" welches gemeiniglich binnen z oder höchftens 3 Stun. 
den geſchieht. Zuerſt fängt das Harz rings um die 
NRaͤnder zu fehmelzen an; endlich aber fchmilzt eg = 
‚tiefer in ben Keffel Hinein, ‚bis alles durch und dur 
zerfloſſen iſt. Um das Schmelzen zu befördern, kann 
man zuweilen mit einem naflen Stabe oder Spatel in 
' dem fchmelzenden Harze rühren. Wenn man das 
Fenuer zu ſtark mache, fo läuft das Harz über, und wird 
* defto ſchwaͤrzer, da es fonft nurgelblich und leichtfluͤſſig 
feyn muß. Wenn man aber nun mit dem Stabe fühle, 
daß alles Harz gefehmolzen ift, und fieht, daß es im 
Keſſel oben überall eine gleiche Sarbe bat, fü drehe ınan 
den Keſſel aus dem Feuer nad) der Preffe zu. 
| Der erwähnte Sad, den man in faltes Waſſer 
’ getauchr bat, wird eingemache an dem offenen ge | 
| auf 


den Zapfen fegtman einen großen 
baumrinde, welcher zuvor in Waſſer getaucht worden: 
F damit ſich das Harz nicht an denſelben auhaͤnge. 
ei 


ulgerolle, und auf Zapfen zwiſchen beyden Kammen 
—* daß fein Boden auf dem hölzernen Gitter bes - 







ens ruhet. In die pain erh — — 


wird ein befeuchteter Trog von eben ſolcher Rinde 
von ben Troge und dem Rahmen in ben Keſſel hitzun⸗ 


. ter gehänget, dahin alles wieder gefammelt wird, was 
ewann — Eingießen verloren gebt. ne 
> 


dem num Die ftärfite Hitze des Harzes, wodurch es 
God ee stmas.abgefüßlt ift, „fehäpfet 
man aus dem Keſſel, vermittelſt einer eiſernen Kelle 


durch ben Trichter und Sad, ſowohl das gefchmolzene 


Harz nebft dem Waſſer, als auch bie andere Unrehrig⸗ 
keit, bis der Sad halb voll wird, Alsdenn wimme 


. tan dem Trichter und die Rinde hinweg, rollet den 


aufgerollten Sack nun niederwaͤrts, und windet den 


gefüllten Theil des Sackes zuſammen, damit ˖das 


Waſſer und das heißeſte Harz in ı oder 3 Minuten 


auslaufen koͤnne; doch muß man, indem das Waſſer 


 fließe, wiche allzuſtark ringen, damit es nicht Unreinig ⸗ 


keiten mit ſich nehme, So bald aber das Waſſer ab⸗ 


gelaufen iſt, ringet man den Sack wohl zuſammen, und 


druͤckt den gerungenen Hals zwiſchen ein Par. Zapfen 
in dem — — ce, „. wird der Baum 


auf den Sack gelegt, das eine Ende in die Vertiefung 


des Pfeilers geſteckt, und das andere nach und mad) 
mit Steinen beſchweret, um das Harz aus den Sacke 


a preſſen, Che nun das Harz hart wird, --muß. es 
dusgepreßt werden, weshalh auch am Ende mehr Stei-· 


K-aufgelegt werden, bis allen zufammen ausgedruͤckt 


ft, woronf die Steine und der Baum ſogleich wegge - 

konnen werden, und der Sack von den darin befinde 

lichen Splittern und Diadenfiden ausgelerret wird, 
— 


wo 


\ 
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woben man auch das etwann noch darin befindliche me 
. Bige Harı heraus nimmt. 
Das Harz, 'welches.in der Tonme nicht zu Boden 
geſunken iſt, ſondern ſich in dem Troge und Rahmen 
“ angehängt hat, wird, indem es noch warm ıfl, abges 
brochen, won man ſich einer eiſernen Scharre bedient, 
dergleichen die Schorſieinfeger haben. Man. bringt 
es in die Tonne zu dem erſten; da denn alles zuſaminen 
- im eimesi feſten Klumpen geht. Das darüber lebende 
ſchwarze Waſſer wird abgegofien Laͤßt man das Harz 
auf diefe Art fogleich in das Gefäß laufen, darin man 
| es haben will, ſy iſt es auch fofort Kaufmannsgut. 
Der Be Brquemüchten wegen macht man dieſe Tonnen 
größer, als zu ı:Centn. oder 100 Pfund, oben 
Breiter, und unten fehmähler. 
Während der Zeit, da das Auspreffen geſchieht, 
Hieder man auf gleiche Art anderes Harz in dem Keſſel, 
fo langſam, daß das. Preffen bollendet ift, ebe das 
Harz im Keſſel bereit if. Auf folche Art ann man ſo 
ange continuiren, ale Vorrath vom Harze da iſt. 
Dieſes Harz, welches nun von aller Unreinigkeit 
geſchieden, und etwas durchſichtig ſeyn muß, iſt alſo 
eine zubereitete Materie, welche, nach Verſchiedenhei 
ber Farbe, weißes, gelbes oder braunes Harı genannt 
wird. Es iR aber ſchon su gewiſſem Gebrauche, als: 
zum dung zum Verſtreichen großer und Kleiner 
Waſſergefaͤße ꝛc. fertig. Auch: pflegt es noch weiter 
veredelt zu werden, indem man Pech, Geigenharz, Fich⸗ 
renoͤhl Oleum pini), Pflafter, Baumfalbe, Balfame, 
Kite u. d. gl. m. Daraus machen kann. Aus der aus⸗ 
gepreßten inde wird, wie an feinem Orte befchreiben 
werde, Kienruß gebrannt, - Wo feine Anftalt zum 
Brennen des Kıenrußes ift, pflegen arme Leute folche 
als Lidye in der Kücye zu brennen ,. wei * immer 
was Bags d darin orig it. 
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Berſech, bad Sarg und defen Zubereitung betteffchd, un Alcr- 
unf, f- im es Der 3* Abhandl. ver Fön. ſchwed. 
— 2 Wi. ie. d. 3. 1754. Hamb. und Eds. 2756, gr. 8. 
. 95, fg: f 
Beſkrifnin Tilwerknings Satten a wc. 
nn ee me u Se 
ichen Gebraudye, Harz durch Auskochen oder Auchreſſen 
erhalten fol. Zu des Arbeit in Großen if Bier ein ver e 
Ofen abgebildet, werin beamen 100 Liekpfund Harz in kurzer 
Zeit ausgeichmolgen werben Eanu. Das Sary fo wie es „ 
... tet worden, wird auf em Sieb gelegt, mwörunter ein Trichter ats 
gebracht It, aus welchen das Harz in den unten ſtehenden Topf 
2 um. e 
langſames Einkochen, —— — — F 


Da die Harze nur verdickte Balſame find ,'. fo 
ſemmeln fie ſich eben ſo, wie die Balſame auf den 
Bäumen oder Pflanzen, aus weichen ſie laufen. Doch 

gibt es einige, welche man durch die Bemuͤhung 

der Runft erhaͤlt. Dergleichen iſt das ſchwarze ober. 
gemeine Pech, welches map erhaͤlt, wenn man das 
. Harz vermittelſt der Feleers aus Fichten, Tannen, und 
ardern bergfeichen Hoͤlzern, welche davon voll find, 
+ it Bewals ſchmelzen und heraus kaufen läge, Dahin 
Ä en auch: das Jalappenharz, das Scammoneum, 
das Turbithharz, weiche man alıs dieſen Degetabilien 
‚zum Nugen der Medicin heraus zieht, indem mas die 
. foknen Wurzeln felbft in Weingeiſt legt, umb bas 
Harz derſelben anflöfen laͤßt, aus welchem man es 
hernach vermittelſt des Waſſers ſcheidet, mit welchem 
man den mit Harz angefüllsen Weingeiſt ſehr ver - 







duͤnnet. 
Die Ganze werden, bereits erwaͤhnter Maßen, sts 
wielerley gebsaucht. Die gemeinen Arten dienen zur 
, Verfertigung:der Fackeln, und-die Schiffe damit aus⸗ 
jupähen. Diejenigen, weiche ſchoͤn und durchſichtig 
fub, werben zur Bereitung der Firniſſe angewandt; 
hehe Ip, XIAE, Ss, fa8- Es gibt — | 


2 
— —— — 
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von SEuͤdamerika and Aſien gebracht worden, und for 
wohl wegen feiner merkwuͤrdigen chemifchen, als wegen 
anderer noch wichtigern Eigenfchaften, eins der ſon⸗ 
derbarſten Producre des Pflanzeureiches iſt. Man 
== np jegt a 2. ‚ die = 3 — Ge⸗ 
ſchmeidigkeit zugleich eine fo große Elaſticitaͤt ze / 
und den wirkfemften. Auflöfungsmitteln widerſteht. 

:  Worder Reife ber framoͤſiſchen Akademiſten nach Peru 
"hatte man ſehr aneichsige und unvolllonnene Begriffe 


von 


Herren 


dar. Feder⸗) 73 


von dieſem Harze. Man ſahe bloß davon einige verarbei⸗ 


tete Stuͤcke in den Sammlungen der Liebhaber, Hr. 
de la Condamine befchrieb einige Eigenfchaften deflel« 

ben in feiner Relation de la riviere des Amazones, wel- 
che audy in den pariſer Memoires 4. d. J. 1745 abge: 


druckt ſteht; aber erft in den Memoir. v. J. 1751, bat. _ 


ee uns Nachrichten von feinem Urſprunge, und von dee 
Art, wie man daffelbe im Lande fammelt und verarbei⸗ 


‚tet, gegeben. Eben diefe Abhandlung enchält au 
bie Bemerkungen und Unterfuchungen, weiche Here 
Fresneau, Chevalier de St. Louis, und ebemahliger 


Jagenieur zu Cayenne, über dieſe Materie angeſtellt 


Dieſes ſo · genannte Harz iſt von einer dunkelbran⸗ 
nen Farbe, und hat auf der auswendigen Seite einen 





lichkeit mie ſchwarzbraumem Leder. Den Baum, aus 
weichen dieſe Subſtanz durch die in ihm gemachten 
Einschnitte hervor quille, nennt Aublet, in feiner-Hi- 
ftoire des plantes dela Guyennefrangoife, Par. 1774, 4. 
Heuea Gujanenfis, welcher Nahme dort Hheve, und 
von den Spaniern Jevs gefchrieben wird. Er befi 
ion als eiten Baum, welcher männliche und weibliche 
Btamıen auf Einem Stamme trage, und in den maͤnn⸗ 
lichen 12 Staubfäpen habe, und alfo ad Monoec. po: 
Iyandr. Linus. gehörte;' daher er nicht, wie Linné ver 
muthete, Der Dagramo, { Hohlaft, oder Trompeten - 
Baum, Cecropia peltata) feyn kann, als welcher ad 
Dioec. diandr. gehört. Man trifft diefe Bäume in ver» 
fchiebenen Ländern von Weftindien, befonders auch in 
den Waͤldern der Proyinz Quito, und bes Landes 
— ne a — an. Chen 
3 hat Polvre a be Srance, und die 
—— Olandez baben esauch auf Otahi⸗ 
tee gefunden. Der Baum, welcher dieſes Harz liefert, 
woͤchſt ſehr gerade und ed ‚ und hat nur — eine 
Es one 





matten Glan}. Anfehen bat «6 die groͤßte Aehn ⸗ 
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Krone oder grünes Haupt, ohne andere. Zweige. Zymz 
Durchſchnitt haben die-flärkften diefer Bäume unten 


“ ungefähr 2 Fuß. Die Wurzeln geben tief in Die Erde, 


Der Stamm ift unten dicker, und feine Rinde iſt da⸗ 


ſelbſt gleichfam in große Schuppen aufgefprungen, und 


ſieht foft einem Kienapfel oder Tannzopfen ähnlich, da 
fie fonft längft hinauf glart ift. Die Blätter find var une 
gleicher Größe, 3 bis 5 an jedem Hauptfliele, and vorg 


ſpitzig. Die mittelſten find 3 Zoll lang, 3 3. breit, 


oben hellgrün, und auf der untern Seite blaffer. Sie 


"gleichen den Blättern des Manihoc. Die Frucht ifl 


drereckig, und gleiche ber Palma Chrifti; fie _fchfieße 
drey Körner in fich, welche, ihrer Geftalt nach, mie 
den Mandeln überein fomnien. . 

Das Berfahren, um den milchigen Saft diefes 
Baumes zu erhalten, ift folgendes. Man wäfcht dem 
unterften Stanım des Baumes rein ab, macht afsdenn 
in die Rinde, über den Schuppen, lange und etwas 
tiefe Einfchnitte, die bis an das Holz hinein geben, 
einer über den andern, damit der Saft aus ber. oberm, 
in die untere kaufe, und ſich alſo Häufig fammle. Ans 
ter den Einfchnitsen lege man Blätter vom Bihhan oder 
Bixao, den Saft aufjufangen; dieſe Blätter werben 


. mit fetter‘ Thoͤnerde dergeftalt verbunden und geleger, 


daß der hervorauillende und gefammelte Saft in ein 


“ unten am Baume dazu hingefegtes Gefäß geleitet wird. 


Alsdenn macht man verfchiebene thönerne Formen oder 


- Model, won beliebiger Geſtalt, 3. E. von einer Flaſche 


⸗ 


26. uud ſteckt ein Stuͤck Holz an den Ort, wo das Harz 
nicht hinkommen ſoll, damit man bie Form deſto bes 
quemer hanthieren koͤnne. Wenn die Form fertig und 
init Waſſer geglaͤttet tft, uͤberzieht man fie mit dem. 
milchigen Säfte vertnirtelft der Finger, hält fie über 
ein gelindes Kohffeuer, baf bie Slamnte fie nicht be⸗ 
rühre, welches ein Aufwallen und Löcher darin verur⸗ 
ſachen wuͤrde. Nachdem fie fo lange über dem Becker 
2 | uulges 
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eine gelbli 
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werden, bis die Moffe.an flatt ber n 
che Farbe bekommen F gar — 





Ferm noch einmahl auf bie vorige Art mit dem milchi- 


, und continuire mit neuen Lagen fo lange, | 


gen 
bis das Harz zu der gehörigen Dicke, die man verlangt, 


< gefomnten if. Alsdenn datt man die Form noch laͤn⸗ 


ger uͤber dem Feuer, bis a 


Feuchtigkeit weggedampft 
iſt, und das trockne Harz allein übrig iſt. Je mehr 


man auf einander haͤufet, deſto fefter und — 


er wird es. Wenn das Gefaͤß fertig, aber noch 

iſch und miche völlig hart. ift, fann man mit eineih eis 
Geiffel, oder hölzernen Stifte, allerley beliebige 
Figuren und Zi en darauf zeichnen. Mit einem 
gezaͤhnelten Holze kann man, in die davon gemachten: 


Stiefeln, Zuͤge wie rechte Nähte hinein bringen. Wenn’ 
ss ganz trocken und feſt gemorden ift, zerbricht man die 


Jemen, bringt ben Thon, ber Diefelhen ausmachte, 
durch das Loch, worin das hölzerne Heft geſteckt bar, 
heraus, und ſpuͤhlt ben davon, in dem durch das Har 


gebildeten Gefäß, zurückgebliebenen Sand und Staub 
wit Waſſer aus: fo has man ein fauberes und unget- 


; Geſchirr. | 
le Eigenſchaft biefes Harzes if 
deſſen außerordentliche Biegſamkeit und Elaſticitaͤt oder 

aft; daher es auch die Benennung des Feder⸗ 


Icerkr 
Hatzes, Reſina elaftica, mit Recht verdienut. Man 
mage em Stuͤck davon fo viel ausdehnen und zerren, 


wie man wii, fo nimmt es allemahl feine vorige Ge⸗ 
flalt wieder an, ob der Verſuch gleich viele Mahle wies 
derhohlt würde. And’ eben fo verhält es fich, wenn 


man es zuſammen druͤckt. Preßt man es aber in einen - 


engen Raum, und ſetzt es hernach der Kälte aus, fo 
behält es etwas von ber Lage, in welche man es ge⸗ 
bracht Hat, fo lange es kalt bleibt; fo bald es aber mie» 
der erwaͤrmt iſt, nimmt es feine vorige Geftalt wieder 


mer 


Ws mhe fu auch befio Lichter ausdehmen, jewär» 
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mer es iſtz denn die Kaͤlte macht es ſteif. Marlon 


es dermaßen ausdehnen, daß es ganz durchſichtig mard. 
Daher gibt es zum Beweiſe, daß jeder undurchſichtige 
Körper durchſichtig wird, wenn er nur dünn genug. ift, 
ein Teiche anzuftelendes Erperiment ab. Zerreiffen 


wird es nicht ohne angewandte viele Gewalt und wor 


hergegangene ungemeine Ausdehnung, wiewohl nicht 
alle Stuͤcke von einerley Guͤte ſind, und daher auch 
nicht gleiche Zaͤhigkeit und Schnellkraft befigen. Die 


Haͤlſe der Flaſchen von dieſem Harze, welche kaum Die. 
Dicke eines mittelmaͤßigen Strohhalmes haben, und 


etwann für den kleinen Finger weit genug find, laſſen 
ſich in der Waͤrme dermaßen erweitern, daß man bie 
and hinein bringen kann. Kin fchmahler Riemen 
ßt ſich elf Mahl fo lang, als er eigentlich ift, ausdeh⸗ 
nen, che er zerreißt; und hernach find bie benden-ges 


trennten Stücfe von eben ber Geſtalt und. Länge, Die 
fie vorher hatten. Man behauptet fogar, daß ein Ring 


- aus diefem Harze, welcher eben um bie zuſammen ges 
ſchloſſenen fünf Finger paßt, einer fo großen Ausdehn⸗ 
ung fähig fey, daß er zum Gürtel ums den ganzen Leib 
dienen Eönne, welcher, fo bald man ihn wieder abſtreift, 
. . feinen vorigen Umfang wieder befomme; und daß eine 

von biefem Harze gemachte Kugel, wenn fie mit Ge⸗ 


Du 


walt.auf die Erde geworfen wird, 20 bis 30 Mahl 


wieder in die Höhe fpringe, nachdemiſie mehr ober we» 
niger glatt ift; läßt man fie aber nur langfam aus ber 


Sand fallen, fo fpringt fie etwas über- die Hälfte gu 


ruͤck. In Anfehung folcher Biegfamkeit und Elaſtici⸗ 
taͤt, wird dieſes Harz dem Naturforſcher und dem 
Kuͤnſtler gleich wichtig. Beyde muͤſſen natuͤrlicher 
Weiſe wuͤnſchen, aus dieſen Eigenſchaften deſſelben 
Nutzen zu ziehen, wenn man nur eine Dre, ihm jede 
erforderliche Geflalt zu geben, entdeckte. 


Unfer beräbmte Hr. hard, welcher fich durch ſeine mit 
Dem BC She Drrfuche = Aa = 
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Wk Erweiterung der Phyſil und Chemie rahmlicht verdlent 
mat, bat. unter andern auch dieſes ih fo vieler Abſicht merk⸗ 
Wirdige Harz zu einem feiner gelehrten Unterfachungen wuͤrdi⸗ 
—— gemacht. Diana findet feine daruͤber angeſtell. 


Berfuche, tin 3 B der Beſchaͤftig. der berlin. Gefelifch. 
naturforfchender Sceunde, Beil. 1777, gr. 8. ©. 356, jgg- 


@.8. ©. 211, fog. Um un fehen, wie ſehr ſich das elaftjbe u 


ußere Luft ” nicht in die Flaſche Eabringen fon 
te er an einer Compreſſionsmaſchine 


— er eine meſſingene Schale, In iwelche ex Gewichte le⸗ 
Eine Kraft von ı Pfund, melches genan das Gewicht des | 


uutern Feilflobens und der Schale war, brachte eine Auedehn⸗ 


ug von 2 Linien; eine Kraft von 3 Pfund, eine Ausdehnung 
von 72; Lin.; eine Kraft von 4 Pfund, eine Ausdehnung von 
16%; Kın.; eine-Xraft von 5 Pf. eine Ausdehnung: von 24% 
"a; cine Kraft von 6 Pf. eine Ausdehnung von 32 7, Lin. ; 
ein Kraft von 7 DE eine Ausdehnung: von 37 7%; Ein. hervor. 
Durch ein Gewicht von 8 Pfund zerriß das Dar und Herr 
‚ Ward konnte alfo den Verſuch nicht weiter fortiegen. 


Die 
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Die Ausdehnung des Harzes, und die dazu augewaunbten 
“  Keäfte, dat Derfelbe durch Linien ausgedrädt, und darausier⸗ 
ſchen, durch ihren Endpunct eine regelmaͤßige kruumue Ps 
. nie ich sichen und confirniren läßt, fo, daß man durch eine ab 
—— che Formel, die das gegenfeitige Verbältniß der Abſciſ⸗ 
ea und Drdinaten diefer Linie ausdsiicte, im Stande ſeyn 
würde, zu beflimmen, wie viel eine jebe gegebene Kraft das 

elaſtiſche Harz ausdehnen mäffe, | 
Die chemifchen Eigenfchaften diefes Harzes find 
x giche weniger außerordentlid. Es Iöfer ſich daſſelbe 
weder ins Waller, noch im Weingeiſte, und dergleichen 
Marerien auf. Wenn es auch etliche Monathe darin 
gelegen hat, wird man feine andere Veränderung Date 
. angewahr, als daß die Farbe etwas heller wird. Sie 
‚reinem Waſſer ſchwimmt es oben, und läßt, mie Läuge 
der Feit, nur ein wenig Materie zu Boden fallen; im 
Weingeiſte aber geht es zu Grunde, und laͤßt gar nichts 
fallen. Im warmen, auch nur laulichen Waſſer wird 
es weich und geſchmeidig. Eben das geſchieht auch in 
“ armer Luft, wenn das reaumürifche Thermometer 
bald an 30 Grad über den Gefrierpunct fteige,. welche 
am fahrenheitifchen auf 90 bis 100 betragen. Man 
bat es, auf verfchiedene Weile, von neuem zu kneten 
und zu formen gefucht, ohne feinen Zweck zu erreichen. 
Stesneau geriech zuerft auf den Einfall, es in Nupöpl 
aufzulöfen, und es gelang ihm damit. indem er cs im 
Sandbade in eine gelinde Digeftion ftellte; doch ging 
in dieſer Anflöfung auch zugleich die Echnellfraft ver» 
‚Toren; Denn man mochte dieſe Auflöfung hernach ber 
handeln, wie man wollte, fo blieb fie weich und zaͤhe, 
und fonnte ſchlechterdings nicht wieder ın einen Een 
md elaftifchen Zuftand zurück. gebrache werden. 
—* Dem ungeachtet verſuchte Macquer an dieſem Har⸗ 
ge von neuem die Kraft verſchiedener Oehle, und zwat 
in verfehiedenen Verbindungen, aber ohne Wirkung, ° 
Er Hoffte, man könnte fich des Camphers zu der Auf⸗ 
loͤſung deflelben bedienen. Da diefer der flächtigfle une 
en ter 
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ter alen bekaunten oͤhlichten Koͤrpern iſt, (indem er der 
einzige iſt, der in einer maͤßigen Hitze ganz wegdunſtet, 
ohne etwas zuruͤck zu laſſen) ſe ſchien es, daß or her⸗ 
nach von dem Harze leicht wieder wuͤrde geſchieden wer⸗ 
den koͤnnen. Weil aber der Campher geſchmolzen wer⸗ 
den muß, um auf dieſe Subſtanz wirken zu koͤnnen, 
derſelbe aber die dazu erforderliche Hitze ſchwerlich ertra⸗ 
n kann, ohne in die Höhe zu gehen: fo machte 
Macquer ihn zuerſt vermittehſt einer kleinen Quantitaͤt 
‚von reetificirtem Weingeiſt fluͤſſig. In dieſem Zus 
Rande wirkte auch der Campher in der That auf das 
Harz, und loͤſete einen Theil deſſelben auf; ſo bald 
man ihn aber hernach durch die Ausduͤnſtung, oder 
andere Mittel, wieder von dem Harze geſchieden hatte, 
ſahe man allemahl, daß das zuruͤckgebliebene Harz ſei. 
ne Federkraft verloren harte, Da ſolchergeſtalt Macquer 
die Hoffnung aufgab, dieſe widerſpenſtige Subſtaz 
durch Oehle, feinen Abſichten gemäß, aufzulöfen, ge⸗ 
brauchte er verſchiedene Arten von Salz, beſonders das 
kauſtiſche Alfali-und die verfchiedenen Säuren. Cr 
unterwarf es auch der heftigen Wirkung der papiniakis 
(hen Mafchine, in weldyer die haͤrteſten Knochen zu 
einer Gallerte werden. . Hernach faßte er einige, dem 


Anſcheine nach gegründete Hoffnung, es vermittelftber - - 


mildichten Säfte einiger von unfern europäifchen Pflan⸗ 
jen aufzulöfen,: infonderheit einer gewiſſen Diftel, des 
ven Milchfaft, wenn er getrocknet m gewiſſer Maßen 
dem Federharze ähnlich ifl, und fo gar einen —3 — = 
Grad von Eloſticitoͤt beſizt. Alle feine Verſuche a 
waren gleich unwirkfam. . Einige wirkten gar niche.auf 
dus Harz; audere veränderten oder — daſſelbe. 
Da ſolchemnach faſt alle mahrſcheinliche Mittel erſchoͤpft 
maren,, blieb nur eins noch zu verſuchen übrig. - Zu 
dieſen griff Macquer, wegen feiner Seltenheit und 
Koſtbarkeit, ungern; endlidy aber Iöfete er vermittelſt 
Vefielben dieſes fo ſchwere chemifche —— = 
Bee ieſes 


— 


u. u J 
Dieſes Menſffruum iſt der vitrioliſche Aether (Naph- 
“aha virrioli), welcher dieſe irregulaͤre Subſtanz ſchnell 
und leicht aufloͤſet, mit derſelben ‚eine durchſichtige Tin- 
‚ce macht, und, nachdem er ausgedunſtet iſt, das 
Harz in ſeiner vorigen Conſiſtenz, ſeiner Elaſticitaͤt und 
allen ſeinen andern Eigenſchaften, zuruͤck laͤßt, und 
war in einer Geſtalt, wie man fie dem Harze in feinem 
Ruffigen Zuftande zu geben für gut befunden bat. 3 
ber Wahl.des Aether, welcher zu dieſer Abfiche ge- 
braucht werden foll, ift indeſſen eine gettaue Sorgfalt 
. zu beobashren. Es iſt, wenn dei Verſuch gelingen 
ſoll, fchlechserdings nothwendig, dag man 8 bis 1o 
- Maß des gemeinen Aethers durch eine mäßige Hitze 
tectifcire, und zu diefer Abfiche Die zwey zuerſt überges 
benden Maße ausfege, Ä | 
Hr. D. Bucholz, in Weimar, verlas in der Ver⸗ 

- famnilung der churfürftl. Akademie der Wiſſenſch. zu 
Erfurt, am 5 ‘um. 1779, einen Aufſatz über die Auf- 
loͤſung des elaftifchen Harzes in Viteioläther, und zeig 
te: zugleich der Alademie dieſe Auflöjung vor, weldje, 

auf Waſſer getröpfele, fogleich ein elaflifches Häuschen 
bitdete. Der Vitriolaͤther, fo wie er bey der Bereit⸗ 
ung des boffmannifchen ſchmerzſtillenden Liquors erhal⸗ 
- ten wird, iſt zu der Auf loͤſung diefes Harzes keineswe⸗ 
ges tauglich, ſondern es muß derſelbe, wie bereite 
acquer erinnert hat, vorher rectificirt werden. 
Bon 18 Unjen Aether hatte Hr. D. Bucholz 6 Unzen 
bey gelinder Lampenwärme über den Helm abgezogen, 
‚. und diefe 6 Lingen löfeten 5 Linze des elaftifchen Harzes 
auf, jedoch jo, daß die Mifchung durch ein Beuteltuch 
. getrieben werden mußte. In der Auflöfung feßte ſich 
mer nod) erwas, das unauflösbat ſchien. Diefen 
Bodenſatz hält Derfelbe für ein Ueberbleibſel jener mil⸗ 
dichten Beichaffenheie des Baumſaftes. | 
53 Gt. der rfunt, gel. Zeit. v. 3. 1779, S. 495, f. 


Die 
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Die Verſuche, weiche Hr. Achard in der Abſicht 
angeftelle hat, die Natur des elaflifchen Härzes, und 
deſſen Verhalten gegen verfchiebene Aufloſungsmittel 


näher keunen zu lernen, find ſehr inſtructiv, und ich | 


würde fie hier umſtaͤndlich erzählen, wenn ich nicht, bey 


der moͤglichſten Bollftändigfeir in gegenwärtigen ers 


fe mich zugleich der Kürze zu befleißigen, Urſache hätte. 
Wißbegierige werden diefe Berfuche an den oben aus - 
gefuͤhrten Orten mit Vergnuͤgen lefen. 
Wenn man biefes Harz am Lichte anzünder, und. 

in einem wars gemachten Löffel vollends ausbrennen 
Naͤßt, zeige ſich das Nüdftändige als ein braunes Oehl, 
“welches ſich mit Terpenthinoͤhl willig vereinigt. 
— der berl Geſeliſch. „Natusf. veunde, 3 Band, ©, 
Der Baum, von dem biefes Harz kommt, wird zu 
Heinen Maften, Die aus einem Stamme beftehen follen, 
und, weil er leicht und, doch zaͤhe iſt, und an 20 
Ellen hoch wird, zur. großen Stenge bes Hauptmaſtes 
- gebraucht. Wenn bie Mandeln, die erin feinen Scha« 
len trägt, zerſtoßen und in Waſſer gekocht werben, ges 
ben.fie eın dickes Dehl wie Schmalz, deſſen fich die In- 
dinner, ſtatt ber. Butter, ihre Speifen damit zu berei⸗ 
ten, bedienen; wie denn auch Die Papageyen, nebſt 
andern Vögeln und vierfüßigen Thieren, biefe Man⸗ 
deln als eine gefunde Speife begierig ſuchen. 
Aus dem Harze nacht man Zadeln, 15 bis 2 Zoll 
dd, und etwann 2 Fuß lang, indem man doppelte 
Blaͤtter des Bixao darum legt, welche Das Harz zuſam⸗ 
Ben halten, wenn es angezünder und flüffig wird. 
Dieſe Fackeln brennen, ohne daß ein Docht darin ndr 
Gig wäre; und fie laufen nicht ab, wenn fie an ihrer 

* Seele bleiben. Sie geben im Brennen einen Geruch, 
der nicht unangenehm ift, und eine fehr heile Flamme, 
Eine ganze: Fackel brennt 24 Stunden lang. Mit dem 
Herze uͤberzieht man auch Leiuwand, weiche wie unſer 
Oec. En. UT 3 ads 
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- welche mitten in dem feſten Lande von.Amerifd wo 


Tifche fegen, ein folches Gefäß mit warmen Wa 


ſie find aber etwas grob und unbequem. An den Ufer 


. fen aus einem Stücfe, weiche Fein Waller durchla 














Wachttuch gebraucht wird; vornehmlich macht 
kleine Mäntel daraus, welche keinen Regen durdylaffe 


des Amazonenfluffes, wo diefe Bäume ebenfalls gefu 
dep werden, machen die Indianer aus dem Harze St 


und nicht anders ausfehen, als wenn man lederne St 
feln hätte beräuchern laffen. | 


' Der Gebrauch, weichen die Nation ber. Omagu 


nen, von diefem Harze macht, ift fahr ſonderbar. 
machen naͤhmlich Slafchen oder Buuteillen davon, 


flüffige Materie, welche darin enthaleen ift, hera 
‚Es würde bey diefen Voͤlkern als eine Unhoͤf lichkeit 
gefehen werden, wenn man nic,t einem (jeden von 
nen, ‚welche man zu Gaſte geladen hat, ehe fie fich 


darreichte, -von welchem denn fofort der ermähnte 
brauch gemacht wird, ehe man ſich zu Tifche fest. De 
ber nennen die Portugiefen den Baum Fao de xiringe 
(Sprigenbaum). 

Uebrigens werden uns noch verfchiedene andere Ge 


i raͤthe und Körper von diefem Harze, aud) oft unfoͤrm 


liche Figuren von allerley Thieren, Bälle ıc. über Spa 
nien aus Amerika zugeführe, weiche Sachen gemeinig 
lidy, die Bälle ausgenommen, hohl find. Faſt afte 
ift mie Saubwerf, oder andern Figuren, die man Daran 
eindrüct, wenn bie Materie noch weich. ift,. aber nid; 
ſehr mit Geſchmack, geziert. Ohne Zweifel wird vu 
les unter Aufſicht der Europäer verfertiget, wie ver 


ſchiedene Figuren zu beweiſen ſcheinen. 


In Engiand bedient man ſich der, ans dieſem H 
je verfertigten, fo genannten elaſtiſchen —— 3 
V Fa y 
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ner zu Jujectionen ie 


Ohr, Abſceſſe u. 1. mw. 
Peilarien), Man ges 
en hervor zu. ziehen und 


fangen. Da ein runs 


Harze, ganz zuſammen 
) von ſelbſt wieder aus⸗ 
# Halſe ein Bruſtglas 
Inſtrument gebrauchen 
ind ſetzt es an die Beuſt, 


et, und die Milch lange 


ch ihrer auch, zum Aus, 
es in der Bruſthoͤhle; 
s Cellai Methode, aus 


ann man ſie zum Blut⸗ 


Zlutegel eine Wunde ges 


vollen, oder wenn man 
ndern Inſtrumente cas 
Milch oder ein anderes. 
ıfe im Bette warm zu 


nen bequeme und fichere 
andere Gelenfe, Auch 
beingen des Tobafsrau« 


, 


an bat diefe Bouteillen 


roch weniger, als ZN6« 


uteillen fallen zuweilen .. 


) verlieren dadurch ihre 


am nur in warmes Wafe 


rein blafen, fo erlangen 
tale und Elaflicität. 


mkeit und die Slaiticität : 


nfihaft, dad es non waͤſ⸗ 
oͤhligen oder andern ge⸗ 
nicht angegriffen wird, 
oͤhrchen, Cathetern und 


verx⸗ m 


u Dam. (den) ; 
verfchiedenen andern chirurgifchen Werkzeugen, wobeg 
ra ai vereinigten Eigenfchaften bebarf, anzumen«- 
den. Macquer, welcdyer das befte und einzige Auf loͤſ⸗ 
ungsmittel des Harzes in dem Vitrioläther gefunden 
hatte, fam auch zuerft auf den glücklichen Einfall, ver 
mittelft diefer Auflöfung Catheter zu verfertigen. Er 
macht zuerft eine fefte chlindrifche Form von Wache, 
von gehöriger Größe und Geftalt, taucht alsbeun ei» 
nen Pinfel in die ärherifche Tinctur des Sarzes, und 

uͤberſtreicht damit die Form fo lange, bis fie mit einem 
hinlaͤnglich dicken harzigen Ueberzuge bedeckt iſt. Das 
mit die Roͤhre glatt erregen muß diefe Arbeit 

r geichwinde efuͤhrt werden, indem der Aether 
ER —— wenn er auf das Wachs gebracht 
wird, von dem Wachſe verfliegt, und das Harz Darauf 
zurüc läge. Alsdenn wirft er das Städ in f 
Waffer, von defien Hitze das Wachs bald zerſchmilzt 
und ſich an bie Oberfläche erhebt, die Harzröbre aber 
völlig fertig zurück läßt. 
So einfady und wohl ausgefonnen diefes Verfah⸗ 
rem iſt: fo feheine Macquer doc, entweder die Strw 
ctur der Harnblafe und der Haruroͤhre nicht genau ges 

- nug gekannt, oder er muß wiche bedacht haben, dag 
ein folcher Canal, der bloß aus diefem Harze befteht, 
und nichts feftes zum Grunde hat, viel zu weich if, 
als daß er den Widerftand, der ihm beym Durchbrin⸗ 
gen durch die lange Harnröhre von der Natur entge- 
gen gefege wird, follte überwinden koͤnnen. Sefetzt 
aber auch, daß diefes Durchbringen möglich wäre, fo 
würde doch diefer weiche Canal an einigen Orten der 
Harnroͤhre, vornehmlich im Blaſenhalſe, zu ſehr zu 
fommen gebrüdt werden, und dem verhaltenen Urin 

 - Beine binlängliche Deffnung zum Ausfließen laffen. 

“Die Unzulänglichfeie dee von Macquer'n vorge 

fhlagenen Methode, veranlaßte den Fönigl. preußifchen 

Generals Chirurgus, Herrn Thede, einen ſowohl wer 

J gen 
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gen feiner gruͤndlichen Kenntuniſſe und Erfahrung in der 
Medicin und Chirurgie, und verſchiedener lehrreichen 
Schriſten berühmten, als auch in Anſehung feines 
rechtſchaffenen Charakters vorzüglic) ſchaͤtzbaren Mann, 
an die Auf loͤſung des Federharzes ſelbſt Hand anzule⸗ 
gen, und chirurgiſche Werkzeuge daraus zu verfertigen. 
Seine Verſuche waren folgende. Er nahm 1 Quent 
Federharz, zerſchnitt daſſelbe, infundirte es in Z Unze 
- Nephrha vitrioh in einem kleinen Kolben, und fegte 
dieſen in ein gelindes warmes Sandbad. Das Harz 
quoll zwar etwas auf, aber weiter war ihm auch nichts 
abzugewinnen; und als er darauf dieſes Mengfel in 
mehrere Wärme feßte, ward es hart. Er nahm aber⸗ 
wohl 3 Auene Sarg und Z Uinje Naphtha, und fegte 
‚.esindie Kälte; aber auch bier war das bloße Aufquels 
len alles, was er in Zeit von 8 Tagen durch ruͤtteln und 
ſchuͤtteln erhielt. Weil er die Naphıha für zu ſchwa 
hielt, trieb er 4 Pfund derfelben über. Er fand, d 
die hiervon übergegangenen erften 4 Unzen zur Auflöfe 
ung gır. waren, daß mit den folgenden 4 Unzen die 
Auflöfung nicht mehr bewirkt werden Eonnte, und daß 
der Keft der Naphrha endlich ganz unwirkſam auf dag 
Harz war. Bey Anwendung der erſten 4 linzen Naph- 
tha quoll das Harz in 24 Stunden fehr auf, zugleich 
aber ward die Naphıha beym Schürteln und Kütteln, 
Beweiſe ihrer auflöfenden Kraft, trübe, und in 8 
ern war der größte Theil aufgelöfer; dieſen goß er 
dedeun ab, und wendete ihn zu feinem Endswede an. 


viele Verſuche fand er, daß 1 Unze Naphrha - 


nicht über ı Quent Harz vollkommen auflöfe. Aus 
dieſer Solution bes Federharzes verfertigte Hr. Thede 
Arien chirurgifche Röhren und Catheter. Um die 
letern vorzüglic) brauchbar zu machen, war er auf ei« 
ne fefte Grundlage für das Harz, weldye nicht nur den 
der Haruröhre und dem Schließmuffelder Bla⸗ 

ſe gehörig zu ſondern ſich auch genau ” 
; 3 j { em 
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bein aufgeldſeten Harze zu verbinden, vermoͤgend mb 
geſchickt waͤre, bedacht. Um einen Draht von gehörk 
ger Dice, d. i. der fo dick iſt, als der Catheter weit 


ſeyn foll, wand er in Spiralgängen einen feinen Draft, 


Diefen Draht 


der, fo wie Carcaffendraht, mit Seide umfponnen wer, 
damit das aufgelöfete Harz an ihm hängen bliebe. 
beftrich ee fo oft mit dem aufgelöfeten 

er bis der dadurch entfichende Canal die gehörige 
icke harte. Er brachte diefes Inſtrument Dadurch zu 
einer ziemlichen Vollkommenheit, und wendete es in 
mehrern Faͤllen mit vielem Nugen an. Man fieht es 
auch ſehr leicht ein, daß Urin und Eiter durch dieſe Co 
theter eben fd gut,“ als Durch goldene und fülberne R% 
ren, aus. der Blaſe abgelaffen werden koͤnnen. De 
ugen, den folche aus Federharz verfertigren Carheter 
vor allen biegfamen metalfenen, beſonders bleyernen, 


haben, ift fo groß und mannigfalttg, daß ber etwas he⸗ 


e Preis derfelben in gar feine Betrachtung dagegen 
ommt. Man gewinne naͤhmlich durch diefelben fol 
gende Vortheile: 1) daß fie weit leichter, als jene von 
Metall, auch von einer ganz ungeuͤbten Hand, einge 
bracht werden koͤnnen; 2) daß man diefelben ohne db 
ſchwerde in der Blaſe uud Harnröhre, fo fange es ni 
thig ift, ſtecken laffen kann, fo, daß fie nicht nur als 
atheter, fondern auch als Bougirs, dienen; 3) 
man ben ihrer Gefchmeidigfeit wicht Gefahr läuft, die 
zarte Haut der Harnröhre damit zu verlegen; ferne, 
4) daß man nicht fürchten darf, fie möchten etwanm jet 
brecyen, und Theile Davon zurüc bleiben, welches be 
andern Cathetern, befonders bey denen aus Bien, ſeht 
häufig su gefchehen pflegt, da fie denn wicht anders alt 
mit aͤußerſter Gefahr wieder heraus gebracht werdet; 
and endlich, 5) daß fie ſich bey Kindern eben fo bequem 
wie ben Erwachſenen, gebrauchen laſſen. | 
Die Catheter hatten fo, wie fie jege befchrieben 
worden find, doch noch rien Fehier, ten fie, ah 


- Kal 
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+" Bößigfeit ber Materie ungeachtet, bey dem Seramge 
rehmen aus der Sarnröhre zu fehr nachgaben. Der 
anmwundene Draht felbit harte, wegen der Weiche des . 
Harzes, mehr Kraft ſeiner Neigung zur Ausdehnung 
zu folgen; über dies hatte Hr. Thede, zum geſchwin⸗ 
dern Trocken, Puder gebraucht, und badurch war das 
Harz fpröde geworden. Es zerbrach alſo; Doch konn⸗ 
: te kein Theil des Catheters zuruͤck bleiben, denn det 
Golddraht brach nicht, und der ganze Schade beftand —— 
nur darin, Daß der Catheter zu fernerm Gebrauche un⸗ 
ticheig war; auch litt Dee Kranke dabey einige Schmer⸗ 
zen. Dieſem Mangel hat der Hr. General⸗Chirur⸗ 
gas daburch abgeholfen, daß er ber Länge nach ſeidene 
Faden an den Draht legt, die ihn zuſammen halten, 
und das Aussinandergeben deffeiben hindern, und daß 
er das Troefnen nunmehr ohne fremdes Mittelbewirkt, 
. Die Anseinanderdehnung des Harzes ift alfo gehoben, 
und der Catheter ift folchergeflale zu fernerm und late -° 
gen Gebrauche geſchickt. Zwar ift er nicht mehr. ſo R 
völig biegfam, wie die'zuerft bereiteten waren; inbef« 
hfen Bindert Diefes doch; wicht an der fehr bequemen Ein⸗ - 
bemgung in die Harnnöhre. Wenn Man diefe Cathe⸗ 
ter in die Harnroͤhre bringen will, wird die Sonde zu⸗ 
vor heraus genommen, und der Catheter mie etwas 
.» Pomade oder Mandelöht beſtrichen. Man zieht als⸗ 
deum, wie gewöhnlich, die Harnroͤhre gelinde an, faßt 
den Catheter ganz kurz mit zwey Fingern, hoͤchſtens 
immer in ber Entfernung ı oder 2 Zoll von der Eichel—, 
wvelche Länge man alsdenn gelinde hinein drückt; gebe 
darauf mit den Singern 1 bis 2 Zoll am Earheter zu⸗ 
rick, und ſchiebt ihn nach und nad) völlig hinein, Er 
 hleiche gemeiniglich fait won ſelbſt in Die Blafe, wer 
nigſtens gen gar nicht noͤthig auf feine Richtung 
Wehen: man darf nur einen ‘Theil nach bem andern 
in die Harnroͤhre ſchieben. Findet man bey dem Bla⸗ 
halſe einigen We fo darf man ihn NE 
| 34 bdem 


x 


— 
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— 


88ar,. (Feder⸗) | 
dem man ihn einfchiebe, zugleich ein wenig von der 
. Rechten zur ‚Linken drehen. (Diefes Drehen von der. 
Rechten zur Linken ift der Limmwicfelung des Golddrah⸗ 
tes halber nörhig; denn drehe man von der Linken zur 
Rechten, fo öffnet fich dieſer gemundene Draht, und‘ 
made das Inſtrument zu bald fchadhaft.) Wenn Ei 
ter oder Blut in der Blaſe vorhanden ſeyn, und den 
Catheter verſtopfen ſollten, ſo muß man die Sonde hin⸗ 
“ "em bringen, um damit Oeffnung zu machen. Daaber 
dieſe Sonde mit keinem Knopfe verſehen ſeyn darf, ſo 
muß ſie in den Catheter, ehe derſelbe noch beygebracht 
wird, ſo weit hinein gedruͤckt werden, daß eben die 
Spitze hervor rage; und alsdenn muß man am obern 
Theile des Catheters den Punct zeichnen, bis wie weit 
man, wenn der Gatheter in ber Blaſe ift, und Die Som 

: de nun angewender werben foll, folche, ohne Derfe- 
ung ber Blaſe, durch den Catheter hinein ſchieben 
darf. Uebrigens verurfacher diefes Inſtrument Fein 
Reitz oder Schmerz, wenn es gleic) viele Tage lang in 

der Harnroͤhre bleibe. 2 

Wenn der Cactheter gleich vor der Benbringung 
ſteif iſt, fo wird er doc) bey den Herausnehmen giem⸗ 
lich ermeicht und fehr. biegfam ericheinen. Er wird 
daher oft nicht foglüich wieder beygebrache werden koͤn⸗ 
nen, fondern vorher wieder getrocknet werden muͤſſen. 
Dieſer Weiche halber, darf man aber nicht den min, 
deften Abgang von der Maffe Des Harzes befürchten; 
\e8 geht nichts Davon verloren. Ehe man m aber trod. 
net, reinigen man ihn Außerlid) durch Abwaſchen mit. 
Waſſer, und inwendig durch Ausſpritzen. Trocknen 
kann man ihn inwendig, wenn man, flatt der Sonde, 

‚ eine Nähnabel, welche länger als der Catheter ıft, mit 
lockerer Seide einfädelt, und dieſelbe durchzieht, wel 
ches denn auch zugleich zur Reinigung diene. | 
Ob gleich ein einzigen Catheter bey Erwachſenen Yinrch 
chend ſeyn möchte: fe hat Or. Thede doch viererler Stick 


\ 


‘ 


‚yon. uerfiebtner Art weckertigt; nähınlidh: einen larken für 
veite und lange Parnröhren ; eines andena, für kleigere Harn⸗ 


Robren; einen dritten, für Kinders einen vierten und färzern, 
für das werbliche Geſchlecht. Da es nicht eines Jeden Sache 


a, dergleichen fe:bfi zu verferfigen, und Doch mancher eins Die 
fer Inſtumente, oder alle, zu beſitzen winfdgen möchte: ſo er⸗ 
blethet ſich Ar; T. Damit ünsıubelfen, und ein jedes einzeles 


Stuͤck für 6 Ribie-- in Eonventionsgelde; alle 4 Städ iu 
wen aber für 3 Lonis d'or zu verlaffen, - . 


Gendichreiven an den beruͤhmten Hru. Prof. Richter in Hoͤttiu⸗ | 
gem, bie neu erfundenen Catheter aus der Reſina Elaftica bes 


treffend, von dem Koͤnigl. Preuß. Generals Chirurgus Thiede. 
Zarl. 1777, 3. 2B. — — 

Hr. Thede hat auch bereits den Anfang gemacht, 

derſchiedene andere Roͤhren aus dieſem Harze zu ver⸗ 


fertigen, welche in verwundeten Höhlen des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers, in Geſchwuͤren derſelben, und bey Oeff⸗ 
nung der Luftroͤhre, gebraucht werden koͤnnen. Vor⸗⸗ 


nehmlich erhalten auch Die Daraus verfertigten B 


Bänder einen Vorzug vor aller, die man bis jege ins | 
Gebrancye gehabt hat. Hr. Thede hat bemerke, daß 
ein Stüd biefes Harzes in ein Band zum Nabeibruche 
eingenähet, den Bruch beftändig gleichartig eingebräcke 
erhielt, und ſich wechfelsweife ausdehnte md zuſam⸗ 


men zog, je nachdem der Magen und die Daͤrme mehr 
ober weniger mit Speiſen angefuͤllt waren. F 
Nicht wur bey den erwähnten, ſondern auch bey 
mehrern. andern Gebrechen des menfchlichen Körpers, 
koͤnnte man fidy dieſes Harzes mit vorzuglichem Mutzen 
bedienen, beſonders in ſolchen Faͤllen, wo ein auhal⸗ 


tender gleichförmiger Druck noͤthig iſt; z. E. bey ge⸗ 


— Füßen; bey alten Schäden um den Zufluß 


uhalten, bey Pulsadergeſchwulſten, ben Ueberbei⸗ 


nen u. ſ. w. ‘Ben gebrechlichen Perſonen würde man 


würden uͤberhaupt die ſchaͤdlichen Schnuͤrbruͤſte, wider 
deren Gebrauch die . mis Reche, Re 
— 5 beus 
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| Diefes Mittel weit eher feinen Endzweck erreis .. 
Fon, ats durch die gepanzerten Schnürfeiber. Wir ' 


88atz. (Feder⸗) 
dem man ihn einfchiebe, zugleich ein wenig vor Dee 
Rechten zur Linken drehen. (Dieſes Drehen von * 
Rechten zur Linken iſt der Umwickelung des — 
tes halber noͤthig; denn dreht man von der Linken; 
Rechten, fo öffnet ſich dieſer gewundene Draht, und 
macht das Inſtrument zu bald fchadhaft.) Wen Ei⸗ 
ter Ader Blut in der Blafe vorhanden feyn, und 
Catheter verftopfen follten, fo muß man die Sonde hi 
* "en bringen, um Damit Oeffnung zu mahen, Daa 
dieſe Sonde mit feinem Knopfe verfehen ſeyn darf, fe 
muß fie in den Catheter, ehe derfelbe noch beygebracht 
- wird, fo weit hinein gedrückt werden, daß ebem di 
* Spiße bervor.rage; und alsdeun muß man am 
Theile des Catheters den Punct zeichnen, bis wie 
man, wenn der Catheter in der Blaſe ift, und Die &o 
. de num angewendet werben foll, folche, ohne 
ung ber Blaſe, durch den Catheter hinein ſchie 
darf, Liebrigens verurfacher diefes Inſtrument Feinen 
Reigtz ober Schmerz, wenn es gleich viele Tage lang 
der zn bteibe. —— 
Wenn der Catheter gleich vor der Beybrin 
ſteif iſt, fo wird er doch bey dem Herausnehmen ziem⸗ 
lich erweicht und fehr. biegſam erſcheinen. Ex wird: 
daher oft nicht ſogleich wieder beygebracht werden koͤn⸗ 
nen, ſondern vorher wieder getrocknet werden muͤſſen. 
Dieſer Weiche halber, darf man aber nicht den mim 
deſten Abgang von der Maffe des Harzes befürchten; 
es gebt nichts Davon verloren. Ehe man ihn aber trod- 
net, reiniget man ihn aͤußerlich durch Abwaſchen mit 
Waſſer, und inwendig durch Ausfprisen. Trocknen 
kann man ihn inwendig, wenn man, ſtatt ber Sonde, 
‚ eine Naͤhnadel, welche länger als der Catheter iſt, mit 
lockerer Seide einfaͤdelt, und diefelbe durchzieht, wel⸗ 
ches denn auch zugleich zur Reinigung diene. 
Ob gleich ein einzigen Catheter bey Erwachſenen Wine 
chend ſeyn möchte: fe bat Or. Thede doch — 








\ 


den verſchlebener Ark: verfertigt ;- naͤhmlich; einen flarken fuͤr 
weiſe und lauge Harnroͤhren; einen andern, fuͤr kleinere Sara 
. Köbren; eipen dritten, für Kinders einen. vierten und kurzern, 
" für das weibliche Geſchlecht. Da es nicht eines Jeden Sache 


AR, dergleichen fe:bft zu verferfigen, und Doch mancher eins Die = 
- fer Inſrumente, oder alle, zu befigen wuͤnſchen möchte: ſo er⸗ 
biethet ſich Hr. 3. damit Ansiuhelfen,' und ein jedes eineles 


Stuͤck für 6 Rihle in Eonventionsgelde; alle 4 Stöd zuſam⸗ 
mer aber fuͤr 3. Lonis d'or zu verlaſſen. — 
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Gendſchreiben an den beruͤhmten Hru. Prof. Kichter in Goͤttiu⸗ 


"gen, bie wen erfundenen Catheter aus der Nefina Elaftica bes 
"treffend, von dem Koͤnigl. Preuß. Generals Chirurgus TChied e, 


Zeil. 1777, 8. 2 B. 


Se. Thede hat and bereite den Anfang gemacht, 


verſchiedene andere Röhren aus dieſem Harze zu dere 
fertigen, welche in verwundeten Hoͤhlen des menfchlie 


⸗ 


nung der Luftroͤhre, gebraucht werden koͤnnen. Vor⸗ 


nehmlich erhalten auch die Daraus verfertigten Beuch⸗ 


nder einen Vorzug vor aller, bie man bis jetzt im 


Gebrauche gehabt hat. Hr. Thede hat bemerkt, daß 


ein Stuͤck dieſes Harzes in ein Band zum Nabelbruche 


eingenaͤhet, den Bruch beſtaͤndig gleichartig eingedruͤcke 


erhielt, und ſich wechſelsweiſe ausdehnte und zuſam⸗ 
men zog, je nachdem der Magen und die Daͤrme mehr 
oder weniger mit Speiſen angefuͤllt waren. 
Nicht wur bey den erwähnten, ſondern auch bey 
mehrern andern Gebrechen des mienfchlichen Körpers, 
koͤnnte man fidy dieſes Harzes mit vorzuglichem Mutzen 
bedienen, beſonders in folchen Fällen, wo ein anbale 


tender gleichförmiger Druck nöthig iſt; z. E. bey ge. 


ge 
chen Koͤrpers, in Geſchwuͤren derſelben, und bey Oeff⸗ 


holten Süßen; bey alten Schäden um den Zufluß 


zuhalten, bey Pulsadergeſchwulſten, ben Ueberbei⸗ 
nen u. ſ. w. Ben gebrechlicdyen Perfonen würde man 


derch biefes Mirtel weit eher feinen Embywedt erreis .. 


+ den, als durch die gepanzerten Schnuͤrleiber. Wir 
. würden überhaupt die (hädfichen Schnürbräfte, wider 
‚been Gebrauch Die vn mis Recht, wiewohl * 


/ 
\ 


88 Harz. (Feder⸗ 
dem man ihn einſchiebt, zugleich ein wenig von be 
Rechten zur Linken drehen. (Diefes Drehen von de 
Rechten zur Linken ift der Limmwicfelung des Goldd 
tes halber nörhig; denn drehe man von der Linken 5 
. x Mechten, fo öffnet fich diefer gemundene Draht, u 
macht das Inſtrument zu bald fchadhaft.) Wen 
ter Oder Blut in der Blaſe vorhanden ſeyn, und de 
Catheter verftopfen follten, fo muß man die Sonde hi 
° "ein bringen, ımı bamit Deffnung zu machen, Daa 
dieſe Sonde mit feinem Knopfe verfehen feyn darf, 
muß fie in den Catheter, ehe derfelbe noch beygebrad 
. wird, fo weit hinein gedrückt werden, daß eben d 
" Spiße hervor rage; und alsdenn muß man am o 
Theile des Catheters den Punct zeichnen, bis wie weit 
man, wenn der Catheter im der Blaſe ift, und Die Eon 
+ de num angewendet werben foll, folche, ohne Werfeß 
ung ber Blaſe, durch den Catheter hinein ſchieben 
darf, Uebrigens verurfachet dieſes Inſtrument feinen 
Reitz oder Schmerz, wenn es gleic) viele Tage lang in 
der m bleibt. ET, 
- Wenn ber. Carheter gleich vor der Benbringumg 
ſteif iſt, ſo wird er doch bey tem Herausnehmen ziem 
lid, ermeicht und ſehr biegfam erfcheinen. Er wird 
Daher oft nicht ſogleich wieder beygebracht werden koͤn⸗ 
nen, fondern vorher wieder getrocknet werden muͤſſen. 
Diefer Weiche halber, darf man aber nicht den mim 
beiten Abgang von der Maffe des Harzes befürchten; 
es gebt nichts Davon verloren. Ehe man ipm aber trod: 
net, reiniget man ihn aͤußerlich durch Abwaſchen mit 
Waſſer, und inwendig durch Ausfprigen. Trocknen 
kann man ihn inwendig, wenn man, ftatt der Sonde, 
; eine Nähnabel, welche länger als der Catheter ıfk, mit 
lockerer Seide einfäbelt, und diefelbe durchzieht „ wel⸗ 
ches deun auch zugleich zur Reinigung dient. 
Ob gleich ein einziges Catheter bey Erwachſenen hinreb 
end ſeyn möchte: fe hat Hr. Thede doch — 










\ 
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er. Art verſertigt; 


ven verichtebener U »Apurlich: einen ſlarker für 
weite aud lange-Darnröhren ; einen andern, für kleinere Haru⸗ 


Möbren; einen dritten, für Kinders einen vierten und karzern, 


für das weibliche Geſchlecht. Da es hicht eines Jeden Sohe 


- af, dergleichen ſetbſt zu verferfigen, und Doch mancher eins Dies 


fer, Aatttamente, oder alle, zu befigen wuͤnſchen möchte: ſo er⸗ 
bet ſich Ar. X. Damit ausıuhelfen, und ein jedes eineles 


Std für 6 Rible-- in Eonventignsgelde, alle 4 Städ zuſam⸗ 


mer aber für 3. Lonis d'or zu verlaffen, - 


— 


Sendſchreiben an den beruͤhmten Hru. Prof. Kichter in Goͤttin⸗ | 


gen, die nen erfundenen Catheter aus ber Nefina Elafiica bes 


treffend, von deu Koͤnigl. Preuß: General; Ehirurgus Thied e, 


Tel. 1777 8. 2 B- 


Hr. Thede hat auch bereite den Anfang gemacht, | 


- verfchiedene andere Röhren aus diefem Harze zu dere 


fertigen, welche in’ verwundeten Höhlen des menfchlie 
chen Koͤrvers, in. Geſchwuͤren derfelben, und bey Oeff⸗ 


nung der Lufrröhre, gebraucht werben koͤnnen. : Vor⸗ 


nehmlich erhalten auch Die Daraus verfertigten 
Gebrauche gehabt hat. Hr. Thede har bemerfe, daß 


. ein Stüd dieſes Harzes in ein Band zum Nabeibruche 
eingenähet, den Bruch beftändig gleichartig eingedruͤckt 
-. erhiele, und ſich wechſelsweiſe ausbehnte und zuſam⸗ 


men zog, je nachdem der Magen und die Därme mehr 
oder weniger mit Speifen angefülle warn. 
Nicht nur bey den erwähnten, ſondern auch bey 


wehreen andern Gebredyen des menfchlichen Körpers, 


koͤnnte man ſich dieſes Harzes mit vorzuglichem Mutzen 


+ 


bedienen, befonders in folchen Faͤllen, wo ein aubale 


haften, ben Pulsadergefchwulften, ben Ueberbei⸗ 


nen u. ſ. w. ‘Ben gebrechlichen Perfonen würde man 
durch Diefes Mittel weit eher feinen Endzweck erre⸗ 
chen, als durch die gepanzerten Schnuͤrleiber. Wir 
wuͤrden uͤberhaupt die ſchaͤdlichen Schnuͤrbruͤſte, wider 
deren Gebrauch die — mit Recht, —— 
5 | ens 


Baͤnder einen Vorzug vor allen, die man bis jege im | 


: gender förmiger Druck noͤthig iſt; z. E. 
Median Shen; ben alten Far — den dr | 
a 


0 Ka eben 
."berte, eifern, rälbehten:fönnen, da das Frguenzimmer 
die ſo beliebte trichterfoͤrmige Geſtalt des Körpers Dich 
das celaſtiſche Harz ebenfalls erzwingen koͤnnte, ohne 
ſich den uͤbeln Folgen, welche die Schnürleiber leider 
allzu häufig. nad) fich ziehen, auszufegen. 
z aum erzähle, im feinen Recherches fur les Ams- : 
0 .zieaing, daß bie MBeiber der Wilden fich der aus dem 

——— verfertigten Ringe Hider die Kaltbluͤtigkeit 
ihrer Maͤnner bedienten. Er glaubt auch, daß man 
dDieſes Harz im Durchfalle und in der Ruhr mit Mugen 

anwenden koͤnne; allein, wenn man bedenkt, daß es 
eniſch nicht anders, als im fcharfen und ſagen Mitteln, 
x ‚quflöfen fäße, fo würde man ſich deſſelben nur ſeiten 


. bedienen müflen; über dies haben wir ja fehleinsige 






: möchte vielleicht in dieſen Hallen dienlich ſeyn. 
Endlich kommt diefes Harz auch beym Zeichnen’ zus 
Statten, da man die Striche und Einien bes Bleyſtif⸗ 
: 8 und andere Unreinigfeitenauf Dem Papiere weit befe 
. fer und geſchwinder damit wegfchaffen kann, als mit 
.Semmel oder Brodfrume. Auch kann ic) den wichti⸗ 
.. gen Bortheil, den es: zur Erhaltung ber Gemaͤhlde lei⸗ 
ſtee, nicht mie Stillfehweigen übergeben. Wenn man : 
a nähmlich die Gemaͤhlde mie einer Aufföfung von dies 
ſem Harze überzieht, fo laffen ſich biefelben von- tem 
‚ Darauf befindlichen Schmuge, fowohl mit Branntwein, 
.. ofs.rate Seiffenmaffer, ohne allen Schaden reinigen, 
AaAnd es entiteben Feine Riffe und Sprünge, wie bey. den 
‚. gewöhnlichen Firniſſen. Nur iſt zu bedauern, baß-es,' 
.. wegen feiner beaumen Sarbe, -bas Colorit etwas ver⸗ 
‚.bunfelt. Damit aber die braune Farbe des Harzes den 
Farben nicht ſchade, loͤſet man. es In einem weſentli 
. „. gen Oehl auf; biendurch bekommtt es eine gelbe durch⸗ 
3. fichtige Farbe; md um es auf eine wohlfſeile Art zu 
erhalten, fan mar ſich des rectificieten a... 
A. — .. ehls 


Sa gend Hr 
VOehls bedienen. Diefe Aufloſung dee Harzes in Ter⸗ 


penthinoͤhl und die Scheidung durch Zugießen des 


Weingeiſtes, gibt ein Tehe bequemes und wohlfeiles 
Mittel an die Hand, verſchiebene Sachen daraus zu 
verfertigen, und dem Harze eine jede beliebige Form 
zu geben. Denn das auf diefe Art aufgeloͤfete und Nies 
dergefchlagene Syarz iſt von einer brenartigen Conſiſtenz, 
Naͤßt fich fehr gut mir einem Pinfel auf Formen auftras 
“gen, und iſt, wenn es trocfen geworden, (wozu aber 
: mehr Zeit erfordert wird , als wenn man es in der 
Naphtha vitrioli auflöfee) wieder fo elaftifch, als bor⸗ 
her in feinen wnaufgelöfeten Zuſtande. Ss iſt aber 
noͤthig, auf das Harz etliche Mahl Weingeiſt aufzugie⸗ 
fen, um alle Theile des Terpenthinohls davon zu brin⸗ 
get, weil es fonft gar zu langſam troͤcknen, und auch, 
wbegen des dabey bleibenden Oehls, an ſeiner Elaſtici⸗ 
tät verlieren wuͤrde. = en 
Außer dem bisher befchriebenen. Harze, welches 
eine ſchwarze Farbe hat, bekommt man noch aus China 
dreyerley Sorten, welche nur der Farbe nach von ein ⸗ 
ander unterſchieden ſind, naͤhmſich blaues, gelbes und 
rothes, und zwar in Geſtalt von Kugeln, welche in 
der Mitte durchbohrt find, und im Durchſchnitt 3301 
betragen. Die gelben find Hellgelb- und barchfichtig, 
wie der fchänfte Bernſtein; doch findet man fle zuwei⸗ 
len auch dunkler. Die rorhen hingegen find voͤllig un« 
durchſichtig, und gleichen den Korallenperien, weiche 
das polniſche Frauenzimmer zu tragen pflegt, und bie 
von der Biutforalle ( Its nobilis Linn. y Verfertiget wer⸗ 
den. Alle drey Sorten find glatt, und haben ˖ einen 
ſchoͤnen Stanz. Sie find-eben fo leicht, wie das ame⸗ 
rikaniſche Harz, aber ˖bey weitem nicht fo elaſtiſch. 
Dos amerikaniſche Harz iſt Aberall gleich elaſtiſch; dag 
inefifihye Hingegen aͤußert nur anf der Rinde der Ku⸗ 


"94 feine Federkraft, indem der innere Theil nur gleiche 


ſam mie einer elaftifchen Rinde überzogen ift. > 
inde 


92 Hatz. (Fe). A 
Rinde iſt niche Aber J Binig dich, Ein Gteeiffehen da⸗ 


von läßt ſich zwar etwas ausdehnen, bey einer [tarfen | 


‚ Qusdehnung aber zerreißt es, Wirfe man eine Kagel 
ſtark auf die Erde, fo fpringt fie, wie ein Ball, 4 Ele 
len hoch in die Höhe; bey wiederhohlten Verſuchen 
aber bekommt fie Riffe, und fpringe von einander. 
. Schneider man eine ſolche Kugel durch, r% laͤßt fich der 
innere Theil zwifchen den Fingern zerbroͤckeln. Dieſe 
vBeyde Eigenfchaften unterfcheiden, wenigftens bey dem 
innern Theile einer foldyen Kugel, das chinefische von 
dem amerifanifchen, welches fegtere fich auf keinerley 
.": Art zerreiben läßt; und es gehört bey jenem fchon eine 
- große Kraft dazu, um ein Stückchen zu zerreiffen. Ob | 
. „nm der Unterfchied in dem Harze felbit liege, oder ob | 
nicht vielmehr das Harz durch eime vorhergegangene | 
Auf loͤſung, um erwähnte Kugeln daraus verfertigen 
- zu lönnen, eine Veränderung erlitten babe, laͤßt fick 
nicht eher entfcheiden, als bis man das chinefifche Fer 
»derharz in feinem natürlichen Zuftande zu unterfuchen 
: Gelegenheit haben wird. Aeußerlich riecht das chine⸗ 
ſiſche Harz, wie das amerifanifche, ein wenig nach Fett, 
;: amd bremme wie Speck, jedoch ohne zu. praffeln. Das 
; .  amerifantfche gibe einen räucherigen , das chinefifche | 
hingegen einen mehr fertigen Geruch von fich, der einem 
halb verdorbenen animalifchen Fette gleidy komme. 
. An dem Unterfdyiede des Geruches niäg vielleicht die 
vearſchiedene Urt, es zu trocknen, Schuld feyn. 
... bey beyden der widrige Geruch viel ähnliches mit dem 
Geruche der Wanzen hat, fo mag der fertige. Geruch 
vielleicht von einer Arc Baumwanzen berühren. Laͤße 
‚man die elaftifchen Harze heiß werden, fo wird das 
amerifanifche fo erweicht, daß es fich mie warmes 
Wachs auf dem Papier herum ziehen laͤßt; das chine⸗ 
fifche hingegen bleibt trocken, und laͤßt ſich durch das 
Reiben auf den Papier wohl zerkruͤmeln, aber -niche 
berum ſchmieren. Jenes wird weich und ar 


— 0-0 nn 


nefifche, einem noch ftärfern 


entzuͤnden fic) beyde bey — eines bi A 
Körpers. Die rohe Farbe 


fere überfteige ; dieſes hingegen wird fpröbe, und läge 
nr alsdenn zu einem ziemlich feinen Pulver zerreiben. 
Setzt man aber dag amerifanift Fi e fowohl, als = chi⸗ 
rade der Hihe ‚ve 


des chinefifchen Harzes 
sühre ohne ——— vom beygemiſchten Zinnobee oder 
Mennig her; die Bernſteinfarbe des gelben aber ſcheint 


"durch das Trocknen an der Sonne bewirket zu werben. 
Es kann ſeyn, daß die Chinefer ihe Harz, ehe fie die _ 


Kugeln daraus machen, vorher läutern oder reinigen. 
Diefes geläuterte und annoch fehmierige Harz bringen 
fie wahrfcheinlicher Weife in eine Form, und wenm bie 
Rugeln hernach an der Sonne. oder anf dem Dfen ges 


hoͤrig getrocknet find, fo polieren ſie dieſelben, und ma» 


hen fie zu einer Galanteriewaare. Hr. Thorey, Apo⸗ 


theker in Hamburg, hat mit dem gelben und — . 


Es Verſuche angeftelle, welche man in Hrn. Prof. 
rel chemifchen Journal, 2 Th, Lemgo 1779, 8. 
©..107— 112, findet. 


"Ben dem Federharz, aus * Appendix to the 46 th Vol, of th 
a Teview N mT. PD, —— — — ©. 


* pP. "Zufäne eu Bier a Pr CA h. im * 6. ve. 0.9.1773. 
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Bons zur Taturgeibichte des Seherhariee, von D, M. 


Bloch, mit einen Kupfer (nach der von Aublet gelieferten 


. bildung.) ft. in der 191 Woche des 4 Jahre. ” — Maus 
altigkeiten, Verl. 1781, gr. 8: ©. 545 — 


gt. 
Ude rung dei Artikels Refine elattique, aus ve mm. v. 2 2 


‚mare Dittion.railonne univ, de P’hift. natur. $. in 
Schrebers⸗ neuer Cameralſchr. 4 Th. Halle, 1766, gr. 8 8. 
920 224. 

M&moire fur une refine elaftique, nouvellement decouverte à Ca- 
yenne, par Mr. Fresmean, & fur luſage de divers fücs laiteux 
d’arbres de la Guiane ou France equinottiale, pat Mr. DE Er 


+ CPNDAMINE, fl. in den Memoir. de !’ Acad. — a. d. 


1751, Par. 1755, 4. ©. 339333, 0. 20 Figg. auf 3 ®. T 
: Ein — daraus, im E Th. d * neuen feat. 
äh. £pi- 1762, 91. 9. ©. 104108. 
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Sühr wie Terpenthin, wenn man e einem foldyen Ei | 
de der Hitze ausſetzt, der ben Brad des Fochenden Waſ⸗ 


/ : | 


BE een.) 77 See 
.. Daß biefes Hpts Vadel⸗ ober Tangel» Kars: 
und todtes Holz genamne wird, rüber Daher, weil es 
ſich von dem Laubhöälze darin unterſcheidet, Daß dieſes 
- Blätter, jenes aber an deren Start grime Ausſchuͤſſe 
„ weldye Tangeln genannt werden, deren beſondere 
fe. einer Nadel ähnlich find, und in feinem Schyafte 
und Wurzel viel Harziges hat. Außerdem uncerichei 
den ſich die Harzhoͤlzer von. dein Laubholze andy is fols 
genden Stüden: 1) Sie befleiben teiche, und kom⸗ 
-" men bald fort; 2) fie wachfen in folchem Grunde und 
Boden, wo fonft fein anderes Holy auffommen. will; 
: 3) fie haben ein gutes Anſehen, und jchießen mehren⸗ 
-  theils in gerader und gleicyer Höhe auf; 4) fie behal- 
. ten andy im Winter, da die andern Bäume aller ihrer 
-  Prache beraubt find, ihren beftändig grünen Schmuck; 
- 5) fie duften einen gefunden und wohlriechenden Harz⸗ 
von fi), melcher audy die peitilenziafifchen 
Lufttheilchen von fich abhält ; S)fiefindvor andern frucht : 
bar, dafienicht allein Holz und Kohlen zum Brennen um 
- zum Bauen, welches fich viel leichter, als das andere, be 
- arbeiten läßt, fordern auch Harz, Pech und anderes 
mehr zur Geſundheit des Menfchen, liefern; 7) wenn 
der Stamm abgebauen ift, treibe der Stock und die 
Wurzel Feiner inge (Sommer = oder Erd⸗Loden), 
‚fordern der Baum ftirbe mie Abhauung des Stammes | 
auf einmahl ab. | 
Das Harzholz wird fügfich in weiches und härtes 
eingetbeil. Zu der weichen Art gehören: Die Edel: 
oder Weißtanne, die Rothtanne oder Fichte, und Kies. 
fer. Zum harten Harzholze werden gerechnet: der Ler⸗ 
henbaum, der Eibenbaum (Tarug), der Piniens 
oder Zirbelbaum, die Ceder⸗ und der Wachholderbaum. 
Die drey weichen Sorten dienen insgeſammt zu Bau 
‚Sole. Dasjenige Holz, welches. hierzu gebraucht 
- . werden foll, muß man in den Monathen November 
and December fällen, weil es aladenn dauerhaft ifl, 
. um 
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Harz-Kappe, Harz⸗ Kraut. 97 


und ſich vor dem Wurmfraß beſſer erhaͤlt. vr nf 
Brüchen und Mohren muß man den härtern Froſt ab» 2 
warten, weilman fonft nicht dazu fommen kann. Einim 
zunehmenden Monde gefälltes umd recht ausgerofue |. 
tes Harzholz kann man fo gar zu Schwellen gebrau« 
chen, und weun fie hoch genug liegen, dauern fie den ZZ 
eichenen Schwellen faft gleich. Die harten Sorten 
des Harzholzes dienen vornehmlich zu allerley Hausge⸗ | 
wärhe, als: Schränken, Tifchen, zur Belegung dee : 
Fußboͤden, zu Taͤfelwerk in Staatszimmern ıc. Zu letz⸗ 
gerer Abſicht ift infonderheit das Cedetn⸗ wie auch das 
se er wegen bes angenehmen Geruches, 
vortreff lich. | 
Was deym Säen der Harzbäume zu bemerken iff, . 
wird im Art. Holz:Bau, und das beym Fällen ders 
felben zu beobachrende, im Art. Holz» Schlagen, 
vorfommen. — | 
a a re 
K. im 10%. des allgem dconom. Sorfimagasins, ri. uud 2, 
1767, sr. 3. ©. 206 — 223. — 
©. 4. v. Bonn Erfahtungen, welchergeſtalt dae zum Bauen, 
auch andern Behuf zu verwendende Nadeln⸗oder Tangelhol; bes : 
ſtens zu erhalten, aͤuch Dauerhaft und an zu bereiten und 
anzuwenden, in der chu be . Iüneb, Lands 
wischichafegelellich. Nachrichten ꝛc. ı Band, Belle, 1769, 8- 





©. 6 — 8 . i ü 
3.8. 8, Bnoche Gebanten über das in Deutfchfand betaunte 
i ea abol;, ins beioudere, welche Arten deſſelben fich sum 
aumelen und andern müßlichen Behuf am vorthrulhafteſten vers 
- wenden laflen, und wie jedes im feiner Art am Dienfamfen gu 
gebrauchen fen, fi. eb. gi ©. 156— 169. 
250. Be. Sieges beck Abhandlung de Ixophytis, five de plan 
is viſcoſis & arboribus refiniferis: oder, von beten ch 
and Bäumen, welche eine klebrichte Fettigkeit von ſelbſt exıru- 
diren, & in Büchners Mifcellan, phyf. med, taathemat. y. J. 
1930, Erf. 1734, 4 ©. 1254 — 12367. 
⸗Kappe, fiehe oben, ©. 58. | 
arz⸗Klee, Ploralea Linn ; fiehe unter Klee. 
Harzs Rraut, Creſſa linan. eine Gattung Pflanzen mic 
5 Staubfäden und 2 Staubmegen. Man fennt bisher 
nur eine Art: Chamzpitys incana, exiguo folio Bauh. 
& 


a 2 


an⸗guchen. Hoffen. 
\ minima humifufs paluftris, herniariae fo 
— Anthyllis Raj. Alp. * — 2 Creſſa ere | 
tica Liwu. cretiſche Brefie. Die Pflanze waͤchſt an ſal⸗ 
zigen Ufern in Creta, und in Kom an den Muͤndung⸗ 
en; ift Elein, aufder Erde ausgeſtreckt, und überall gleich⸗ 
fon mit Duder beftreuc, und mit vielen Fleinen Blaͤt⸗ 
tern bedeckt. Bon ihrem Nugen ift mir nichts bekannt. 
Sarz: Kuchen, Ballen oder Kuchen aus deu Träbern, 
welche übrig bleiben, wenn das Harz in den Peak 


ten a B worden 
321 fiebe oben, ©. 62. 
* f. oben, ©. 62. 
13: | e 
— ſ. oben, ©. 58 i 
rʒ⸗ ſ. oben, ©. 62. 
r3;( e, ſ. oben, S. 58. 
arz⸗ z, im Hüttenbaue auf dem Harzwalde, 
ein 9 re alten Schlacken von den ehemahligen 


Huͤcttenarbeiten — —— aufgeſucht und mit 
zum Borfchlage gebrau * 
Satz: Tanne, f. Yarz: a 
Harz: | ſ. o — ©. 49, fgg. 
Haren, f. oben 
Hafard, 1. TH. kr '& 210, 
aſard⸗Spiel, f. unter Sp iel, 
Sefhen 0), durch Sefchrmindigfeiti in feine Gene be se 


Kell 

her Pebenbegriff dieſem Warte wefentlich it, fo ſcheint es zu 
dem in deu niedrigen Sprecharten üblichen buch ! EL ⸗ 
Ten, wemit man in manchen Faͤllen die eichniudis (> Pu 
drůckt, ober vielmeht uachadmei. 


* 


| 


Haſchth. Dale. 9 


fonımen,, wir Geſchwindigkeit fangen; ini gen. Leben 
und der vertraulichen Sprechart. "Stiegen haſchen. 
sühner haſchen. Die Rinder haſchen ſich, wenn 
fie ſich ins Laufen oder laufend zu ergreifen ſuchen. JIu 
der auſtaͤndigen Sprechart iſt ba erbaſchen oder 
fangen ice: 
aſchih, f. Aachis. | 
aſchiren, ſ. Hachiren. 
ale (). — —— ein har me. —* 
verſehenes, eßbares, vierfuͤßi er, angen 
Ohren, welches ſich von Kraͤutern, Kohl, Baumrindes 
and Seldfrüchten — und mit offenen Augen ſchlaͤft. 
Die Furchtſamkeit, Sefchwindigkeit, Poſſierlichkeit und 
andere Eigenſchaften dieſes wehrlofen Thieres haben zu 
verfchiedenen ſprichwoͤrtlichen R. A. Anlaß gegeben, 
welche aber nur im gem. Leben üblich find. Diel Zunde 
find des Hafen Tod. Er bleibt bey feinem Worten, 
wie der Safe bey der Trommel, fagt man von einens 
| a enſchen, ha ch beſtaͤndig Far 


' : ⸗ 





0 Dick 1271 heißt im Niederl. gleichfaln chaſe, im Sakdub. 
@u;. Hale, und ſo gar im Arab. Hazaz. 
55 en ——— das n ein AH wie in dem —* 
Hare, dem — — dem Engl. Din. und Same. 
geſchieht. heißt er Hin, mach einer eben fo ge 
—* —*— des Ziſchlautes mit dem t. 
un ik —5 weil — den Ibn fak lets 


Be No ie von — — er und hafe, grau. 
Hit 4 noch mehrerer sahrfcheinlichkeit kann man ed von 


som et {open mL er — — aus 

. emannt worden. Au 

Das veraltete bafen, fhredten, fans afen, dredeh, a. 
Darauf Anfprucd machen, melches zu dem Schwed. H 

. fahr, gehört. Eiche Zaͤßlich; ba denn ber Nahme biete 
55 —— befien — 2 ne Natur 
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. 
N i 
J 
= ) 
5, * 
. 


2 
— m 5 ® 
4 


100 Haſe. 
ſprichte, nie. fein Wort haͤlt. De liege der. Haſe im 
| Pfeffer, das ift die Urfache deg Uebels, hinc illae la- 
erymae.: Der Zaſe brauer, fagen die Niederfachfen, 
wenn ſich ein gewiſſer Dicker Nebel nahe an der Oben 

GFlaͤche der Erde erheber (). 

2 Figuͤrlich. 1) Der geſpickte Safe, ein Ju⸗ 
firument zur Tortur bey der Aufziehung auf die Folter 

‚ oder eiter, welches aus einer umgebenden Welle mit 
Zacken befteht, fo dem Verbrecher unter dem Ruͤcken 
zu liegers kommt, umd benfelben aufreiße. . 2) Ein 
frurchtſamer Menſch, im gem. Leben und der vertrau⸗ 
lichen Sprechart. Er ift ein Safe, oder ein furcht⸗ 
ſamer Safe.‘ Bon einem folchen Menfchen fagt man 

. auch img. L. er habe eingafenherz. Siehe Hafens 
Panier. 3) Ein. poffierlicher, ſpaßhafter Menfd, 
.. gleichfalls nur im g. 2. den man aud) wohl einen Ha⸗ 
fenfuß oder Haſenkopf zu nennen pflege: fiche Za⸗ 
fen: Sert, Haſen⸗Schrot und Haſeliren. 4) Ein 
einfältiger,, thörichter Menfch, der img. L. auch ein 

Haſenkopf genannt wird. | 


. = 
Der Haſe, Lepus Raj.. Lepus cauda ebrupts, 
pupillis atris Lim, Fr. Lievre, iſt ein unter die Nies 
Derjagd oder dag Fleine Weidwerf gehöriges Wildbret. 
Es ift eine allgemeine Benennung beyder Geſchlechter 
diefes Thieres. Will man folche unterfcheiden, fo heißt 
das männliche Der Haſe in engerer Bedeutung, oder 
auch der Kammler, Fr. Bouquet, Bouguin, oder 
Bouquain; und bag weibliche, die Sdfinn, der 
Mutterhafe, Setzhaſe oder Satzhaſe. Die übrie 
| gen 


(*) Man hüte fich, dieſen Ausdruck für eine figürliche R. U. u 

haften. Safe, Engl. Haze, if ein Dicker Nebel, vieleicht 

ze von har, hafe, grau; brauen aber ſteht hier intranſitive, fuͤt 

anffteigen, fich wie ein fiedendes Wafler erheben. Es bedeus 

det alfo diefe R. X. die den erſten Anicheine nach finnios ihr 
eigentlich fo viel als: eu ſteigt ein dicker Nebel auf, 


Haſe. 101 
werdmaͤnniſchen Redensarten vom Haſen find: 
vr Haſe macht ein Maͤnnchen, wenn er auf ben 
interfüßen fißt, den Kopf in die Höhe recket, umd mie 
en Vorderfuͤßen den Kopf und ‘Bart pußer; der Hafe 
Schr gen Feld oder Holz; er fährt; wird behetzet ober 
ehetzt; wird von Hunden gerabmer, wenn ihm die 
yunde zu nahe kommen, aber doch fehl greifen, undrer 

ch herum wendet ; wird von Hunden gegriffen, oder 
efangen; er ſchreyet; wird erwürget, genickt, went 
nan ihm mit flacher Hand herunter das Genick ab⸗ 
chläͤgt; er ſutzt, oder drädt ſich im Lager, nicht er 
iegt; ihre Vermiſchung Heiße rammeln; der Haſe 
eur, wenn er Junge bekommt; er hat einen Balg, 
nicht Sell; Löffel, nicht Ohren; Spruͤnge, nicht 
Hinterfuͤße; Läufe oder Läufte, nicht Klauen; iſt 
fett, nicht feift; er hat Wolle oder Saare; er fpringt 
über das Zeug oder über Wege und Gräben, nicht flie⸗ 
Det; einen Abfprung thut er, wenn er einen Wieder 
gethan hat, und alsdenn davon auf die Seite 
fpeinge; er wird ausgeworfen, nicht aufgebrochen; 
geftreift, nich⸗ zerwirkt. 


Die Haſen bekommen, nach den Gegenden, in wel⸗ 
chen fie fegeh und ſich aufhalten, verſchiedene Beuenn⸗ 
ungen. Diejenigen, welche ſich auf den Alpen, und 
in - — — auf — — 1 
m en Gegenden aufbalten, 2 
Hofen, Sanbbafen und Steinbafen; re 
weiche fich in den Gründen und T aufhalten, 
Grundhafen; die in Feldern oder kleinen angraͤnzen⸗ 
den Wäldern wohnen, und fich allein auf den Frucht 
Feldern naͤhren, Seldbafen oder Landhaſen; die in 
großen Hoͤlzern oder Wäldern ſehen, und daſelbſt 7* 
einzigen oder meiften Aufenthalt und ihe Geaͤß haben, 
and nur ſelten gen Geld ruͤcken, Bufchhafen, Holz⸗ 
Safen, oder Waldhaſen; diejenigen endlich, die fh 

in Moräften, Bruͤchen, ni flachen Zeichen und m. | 
3 


- 


162 er .' 


» Men, und überhaupt in naffen Gegenden au ven 
| ohne auf — zu gehen, — 


— 


alle Thiere, alſo auch auf die Hafen, einen großen Ei 

: fu. Die Bergbafen find viel größer und dicker, a 

die Feldhafen, und-weichen aud) in der Farbe von i 
ven ab; fie find brauner und haben auch mehr Wer⸗ 


und nehmen im Sommer ihre gewöhnliche Farbe wies 
der an; doch gibe es einige, amd biefes find: vielleicht 
die Älteften, welche beſtaͤndig weiß bleiben, denn | 
- werben mit zunebntendem Alter mehr oder wewiger 


- Epanien und ber Barbarep, find bie Pleinner, % 
als in Frankreich und andern n Laͤndern. 
Nach des Ariſtoteles Berichte waren fle auch im Ae⸗ 


gypten fleiner, als in Griechenland. 


Su afen, Fr. Lidvre ladre. 
Beſchaffenheit dr Erdbodens har, fo wie 











Bes unter der Be „als die Feldhaſen, weiche faſt 
roch ſind. In hohen Gebirgen und den nördlichen: 
Gegenden werden fie im Winter gemeiniglich 










ie find in als & 
len Ländern ſehr häufig anzutreffen: in 


\ 


Schweden, Di. 
nemark, Polen, Musfan, England, Frankreich, 


. 


Deutſchland; in der Barbaren, in Aegypten, in den 
ein des Archipelagus, beſonders aber in Delos 
heut zu Tage Idilis,) ſo daß auch Die Alten dieſe Juſel, 


wegen der große Menge Haſen, die ſich auf derſelben 
befanden, Lagia (aus dem Griech. Aayos, ein Haſe) 


nanuten. Endlich gibt es ihrer auch viele in Lappland, 


wo Monathe im Jahre weiß ſind, und nur in 
den ! Geißeften nen | 


der annehmen. Hieraus erhellet, daß ihnen die Him⸗ 
melsgegenden beynahe einerley find; indeſſen bemerkt 
man doch, daß es in Dem Orient wenigere gibt, als 


: in Europa, und in dem mittägfichen Amerika wenige 
* oder faft gar Feine, ob man gleich einige in Virginien, 


. Eouada, und fo gar in den benachbarten Ländern = 
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Hadſonsbay und der magellaniſchen Meerenge an - 
ft. Sm außerordentlich heißen Gegenden, als: 
negal, Gambia, Guinea, und vornehmlid) in den 
Rricten Fida, Apam, Acta, und in einigen andern 
er dem heißen Erdgürtel in Afrika und Amerifa 
ſenden Ländern, in Meubolland, und. auf den In⸗ 
ı der Meerenge don Panama finder man ebenfalls 
ieve, welche die Reifenden für Hafen angefchen has 
1, die aber mehr eine Are von Kaninchen find. 

Seiner äußer! Geſtalt nach, übertrifft dee 
ıfe an Größe die Kaninchen. ° Er hat einen kurzen, 
fen, ‚und vorn, vonder Echnange bis an den An⸗ 
1g der Ohren, gebogenen Kopf, eine bis an die Nas 
Köcher gefpaltene Oberlippe, (daher man eine jede 
paltene Lippe eine Safenfcharte zu nennen pflegt, 


Yon weiter unten fprechenmerde,) einen ausBorfien - 


lebenden Knebelbart, und in jedem Kinnbaden - 
ey Schneidezaͤhne; große heraus getriebene Augen, 
id kurze, gleichſam abgefchnittene, Augenlieder, Daher 
auch die Augen allezeit offen haͤlt, ja fo gar mit of⸗ 
. Er hat lange und fpigige Ohren 
Miel); er hört, da er immer auf der Flucht ift, und 
Rändig fürchten muß, gejagt zu werden, außerorbent« 
feiche, uud, ift deswegen nach über dies init einer 
einernen Röhre in ben Ohren verfehen, die, wie ein 
ntürliches Schallloch, ihre Richtung hinterwaͤrts 
immt, damit dieſem fchüchternen und verfolgten Thie⸗ 
auch der geringſte und entfernteſte Laut, der von 
inten kommt, nicht, ohne daſſelbe zu warnen, entge⸗ 
en koͤnne. Der Leib iſt laͤnglich, und beynahe übers . 
ll don gleicher Dicke. Die Vorderfuͤße find fuͤnfzehig, 
md viel kuͤrzer, als die Hinterfuͤße, welche nur vier 
sehen Gaben. Jede Zehe ift mit einem in der Haut 
erborgenen Nagel befegt. Die Füße, und felbft die 
Bfohlen, find ganz behaart. Der Schwanz (das 
lichen) ift kutz, und in die Höhe gekruͤmmt. Die 
‚84 Haare 
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ven Seite 


y ii. | 
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Haare Ele) Haben auf dem Mücken eine zraue, am 
eine röthliche, am Bauche und Schwarze 
aber eine weiße Farde. Daß die Hafen in den noͤrd⸗ 


lichen Ländern, wo fie auch größer find, als in den ſuͤd⸗ 


= lichen Gegenden, im Winter weiß werden ‚babe bes 


reits erwahnt; worunter infonderheit die fo genannten 
eyrolifchen Schneebafen berühmt find. . Schwarze 
Hafen gehören unter Die Seltenheiten. Die gehoͤrnten 


"Hafen, wovon man in den Schriften der Naturfor⸗ 


ſcher Benfpiele antriffe, find nicht als eine beſondere 


Gattung, fondern nur als eine Abweichung von Dem 


gewöhnlichen hr anzufehen; worunter 


auch das in den berlin. Nachrichten von 1750 ange- 
führte Benfpiel eines Hafen gehört, deſſen vorderſte 
Er bes unterften Kinnbadens, wie am wilden 

heine, bervor rageten. Ehemahls waren viele 
der irrigen Meinung, daß die Haſen insgefammt Zwit⸗ 
ger wären, oder daB es wenigftens viel Zwitter unter 
biefen Ihieren gäbe, weil fich bey dem männlichen Das 
fen (dem. Rammler), der Ruthe gegen über, an dem 
äußern Theile der haarigen Haut eine Oeffnung befin 


det, weldye mit der weiblichen Scham einige Aehnlich⸗ 


Feit hat. Bon den verfchiedenen Kennzeichen, woran 
beyde —— unterſcheiden ſind, werde weiter 
unten ſprechen. ü ar 

Diefe Thiere find überaus fruchtbar, und fogleich 
im erfien Jahre ihres Lebens zur Zeugung gefchicke, 


Sie begarten fich (rammeln) im Febr. und März, auch 


‚zuweilen fchon im Jaͤnner, nachdem nähmlich das 


Wetter gelinde ift, wiewohl folche frühzeitige Junge, 


wenn fie nad) 4 Wochen gefeßt werden, mebrentheils 


- von ber Kälte, und dem ftarfen Schnee, wieder um⸗ 
kommen. In gedachten Monarchen fommen 4 bis 5 


Meilen weit, ganze Scharen Haſen, weldye die Weib⸗ 


‚ hen auffuchen. Das Kammeln gefchieht mit ſo gro⸗ 


Ber Begierde, daß oft hinter einer Haͤſinn 3 oder 4 
| Ramm⸗ 





Rammler berlaufen. Das Bewunbernsiwärbigfte iſt, 


ts 
! 


daß die Häfinnen zuweilen rammeln, wenn fie trächtig 


find, und daß daher aus der fonderbaren Structure ih⸗ 


rer Geburtstheile eine Ueberfruchtung oder doppelte: 


Frucht entſteht. Denn die Mutterſcheide und derKöre 
per der Mutter geben in eins fort, und es findee fich 


. weder Muttermund, noch Mutterhals, wie ben andern . 


Ihieren, fondern die Mutterhoͤrner haben jedes eine 


. Deffnung, weldye bis in die Mutterſcheide gebe, und 


fih bey der rigen en Diefe beyde Hörner 
find alfo gleichfam zwey verjchiedene, von einander voͤl⸗ 
lig abgefonderre Bährmütter, fo daß diefe Thiere zu nero 

ſchiedenen Zeiten durch eine jede diefer Baͤhrmuͤtterem- 


-  Pfangeit und ſetzen koͤnnen, und daß alſo die doppelten 


— — — 
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Geburten bey diefen Thieren weit häufiger, als bey arte . 
dern find, welche Diefes doppelte Werkzeug nicht haben. 
Die Häfinnen Finnen demnach zu allen Zeiten hibig 


_ und trächrig ſeyn; und nody eine andere Sonderbar⸗ 


Feit in der Bauart ihrer Geburtsglieder dient zum Be⸗ 
weife, daß fie eben fo geil als fruchtbar find. : Die Eis 
chel ihrer weiblichen Ruthe ift hervor ragend, und beye 


- Habe eben fo ſtark, alg die Eichel der männlichen; und 


da die Scham faft nicht fichtbar ift, die Männchen auch 
in ihrer Jugend Feinen ſichtbaren Hodenſack noch Ho⸗ 


den haben, ‚fo iſt es öfters fehr fchmer, das Männchen, _ 
vom Weibchen zu unterfcheiden. Auch diefes hatz . 
ber bereits ermähnten Behauptung, daß es viele Zwit- _ 


ter unter den Haſen gebe, Anlaß gegeben. Die Weib⸗ 
chen tragen gemeiniglich nur 30 oder 31 Tage, und fer 
gen 3, 4, auch mehr Junge auf einmahl, welche mit 
offenen Hugen geboren werden. Die Mutter ſaͤugt fie 
nicht fänger, als ungefähr 20 Tage, und läßt alsdenn 
den Ranımler wieder zu. Ordentlicher Weife gefchieht 
Ber erfte Sag im Maͤrz, wo altes Gras, dicke Saat 
und Farnkraut it, in Sträuchlein, oder an einen klei⸗ 
‚nen Erdhuͤgel. Die Jungen von diefem Sage werden 
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Daher Maͤrzhaſen genannte. Der zweyte Sat 
ſchieht im May. Bey dem dritten, welcher im Fu 
geſchieht, befommen fte.zumeilen 5 bis 6 junge, md 
ge fie ſchon beſſer, als bey den beyden erften Sägen ii 
Getreide verbergen koͤnnen. Begen den Septembd 
folgt der vierte Sag. Dieſer Fruchtbarkeit wegen 
pflegen die Jaͤger zu fagen, der Haſe gebe felb -amt 
vom Holze in das Feld, und gehe. um Barcholomäl 

felb 15 oder 17 wieder zu Holze. Die Jungen muͤſſ 
nad) 20 Tagen, da fie bie Mutter verläßt, ſelbſt ihr 
Nahrung fuchen. Sie verlaffen Die Gegend nicht, oe 

ſie zur Welt gekommen find, leben aber dennoch eis 
ſanm, und machen fich in ihrem Revier jedes fein beſon 
deres Lager. Daher kommen die Holzhaſen, d. i. bie 
jenigen, die in großen Waldungen gefege worden, we: 
. ig, oder doch gar nicht, weit, in die Selber, weit fie 
nächlt demjenigen, was fie zu ihrer Nahrung allenfalls 
auf dem Felde finden, auch Eicheln und allerley Holy 
Kraͤuter freſſen. Die in den kleinen Feldhoͤlzern gefeg- 
ten aber laufen alle Nächte nach ihrer Nahrung auf 

das Feld, und gehen früh, zumahl wenn es windig ift, 

wieder zu Holze. In den langen Sommertagen gehen 

ſie Abends gegen N oder 6 Uhr aus dem Lager. e 
nod) fäugenden Haͤſinnen fteben auch zumeilen ſchon 
Mirage zwifchen 11 und 12 Uhr auf. Wenn fie die 
kungen tränfen wollen, locken fie diefelben, indem fie 

mir den Löffeln zuſammen fchlagen, und dadurdy ein 
ziemlich lautes Geflapper erregen. Die Feldhaſen hin⸗ 

gegen, oder diejenigen, 'welcye in ben weiten und fla⸗ 

hen Feldern gefegt werden, bleiben auch meiftens be⸗ 

ſtaͤndig dafelbft, ändern: aber ihr Lager oder Gefäß im 

Jahre verfchiedene Mahl. Denn im Frühlinge, wenn 

umd Schnee vorbey find, fegen fie fi gern an 

Die Ränder in die Miſtſtuͤcke oder Stuͤrzaͤcker; wenn 

aber die Saat 2 ewachſen ift, daß fie ſich Darin 
verbergen koͤnnen, hen fie ihre Zuflucht in ka > 
ig 


we . 
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bie zur Aerndezeit, da ſie fich dern immer aus einem 
: Getreidefelde in das andere jagen ldffen, bis alles ge 
ſchnitten iſt. Alsdenn fegen fie ſich in dag altenochite« - 
hende Gras, und in die Haferſchwaden. Entgeht ihe, 
nen aber auch diefes, fo begeben fie fich in die Korn⸗ 
Stoppeln, Zlachsäder, Koblgärten ꝛc. Zu Winters 
eit und bey tiefem Schnee machen fie fich in Die Wind» 
ben, auch in Die Weiden - und Erlengruͤnde. Auf 
den pyrendiſchen Gebirgen follen fich die Haſen Höhlen, 
wie die Kaninchen, graben. — 
Ihr Geaͤß beſteht in Gras, Wurzeln, Blaͤttern, 
ten, Getreide, und, was bie Holzhaſen betrifft, 
zjur Herbſtzeit Eicheln. Eie ziehen diejenigen Pflan⸗ 
zen vor, welche einen milchartigen Saft R en. * 
ſonderheit gehen ſie auch, wie die Kaninchen, der Pe⸗ 
terfilie fehe nach. Auf den Getreidefeldern, ſowohl 
von der Winters als Sommerfruche, beißen fie die. 
Halme umten an der Erde ab, um einen defto freyen 
FR; durch das Getreide zu haben. Im Winter 
ſchaͤlen fie die Rinde von den Bäumen, 'und. außer der 
: Erle und Linde ift faft kein einziger Baum, den fie ver⸗ 
! —— Sie gehoͤren, nebſt den Kaninchen, mit 
echt in das Regiſter der Holzverwuͤſter, zumahl ſie 
auch da, wo das andere Vieh nicht durchbrechen kann, 
: . Dinein zu kommen wiſſen. Sie frefien eine ganze. 
: PMlanzung, wenn fie noch ſehr jung ift, rein weg, oder _ _ 
kunueipen im Brühlinge und Sommer, zu ihrer Bequem. 
'  fichkeie, um fich, wie in den Geireideſeldern, einen 
ganz freyen Weg zu machen, und bey Thau⸗ und Res. 
genwetter ein gutes Lager zu befommen, die jungen 
Aeſte ab. Auch wenn fie die Pflanzen nur benagen, 
“ ferhoßfen ſich diefe doch davon niemahls wieder. In⸗ 
ſonderheit aber kann zur Winterszeit, wenn ſtarker 
Schnee faͤllt, durch einen einzigen Haſen an jungen 
Buͤchen und anderm Holze, großer Schade geſchehen. 
WMan hat Beyſpiele, daß junge Eichwaͤlder ganz aus- 
— | gegan⸗ 





Den aufinfachen. 
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.. gegangen finb, weil bie Haſen Die garten Stänmchen 
k im Bin angefallen, und ihre Rinde abgeſchaͤle 
aben. | 
Um die Safen von den-jungen Pflausen abzuhe 
kann man .gegeu den Winter trockne abgehauene Zweige uni 
Buſchwerk ausbreiten laſſen, wodurch «6 diefen Thieren zus be 
ſchwerlich wird, dafelbfi herum zu huͤpfen, und die jungenfk 


Damit die Hafen bie geplanten jungen Bäume in bei 
Gärten uud auf dem Felde nicht anfreffen, fol man, nach Ar 
zeige de Both. gemeinnüg. Wochenbl. v. 5 1779, © 
60, Banmoͤhl und Hirfhkolbenäht, jedes für 6 Dfeun., ne 
men, und bie Baͤumchen damit beftreichen. Der Seflanf bier« 
wow if den Hafen zuwider. Man muß ſich aber in Acht uch) 
men, daß nichts davon an die Kieider Fomme, weil der Se⸗ 
ſtank davon in langer Zeit wicht wegzubringen iR. Dieſes 
. Mittel dürfte wohl noch einumahl zwiſchen Weihnachten uud 
Lichtmeffe u wiederhohlen ſeyn; da hingegen, wenn, flatt dei: 
DBaumöhls, altes Schmier mit Hirſchkolbenoͤhl, Terpenthin 
rund Teufelsdreck in einem irdenen Ziegel zuſammen geſchmol⸗ 
zen, und die Bäume damit befirichen werden, dieſer den Has 
fen fo nuleidlihe Geſtank weit in den Fruͤhliug hinans fort: 
Dauert, und alfo Feiner Wiederhoblung bedarf. - 
Man fann auch, um die Hafen von Bäumen abzuhal⸗ 
ten, den Schaft derfelben, To hoch als die Hafen reichen koͤn⸗ 
nen, mit einer Salbe von altem Thran oder Fett, mit jerriebe 
‚ nem Schiefputser vermifcht, beſchmieren; oder mit einer Maſſe 
von Rindsblut und Lehm befreichen. 
Wie Die Safen von den Arantländern abzuhalten, 
fche unter Kohl. | 
Wenn man bie Hafen in ben Hänfern jung erzieht, 
füttere man fie, mit Salat und Hülfenfrüchten; doch 
re Wildbret jederzeit von fehlechten Ges 
ade. Er 
Im 35 B. der Aberf, Abhandl. der Fön. ſchwed. Akad. 
d. Wiſſ. a.d.%. 1773, S. 92, meldet der Pfarrer zu Als⸗ 
beda, Hr. Krempf, eine — Haͤſmn ſey vergangenes 
Jahr, d. 12 Sun. vom Hrn. Aſſeſſor Ridders koͤld, in 
Smwmaͤland, in vieler Gegenwart geſchoſſen werden; fie ward for 
gleich geöffnet, nad man fand in ihr 6 volllommene Junge; 
weil fie noch Leben zeigten, nahm er einen aus der Mutter, 1 
% , D t 


Beh ihn nach Haufe in den Garten Bringen, zu verſuchen, ob 


«@ aufsufätteru waͤre. Der Verſuch gelang, ber junge Haſe 
| er und ward fo lebhaft a ein — | <a * 


Im inter pflegen die Hafen mit vielen Spuren, 


Wiedergängen und Abſpruͤngen vorfichtig herum zu 
laufen; wovon weiter unten, bey Befchreibung ihrer 

Jagd, Anzeige gefchehen wird... ie vermerfen vom. 
Natur Das Werter und ben Wind, und verändern das 
ber ihr Lager. Bey Regenwetter machen fie folches 
im Felde an einem Hügel, Zurche, Stanım oder Wur⸗ 


zel, alten Graſe oder Farnfrant, graben vor fich eine - 


laͤngliche Grube gegen den Wind, und fegen fich mie 
dem Hintern ruͤckwaͤrts hinein, weil fie zu folcher Zeit 

- m dem Buſche niche bfeiben, noch fich Die Regentros 
pfen von den Blättern beunruhigen laſſen Fönnen, . 

Wenn es hingegen Falt und windig ift, fo fuchen fie 


das Gehdlz und die Büfche, Im Winter machen fie‘ . - 


ihr Lager degen die Sonne; im Sommer aber, wegen 
des Schattens, nach der Nordſeite. Wenn fie des 
Nachts vom ben oder Regen naß geworben find, trock⸗ 
nen fie fic) ben Tage und bey Sonnenfchein in den Fur⸗ 
chen wieder. ab. | | | 
Wenn ein Par alte Haſen eine Gegend zu ihrer . 


Wohnung eingenommen haben, fo laflen fie daſelbſt 


keine fremde auffonmen, ſondern beißen und Fragen“ 
ke 23 außer diejenigen, ‘die von ihnen geboren 
worden. * 


Die Haſen ſchlafen oder ruhen den Tag uͤber im Lager, | 


und leben gleichſam nur des Nachts; denn alsdenn 
laufen fie herum, fuchen ihre Nahrung, und ranımeln. - 


Dey Monvdenfchein fieht man fie öfters mit einander - 


fpielen, fpringen und einander jagen. Die geringfte 
Bewegung aber, das Rauſchen eines fallenden Blats 
- tes, it Hinlänglich, fie zu ftören. Sie fliehen, und je- 

der nimme einen andern Weg. Sie ſchlafen viel, and 


won mit offenen Augen. Ihre Augenlieder un mie 
* tkeinen 


._ — — 


5 J 
— x — ea . , R J . 
10 0. le 
und f 


keinen langen Saaren (Wuimpern) verfeben, 
ſcheinen ein fchlechtes Beficht zu Haben; dagegen hat 
fie, gedachter Maßen, gleichfam zur Schadloshaltun 
. ein fehr feines Gehör. Sie wenden ihre großen Löffe 
mie großer Leichtigkeit, nad) aflen Seiten, und bebie 
‚nen fic) derfelben, wie eines Steuerruders, ihren Bar 
zu richsen, welcher fo ſchnell it, daß fie allen and 
Thieren leicht zuvor fommen. Da ihre vordere Pfe 
sen Fürzer find, als die bintern, fo ift es ‚ihnen leich 
. bergsan zu laufen, ale berg⸗ ab; daher fuchen fie and 
wenn-fie verfolgt werden, zuerſt einen ‘Berg zu errei 
‚chen. Ihre Bewegung in ihrem Laufe ift eine A 
von Galopp, und beftehe in einer Folge leichter un 
urtiger Sprünge. Sie laufen, ohne’ das gerinafl 
raͤuſch zu machen, weil ihre Pfoten über und.über 
auch fo gar. unter den Ballen, mit Haaren bebeckt find 
Sie find andy vielleicht die einzigen Thiere, weiche img 
wendig im Maule Haare haben. a 
Die Raben und Kraͤhen thun den Hafen viel Scha 
den, —— fie noch jung, als auch, wenn fie all 
und erwachſen find. Zwey Kraͤhen Finnen einen alte 

Hafen fo gut ftoßen, als ein Raubvogel, 

Ein Hafe lebe Höchftens fieben ober acht Jahre; 
und die Dauer feines Lebens tft, wie bey den andern 
Thieren, nad) der Zeit, in welcher fie zu ihrer völligen 
Größe gelangen, propertionirt. Sie erhalten faft ihr 

anzes Wahschum in Einem Jahre. Man will be⸗ 
—* daß die — laͤnger als die Weibchen 
leben. Sie bringen ihr Leben in der Einſamkeit und 
im Stillſchweigen zu; und man hoͤrt ihre Stimme 
nicht eher, als wenn man ſie mit Gewalt greift wenn 
man fie martert oder verwundet. ' Es it fein fcharfes 
Geſchrey (Kreifchen), fondern eine ziemlich flarfe Stim⸗ 
me, welche dem Klange der Menfchenftinme faft gleich 
iſt. Sie find niche jo wild, als es ihre Eigenfchaften 
und Sitten. anzuzeigen ſcheinen. Sie dab 
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‚dig; und einer Art von Erſiehung fähig. Sie wer 
‚ be leiche zahm, umd fo gar lieblofend; fie ergeben 
, ih aber niemahls fo fehr, daß fie Hausıhiere werben 
: Biuuten: Denn fetbft diejenigen, weiche ganz klein ge⸗ 
fangen und im Hauſe erzogen worden, ſetzen ſich bey 
Ber erften Gelegenheit in Freyheit, und fliehen wieder 
in das offene Feld. Da fie ein leifes Gehör haben, 
und gern auf den Hinterlaͤuften figen, und fich der Vor⸗ 
derpfoten als Arme bedienen: fo bat man.einige fo 
weit gebracht und abgerichtet, daß fie die Trommel ge» 
flogen, und tactmäßige oder tanzartige Bewegungen 


acht haben. en | 

Die Hafen haben ein fchwaches Leben, und jier 
ben von einem leichten Drud. Ihre Eingemweide find 
zuweilen mit Blaſen befegt, welche man Pocken nennt, 
und wonon im Art. Pocken handeln werte, 
Dee Auswurf (die Loſung, das Gelos) des Hafen 
iſt Fein, trocken und eckig; bey einer Haͤſinn aber grö« 

Ber, runder und feuchten. = 


Zur Verbeſſerung der Wildbret = Reviere, iſt es 
noͤthig, das Hafen: Wildbret, wie das Noch = und 
Schwarz: Wildbret, im Winter mit einiger Fütterung 
zu verfe Wenn tiefer Schnee liegt, koͤnnen die 
Hafen nicht zue Saat formen, und fangen alfo entwe- 
‚der an, die jungen Bäume zu benagen und abzufchä- 

len, oder ſich nach den Gärten zu begeben, um ſich 
yon dem grünen Kohl und dev Rinde der jungen Obſt⸗ 
Bäume zu naͤhren. Um dieſes zu verhüten, thut man 
wohl, eimas Heu bin und wieder in den Seldbüfchen 
nad Kensifen aufjubängen, und fie daran ihre Nahr⸗ 
ung nehmen zu laffen; ober wenn fie.micht haͤufig find, 
und fich in die Gärten ziehen, muß man Aufficht auf 
die Zälne haben, ob etwann die Eigenthuͤmer daſelbſt 
Söcges mit Drahtſchliugen augebracht haben. 
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keinen langen Haaren (Wimpern) verſehen 
ſcheinen ein ſchlechtes Geſicht zu haben; dagegen haben 
ſie, gedachter Maßen, gleichſam zur Schadloshaltung 
ein ſehr feines Gehoͤr. Sie wenden ihre großen Loͤffel 
mit großer Leichtigkeit, nach allen Seiten, und bedie⸗ 
nen ſich derſelben, wie eines Steuerruders, ihren Lauf 
zu richten, welcher ſo ſchnell iſt, daß ſie allen andern 
Thieren leicht zuvor kommen. Da ihre vordere Pfo⸗ 
ten kuͤrzer ſind, als die hintern, ſo iſt es ihnen leichter 
berg⸗an zu laufen, als bergzab; daher ſuchen fie auch, 
wenn-fie verfolge werden, zuerſt einen “Berg zu errei⸗ 
‚chen, Ihre Bewegung in ihrem Laufe iſt eine Are 
von Galopp, und eek in einer Folge leichter und 
bürtiger Sprünge. Sie laufen, ohne’ das geringſte 
Beräufdy zu , weil ihre Pfoten über und.über, 
auch fo gar unter den Ballen, mie Haaren bedeckt find. 
Sie find auch vielleichr die einzigen Thiere, welche ins 
wendig im Maule Haare — 
Die Raben und Kraͤhen thun den Haſen viel Scha⸗ 
den, — fie noch jung, als auch, wenn fie ale 
und erwachſen find. Zwey Kräben Fönnen einen alten 
Hafen fo gut ftoßen, als ein Raubvogel, 
‚Ein Hafe lebe hoͤchſtens fieben oder ache Jahre; 
und bie Dauer feines Lebens Hit, wie bey Den andern 
Thieren, nach der Zeit, in welcher fie zus ihrer völligen 
Groͤße gelangen, propertionirt. Sie erhalten fat ihe - 
anzes Wahschum in Einem Jahre. Manmwill-be 
— * die — laͤnger als die Weibchen 
leben. Sie bringen ihr Leben in der Einſamkeit und 
im Stillfcyweigen zu ; und man böre ihre Stimme 
nicht eher, als wenn man fie mit Gewalt greift wenn 
efärey (Reihen), onben eine pet Kart Ort 
ren (Kreifchen), e3 e Stim⸗ 
me, welche dem Klange der Menſchenſtimme faſt gleich 
iſt. Sie find niche fo wild, als es ihre Eigenſchaften 
und Sitten. anzuzeigen fcheinen. = Sie dab nn 
— thig, 
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eig, und einer Art von Erſiehemg faͤhig. Sie wer⸗ 
den leicht zahm, und ſo gar liebkoſend; ſie ergeben 
ſich aber niemahls fo ſehr, daß fie Hausthiere werden 
koͤnnten. Denn fetbft diejenigen, welche ganz klein ges - 
fangen und im Hauſe erzogen worden, ſetzen ſich bey 
Der erften Gelegenheit in Freyheit, und fliehen wieder 
in das offene Feld. Da fie ein leifes Gehör haben, 
und gern auf den Hinterlaͤuften figen, und fich der Vor⸗ 
derpfoten als Arme bedienen: fo hat man einige fo 
weit gebracht und abgerichtet, daß fie Die Trommel ges 
ſchlagen, und tactmäßige oder tanzartige Bewegungen 
gemacht haben. FR 

Die Hafen haben ein fchwaches Leben, und fier- 
ben von einem leichten Druck. Ihre Eingeweide find 
zuweilen mit Blaſen befegt, welche man Pocken nennt, 
und wovon im Art. Pocken handeln werde. 

Der Auswurf (die Lofung, das Gelos) des Hafen 
iſt Elein, trocken und eckig; . bey einer Haͤſinn aber groͤ⸗ 
Ber, runder und feuchte. | | 


Zur Verbefferung der Wilbbret - Reviere, iſt es 
noͤchig, das Hafen: Wildbret, wie das Rorh > und 
Schwarz: Wildbret, im Winter mit einiger Fütterung 
zu verfe Wenn tiefer Schnee liegt, koͤnnen die 
Hafen nicht zue Saat fommen, und fangen olfo entwe- 
der an, die jungen Bäume zu benagen und abzuſchaͤ⸗ 
len, oder ſich nach den Gärsen zu begeben, um fich 
von dem grünen Kohl und dee Rinde der jungen Obſt⸗ 
Bäume zu nößren. Um diefes zu verhüten, thut man 
wohl, etwas Heu hin und wieder in den Feldbuͤſchen 
und Renuſen aufzubängen, und fie daran ihre Nahr⸗ 
ung nehmen zu laflen; ober wenn fie nicht haͤufig find, 
und fich in die Gärten ziehen,‘ muß man Aufficht auf 
die Zäiime haben, ob etwann die Eigenchümer daſelbſt 
Söcher mit Drabtichlingen augebracht haben. 
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"Um in kurzer Zeit eine große Menge Hafen aufdem 


Reviere su erhalten, und dieſes Wildbret zu vermehren, 


iſt der ficherfte Weg die Anlegung eines Haſengar⸗ 


tens oder Gaſengehaͤges. Wer ein kleines Feldhoͤl 
. ‚chen, ungefähr 100 Gcheirt —* 


lang, und eben ſo breit, 
dazu einzaͤunen will, wird in dieſem Raume 6 magdeb. 
Morgen einſchließen, und in demſelben 20 bis 30 Stuͤck 


- Hafen halten fönnen. Es maß einen trocknen aber 


gragreichen Boden haben, mit vielen Sträuchern und Un⸗ 
terholze bewachſen ſeyn, auch ein offenes Fleckchen 
Land haben, welches abwechſelnd mir einigen Gettei⸗ 
deatten bebauet iſt, und den Hafen eine angenehme 
Weide gibt. Waſſer bedarf es eben nicht; denn Has 


ſen and Kaninchen trinken nicht. Der Garten wird 


mit einigen, auf einem Orte zuſammen laufenden Bes - 
fielen oder Alleen durchſchnitten, wo ein lleines Buͤrſch⸗ 


oder Schieß : Häuschen angebracht werden kann. Die 


Einfrievung eines folchen Gartens aber ift Foflbar, das 


her man ihn nicht von gar zu großem Aimfange machen 


Darf, Wer eine Inſel mirten auf einem großen 


+ oder breiten Fluſſe hat, und denfelberi im ‘Winter, wenn 
es friert, täglich ı Ruthe breit, um die Inſel affeie 


: fen and befländig offen behalten kann, bedarf gar Feis - 


. mer Berzäunung, wohl aber einer unermuͤdeten Auf⸗ 


ficht, Damit im Sommer feine Raubrhiere durchſchwim⸗ 


men, oder im Winter auf dem Eife hinuͤber Tanfen. 
Sicheret iſt es daher mit einem Zaune. Diefer muß | 


wie bey einem Safanengarten angeleget werden. Ce 
werben naͤhmlich zuerfl, in der Eutfernung von iO ..- 
Buß, Pfoften die auf einer Seite glatt behauen, auf 
den übrigen aber rund gelaffen, und nur von der Rin⸗ 
de entblößt find, 2 Fuß tief in die Erde, und 7 Fuß 
über derfelben, mit der glatten Seite außerhalb dem 
Garten, eingegraben. Zwiſchen jeder diefer Pfoften, 
wird ein kleines Fundament von Feldfteinen und Lehm, 
13 Zuß in die Erde, und 3 Fuß über derfelben, e F. 

eit 


’ 
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Haß, al 
damit Die Haſen fh ice aucyr ben 
— nass Pönuen. :Auf-bieem Fundement 
muß die Breterwand, an Die glatte Seite ber Pfoſten, 
dicht au einander genagelt werden. Oben aufdie Pfo⸗ 
ſten wirb ein breites Brei etwas ſchraͤge gen agelt, theilg 
um den Zaun einiger Maßen wider ben Regen zu ver⸗ 

en, theils aber au, das Ueberſteigen der Raub · 


iert verhindern 
va — lage und chen ie breitet Bari wir 


- Ma Doll, in 160 eben (0 oiel Qfefie. « Mens 

473 — Dt ſiad zu den 1 
en 40 e 

Die Dion su behanen, den ganien’ Zaut äufuriäten, 

tann mau * ——— oder i im Winter u 


‚15 Dehle. berrägt.: Of a Züge 
— man 2 ielen;_Diele6 beträgt anf. 160 Facher, 
640 Städ, abet 10 Schof 2 Mandel und 20 Stuck 
= Dielen, das Ötäd gu 6 Or. * aa 

Bar Bipe ung Diefer Breter-an die often, ge⸗ 9 

er — ee er 
4 de J— — 
1600 — 6. un Be: 


15 Rile 

Ber a Iöcße genug dat, und barau⸗ "die Dielen 
ſchaeiden —*5 ne 3 cable für ben Schnift 2 Gr. altdenn fo: 
‚fien ihm Die un ar 53 Bthir. 8 Gr. und der ganye. Zann 


u jeder Seite des Zaunes werden unten an der 
Beeterwand, ein Par Deffuungen, 1 Fuß breit und 8 
Zoll Boch, eingeſchnitten, worein Fallen geſteckt wer⸗ 

Der ine, KK TH H vn 


‚10 


„ed * 


1 
— — — — 


1 Do. " 
"den, um bie Raubtchiere, Die befonbers im Wiuter dur 


.. biefelben in den Garten Friechen wollen, damit zů 


fangen. 
Der Hauptnutzen eines folchen Haſengartens bes 


| 


ſteht darin, daß man ihn wie eine Pflanzfchule für das - 
Revier anfehen, und daraus alle Jahre eine betraͤchtli-· 


he Anzahl Hafen einfangen, und in das Freye ſehen 


kann. Wenn man in jedem Srühlinge nur.einen Be⸗ 


ſtand von 10 Stuͤck Mutterhafen und ı Par Kommler 


darin behält: fo Fann man am Ende ber Segzeit, 
mern man von den 4 Sägen im Durchſchnick auch nur 


“ 12 unge rechnet, 120 Stuͤck junge Hafen haben. 


% 
r 


⁊ 


Die groͤßten vom erſten und zweyten — 
e 0 


in Herbſte ausgelaſſen, und auf 10 Stuͤck jung 


ſinnen 2 Rammfer gerechnet. Die halb erwachſenen 


Haſen aber behaͤlt man noch im Winter in dem Garten, 


Damit fie bey einer guter Fürterung recht erſtarken, und 


vor den Raubthieren mehr gefichert bleiben. Im fole 


ro 


enden Fruͤhlinge werden auch dieſe ausgeſezßt. Was 
über dem Verhälmiß der 2 Rammler ar 10 Häfinnen, 


an jungen. und alten Rammlern jaͤhrlich übrig bleibe, 


wird entweher bey jedem Einfangen verfauft, oder in. 
die herrſchaftliche Küche geltefert. Zu ber — 


laͤßt man kleine Raufen machen, und legt i 


dariu täglich etwas Heil, oder gefröcknetes Wein⸗ Ruͤ⸗ 


"Hafer wird ihnen in kleine Troͤge vorgeſchuͤttet, und 


ſtern⸗ Aeſchen⸗ oder anderes Laub, inſonderheit auch 
ben Abgang von Gruͤn⸗ und Weſßkohlblaͤttern, hin. 
Wil man fie im Jan. oder Febr. mit etwas Hafer er⸗ 
quicken, fo werden fie befto zeitiger rammeln. Der 


man kaun 19 bis 16 Stüf mit 1 Mege abfpeifen. 
In einem folhen Hafengarten muß man feine Ha⸗ 


ſen fchießen, weil man leicht ein Weibchen ſtatt eines 
, Männchens treffen kann; fondern es ift ficherer, fie in 


Netzen einzufangen. R 
(Hrn. Sraf v. Mellin) Verſuch ciner Anweiſ. Anlegung, 
Verbeſſer. und Nutzung des Wildbahnen, Bitl. und Seit. 
2779: 80. 4. ©, 115, f99. Nur : FR Di 
i ie 
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"Mintentzeie im Sehner — exiennen * 
| —— man Fig. 1239 abgebüber. Wenn nämlich 











ruͤnge gewiß, 
bie — —55 fe age 
| u fol, wo fie geblieben find ober ſich geicht 


" tirbeinene iſt dee Rammler geimeimiglich nicht ſtark 
———— 
5. ei 

- wahr zu werden. Henn er feine Nothdurft verrichtet 
(tofer), ſo hoecht und wittert ex; und dieſes gefchieht 
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meisiglich auf’tinen: Gilchee, ober auf einer grohen 


en —— —— 
er t 
nee 
‚DIE zweyte fangt er zwar do an, endigt 
du und 
* * die F wicht ſehr in ——ã— 











alsdenn gemeinigli ch 
— — {Anger als ber Kaum 


erg ng ea faßt in 
Iphre Hinterviertel ſind fo _ 

: v jr ig. Die Blume iſt laͤnger, wide fo 
und breit, ats. beym Rammler. Ihr Kopf iſt 
lang und ſchmahl. Da fie größer iſt als der 
iſt auch ihre Loſung größer, wunder, 
— ni — weil ſie ruhziger 
Ihre Faͤhrte I Täger,, breiter 
er, mm, ae bite des Rammtlers; dem 
fie hwerer, u md Daper a 

















a Be 
n bas andere aͤuft. Man —* ae die; —** —J 
dem Ranuuler under Are und Weiſe, wie ſie des Nachts 

nd das nn ib geht, unterfcheiden. Sie weicht nicht 

s oder.&Gartenfelde, weldyes fie an⸗ 
kei. Neck fie fich in ednech ‚KRorufelde, fo haͤlt fie 
fich du auf, vvo das Gerreide am Dichften ehe aͤßet und 

. füteiger fich, ohne ſaſt von dev erfien Bteile zu geben. ' 

Wwin ſie ſart ·iſt, and das Kom auf dem Halme Febr, 

Dopen Re a N welchen fie hin umd ber 


geben 





18 | = 
daß ihr das m bie 
a 55* Wege ba 





Waſſer Loffe 
nt fie ſich auch durch 
die Dornen and kiene⸗ Geſtraͤuch auf dem Zugan 
= ihrem Lager. Wenn mar ihrer Nadytmeide Kae 
—X ſo ſindet man, daß fie nicht weit unıher geſtrichen 
daß ihre angewandte Lift in einigen Wie⸗ 
2. und in einem ziemlich weiten Abſprunge beym 
Eingange in ihr Lager beſteht. 
Wenn man — Haͤſinn. die zwar groaͤßer als ber 
Rammler iſt, aber doch weniger Stärke und Behen ⸗ 
. Digfeit befißs, dehet ſo ehe fir weit eher, als jener, 
aus dem Lager — weit fie ſich ihrer Schwäche bes 
wußte und eit furchtſamer iſt. = fie, diefer 
ihrer Sch — niche große Touren machen 
kann, fo fucht fie, indem fie behändig in der Gegend 
ibres Lagers herum läuft, fich durch unzählige Wieder» 
ge von den Hunden los zu machen, läuft Die nahm⸗ 
Ä — und Fußſteige hin uud und 
5* offene Hunde in viele —— 
len u fie fich nach beim legten 
urch die Hunde auf längere. oder kuͤrzere Zeie Die Die 
a verlieren, und die Jagd febe- verzögert wird. 
üren fie bie Hude endlich wieder auf, fo gebrauche 
riffe in denn Dörfern, 





man einen Haſen ſpuͤret, der dee Nachts, 
ohne zu ößen, durch Die. beften Kornfelder geſtreifft bat, 
und nach vielen Wendungen und Winkelzuͤgen auf den 
Heerſtraßen und Rreugwegen, endlich fein Lager auf 
einer flachen, trocknen und erhabenen Gegend, „oder 
in einer Remiſe genommen bat: fo faun man 7 





Haß. og 


Br ein austaksfiger Liebhaber fi, ber 


Die in: feiner Gegend fehlenden n Höfinnen. anderimärts ' 


aufjucyt, infonderheit wenn ſolches im Jan. Febr. und 


Waͤrz gefchiehe. Die brünftige Liebe die ihn zu die 


fee Wanderung gereist hat, vertreibt bey ihm den Hun⸗ 
‘ ger; allein, De Sorgfalt für feine Sicherheit und für 
fin Lebeu, die er auch unter biefen Limfländen nicht 


er berurfacher daß er fich vorzüglich eutwedet 


wo er feine Feinde in der Ferne entde⸗ 
den faun, oder aber in Gehölzen lagert, wo er niche 
dermuchet, daß mat ihn auffuchen werde. Wenn 
| — ne. Hafen in wer DEE und fi J 
in eaner Viertelſtunde 4,5 m 
dahin zurcuͤck jagen =. Ems gewiß Blonde e 
daß es auswärtige ober Streifbafen find; ja, man 
kann ian voraus verſichert — daß ein folder Safe, 
Der ſich nicht aus dem Gehölze getrauet, weil er bie 
Gegend und die darin befindlichen Wege unb Schlupf 
Winkel nicht keunt, gerade aus nach feinem Reviere 
laufen wird. Gin Haſe, der in feinem Reviere fehl ge⸗ 
Ä Pre werben ifl, gebt nach einiger Zeit: dennoch wieber 


gr Sunupfpafer tann man keit: ‚erkennen, 





abgeht, . * 

Denn ee mache alle feine 

—— entweder im Waffer — oder doch am 
te ab, indem er 
——— ri Kun an 
alte Wurzein und Stämme, ober in druͤckt, wo 


Sp Die ige eben Han Be 


find Rammier. 
ET, ie u - 
Ä andern unterſcheide, kennen 


Ya 
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120 HR. 
| nn ne Fa wo han die diefe verfchiebes 
* zu verſchiedenen Jahrszeicen — 


Der verſteht ſich, bereits enpäßnter Matzen, 
Bee Bee, enger gi — 
\ — zu Folge sinn Ah F — dergeſtalt, daß 






er vor allem, was feine Rabe ſtoͤren koͤnme, gefichere - 


iſt. Will man Ba Bir Dei m Blank, we 
2 d chiedenen Beſchaffenheit yes Wet⸗ 
nl ha Fuer lernen, ſo muß man vorher wien, 


| u ar —“ befüktigte Sache, 


Bes dem Ä 
— 









find ibm Aue A —— * 
"die, term wit, weten wäh: 


— 







den, nach 

feuchten Gegeuden fachen muß. = 
x ibn an trocknen und erbaben 
chen, und foichen Gegenden an, * 
— imgleichen auf alten Brachfeidern, 
—5 — die ihn vor dem Winde ſchuͤtzen, und 
beſenders auf ber ſuͤdlichen Seite eines von allem Ge⸗ 
—— Srabens, Auch figt er alsdenn gern 
in Sandfeldern uud kleinen Heiden, vornehmlich in 
= Meergras 2 Sich wär: i er — 
Schluchten ſetzt er auf 

Peine Auhoöͤhen, wo ————— 


Bm bie Pr fa fa, und bey Schure⸗ und 
Be fo rü — 


Froſtwetter ein ſcha 

verkr 
en u. 
—— debun gen in 
Sie werben um — — er frie - 
Thieren, erborgen liegen, 
—— Me ne in Di 













| Bi 
er Buche, Waſd⸗ oder —* der in Waͤldern 
des Berdaichesder 














geboren — iſt des —— bes Laͤrmens 
ve, , unde;' um ⸗ 
ee Bade um ———— 
in.diefer Aug Heimath um fo lieber auf, ale 

er — weiß, daß deu in ber Welt 


sit. Man trifft fie ung den friſchen = 


x 
= 
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 Hawen an. Diejeitigen aber, De an dem Nande der 


Waldungen aufgejagt werden, find. besivegen "feine 
Bufchhafen, ſondern es ſtud feiche, bie: fe | de ſchlim⸗ 
men ; ober wenn ſie im flachen Felde beunruchi⸗ 
get werben, ‚ nady dem Gebüfche retiriren. Die 
Sumpfbafen halten fich, wie ſchon geſagt, an. dem 
Rande der Teiche und Stroͤhme, in Moraͤſten und nie⸗ 


drigen Gegenden auf, und muͤſſen alſo da geſucht 
werden. 


Junge Haſen trifft man überall an. Gelken ent⸗ 


fernen fie fich aus dem Reviere, wo fie geborcn-find, 


und fie wien nichts von der Gefahr, der fie alle Au⸗ 


genblicke ausgefegt find. Man muß fie auch, in Be⸗ 


- srachtung ihrer Schwäche, ſchonen, da über dies ihre 


u e 


Jagd hoͤchſt unangenehm ift, weil fie in verwachſenen 


> amd unmegfamen Gegenden. unzählige Wiedergaͤnge 


machen, und ſich alle Augenblicke druͤcken. 
Yu der Rammelzeit haben bie Rammler keinen ber 


ſtimmten Aufenthalt, fondern ſchwaͤrmen aller Orten 


herum; und man findet fie daher oft nicht ba, wo man 
fie vermöge- der Witterung finden follse, Sumeilen | 
durchſtreifft man :ganze Gegenden, ohne einen einzi« 


‚gen aufzujagen, ob man: gleich eine Menge feifiher 


Faͤhrten ſpuͤret; und diefes kommt daher, weil fie alle 


hinter eine higige Haͤſinn her find, und: in. deren Dies 


vier fißen. Komme man nun in — Revier, ſo fah⸗ 


ren, ſtatt eines Rammlers, zuweilen zwey, 


rere auf, und dieſes gibt —— dere 1 


Die Hunde confus werben, und: von der rechten Fabrte 


abkommen. 


Der Haſe wird ſelten vor den Humden aufſtehen, 
ehe fie auf feine Nachtfaͤhrte fommen; man muß: ihm 


vielmehr allmuͤhlich nach wären; und nur nach vielen 
Beſchwerlichkeiten gelingt es, baf man fein ager aus⸗ 
fuͤndig macht, a” En . Ä 


Er 


S Wenn 
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Wirk der Haſe zuerſt aus einem Kornfelde auf⸗ 
ſteht, ſo gebe er, mie oben gemeldet habe, anfangs ge⸗ 
rade aus, macht einige Haken and krumme Wendung⸗ 

en, die aber nicht viel zu bedeuten haben. Wenn er 
„aber merkt, daß man ihm nahe kommt, und ſieht, daß 
es nuumehr Zeit ift, auf feine Sicherheit bedacht zu 
ſeyn, fo raßt er ben eriten beiten Weg, läuft darauf 
bie zum naͤchſten Kreugwege; und wenn dafelbft drey 
sder vier Wege an einander ftoßen, läuft er auf allen 
u ber, führe aus dem legten in das benachbarte 
‚ macht da unzählige Wiedergänge, fegt wieder im 
Den vorher genommenen Weg, Fehr zu dem Kreußives 
ge zurück, ſtreifft auf feiner porinen Sour bin und 
ec, bis zu derjenigen, die er bey feinem erften Aufite- 
gemacht hat; dafelbft macht er einen Augenblick 
Halt, macht ein Männchen, fieht fich um, Fähre als⸗ 
denn fchnell über eine etwann ſeitwaͤrts befindliche He⸗ 
de, und geht auf dem Felde, in welches er geſetzt bat, 
gerade aus, bis zu dem nächiten Graben oder Gehölze. 
Allein da bleibe er nicht, fondern er kommt denfelben 
Weg zuruͤck, verläßt ihn, geht nach der gegenüber ſte⸗ 
benden Seite, wo er feine legren Wiedergänge ges 
macht bat, und druͤckt fich daſelbſt in ein Lager, wel . 
ches em Winde und Wetter angemefien iſt. Er gebt 
aber nicht den geraden Weg in diefes fein Lager, ſon⸗ 
dern nimmt unzählige Erumme Wegedapin, die fich auf 
manmigfaltige Art kreutzen; und wenn. er etwa so 
‚Schritt von dem Flecke entfernt ift, wo er-fich nieder 
lofien will, mache er rechts und links erftaunliche Saͤ⸗ 
ge, und fahre mit dem legten endlich in fein Lager. Mit 
vieler Arbeit und Mühe entdecken die Hunde Doch end⸗ 
lich den legten Einfprung des Hafenin ſein Lager. Man 
glaube aber nicht, daß der Haſe über dieſe Entdeckung 
erſchrecke, und gleich heraus fahre,. weil er Die Hunde 
dicht neben fich ſieht. Er druͤckt fich vielmehr recht ſeſt, 
and gibt ganz genau auf alle Bewegungen bes Piqueuns 
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oa Bee Hande Wet Sieht er nim, daß fie vor ihm 
aus geben, um feine Faͤhrte wieder zu finden, =. 
weit entferne find, daß fie feine Flucht nicht wa 
men Eönnen, fo fchleicht er fich niit angedruͤckten Loͤfſein 
aus dem Lager, und gebt zurück, wo er Dergefonimen 
iſt; alsdenn faßt er den erſten beften Weg, ade ans 
dieſem wieder in einen andern, ‚macht b einige 
Wiedergänge, und geht enblic, mit ben Winde gerade 
aus, damit er unter Wind nicht überrafchet werde, und 
auch unter Beguͤnſtigung des Windes Hören koͤnne, ob 
und wie Die Hunde eine Zäßte bey bem — 
Abjagen des ganzen um ihn befit Zirkels 
"aufgenommen und — haben, Merkt er, 006 
- Die Hunde wur nachläffid und unficher jagen‘, und - 
" eine unrechte lange Faͤhrte ehe, fo iſt er 
ohne Sorgen, betrachtet die Gegend, und fische fich * 
gendwo unter beplänfigen Wiedergaͤngen ein friſches 
Lager. Finden und jagen ihr aber dennoch die Hunde 
u en — Paz feine — | u 
: ide Hafen, wenn fe erm ſpringen 
»druͤcken ſich auf alte Mauern; andere laufen in offene 
unbewohnte Hänfer. BR fahren fle unieten 
unter eine Heerde Schafe, un —— 
nigen in Geſellſchaft davon, pri laſſen auch die Scha 
‘allein vor die Hunde laufen, und druͤcken a br * F 
Stelle: Einige Hafen laufen etwann 100 
. im ein Gehoͤlz, machen daſelbſt rechts und indes pen 
4 Abſpruͤnge, kommen auf denfeiben Weg zurüd, und 
- drücken ſich 2 oder g Ruthen weit von bem 334. an 
dem Rande des Weges, auf weichen fie hinan zelau⸗ 
- fen waren. Mod) andere, wenn fie ſich wiche mehr zu _ 
rettru wiffen, fahren in Dachs⸗Fuchs⸗ oder Kanin⸗ 
chen⸗Baue. Zuweilen laufen die Hafen, wenn fie 
=. nicht mehr fortkoͤnnen, und die Hunde ihnen zu nabe 
kommen, aus bent gefaßten Wege herams, und ſchlei⸗ 
r "Gen ſich an ber daran ſtoßenden Hecke ruͤckwaͤrts - 


J 


u‘ 


Haſe. 00,325 
Cost Huude (dev Beute) vorbey. Audre, die 
u After vor den zu. geweſen find, fichen ff 
et aus dem er auf, — das Jagdhorn hoͤren 
‚ mmb ge nz gewaltige Strecken san 

3 noch andere fpzingen anf die Heuhaufen, od 
niedrige hohle e, und Drücken (ich Bat 
dieſe Raͤnke eines * Hafen muß ein kluger Pi⸗ 
kennen, und bey der Haſenjagd die vorermähnten 
— Yaciim error Bingen; benn diefe Jagd iſt 


‚ eigen ber allen andern Parforcejagden.. 
iſt Er A Do eine gute oder fchlechte Jagd 


= geißten Tpeilevon u. oder ſchlechtenLuft abhängt, 
en an a .. da fie jagen, wittern. 
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 Dader. Hafefichgem lich nur au epflügtem 
Acker und on — * — laͤßt, wo ſein Pa kei⸗ 
um Gegenſtand mithin nirgend aubere, 


ale anf ber Erbe eine Fe Tr fa find der 
Jagd beſſelben ber breunende Suͤdwind, der Suͤdſuͤdoſt⸗ 
Wind, imſonderheit aber der ſcharfe und fhirmifche 






ge, daß fie bie leichten Spuren des Hafen in einem 
ng zuſammen zieht, ſo daß in ſolchem Falle 
die beflen Hunde vorgreifen. Zu dieſen Hinderniſſen 
uch ein gar zu trocknes, ſandiges oder faͤnligce 
; ein gefroruer Erdboden, mo bie Faͤhrte gleich 
—— ſich die Hunde die Klauen ablaufen, und 
anf fange Zeit zur Jagd untuͤchtig werben; ferner ein 
wingefallenes Thaumetier,, wo bie Erbe mit der Fuͤhrte 
an den — Saphir — ein — | 
witter und vegen n gegangener heftigen 
Syige — aufgeweichtes Erdreich, ans welchen ſchwe⸗ 
fefige Dünfte auffteigen, die wenigſtens auf 24 Stun: 
den die a eines mehr fliegenden als laufenden Ha⸗ 
fen erſticken; ein mit Schnee bedeckter oder von 'ge- 
fhmolzenem Schurewaſſer überbeckter Erdboden; eine 
bLeoe von iR gefallenen Sad, über weiche ein Hef 
tiger 


* - 


Nordwind, zuwider. “Ben lotzterm iſt die Luft ſo ſtren ⸗· 


\ 
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—2 und Be erften Hitze dieſer —* wel⸗ 
che die Hunde, die derſelben noch nicht gewohne fd, 
gleichſam erftickt: fo wird man leicht einfehen, daß Die 
Haſenjagd auch für die beften Hunde fehr ne 
und für Die, befonders unwiſſenden, Jaͤger 
angenehm iſt. Letztere fchieben oft Sue auf ehr 
gute Hunde, weil fie das gute Wetter von demjenigen 
hlecheen niche zu unterfcheiden wiffen, wo es den Hum⸗ 
. den ſchlechterdings unmöglich ift, eine eben ſo geſchwin⸗ 
de verwehete als. aufgetretene Fährte aufzunehmen. 
Unter allen Parforcejagden m. die Hafenjagd 
diejenige, ... am meiften von Wind und — 
und iſt Daher unter vorangefuͤhrten Umſt 
den mehrals thöriche, werm man eis rin han 
: auf die Jagd geht, umd fi) und Die Hunde ohne Roth 
und Nutzen abſtrappaziert. Ein gefchickter Piqueur ale 
= der es ſich nr. muß angelegen ſeyn laſſen, 
.. alles auzuwenden, was bey feinem Seren einen Ekel vor 
: dar Parforcejagd erwecken faun, muß, ebe er ſeine Hunde 
auftoppelt, fi) forgfältig nad) dem Wetter umſehen, ſei⸗ 
en Bericht davon abſtatten, und feinen Herrn ab⸗ 
Balken, auszureiten, wenn Das Wetter nicht wenigſtens 
einiger Maßen guͤnſtig iſt. Wird er aber an dem wus 
den Schorfieinen aufiteigenden Rauche, eder wenn er 
fein Schuupftuc) in die freye Luft hält, gewahr, daß 
der Wind, ohne kalt zu fern, frifch aus Nordeſt oder 
webet, m er fanft, und mehr hoch als nie⸗ 
drig ſtreicht, (dena aller Wind, der die Blätter von 
der Erde wehet, das Gras beuget, und den Staub er» 
hebt, iſt der Jagd zumider,) oder fieht er, daß der 
Wind Suſtoſt oder Sudſudoſt, und mithin — 
Bf 
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Taufe iſt, Daß die Erde recht ausgedunftet hat, und 
mehr feacht als trocken iſt, daß bie Wolken unbeweglich 

Beben, und als eine ebene Decke ihn vor der Sonnen⸗ 

‚Hige Ichügen: alsdenn muß der Piqueur, Ber ıhter 

ſolchen Umſtaͤnden, mit einer guten Meute, nic)ts vom 

‚Better, fondern nur andere mit der Jagd verfnüpfte 

Zufaͤlle zu befücchten bat, feinen Herrn mit dem Jagd⸗ 

Horne aufwecken, und zur Jagd blafen. 

Ehe die Hunde aus dem Stalle gezogen werben; iſt 
folgendes zu bemerfen. ı) Man muß die Hunde tie 
mahls eher losfoppeln, als bis der Morgenthau gaͤnz⸗ 
« Sich worüber iſt, denn biefer ift den Hunden Höchit 
ſchaͤdlich. Wenn fie einmahl gewoͤhnt find, im Than 

zu jagen, fo baben fie bey anderm Wetter gleichſam 

Leine Naſe, und werden fo weichlich, daß fie, bey.dem 

geriugſten warnen Sonnenfchein fich in den Schatten 

legen wollen. 2) Will man gelaffene und bedachtfame 

Hunde ziehen, bie gut. auf Hafen fpüren und folgen: 

ſo muß man fie im Aufange nicht im Gehölze jagen laſ⸗ 
fen, . fondern ſie in das ſlache Feld bringen. Denn 

wenn fie zuerft in Büfchen und Hecken jagen, wo fie 
den Haſen an allen.mit feinen Leibe heruͤhrten Straͤu⸗ 

..hen.wittern lernar, und fie kommen hernach in das 
ebene Feld, wo fie dergleichen nicht-antreffen, und mo 

Die Luft die Witterung verwehet hat, fo laufen fie äber 

: ‚bie Kährte hinaus, und find nicht im Stande, diefelbe 
zu behalten. 3) Sollen die Hunde vorzugfich auf Ha⸗ 

ſen gebraucht, und zu diefer Jagd befonders gut und 

nüglich werden: fo muß man fie anfangs auf Feine au⸗ 
dere Faͤhrte bringen. Gibt man ihnen, nebft diefer 

Borficht, fleißig ihr Jaͤgerrecht (ihre Cuͤree): fo wer- 

den fie, wenn fie 4 Jahre alt find, umd fie fich ja noch 

durch eine unrechre Faͤhrte irre machen laſſen, diefelbe 

. wenigflens durch fchnelles Zurüucfahren angeben, Das 

befte Mittel, den jungen Hunden: abzugewoͤhnen, daß 

. fie fein anderes Wild jagen, oder [on Dumme Streiche 

es mas 
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miachen und falfche Eindrücke bekemmen, if, daß man 
: fie alle auf ben Sammelplage annimmt, und einem ver⸗ 
. ‚Rändigen Jagdknechte mit ben Befehl zu halten gibt, 
daß er fie wicht eher als nach einer Viertelſtunde auf die 
Faͤhrte des aufgejagten Haſen loslaͤßt. 
Gegmeiniglich bekommt der Piquenr Tages vorher, 
von feinem Herrn oder dem Jagd⸗ Commendanten den 
Befehl zur Jagd, und der Sanmelplatz nebſt der 
Stunde, zu welcher er ſich mit feiner Diente einfinden 
fol, wird ihm dabey zur genaueſten Befolgung brkaunt 
gemacht. Da bey der Haſenjagd Fein Fruͤhſtuͤck mie 
- heraus genommen wird, fo muß der Piqueur. felbiges 
. bey Zeiten zu fich nehmen. Ehe er sum Auffoppeln 
in den Hundeſtall gehe, gibt er fein Pferd und fein 
Jagdhorn, 30 Schritt weit vom Stalle, einem Kuecht 
zu ** „ und fo bald er gekoppelt hat, ſteigt er zu 
Pferde. Alsdeun läßt er durch den Knecht, Der dag 
.. Pferd gehalten hat, den Hundeſtall fo wei: als möglich 
‚ sufmachen, damit fich die Hunde beym Herausſturzen / 
nicye quetichen. Sobald 2 oder 3 Koppeln heraus 
find, ftößt er ins Horm, und ruft fie dadurch au ſich. 
Zu gleicher Zeit nimm er die Parforcepeitfche zur 
Hand, und wehrt damit den Hunden, daß fie nicht vor⸗ 
aus laufen, fondern hinter feinem Pferde bleiben. 
Wenn er im Zuge if, muß er fich fleißig umſehen, ob 
«alle Hunde folgen, nicht einige bey irgend einem Luder 
fteben bleiben, oder mit den Koppeln etwann an einen 
Strauche hängen bleiben, oder'fic, fonft verwickeln. 
Au diefer Ordnung ziehe er nun nach dem Sammel 
Plage, und erwartet Dafelbft feinen Seren, vor deilen 
- Aukunft er niemahls ohne ausdrücklichen Befehl lose 
- Foppelu muß. | | | — 
Wenn der Piqueur die Hunde losfoppelt, und nie 
mand bey der Hand ift, ber ihm fein Pferd haͤlt, fo 
giebt er die Zügel zwiſchen die Borderzügel bes Pfer⸗ 
des, und ſchuͤrzt fie in dem Gurt, damit das air 
ui 
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nicht von der Stelle gehen koͤnne. Hat er junge Hun- 


. de in der Meute, die noch nicht gejagt haben, fo kapwelt 


er fie alle zufammen, und gibt fie einen Knechte zu. hal⸗ 


Isläße, ale bis der Hafe aufgejage iſt. Waͤhrend der 
Zeit, daß Die Hunde ihre erfie Hige auslaſſen, fich deicht 
machen, und fich aufdem Graſe herum waͤlzen, befeflige 


der Hiqueur Die Koppeln an feinem Sattel; und ipemer 
. aufgefeffen ift, blaͤſet er einen Wieder · oder Muͤckruf Kea· 
tour), um alle Hunde um fish her zu verſammeln. Wenn 

dieſer geſchehen iſt, reitet er mit der Mente nacı dem 


äußerten (Ende der Feldmark, die er abfuchen will,inuf 


. die Korn⸗ und Gartenfelder, wo er vermithet, daß 


der Haſe auf der Machtweide geweſen ift; dafelbſt laͤßt 
er die Hunde unter Wind ſuchen, der ihnen baldadie 
Wuterung zuwehet. Um die Hunde aufsumumern, 


recht, mein Jund! Recht! ha recht wach der Sähwtel 
Dabey muß er vor den andern Jaͤgern;, welche hingen 
und auf den Seiten fuchen, voraus reiten, und fciner 


von diefen muß fich unterftehen, den Hunden. zuzuſore ⸗ 


den, weil die Meute nur auf die Stimme:und auf das 
Horn ihres eigentlichen Befehlshabers hören muß, und 
aller fremder Zuruf fe irrig und. unruhig macht. Sollte 
jedoch ein oder der andere Syund von der Meute abſtreif⸗ 


- fen, und nad) Schafen oder andern zahmen Thierem 


laufen, fo muß fid) der Piqueur niche Daran Echren, 
und etwann mit der ganzen Meute djeſem Hunde nach. 


aulaſſen, fondern immer vor fich weg reiten, und dem 
Hunde den Ruͤckruf zublafen, indeflen die Auf den Sei⸗ 
ten reitenden Jaͤger der Heerde zu Huͤlfe eilen, und mif 


ſtarken Peirfchenhieben und lautem Zurufen den flüch- 


tigen Hund zurück in die Meute jagen, ' 


+ 
I» 


\ 


‚tea, der fie, wie ich ſchon erinnert: habe, nicht ‘eher - 


ſttoͤßt der Piqueue ob and zu ins Horn, und euft ihnen 
. auf weidemaͤnniſch zui : Sud, ſuch mein Hupd 5a 


‚engen, und mithin.eine allgemeine Unordnung ver⸗ 
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Wenn die Hunde die Nachtfpur eines Haſen finden, 
muß der Piqueur auf der Stelle halten bleiben, damit 
ſie die Witterung recht annehmen, und die beften Huu⸗ 
be aisdenn folgender Maßen anfprecyen: 5a recht, 
I meinsund! was wittert dihan? mas zieht daher? 
Hierauf muß ee feinen Hafen nach vorher Hegebener 
Vorſchrift anszufundfchaften fuchen, und, wenn er ihn 
ausfuͤndig gemacht bat, den Hunden zurufen: bin, 
bin, mein 5und! Dort zieht er bin! Recht! ha 
recht nad) der Sährte, mein 5und! j 
| Wenn die Hunde, infonderheit Die jungen, welche 
Y .fich gern bey den vielfältigen frifchen Faͤhrten in einem 
! , Korn⸗ oder Gartenfelde aufzuhalten pflegen, davon 
nicht abgehen wollen, und ſich nicht heraus finden koͤn⸗ 
en, ſo muß man mic ihnen voraus reiten, Damit fie 
‚. ven Ausgang der Fährte finden. Die alten guten - 
. Hunde wiflen es gar wohl, daß der Hafe in ſolchen 
Feldern nicht bleibe, ſuchen ihn alfo von ſelbſt außerhalb, 
and rufen die jungen Hunde an ſich, fo bald fie die 
«: -Bährte finden; enn man auf diefen Ruf die jungen 
‚ „Hände zu dem alten bringe, muß man jenen wegen ihe 
»rer klugen Entdecfung freundlich zureden, und fie mie 
ti dem Home aufmuntern, dieſer ſchwer beyzubebaltenden 
Faͤhrte zu folgen. Die Witterung eines Hafen, ber 
« zu. Lager: gebt, ift, ob fie gleich friſcher ift, doc) bey 
. weitem nicht fo flarf, als die Witterung feiner Nacht⸗ 
Weide; denn Bier hat er ſich beym Aeßen niedergelafs 
: fen, bat den Geruch feines Arhems den Pflanzen, an 
: welchen er geäßer hat, wmitgetheile, und bat geloſet, 
weran die Hunde eine fehr ftarfe Witterung von ihm 
“ aufnehmen. Wenn hingegen der Haſe zu Lager gebt, 
fo wird feine Fährte und Witterung weit ſchwaͤcher und 
ſchwieriger; denn er wankt hin und her, gehe zehn und 
- mehr Mahl auf einem Wege hin und wieder, und macht, 
* wie ich oben gezeigt have, unendlich viele Raͤnke und 
Winfelzüge, ehe pr in Das ihm nach —— des 
54 —— in⸗ 
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Winden und Wetters auſtaͤndige Lager geht: Unter 
foldyen Umſtaͤnden muß der Piqueur feine ni 

übereifen , weil fie ſonſt eines Theils eine ſo fe 

und Talte Fährte leichte Übergehen könnten, andern 


Theils aber auch, und wenn fie dem Safen su Furg - 


nachſpuͤrten, die Ruͤckfaͤhrte nicht wieder finden- — 


ben, wenn jener einen Wiedergang { Hourvati) ge- 


e. — 
Wenn die Meute, nachdem fie einer ſolchen 


ven Fährte ziemlich lange und weit nachgegangen iſt, fie | 


mit einem Mahl verliere, fie wieder aufzunehmen furche, 

und fie auch wirflich irgendwo auf einem Fleinen Fleck 
Dergeftalt wieder finder, daß alle Hunde mic den Naſen 
in dieſen Fleck, wien eine einzige Schäffel, fahren, 


und es gefchieht Diefes etwann in einer Entfernung von 
10 oder 12 Schritt wieder: fo iſt es ein untrieglidhes. 


Zeichen, daß der Safe Säge u und eben im Be⸗ 
griff ift, im das Lager zu gehen. e alten Hunde find 
auch darauf fchon fo abgerichtet, daß fie fich alsdenn 


alle Augenblicke umfehen, die Ohren * und Acht 
t. Der Pi⸗ 


geben, ob der Haſe ſich nicht wegſchlei 

queur und die andern Jaͤger, muͤſſen ihnen, unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden, den Hafen aufjagen helfen; und fie 
 Zönmen dabey nicht aufinerffam und vorfichtig genug zu 


Werke gehen, weil fie, mie ich ſchon gefagt habe, ala 
leufalls auf den Haſen treten önnen, ‚ohne daß er auf⸗ 
ſteht. Indeſſen wenn fie ihn nach der genaueſten Nahe 


forfchung an dem Orte, wo et die doppellen Säge, ge⸗ 
macht bat, nicht finden, müffen fie, befonders wenn 
ein Weg in ber Nähe iſt, weit vorauf reiten, allmaͤh⸗ 
lich immer weiter ziehen, und alsdenn wieder ruͤckwaͤrts 
ſuchen, weil dem Hafen wegen der Wiedergänge nie⸗ 
mahls zu trauen ifl. Mach Befchaffenheit des Feldes 
wad deſſen Lage, kann man ungefähr feine Muthmaß⸗ 


“ungen anftellen und feine Maßregein nehmen. Denn , - 


ws man Den Haſen in einem mis Straͤuchen und 
.... er \ 5 Pflan⸗ 


— 


— 
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wo der Boden mehr feucht 


- Aflanzen bewachfeuen Seide, 
. als erocken if, richt fogleich finden kann, fo ift doch von 


Hunden niche zu vermuthen, daß fie Die Faͤhrte 


\ 5* foßten, und er ſteckt alſo unfehlbar darin. 


wo ein Weg vorhanden iſt, Fan man jucrft 


‚wicht reger vorwärts, und biernächft an beyden 


Weges ruͤckpaͤrts ſuchen; denn der alte 


i — geht, ie ba flachen Felde, wong es 
gereguet bat, weite Strecken im Wege lan 
fort. Er bat dabey die Abſicht, die — * 





en er aufgefucht zu werden befürchtet „ irre zu machen, 


u at wor den Vorcheil, daß er trockner und mgni- 


ger. vom Thau befeuchtet ins Lager kommt. “ 
Wenn man das Feld durchſucht, wo man zwar. ‚die 
Foͤhete verlohren har, aber doch den Hafen vermuchet, 


‚u Man findet Fin oder mehrere Lager, vornehmlich 


‚aber ein friſches, das uur Halb gemacht iſt, und wel. 


ches man ein faiſches Lager nennt: fo iſt es ein. Zei⸗ 


chen, daß der Haſe, auf deſſen Nachtſpur mau iR, ſich 
in dieſer Gegend und in der Nähe auf haͤlt, beſon 
ders wenn der Ort für die Witterung des. Tages, , 
oben ‚angezeigten Beobachtungen, zuträglich iſt 


: Dem fey übrigens wie ihm wolle, fo wird man, — 


man das Felb nach vorgeſchriebenen Regeln abfische, 
dach endlich gewiß den Haſen aufjagen, ober wird ihn, 


. wenn er all feſt fist, im Lager gewahr werden. 


n der Piqueur im Lager ſieht, muß er bey 


. Wenn i 
.. ihm vorüber ziehen, ihm beteachten und beustheilen, 


a 
” % eo .eo 


aber nicht Balken bieihen ; denn fobald er diefes chat, 
führe der Haſe gewiß auf. Er muß fich alſo ganı in, 
ſam von ihm entfernen, und während der Zeit b 

achten, ob eg ein altes Haſe, beioubers aber, ob es 


: ein Rammler oder ein Saphafe in. So bald er mit 


» .s m “ 


der Meute fo weit von dem Nafen entfernt ift, a bie 


. Hunde ibw nicht mehr fehen Fönuen, fo fchleicht er ſi 


entweder von ihnen weg, und jagt dep Haſen ſelbſt a 


I 7 


2 | : - . a . 
‘ 5 j nd 
oder, welches noch beſſer iſt, TApt ihn heimlich von ice 
gend einer andern Jaͤger aufjagen. | 


\ 


Es iſt ein großer Fehler, wenn man den Hafen im Unger‘ 


der Meunte aus dem Lager jagt, weil die alten Hunde zu 


er, eg un Aupem laufen, und die jungen Hunde 


So bafd dem Piqueur hinterbracht wirb, daß ber | 


Haſe aufgeftanden ift, wendet er ſich mic feinem Pfer- 


de, bläfet den Hunden den Ruͤckruf zu, reitet und füche ° 


any langſam den Weg, den er gekommen ift, zuruͤck, 
—2 nicht die Hunde, und bringt ſie ſo bis zu dem 
friſch verlaſſenen Lager, wo ſie die Faͤhrte weit gelaſſe⸗ 
ner ind beſſer aufnehmen werden, als went man aus 
dem Lager geheßt hätte. - : zu. 


So bald die Hunde die Fährte aufgenommen ha . 
ben, und zu jagen anfangen, muß fie der Piqueur in 


Diefem Augenblicke, two fie ohnehin nur gar zu hitzig 
ind, nicht anftifcyen, Tondern ihnen vielmehr zuru⸗ 


: gemach! gemach! mein Zund! Cr muß diefel - 


ben ſolchergeſtalt fo lange in der Furcht und Gelaſſen⸗ 
heit erhaften, bis er merkt, daß die erfte Hitze ver- 
rauche ift, und baf die higigften Hunde nachlaffen; 


alsdenn kann er fie bis auf 100 Schritt an den Hafen 


laffen, damit fie noch Plag behalten, die Wiedergänge 
zu bemerken, blaͤſet zur Anjagd, und ruft den Hunden 
zu: ha recht, ha recht, mein Hund! dort zieht er 


bin! Der Piquene muß allezeit Hinter der Meute blei- 


“ ben, damit er Feinen andern Hafen aufjäge, und'die 
Hunde Feine unrechte Fährte aufnehmen. Er muß nie» 
mahls zur Seite, und noch weniger quer vor der 


Meute vorüber, und vorn aufreiten. Während der - 


Jagd muß er fich fleißig‘ rechter und linfer Hand um« 

fehen, ob der Safe nicht etwa zurüd in fein Revier 

geht, da er denn die Hunde bey verlorner Fährte leicht 
in rechte weifen Fann. ur 
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ht — Jagdwetter fängt man | f bite 
— * he Kokain nad 


Haſen, die gar Feine Abfprünge und Wiedergänge ma⸗ 


chen; allein, dergleichen Beyſpiele find fehr felten, zu⸗ 
mahl in lachen Feldern, wo die Jagd ſchon wegen ber 


. hoben Stoppeln, des frifdy gepflügten Ackers, der die⸗ 


len Wege und Steine, aflerien Schwierigfeiten unter 
worfen ift; und bey fchlechrem Jagdwetter läuft es vol 


lends niemahls ohne Limftände ab. 


Iſt der Hafe, welcher gejagt wird, ein Saßhafe, 


- fo ht und bleibe die Jen für diejenigen unangenehm, 
es 


weiche eim beftändig elaͤut der Meute hören, und 


‚ gem geradeaus jagenwollen; und eine ſolche Jagd kann 
nur Frauenzimmer ergegen, weiches, ohne nachzurei⸗ 


ten, beſtaͤndig ben Hafen und die Mente in den Aus 
gen behalten will, Die Haͤſinn entfernet fidy nicht weit . 
von ihrem Lager, läuft beftändig in ihrem Revier ums 
der, mache unendliche Wiedergänge, faßt immer die 
nähmlichen Wege, und fchleiche fidy beftändig durch 
Die einmahl genommenen Schlupf: und Schleif wege. 
Wenn fie ein wenig Feld hat, macht fie einen kleinen 
Wiedergang, und drüdft fi), daher fie wiederhohle 

ficy aufgejage wird. Die Häfinn macht gemeiniglich 







- , Ühre Ränfe in den Dörfern; fie läuft breift vor dem 


Haͤuſern vorbey, und ſcheuet die Einwohner nicht, weil 
fie dadurch gleichfam mit ihnen befanne ift, daß fie ſich 
Dicht am ihren Wohnungen in den Kobl: und anderm 
Gärten aufhält, und darin aͤßet, daher fie ſich denn 


.. auch in dieſen Gärten hin und ber jagen läßt. 


Einer der ſtaͤrkſten Ränfe des Satzhaſen beſteht 
darin, daß er, wenn er etwas feld gewonnen hat. aus 


und in die Bauerhöfe ſeht, und über Mift: und an⸗ 


dere unflächige Haufen läuft, wo die Hunde einem 
fremden Geruch befommen. Er ſetzt in deu Hof, in 
den Garten, wieder in den Sof, läuft fo unzählige 


Mahl den nähmlichen Weg, druͤckt ſich an Stellen, 
| wo 


P 
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wo man ihn Furz vorher mit — 
amd veranlaßt Dadurch, daß die Hunde 
Faͤhrte verlieren. So bald man dieſes bemerkt, muß 
man dos Dorf befegen, ſich aber wohl vorſehen, daß 
man anf den Wegen, die nach dem Dorfe führen, bie 
Epur des Hafen niche übergebe. Um. biefen Sebler, 
wodurch der Safe gänzlidy verloren gehen würde, zu 
verhäten, muß mawbas Dorf in einer weiten Entfern . 

ung befegen, und genau Acht geben, ob man —— 
in den fifchen Fußſtapfen der vorüber gegen $ 
geuen Menſchen und Pferde fpürem kaum; denn went 
san z.— Spur findet, oder fie etwann an einens 
‚ wo fie ein fchlauer und neidiſcher Jaͤger — 
übe mit dem Fuße friſch zugefcharrer hätte, 
en kann man gewiß glauben, daß De = 
Feier und iegten Spuren bes Hafen find, und daß 
er nad einem andern ihm befaumten Dorfe flüchtig ge» - 
worden ift, wo er die nähmlichen Raͤnke aufs neue vor⸗ 
nehmen will. Indeſſen faflen die Satzhaſen doch ni 
fo gern gar lange Wege als gun —— 
zen lieber durch Schleifmege, die ihnen befanne find, - 
quer über die Landſtraßen. 
Wenu nun bie umliegende Gegend. eines folcherges 
kalt befegten Dorfes enifig und mic vieler Behutſam⸗ 
keit abgeſucht it, und die dahin führenden Wege fo ge« 
— — find, daß man 1. überzeugt ſeyn kann, 
Haſe ſey nicht entwiſcht: fü o kann man zuverlaͤßig 
ee daß er irgendwo im einer Hecke oder in einem 
rg ini figt, fich in einen Hof oder Miftbaufen, 
oder gegen eine Mauer, in Strauch oder Dornen 5 
Brücke hat, etwa durch ein Feuſter, oder unter der T 
a Seeger A fich — F 








— sefpringen A und daſelbſt feſt figt. An 


—————— man den Haſen — 
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ſuchen; denn es iſt nicht genug, daß man alle dieſe 
Schlupfwinkel durchſtoͤbert, und etwann auf das Buſch⸗ 
werk ſchlaͤgt, weil das Thier in dieſer aͤußerſten Not 

fo feſt ſitzt, daß es ſich, wenn man es finder, bey den 
Loͤffeln aufnehmen laͤßt; und wenn es die Hunde wit⸗ 


tern und auf daſſelbe ſtoßen, fo läßt es ſich, ohne vom 
Fleck zu weichen, fangen. 


Die Jagd der Holzhaſen iſt ebeufalls aͤußerſt muͤh⸗ 


—— “am und verdrießlich. Man follte-meinen, daß, Da 
8 npiefe Thiere alle Buͤſche und Straͤuche mit ihrem Kör- 


”n 
FR, 


’ 


ta. 


Her Berühren, die Hunde bie beftändige Witterung von 


ihnen behalten, umd fie alfo ohne viele Umſtaͤnde fan- 


gen müßten ; alleiw, nichts weniger. Wenn Diefe 


unerträglichen Thiere aufgejagt werden, geben jie für 


gleich 100 Schritt gerade aus, kommen alsdenn mit 
lauter Spruͤngen und Sägen ben nähmlichen Weg zu⸗ 
ruͤck, und drücken ſich unter Fall: oder Strauchholz; 


“ aud wenn fie wieder aufgejagt werden, machen fie es 


‚eben fo. Der Safe ift alfo beſtaͤndig entweder hinter 
oder zwifchen den Hunden; und diefe werben Darüber 


. am fo verbrießlicher, da fie, ‚wenn fie gut und raſch 


x Dj 


find, gern ſtreckaus jagen. 


Menge feiner Mänke und feinen hartnädigen Widerſtand allein 


“im Stande if, eine luſtige Jagd gu veranfaflen; und anf 
1 . ? s — 


dieſe 
beyde 


% 
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beyde Arten von Haſen, welche ich oben miterſchelden 
babe, muß man hauptſaͤchlich kin Auge: merk richten. 

Wenn man weit von einem Dorfe, und kurz vor 
den Hunden, einen Hafen gun nachläffig aufgehen 
ſieht, welcher mehr roth als fahl ausfieht, die Löffel 
und Das Bluͤmchen andruͤckt, ſich klein macht, und da- 
von fehleicht, ber aber 8 oder ro Schritt weit von dem 
Orte, wo er aufgeftanden ift, die Läufte fchürtele, die 
Blume auffchürzt, weiche breit und faft ganz weiß aus⸗ 


ehe, der in dem Augenblicke 2 oder 3 Luftfprünge 


macht, auf allen vieren zugleich auf die Erde fälle, ſich 
Sieruächft in einen fehnellen und abgemeflenen Galopp 
feßt, und dabey wechſelsweiſe bald dag rechte, bald das 
linke Ohr andräde: fo kann man aus allen dieſen Zei⸗ 
chen. den fichern Schluß machen, daß man einen aken 
verfcehmigten Hafen vor fich hat. Die Anjagung eines 


ſoichen Hafen iſt Herrlich, und die jungen Jaͤger find | 


Barüber äußerft erfreut; allein, die alten Eigen SYäger 
überlaflen ſich dieſer Freude nicht eher, als bis ſie jehen, 
wo Das Thier hinaus will. Haben fie ander Nachtſpur 
dieſes Hafen wahrgenommen, daß es ein fremder Safe 
ift, fo wiſſen fie [yon zum voraus, daß die Herrlichkeit 
nicht fange dauern, fondern der Haufe in ein Fleines don 


Dielen Wegen durchfreugtes Revier laufen wird, wo er 


in irgend ein kleines Gehoͤlz fchlupfen, und fich daſelbſt 
* mannichfaltige Raͤnke von deu Hunden loszuwi⸗ 
ckein ſuchen wird; ja ſie ſind uͤberzeugt, daß, wenn er 
auch von neuem aufgejagt wird, er es wieder ſo ma⸗ 
chen, und dieſes Spiel zwey oder drey Mahl treiben 
wird. Sehen aber der verſtaͤndige Piqueur und die 
erfahrnen Jaͤger, daß dieſer Haſe beym letzten Aufja⸗ 
gen dem Revier, aus welchem er aufgeſtanden iſt, den 
Ruͤcken werdet und geradeaus geht: fo uͤberlaſſen fie 
fich gleichfalls einer nunmehr gegründeten Freude, ſto⸗ 


| Ken ins Horn, und geben ihren Pferden die Sportien. 


Letzteres iſt darum noͤthig, weil der Haſe unter- ſolchen 
u ee: Umftäns 


138° Haſe. 

Umſtaͤnden ohne viele Winkelzuͤge 3 oder 4 Stunden 
weit ſtreckaus zu laufen und nach ſeiner Heimath zu⸗ 
ruͤck zu gehen pflegt, aus welcher ihn entweder die Liebe 
gelockt, oder die Furcht vor den Windhunden vertrieben 

hat. Oefters erlebe er nicht die Freude, ſeine Heimath 
‚wieder zu ſehen, inſonderheit wenn das Wetter gut iſt, 
und er gegen den Wind läuft; denn er wird unterwe⸗ 
‚ges, oder ‚wenn er kaum angelange ift, gefangen. 
. Komme er aber nach Hauſe, und bie Freude daruͤber gibe 
ihm etwa nod) einige neue Kräfte, fo wird er fie insge⸗ 
ſammt als ein nunmehr einheimifcher Hafe in dieſen 
legten Augenblicten noch zu feiner Rettung anwenden. 
Iſt Hingegen der aufgeſtandene Hafe ein einheimi⸗ 
fcher, fo koͤnnen fidy die jungen Jaͤger mie Recht freute 
en; denn ein folcher Haſe mache in der That zuerft eine’ 
- große und weite Tone in feinem Revier ohne einige Wie⸗ 
dergaͤnge. Kaum hat er diefe abgelaufen, fo füngter 
- Die zweyte an, die öfters noch größer ift, und wo ihn 
die Hunde noch eben fo eiftig verfolgen. Am Ende 
..  Diefer zweyten Tour aber fängt er fchon an, einige Wie⸗ 
" beigänge zu machen, theils um die Meute irre zu ma» 
chen, theils auch um fich ein wenig zu erhohlen. Ein 
kurzer Wiedergang mit einem flarfen Abfprung ver⸗ 
ſchaffen ihm einige Augenblicke Ruhe; allein, er wird 
‚gemeiniglidy bald wieder aufgejagt, und alsdenn fege er 
fich aufs neue an, ift nunmehr ernftlich darauf bedacht den 
Hunden zu entwiſchen, macht Daher Raͤnke auf Raͤnke, 
and bringe es endlich dadurch fo weit, Daß die Hunde 
feine Faͤhrte verlieren. | 
-Und nun frage es ſich, was man bey einer folchen - 
Derlegenheit anfangen, umd mie ſich Piqueur und Dun« . 
. be dabehy verhalten follen, befonders wenn fh der Zus 
‚ fall in der Mittageſtunde, als der allerunbequemiten, - 
..stöugnet? Bey dein Auffuchen der Dachtfpur, muß 
. man, wie id) oben gezeigt habe, bie Gegend vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts abfuchen; allein hier hat man — 
— | ; ber 


— 
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bereits aufgejagten Haſen zu thun, wo man beſonders 


Acht geben muß, keine andere als die rechte Faͤhrte auf⸗ 
zunehmen. Zu Vermeidung dieſes Irrthumes, muß 
man alſo anfangs ganz kleine Reviere vor⸗ und ruͤck⸗ 
wärts abſuchen, zu drey unterſchiedenen Mahlen im⸗ 


mer weiter in die Runde nachferſchen, und das legte 


Mahl ganz langfam daben zu Werke gehen, damic die 


Hunde nicht in der Eile die Zähree übergeben, und 


beſſer bey einander bleiben. | 
In einer jeden Meute gibt es allemahl einige Hun⸗ 


. de, welche von einem großen Bracken und einer guten 


\ 


Darforcehündinn gefallen find, Die von Natur vors und . 


ruckwaͤris ſuchen. Sie find in einem mit Heden be 
wachfenen und von Gräben durchſchnittenen Selde, wo 
die Piqueurs der Meute niche immer folgen koͤnnen, 


von vortreff lichem Mugen. , Durch diefes Bor: und 


Ruͤckwaͤrtsſuchen befchreibe der Piqueur im Feldo einem 


völligen Zirkel, deſſen Mittelpunct die Stelle if, wo . 


men Die Faͤhrte verloren hat; und zwar muß diefes Ab» 
fudyen auf einem mehr feuchten als trocknen Erdboden, 
und an foldyen Orten, wo der Haſe bat lofen koͤnnen, 
als: an Helden, Sträuchen ıc. geſchehen. Denn 


wolle er foldyes Abſuchen auf einem trocknen, fleinigen - _ 


Boden, oder anf einem gepflügten Sandfelde vorneh⸗ 
men, und unterfüchte er Dabey nicht alle Wege bis zu 


feichen mit Gras bewachſenen Stellen, wo die Hunde 


den Haſen einiger Maßen wittern Fönnten: fo würde 


er Gefahr laufen, daß die Meute auf einem fo ſchlech⸗ 


ten Boden über die Fährte wegliefe, und der Haſe durch 


feine eigene Schuld verloren ginge, Indeſſen geſchieht 


es oft, daß man, alles fleißigen Hin und Herſuchens 
achtet, dennoch Die Faͤhrte des Haſen nicht wieder 
au ffinder, weil entweder das Wetter nicht guͤnſtig, ober 


Wes zu lange ber ifi, daß der Safe über dag abgefuchte 
Feld gelaufen, und mithin die Spur verweher und die 


Witterung erkaltet if, oder weil auch das Feld voll. 
n | Duellen 
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Quellen and Quebben ift. Bey fo betvandien Umſtaͤn⸗ 
den maß nun der Piqueur zeigen, was er gelernt hat, 

"und in . Falle, wo die äußerfte Eitfertigfeit noͤ⸗ 
thig ift, alle im Vorhergehenden angeführte Betracht⸗ 
ungen zufammen nehmen, und darnady feinen Entſchluß 
kurz und gut fafen. In diefer Abfiche muß er auf die 
Gattung und Befchaffenheit des Hafen, den er jagt, 
merken, und das Werter, ob es trocken oder regenhafe 
ift, in Betrachtung ziehen. Er muß erwägen, ob der 

Fleck, wo die Fährte verloren worden, zum Wieder 

auffinden günftig oder untauglich ift; im welchem Neo 

“ vier der Hafe fich bat herum jagen laſſen; mag für 

Raͤnke er bereits gemacht hat; ob er nach diefen Raͤn⸗ 
fen ‚entweder rechts oder links gegangen iſt; ob 
er 'nody bey Kräften oder ſchon ermüber ſeyn muß;! 
ob ihin die Sande, als fie die Fährte verloren, fcharf 
zufegten, oder nur langſam jagten; unb was endlich 
zu der verfornen Fährte Anfaßgegeben hat. Nach dies 
fen angeftelltien Berrachtungen muß ein geſchickter Pi⸗ 

eur dermuthen oder vielmehr errachen koͤnnen, wo 
fin Hafe geblieben ift. Indeſſen hänge hierbey nicht 
alles von ihm allein ab. Er muß zuvörderfi gute Hun⸗ 

de haben, die ihn Fennen, und deren Befcyaffenheit und 
Art zu jagen er gleichfalls Fennt, und auf die er 5 
voͤllig verlaffen kann. Hiernächft muß der Piqueur ı) - 
unterſuchen, wo der Wind herkommt, und od er guͤn⸗ 
ſtig oder widrig iſt. Iſt er gut, d. 5. ſchwach, gelinde 
und fanft, fo ann eg leicht feyn, daß der Safe wider 

- den Wind gelaufen iſt. Iſt er hingegen heftig, flür- 
miſch und falt, fo wird der Hafe gewiß neben oder mie 

dem Winde gehen; denn er weiß von Natur, daß der 

. Wind feine zurück gelaffene Witterung mit ihm forte 

wehet, und über dies hat er unter Winde den Vorlheil, 

daß er befländig das Gelaͤut der Meute hört, feine 
Flucht darnady einrichten, und fich Zeit nehmen kann, 


entweder feine Raͤnke und Wiedergänge anzubringen, 
oder 


- 


a * 


u a ‘ 


‚ Sie verteidigen ſich auch im Holze am heßen rd 


aber nach Befinden ber Unſtaͤnde geradeaus zu laufen. 


2) Der Piqueur muß bemerken, ob fein Haſe ein Holy 
oder Feldhaſe ift,. und ob es regenbaftes oder irocknes 


= 


. Better ift. - If der Safe ein einpeimifcher Holzbaſe, 


und es regnet nicht, fo wird er nicht weit ins Feld lau⸗ 
fen., fondern wird immer wieder in das Gehoͤlz, wa er 


aufgejagt worden ift, zurück kehren, und endlich da 


gefangen werden. Zumeilen gefchiebt es wohl, daß 
eim folcher Haſe confus wird, ehe er wieder. zu Holze 


konnmnt, und. alsbenn läuft er vielleicht eine kiein⸗ 


Strecke gerade aus; allein, dieſes geſchieht ſelten, und 
foldye Sajen nehmen gemeniglich im Holze, ihr Cinde. 


laͤngſten; denn weil die Hunda ſie da nur Klan und auf 


kurze Zejt zu Geſichte bekommen, fo. koͤnnni fie ihnen 


“ ** Ag 


. und ihre 


aus Geſchwindigkeit nicht" zupor fommens. in Mar. 
Fann von Gluͤck fagen, wenn. man fie nicht gax vrrligri. 
Denn wenn eg mit ihnen-auf Die Neige gebt, und jhre 
Kräfte v 2a erſchoͤpft find, ‚fo drücken fie ſich fo feft, 


undierklich, daß die Hunde ihnen oͤfters uͤber den Kopf 
weglaufen, ohne daß ſie aufſtehen. ft dag Wetter 


aber regenhaft, fo wird der Haſe, ob er gleich ein Holz·· 
Haſe ift, im Buſche nur auf die Wege laufen, bald 
. Darauf einen Wiedergang machen, wieder heraus fon 


,.men, und fid) 30 oder go Schritt vom Buſche am Ran⸗ 
. be des Weges druͤckon. Der Feldhaſe lönft and) wohl 
‚ bisweilen in ein ihm bekanntes Gehoͤlz; allein er halt 


- fidy nicht, lange darin auf, entweder well'es nicht fein, 


. gewöhnlicher Aufenthale ift, oder. weil er darin niche. 
‚ genug Befcheld weiß. . Dee Piqueur muß 3) in Er 
. ‚mägung ziehen, nach welcher-Gegend der Safe gerich- 


tet war, alg feine Fährte verloren wurde; und dahin 


. ‚muß er vortwärts füchen, es wäre denn, daß ihn ande 


- re Umſtaͤnde vermuthen lieflen, "daß der Hafe unmög- 


. ich dahin, gegengen ſeyn konne. .4). Er bemerke die 


Meviere, 


4 


rte ift ſo ſchwach, und ihrr Witterung fo 
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Reviere, die der Haſe bey feiner erſten Tour durchge⸗ 
laufen hat, und ſchließe daraus, daß, wenn ein Haſe 
ſich oft in einem und demſelben Reviere herum jagen 
laͤßt, er ſich nicht aus demſelben heraus begebe. 5) Er 
beobachte die Raͤnke, die der Haſe bisher gemache, und 
nach welcher Seite er ſich zuletzt gewendet hat, weil es 
wahrſcheinlich iſt, daß er wieder dahin gegangen iſt, 
und die vorigen ſchon bekannten Winkelzuͤge gemacht 
bat. 6) Er bemerke, ob der Haſe ſchon anfaͤngt matt 
zu werden, oder ob er noch völlig bey Kräften iſt. 
Denn wenn ihm recht watm zugeſetzt wird, fo beſtehen 
alle ſeine Raͤnke in Wiedergaͤngen und Abſpruͤngen. 
Iſt ee aber-nody bey Kräften, fo kaͤßt fich vermuthen, 
daß er geradeaus gegangen ift. Der Piqueur muß da⸗ 
"Ber im Aufauge ganz kleine Kreiſe vor? und ruͤckwaͤrts 
abſuchen, uind nach Befinden der Umſtaͤnde allmaͤhlich 
- größere umgehen. Baben: wird der Wiederſuch (la 
“ Requete) 'geblafen, und der Meute fleißig zugerufen: 
Sud, mein Zund! Frif zur Faͤhrte, ya, ſuch mein 
und! 7) Er erwäge, ob der Hafe ein einbeimijchee 
oder fremder Haſe iſt. Iſt es ein einbeimifcher, fo 
wird er ſich bloß in ſeinem Revier herum jagen laſſen; 
iſt es hingegen ein Fremdling, fo wird er nach einer 
oder zwey kleinen Touren von der Meute Abſchied neh⸗ 
men, und nach feiner Heimath zurüf gehen. Den 


Streich⸗ oder fremden Hafen muß alfe eim verfländiger 


Piqueur, wenn feine Fährte verloren it, vorauf wie⸗ 
derſuchen. Endlicdy:g) Hat der Piqueur zu beobachten, 
ob der Haſe ein Rammfer.oder ein Satzhaſe if. J 
es ein Rammiler, der im flachen Felde aufgejagt ift, fo 
wird er, ob er gleich ein Revierhaſe ift, vielleicht doch 
nicht bloß um die Dörfer des Revieres bleiben, fonts 
- der, wenn man ihm zu ſcharf zufest, wie es bey gu⸗ 
tem Werter fu gefchehen pflegt, wird er vielleicht in die _ 
Gegenden laufen, die ihm auf feiner Liebeswanderung 
bekannt geworden find - Bey ſolchem — 
en 
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fen it es bisweilen unmöglich, bey der Meunte zu blei⸗ 
ben, und mithin der Jagd Einhalt zu thun, befonders - 
in Feldern, die von Hecken, Gräben, Moraͤſten ic. 
durchichnitten find. Indeſſen gibt ein folcher Vorfall 
vielen Eigenthumsherren Anlaß zum Zorn, wenn fie 
nahmlich Hören, daß eine fremde Meute dicht bey ih⸗ 
BR en Schlöffern und Käufern. vorbey jagt, und daß fie 
dieſes als eine Beleidigung anfehen; gleich als ob es 
in unferer Macht flände, dem Haſen vorzufcgreiben, 
wohin er laufen und welchen Weg er nehmen fell. Ob 
alſo gleich Das Recht: der Jagdfolge, wie an feinem Dre. _ 
te zeigen werde, ein unſtreitiges Recht iſt: fo rare 
ich doch einem Jeden, deſſen Meute durch erwähnten 
| - Vorfall bey dem Schloffe irgend eines großen Herrn _ 
eoder einer vornehmen Stanbesperfon, vorbey jagt, ders 
Velden feine Aufmartung zu machen, und fich wegen 
des unangenehmen und nicht zu vermeidenden Worfals 
les zu entſchuldigen. — 
Ob gleich eine Haͤfinn ſich gemeiniglich nur in ih⸗ 
"rem Revier herum jagen läßt: fo geſchieht es Doch bis« 
weilm, daß fie gerade aus geht, wenn fie nahmlich 
unge bat, und die Hunde von dem Orte, wo fie ges 
fetzt hat, entfernen will, Bey allen Gelegenheiten, 
und mo die Jagd weit vorwärts geht, muß man. fo na⸗ 
he als möglich bey der Mente bleiben, theils um ihr 
gelegentlich zu Hülfe zu kommen, theils auch zu verhuͤ⸗ 


ten, daß den Hunden nicyt von den Bauerhunden (Ks 


thern), oder von den Bauern ſolbſt, Schade zugefüger 

werde. Legtere muͤſſen, wenn fie ſich an einer Meute 

dergreifen, nachdruͤcklich beftvaft werben, und man darf 

ſich deshalb perfönlich nicht an ihnen rächen, weil, 

wenn man fie gerichtlich belanger, ihre Strafe durch 

"Die Landesgefege umd in den Jagdordnungen feflger 
t | 


iſt. 
Bey Wiederaufſuchung einer derlornen Faͤhrte kommt 
auch piel darauf an, ob bisfelbe.in einem in - 


— —— — — — 
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ſchlechten Erdboden verloren gegaugen iſt. Iſtder 
den gut, d. h. den Hunden zutraͤglich: ſo iſt nicht leicht zu 
vermuthen, daß gute Hunde den Haſen vorwaͤrts ver⸗ 
lieren ſollten, ſondern es iſt vielmehr zu glauben, daß er 

‚„ eineh.leinen Wiedergang gemacht und fich gedrück 
hat. Findet Hingegen der Piqueur, daß dag Erdreich 
ſchlecht, d. h. flaubig, fandig, fteinig, naß oder ſutnpf⸗ 





gift, fo kann er. vermuthen, daß der Haſe eine fo 


ſchwache und unmerfliche Witterung hinter fic) gelaſſen 
„hat, daß, ob man gleich feine Faͤhrte verloren zu ha⸗ 
.. bem glaube, er Dennoch voraus iſt; und in folchen Faͤl⸗ 
leg muß er die Faͤhrte jeuſeits diefer fhlechren Stellen 
. . wieder aufjuchen. Auf gleiche. Art muß er ſich auch 
verhalten, wenn die Fährte an Orten verloren wird, , 
. wo Kohlen, Kalf und Torf gebranne werden, Der aus 
den Brennoͤfen .auffleigende flarfe Dampf erſtickt die 
. Witterung dermaßen, daß die Hunde ſchlechterdings 
feine Fährte aufnehmen Fönnen; und fie Fönnen ie⸗ 
felbe nicht eher wieder finden, als bis man über dieſe 
‚von Rauch inficirte Stellen hinaus ifl, J 
| Endlich muß der Piqueur alle obgedachte Beob⸗ 
achtungen, und die ihm fchon bekannten gewöhnlichen 
‚.,Ränfe des Hafen gegen einander halten, und nach 
Beſchaffenheit der Umflände und des Ortes feinen 
Entſchluß fallen. Wir wollen z. B. annehmen, bie 
Fährte ginge dicht am Ufer eines Stromes verloren, Die, 
Hunde zeigten an, daß der Haſe gewiß in dag Waſſer 
gegangen wäre, und Die Fährte lieſſe ſich dennoch qm 
gegenfeitigen Ufer nicht fpären. Unter foldyen Umſtaͤn⸗ 
den muͤſſen dem Piqueur natürlicher Weile dreyerley 
Vermuthungen auffallen: der Haſe bat ſich naͤhmlſch 
entweder nur ſo geſtellt, als wenn er in das Waſſer ge⸗ 
ben wollte, und iſt ruͤckwaͤrts gegangen; oder er iſt 
wirklich hinein gegangen, bat fidy eine Strede. vom 
Strdhme forefchleppen laſſen, und ift unterhalb irgend- 


vo wieder berang gegangen; oder ex hat alle dieſe ai | 
’ e 8- 
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kelzuͤge nur gemacht, um die Hunde irre zu führen, und 


bat ſich etwann auf einem engen Erdftriche, oder in 


dem gemeiniglicy am Rande. des Ufers ftehenden Ar 
re oder hohen Grafe gedrüct. Außer diefem aber übe 


Der Hafe zuweilen noch eine andere Lift aus, welche un- ⸗ 


ſtreitig die fchlauefte von aflen if. Wenn naͤhmlich 
. einemalten Hafen ſcharf zugefegt wird, und er ſich nicht 


mehr zu helfen weis, fo begibt er fich auf einen Kreutz⸗ 


eg, fänft auf allen zufanmenftoßenden Wegen hin 


und der, faßt endlich einen von diefen Wegen, geht eir - - 


ne Stredfe darauf fort, und kommt auf demfelben We⸗ 


ge wieder nach dem Kreutzwege zurüf. Don diefem - 
Kreutzwege läuft er alsdenn zu einem andern, macht es 


dort eden-fo, geht hernach ganz laugſam nach Dem er⸗ 
ſten Kreutzwege zuruͤck; mache neue Winfelzüge, und 
drückt fich entweder daſeibſt, oder läuft eine weite Stre⸗ 
cke ruͤckwaͤrts, und faßt einen Weg, den er nur in der 


aͤußerſten Noth verläßt. Laͤßt es der Haſe nur bey dem 


erſten Kreutzwege bewenden, jo iſt dieſe Lift leicht aus⸗ 


fündig zu machen, weil er nur Wiedergänge auf einem 


Wege vs mo ihn die Hunde nicht vorn aus laſſen; 
ndet daher feine Fährte allemahl ruͤckwaͤrts 


und man 
wieder auf. Geht er aber nad) einem zwenten’Kreuge 


Wege, flreift dort gleichfalls under, und kommt wies. 
der nach dem erften zuruͤck: fo geräch der Piqueur norhe - 
wendig in große Verlegenheit; denn, wenn er die gan⸗ 


je Stärfe diefer Liſt niche kennt, fo folgt er der allges 


meinen Negel, ſucht das Revier jenjeit des zmeyren . 


Kreützweges vorwärts ab, und geht den Landſtraßen 


nad), verliert aber Daben feine Zeit und Mühe, weil 


der Safe dort niche hinaus iſt. Sucht er, biernächft 
rückwärts, ſo begehjt,er vollends den Fehler, der ihn um 
feinen Hafen bringt; ‘denn wenn er fiebe, daß Lie Hun⸗ 
de fo weit auf der Nücffährte beharren, und bis zum er» 
ften Kreutzwege zuruͤck gehen, fo muthmaßet er, daß 
fie falſche Fährte haben, bringt fiedavon ab, und lenftfie 
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wieder nach dem zweyten Rreugive e, weil er glaubt, 
daß die Hunde irgendwo auf dem Wege zu dem zwey⸗ 
ten Kreutzwege uͤber die Faͤhrte gelaufen ſeyn, und ſich 


der Haſe, den er weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts findet, in 


dieſer Gegend gedruͤckt habe. So bald man mit dieſer 
Liſt des Haſen bekannt iſt, kann man ihr leicht begeg⸗ 
nen, weil man den erſten Kreutzweg nur ruͤckwaͤrts mic 
in den Kreis, den man abſucht, einſchließen, und uͤbri⸗ 


gens alle die Vorſicht gebrauchen darf, die'man anwen- 


den muß, wenn man den Hafen weder vor⸗ nach ruͤck⸗ 


. wärts ausfündig machen kann. 


ger in große Verlegenheit fegen. 


Ein bloßes Ungefähr, an welchem bie. natürliche 
Verſchlagenheit des Hafen gar feinen Antheil hat, kann, 
befonders bey fchlechtem Jagdwetter, Anlaß geben, daß 
die Fährte auf eine Weile verloren 8% und den Jaͤ⸗ 

in flüchtiger Hafe 


: begegnet etwann einem Tagelöhner, einem Reifenden, 


einem Wagen ꝛc. fo macht er aus Furcht gewiß einem 
Wiedergang, der die Hunde aufhält und irre macht; 
allein die Schwierigfeit wird bald gehoben, weil fidy in 
einer jeden nur mittelmäßigen Meute einiger Hunde bee 
finden, die den Wiedergang auf der Stelle gewahr wer« 
den, Einige laufen nicht vier Schritt, ohne ihn zu 
bemerfen ; ja es gibe Hunde, bie fich bey bemerkte 
Wiedergange auf der Stelle umdrehen, und durch eis 


> gen gewiffen Laut ihre Cameraden zuräc. rufen. Am 


S 


‘ 


gefährlichiten ift, wenn bie Fährte gegen das (Ende ber 
—* und wenn der Haſe nicht mehr fort kann, verlo⸗ 
ren gebt, wozu gemeiniglich die unertraͤglichen Schrey« 
Hälfe von Jaͤgern, die den Hunden unaufhörlich Tayo (*) 
zurufen, Anlaß geben. Dieſes Gefchrey ift ganz. un⸗ 
nuͤtz. Die bereits erhigten und geteennten Hunde fah⸗ 

| rer 


(*) Tayo iſt ein Zuruf, wodurch die Hunde * muntern Jagen 
angefriſchet werden, den man aber nicht zu oft gebrau * 


muß, weit bie Hunde dadurch allzu higig werden, und in 
Eile die Fährte üßerlaufen, e 
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ren bey dieſem Jutufen über bie Fährte fin und her, 


e fie wieder aufzunehmen, weil bey dem Hafen, 
En ee fange gejage ift, alles Blue ſich zum Herzen | 


drängt, und er mithin alle feine natürliche Wärme vera 
liert. Er iſt alfo hierin vom Roth⸗ rn 
jeher unterſchieden; dent diefe erhigen ſich immer ſtaͤr⸗ 


Fer, je länger fie.gejage werden; da hingegen Die Wita 


terung des Hafen, wenn es mic ihm zu Ende geht, fo 


ſchwach wird, daß die Hunde, zumahl bey ſchlimmen 


Jagdwetter, die einmahl verlorne Faͤhrte nicht wieder 


aufnehmen, Fönnen. Lieber Dies werden die Hunde 


durch das beftändige Schreyen im Grunde verdorben;, 
denn, fo bald fie in die geringfte Verlegenheit gerathen 
und die Fährte verlieren, fo bleiben ſie ſtehen, fpigen 


die Dhren, und horchen, ob fie nidye etwa wieder ein. ., 
Tayo hören, welches ihnen mancher Unwiſſende biswei« . 
len wohl gar auf einer falfchen Fährte zuruf. Bey. 


dem eriten Aufjagen (Lanciren) und in einigen driu⸗ 
genden Fällen ift es nur erlaubt, Tayo zu rufen, wenn 
z. E. ber gejagre Hafe mit Gewalt oder von ungefähr 
einen andern an ſeine Stelle aufjagt, und die Meute 


diefe falfche Fähree aufnimmt, alsdenn muß man ihr 


freylich zurufen, um fie von jener ab,- und wieder auf 
die rechte Fährte zu bringen, “allein diefer Zuruf muß 
vielmehr an den -Pigueur als an die Hunde gerichtet 
ſeyn, und man muß 


gewiß überzeugt ſeyn, daß man . 


auf die Fährte des gejagten Haſen und auf feine falfche 


ruft. Iſt man endlich gezwungen, die Hunde von eie 


ner falfchen Faͤhrte abzubringen, fo muß man ihnen 


die rechte mie dem Hute zeigen, und fie nehmien die⸗ 
ſelbe alsdenn insgeſammt wieder auf, ohne fich zuübere 
eilen, oder fid) durch die Ruͤckfaͤhrte irremachen zu laſſen. 


Wenn die abgerufenen. Hunde die Faͤhrte wieder 
anfnehmen, fo fallen fie bisweilen, befonders bey übelm 


- 


Wetter, anf die Ruͤckfaͤhrte. Der Piqueur muß ihnen 


alsdenn den Rückruf, ic das fü genannte Hourvari, 
j | R2 .,: 


—1 
 / 


I _ oe zu⸗ 


| zublafen; und wenn fie nicht gehorchen und umkehren, 

muß fie der erſte beite Jäger einbohlen, und mit flare _ 

., + Een Karbarfchhieben zitrücf auf die redyte Fährte treiben. 

BR Wenn die Meute, nachdem fie lange Zeit Die Fähre 

: te perloren bat, ı fie endlich wieder finder, fo tft es eia 
Vergnügen, mit anzufehen, wie die Kunde heftig wie, 

. ber. nachſetzen, zumahl wenn ein Haſe nicht weit ent⸗ 

. ferne iſt; und ba alsdenn ein großer Theil ihrer Hige _ 
ſchon verraucht ift, fo kaun man fie niche zu ſehr ſo⸗ 
wohl mit dem Horne als der Stimme anfeuern.. 

deſſen muß man fie dennoch nicht übereilen, ‚oder fie zu 

,. Aaabe an den, Hafen laffen, weil fie fonft nicht Raum bes 
. Halten wuͤrden, auf die Wiedergänge zu merken. : Ein _ 

.  verfländiger. Pigueur muß demnach dem Hafen nie 
mahls mit der Meute näher, als so Schritt, kommen, - 

- und alle Syäger müffen in gleicher Entfernung von ihm, 

und zivar auf der Fährte und alte beyfammen bleiben, 

,. Man flieht auch feiche ein, daß dieſes nochwendig iſt; 

. denn ritten die Jaͤger dem Piqueur zu dicht nach, fo 
würden fie ihm in feinen Verrichtungen hinderlichfeyn; _ 
wollten fie aber rechts und linfs aus einander fprengen, 

ſo würden fie alle Augenblicke frifche Hafen aufjagen, 

‚ und dadurdy zu falfchen Fahrten Anlaß geben. Sollte 
indeſſen die Fährte abermahl verloren werden, fo ver« 

; fähre man wieder auf diefelbe Are, und ſucht ſowohl 
vors als ruͤckwaͤrts ab. 

Es gibt demnach Faͤlle, wo man von der allgemeinen Re⸗ 
gel abgehen, und nicht zu Aofange vorwärts abfuchen muß, ” 
fondern wo es im Gegentheil die Kingheit erfordert, zuerſt 

- rüdwärts abzuſuchen. Dean nehme 4. €: an, der Haſe Rellte 
ih in einem trodnen und dürren Brachfelde, als wollte er zu 
Holze ziehen, und man verlöre feine Faͤhrte anf diefem Selde, 
fo müßte man fie nothwendig rädärts wieder auffuchen, weil 
c# leicht möglich iſt, daß der Hafe nur in der Ubficht nach dem 

Buſche gelaufen if, die Meute dabin zu locken, wo fie eine 

Faͤhrte verlieren, und er ihr alfo eutmiichen wird. In dem 

Srachfelde ſelbſt würde er verfchiedene Wirdergänge und Ab⸗ 
“  fpränge gemacht haben, tmelche, in Betrachtung des Maten 
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Erbbodenc, wo er ſich endlich gebrädt haben wird, ſchwer aut 
findig su machen ſeyn werden. Folgt man alfo unter ſolchen 
Umfänden dan altın Schlendrian, fo wird man in der Mein⸗ 
ang, daß der Haſe u Holze gegangen ſey, die Meute dahin 
bringen, und Gefahr lanfen, Den Hafen anf einer nurerhten' 
—— an verfehlen. Es erfordert demnach die Klugheit, in 
ut Falle zuerſt ruͤgwaͤrts abzuſuchen, theils um nicht auf 
eine falſche Fährte ın gerathen, und theils auch, um die ſchon 
im Brachfelde an und vor fich (ehr unmerfliche Spur des Ha⸗ 
ſen nicht erlalten zu laſſen. Kine Viertelſtunde nachher wer» 
den hingegen die Hunde nach binlänglich Die Faͤhrte qufnehmen, 
‚weun’der Haſe wirflich zu Holze aegangen ifl, weil er daſelbſt 
gemeiniglich viel Lofung zuruͤck laͤßt, anuch der Wind die Wits 
ternag nicht ſo geſchwinde im Bufche verwehet. Ben Ieder an 
dern Gelegenheit, wo die Spur bes Hafen auf einem fchlechten 





Boden ſchwer zu entdecken ift, muß fie zuerſi vorwärts aufge - 
fucht werden ; und in einem weichen Erdreiche finden die Hun⸗ 


de gemeiniglich die Fährte bald wieder auf, oder das Wetter 
€ beſonders ſchlecht und unguͤnſtig ſeyn. Es gibt wirklich 


an wandhen Tagen Weiter, wo bie befien Hunde die Fährte: 


überlanfen ; und alddenn muß man befonders Acht haben, nach 
welcher Gegend der Safe den Kopf gerichtet hatte; babin muß 
man ganz langfam vorwärts fuchen, und wenn der Wind nicht 








weilen iſt der Wind ſo ſtark, daß die Hunde beſſer mit dem. 
Winde, als gegen den Wint, jagen. Einige Hafen laflen fich 

beffer, als andere, jagen, weil fie eine Härkere Witterung 
uachlaffen. Go wird 5. €. die Jagd eines ſtarken Holzrammis 
lers an gewiſſen Tagen ſehr Ichhaft und Iuflig fen, da an dem 


sähmliden Tage, ohne daß ſih das Wetter Äudert, ein Meiner ° 


Seldhafe "cine unangenehme Jagd veranlaflen wird, meil-er, 
anßer feinen gewöhnlichen vielen Nänfen, auf ben Gpigen der 


Länfte auf trocknen fieinigen Wegen nleichfam fortfliegt, die 
Erde kaum beroͤhrt, und mirbin wine faſt unmerkliche Spur . 


binterläßt, woruͤber die Fährte zum öftern verloren wird. 
Zwey uramflöhliche Wadrheiten machen es Abrigens ſchlech⸗ 
terdings norhwendig, daß man zuletzth und ehe man noch den 
—— wo die Fahrte verloren gegangen iſ, abſucht, weit 
umher vorwaͤrts abſuche. Die erſte iſte daß der Haſe von 
Metur geneigt ift, allemahl wieder in fen Revier su geben; 
und Die zweyte: daß er ſo liſtig if, md fih mehr-als ein 
Mahl umgehen laͤßt, ohne von der Stelle zu weichen, e e 
\ 3 e 
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gm ſcharf iſt, muß folches genen den Wind gefchehen; dein zus ' 


— 
9— 


[3 
t 2 ; [\ .' „ / 


iR: ger © B 
Seht, daß der Mauer fich mit der Meute entfernt, da er als⸗ 
denn zuruͤck aeradeang acht, und fid) davon ſchleicht. Daher 
kommt es denn, daß die Dımde, nachdem fie lange Zeit bie 
. Bährte verloren haben, fie öfters mit einem Mabi ſehr lebhaft 
wieder aufnehmen, welches auf dieſer frifchen Roͤckfaͤhrte des 
Haſen geſchieht. Es eräugnet ſich auch sum Öftern, daß man, . 
indem man den letzten großen Umfang vorwärts abfscht, dem 
Hafen in fein Revier zuruͤck fommen ſieht; Ja, er geht biewel⸗ 
ken ſo gar tn das Gehoͤlz zuruͤck, wo er zuerſt aufgejagt worden - 
iR, und alsdenn wird er: nicht leicht wieder herans geben, weil 
. 5 daß er ſich da zuletzt am beſten und laͤngſien vertheb⸗ 
gen kann. 
= Wenn man nach diefet Methode das ganze Revier 
mit der Außerften Sorgfalt und Behutſamkeit vor⸗ und 
rückwärts abgefücht, alle Wege und Fuffteige genau 
beſichtigt und die Spur bes Bafen ausfündig zu ma⸗ 
chen getrachtet hat, alle dieſe Bemuͤhungen aber ver⸗ 
eblich geweſen ſind: ſo bleibt nichts uͤbrig, als das 
x Mevier ſelbſt, wo die Fährte verloren worden iſt, auf 
das genaueſte, und Schritt vor Schritt, abzuſuchen. 
Es iſt alsdenn darauf zu wetten, daß der Haſe ſich ge⸗ 
druͤckt und ſich ein altes Lager aufgeſcharrt hat; und 
- ‚bie Sache iſt um ſo weniger zweifelha,:, wenn die Meu⸗ 
ce in dem Augenblicke, da fie die Faͤhrte verlor, aus 
‚ vollem Halſe jagre, und mit einem Mahl ſtille ward, 
befonders wenn der. Erdboden, wo ſolches gefchab, gut 
und der Jagd zutraͤglich war. Kurz, der Hafemuß ſchlech⸗ 
terdings irgendwo ftecfen ; man muß eg fich alfo nicht ver⸗ 
drießen laſſen, ihn unablaͤſſig aufzuſuchen. Hierbey muß 
man vorzuͤglich die Augen zu Huͤlfe nehmen, und den 


Hafen wie eine Stecknadel ſuchen. Denn wenn er 


merkt, daß es mir ihm zu Ende geht, fo ift es niche 
Binfänglich, daß man, in der Hoffnung, ihn aufzujagen, 
mit Peitfchen und Stoͤcken auf die Büfche und Straͤu⸗ 
che ſchlaͤgt; die Zweige biegen fidy auf feinen Rücken, 
. und er ſteht deshalb doch nich auf, und auf die Hunde 
kaun man alsdenn gar feine Dehnung machen; denn 
da dieſe gar Feine Faͤhrte oder Witterung — * 
“ " . | ta 


‘ 


NE. 
kraſt⸗ ja beynahe leblos ſind, fo flieht man täglich, daß 


Die beſten Hunde den Hafen zwiſchen den Beinen bar | 


ben, oder.äber ihn megipringen, ohne ihn im mindeften 
gemwahr zu werden, Indeſſen iſt dieſes genaue Abſu⸗ 
chen allemahl mit einiger Gefahr verknüpft. ‘Denn es 
. Kann dabey, gar leicht gefcheben, daß ein anderer Haſe 
. (oder den man wenigftens für einen. andern anfieht,) 
aufgeht, den die Hunde entweder fehen, oder nicht ge⸗ 
wahr werden. _ Sehen fie ihn nicht, und weiß man 
gewiß, oder vermuthet wenigitens, daß es ein anderer 


Hafe ift, fo kann man fie leicht von deſſen Zährte ab» 


halten, und fie nach einer andern Seite in einer hinlänge 


lihen Entfernung abrufen. Hier muß man fienun, Ä 


"wofern. fie zur Folgſamkeit gewöhnt find, ‚fo [ange im . 


‚ber Unthaͤtigkeit erhalten, bis: man unterfucht hat, ob . 


der friſch aufgeftandene Haſe in einem frifch gemachten, . 
. oder nur in einem alten neu auf 23 ge Lager gefefe 
fen bar. Iſt das Lager ganz frifcy und an demſelben 
age gemacht, ‚fo ift ber Haſe zuperläßig nicht derjenie 
ge, den man jage; ſieht es hingegen alt, und foaus, 
als ob es ſchon darein geregnet hätte, bemerkt man et⸗ 
wa Wolle darin, die vom Regen oder Than Fleben ges’ 
blieben ift, und fühle mie der Hand oder dem ‘Baden, 
Daß das Lager nicht warm ift, fo muß man deshalb, 


weil der. Hafe aus dieſem Lager aufgeflanden Hl, nicht 


den Schluß machen, daß es ein anderer Hafe fey. 
Ich habe bereits angemerkt, daß, wenn man fin⸗ 
det, daß das Lager, aus welchem der Hafe aufgeftan« 
. den, aufgefcharrt ift, man Acht geben folle, ob diefes 
= ganz frifch gefcheben if. Denn es träge ſich taͤglich zu, 
Daß Scyhügen, Aderleute und Schäfer,“ Hafen aus ih⸗ 
rem Lager aufjagen, welche ſich auf.diefen Tag fem 
neues machen, fondern ſich nur bis zur Nachtweide ir⸗ 
gendwo druͤcken. Diefes ift alfo ein zweyter Beweg⸗ 
ungsgrund, weshalb man das Lager des Haſen genau 


unterfuchen muß, .. auch durch diefen Irrtuum 


vekr⸗ 
—— 
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verleitet werben Fännte, feine Hunde auf eine. unrechte 
Fährte zu bringen, . Sn folchen ungewiffen Faͤllen ift 
alfo am beften, wenn man die Meute gang furz hält, _ 
"und fie das Revier bis zum bezmweifelten Lager abfuchen 
iaͤßt. Wenn es der gejagte Safe ift, der Daraus aufe 


"N geflanden ift, fo werden Die Hunde vermuchlich' feine - 


Fährte aufnehinen, und ihr bis zum Lager nachipüren, 
wodurch man alsdenn aus aller Verlegenheit kommt. 
.Wenn aber der Hafe vor den Hunden aufgeht, ohne daß 
. man ihn gende wird, wie fic) diefes öfters in Wäldern, 
Büfchen, Hecken x. zuteäge: - fo kann man, oh es der 
gejagte oder ein anderer Hafe iſt, nicht anders, als an, 
der Art, wie ihn die Hunde jagen, an feinen eigenen 


Betragen, und etwann an der Spur oder am Anſehen, 


wenn man ihn nähmlicy bald darauf irgendwo zu 

ſichte bekommt, beurtheilen. Iſt der aufgeftandene Safe 
ein Wechfelhafe, fo werden die. alten. Syunde, wenn fle 
ihn 5 bis 600 Schritt verfolge haben, anfangen, nach⸗ 


7 


laͤſſig zu jagen, und bald darauf gar ſtilſe werden; iſtes 


aber der gejagte Haſe, ſo werden ſie ihm mit hellem 
und verdoppeltem Gelaͤut und unglaublicher Geſchwin⸗ 
bigkeit auf den Hals geben; er felbft wird dieſelbe Tour 
machen, die er vorher machte, und wenn man Ey Alte 
ſichtig wird, fo wird er mehr ſchwaͤrzlich, als roch, ab⸗ 
gejagt, kothig und naß ausfehen; er wirb über. Dies ein 
nen krummen Budel madyen, und man wird es ihm 
von weitem anfehen, daß ihm bereits fiharf zugefege 
worden iſt. Seine Fährte wird fich auseinander geben, 
und der Fährte eines Kaninchens aͤhnlich ſeyn; er wird 
tiefer mit. den Hacken, als mit den Spigen, eindrücden, 
und fein Lauf wird manfendund unregelmäßig feyn, weil 
“ er die Kräfte verliere, und zu taumeln anfang. 
| Wenn man Hunde hat, welche gut auf.gebahırten 
Wegen und Fußſteigen jagen, fo find folche Thiere im 
einer Meute von unfchäsgbarem Werthe. Suchen fie 


. von Name vor⸗ und ruͤckwaͤrts, uud nd aaa < 
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f6 Hisig, daß fie fi drängen, und in der Eile die Fahr 
te aberlaufen, fo fangen fie, befonders bey gutem Jagd⸗ 


Better und wenn fie gut fi ‘ven, ben Haſen gernallein; 
ift Hingegen das Werter fchlecht, fo muß man ihnen.zu, - 


Huͤlfe Fommen; infonderheit. muß man fie auf trocknen 
Stellen md Wegen, die man nicht fleißig genug abfu⸗ 


chen und befcchtigen kann, unterflüßen, und, wenn 
man etwa die Spur des yejagten Hafen anfichtig wird, 


ihnen das Volceler (Volulet) blafen, und ihnen zuru- 


far: hierauf die Faͤhrte, mein. Hund! dort geht er 


hin, mein Zund! Man muß die Hunde niemahls zu 


jun auf den Hafen drängen, fondern ihnen Luft laffen, 
die Wiedergänge zu merfen; denn wenn fie guter 
Urt find, fo fuchen fie ohne hin gern, vorwärts zu kom⸗ 
nen; und wenn man fie dabey 'noch antreibt, werden 
fie zu hitzig. Auch muß man niemahls auf die Meure 


lospeisfhen, außer nur alsdenn, wenn man fie von der 


Fährte abbringen, oder wegen eines ‚begangenen Feh⸗ 


lers auf der Stelle züchtigen will. Seibſt unter Um 


haͤnden, mo eine foldye Züchtigung, im die Sünde folg⸗ 


{ 


fam zu mathen, ſchlechterdings nothwendig tft, muß 
man verfländig, und nach der Kenntniß, die man von 
der Gemuͤthsart der Hunde bat, verfahren ; denn bey 
einigen Hunden find bloße Drohungen Binlänglid) ; 
und wollte man fie [chlägen, fo wuͤrden fie, da fie vor⸗ 
bin gut waren, in der Soige nicht mehr zu gebrauchen 
ſeyn. Das einzige Mittel, fi) eine gute Meute zu 
ziehen, beiteht darin ‚ daß man bie Hunde arbeitfant 


‚und eifrig auf das Suchen der verlornen Fährte mache; 


allein, zu diefer Abfiche muß der Piqueur es felbit fon. 


Wenn die Fährte lange Zeit verloren geweſen ift, und 


— wieder aufgefunden wird: ſo verurfachet biefes 
der Meute ein unbeſchreibliches Vergnuͤgen, infonder- 


heit‘ wenn der Hafe bald darauf gefangen wird; und 2 . 


oder. 3 dergleichen Fälle, wo die Hunde ihre Curee be⸗ 

kommen, machen fie ſo begierig, daß fie:fich in der 
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Folge allen, und ohne Huͤlfe bes Piqueurc, aus man⸗ 
cherley Verlegenheiten zu helfen wiſſen. | 


. 


Einen fremden Hafer, der mit dem Winde flüch- - 


tig wird, ‚traue man niemahls; denn man läuft Ges 
fahr, von der Jagd abzufommen. . Syn folchen Faͤllen 


muß man eiligft nachreiten, und fich unter Wind öfters 


nad) dem Gelaͤut der verlornen Meute umhoͤren. 
Wenn der Hafe merkt, daß er feinen nahen Unter⸗ 


ich ſchon geſagt habe, die ftärkften aufden beyden Kreutz⸗ 
Wegen. Der Piqueur muß demnach auch ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit nunmehr verdoppeln, und die Meute fo 


| kurz halten, daß er ihr fchleunig zu Huͤlfe kommen, und 
. auf alles genau Acht haben kaun. — 
Wenn der Haſe nicht mehr fort kann, blaͤſet der 


Piqueur das Flalali (ſ. Th. XXi, ©. 258), worauf 
läfet, gewiß ſeyn, 


1% die ganze Jagdgefellfchaft um pe ber verfammelr. 


muß aber, ehe er diefen Ruf 


:  . daß es mit dem Hafen zu Ende gebe. Die Kennzeichen 
davon find folgende: 1) Wenn er kurze Touren und 


äufige kurze Wiedergänge macht, und fich in einens 
duſt guͤnſtigen Cröreiche .alle Augenblicke drückt, 


2) Wenn die verlorne Fährte in einem Buſche oder 
andern bewachſenen Reviere gleich wieder qufgefunden, 
-... amd auch ſogleich wieder verloren wird. 3) Wenn dee’ 


Hafe aus dem Reviere einen Ausweg oder verborgenen 
Schlupfwinkel fuche, Feinen finden kann, und, wenn 


er an einen Graben kommt, nicht mehr das Vermoͤ⸗ 


‚gang von der Beharrlichfeit feiner Verfolger zubefürche 
«ten bat, fo verdoppelt er feine Ränfe, und macht, wie 


’ 


gen bat, herüber zus fegen, fondern fich in dem Graben _ 


. jorsfchleicht, und auf folche Art den Hunden zu entwi⸗ 
fchen ſucht. 4) Wenn er ſchwarzbraun ausfieht, ma« _ 
. ger und völlig aufgefchürze ift, die Löffel weit ausein. 


ander finfen läßt, und einen krummen Buckel macht; 
welches die Franzoſen porter la hotis nennen. In 
ber Angſt laͤuft er alsdenn zwilchen N dee 


® 
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Menſchen und Pferde durch, iſt gar nicht ſcheu, kehrt 
ſich nicht, ob er gleich dicht vor den Hunden iſt, an 
ihr Seläut, und laͤuft deshalb nicht geſchwinde. 
Wenn der Haſe gefangen iſt, muß der Piqueur 
Die jungen Hunde heran laſſen, Damit fie ihn beriechen; 
und wenn er fiede, daß fie ihn etwa zerreiffen wollen, 
muß er fie mit dem Klatfchen der Peitfche, aber nicht 
mit Schlägen, davon abhalten, und ihnen Arriere! 
oder zur mein Sund! zurufen. Alsdenn, und 
werm der Safe code ift, kann er auf dem Jagdhorne bes 
fiebige Stüde blafen. So bald der Herr angefommer 
ft, hebt der Piqueur den rechten Borderlauf des ges 
fangenen Hafen in Die Höhe, fchligt das Zell bis an 
das erfie obere Gelenk auf, Löfer ihn ab, und ſteckt ihre 
in die Tofche, um ihn hiernaͤchſt demjenigen der anwe⸗ 
fenden Herren zu überreichen, den fein Herr zu dieſer 
Ehre beſtimmt hat. Hernach ſtreift er den Hafen ab, 
und wickelt das Zell um fein Jaghhorn. Wenn er 


Brod bey ſich hat, wird folches in das Blur des Ha» 


fen getaucht, damit die Portion .eines jeden Hundes 


. .ftärfer werde; umd endlich wird der Haſe in fo- viel 


Stüde zerlegt, daß ein jeder Hund eins davon bekom⸗ 
men koͤnne. Beſonders müflen Die jungen Hunde ih⸗ 
ren Theil bekommen; und da fie im Anfange gemieinige 
lich furchtfam bey der Cure find, muß man ihnen ihre. 
zen vorweg nehmen, tumd fie ihnen bey Seite ge⸗ 
. Wenn der Safe zerlege ift, biäfer der Piqueur 
einVue, worauf die ermüdere Meute aufſteht, fich 
zum ihn her verfammelt, und mit lautem Gebelle ihr 
Witorecht fordert. Der Piqueur biäfet alfo das Has 
Jalı . und gibt hiermit ben zerlegten Hafen den Hunden, 
Dreis. ‚Wenn er ausgeblafen hat, tritt er zu demje⸗ 
nigen Herrn, dem der Kauf zugedache iſt, nimmt mit 
‚der linken Hand den Hut ad, überreicht mit der rechten, 
in welcher er das Som hält, den Lauf, bläfer ein A 
un j tu A 
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Stuͤckchen, und fieht ſich dabey gemeiniglich nach dem 
eswünfchten Douceur um. — 


Ueberreichung des Lauſes, find no einige Regela IM. 


Bey 
beubachten. 1) Dieſe Ehre wird feinem Herrn zwey Mahl in 


einem Jahre erwieſen. 2) Der Lauf muß keinem Hexrn, der | 


ſelbſt Huude mit bey der jagenden Mente hat, überreicht wer⸗ 
Den; es wäre denn, daß er fih denfelben ausbaͤte. Wenn ein 


folcher Herr feinen von feinen eigenen Leuten dev ſeitken mitja⸗ 


den Hunden bat, und fie bloß unser ber Anffiche des ' 


en 
Dlanrurs der Equipage jagen, worde man ihn für cinen Knau⸗ 
fer anjehen, wenn er fich nicht juweilen einen Lauf ansbitten, 
and ſich dadurch Die Gelegenheit verſchaffen wollte, dem Piqueur 
die mit. ſeinen Hunden gehabte Muͤhe einiger Maßen zu vers 
gelten. Bey Fuͤrſten und regierenden Herren iſt dieſe Cere⸗ 
monie nicht gebraͤuchlih. 
Wenn ber Hafe‘vergehre iſt, werden die Hunde 
nad) dem nächften Waller zur Tränfe, und hernach 
nach Hanfe geführt; und. untermeges werden allerley 
agdftückchen, befonders die Retraite prife, oder ber 
Fangruf, geblafen: | 4 
le verrier de la un normaͤnniſcher Jäger, Muͤn⸗ 


ſter, 1780, 9 8. S. 64, fas· 

Man kaun auch Die Hafen ohne Hunde, bloß 
mit dem Pferde, forciven. Hierzu gehöre gute 
und flüchtige Pferde, befonders aber auch ein geſchick⸗ 
- tee Reiter, indem ein fchlechter gar leicht mic dem Pfer⸗ 
‚ de lürzen fann, vornehmlich wenn er an Ackerfurchen, 
Gräben, Raine, oder Löcher fommt, und alsdenn das 
- Pferd nicht zu regieren weis. So ift.auch gar viel an 

einem guten und raſchen Pferde gelegen, welches zu⸗ 
gleich Force hat, daß es den Reiter, wenn es auch 
durch tiefe Aecfer muß, heben kann. Diefe Jagd gehe 


3 


am beiten non Starten, wenn zwey, drey Oder vier zu 


Pferde find. Hierbey muß man aber vor allen Dingen 
willen, ‚wohin die Haſen geen laufen und fich retiriren 
wollen, Es cheilen fidy alfo diejenigen, welche die Ha⸗ 
fen forciven wollen. Einige machen an demjenigen Or« 
Ä | te, 
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ee, we man meint, daß die Haſen gern binlaufen, _ 
Halte; die andern aber reiten fort,. und durchſuchen die 
Felder. So bald num ein Hafe gefunden wird, und 
heraus fährt, jagt jemand hinter drein; Diejenigen 
aber, welche vorhalten, geben genau Achtung. So 
bald der erſte, welcher angejagt hat, den Hafen bringe, 
stimmt ihn der andere jenem ab, und reitet auch fcharf 
Dinter drein. Hierbey aberift zu merken, daß der Ha- 
fe Anfangs fcharfgejaget werden muß, Solches wah- 
zer etliche Minuten, Zum Theil werden fie bald warın, 

und begehrten halbe Retouren zu machen. Sonft aber, 


wenn man biefelben eine gute Strecke weit ſcharf gejagt: -, 


bat, fängt man an zu laviren, läße dem Hafen Ruhe, 
— bieibt vom fern, bemerft ihn aber beftänbig, bis er ſich 
druͤckt, reitet von fern um ihn herum, und läßt ihn s8 
bis 10 Minuten figen, Alsdenn wird er wieder frifch, 
. angejaget ſo ift er fleif, da man ihn denn bald ein⸗ 
‚ hohlen kann, mit dem Pferde und der Peitfche, und 
alſo fangen: Einige werden fo-fteif und matt, daß fie 
ſich gerade zu Boden hin ſtrecken. Sonſt aber hauet 
man ihn mit der Peitſche um den Kopf herum, daß er 
bleiben muß. Währendem, Reiten muß man den ein» - 
mahl angejagten Hafen beſtaͤndig in den Augen bebals ' 
teu, befonders wo viele er find; audy muß demfel« 
ben fofort auf das fchärfite nachgefeßt werden, damit 
ee ſich recht angreifen müfle und warm werbe. Uebri⸗ 
...gens gehöre zu diefer "agb ein weites freyes Feld, wo 
weder Büfche und Holzungen, noch Weinberge find. 
Hiernächft kann aud) mit dem Pleinen Zeuge eir 
ne Hafenjagd angefteller werden. Hierzu find die hal 
- ben Tücher am bequemften, wenn man nur einen Wa 
en mit 6 dergleichen Tücyern beladen-hat, In deren 
—— werden hierzu die ordinaͤren Haſennetze 
genommen. | — A 
Das Haſennetz oder Haſengarn darf zu derglei⸗ 
chen ſchwachen. Thieren eben niche ſehr ſtark ſeyn, und 
Em 0° wird, 
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wird nur von gemeinem Bindfaden geſtrickt. Weil 
aber dieſe Netze öfters auch zu Einfangung der lebendi⸗ 
gen Fuͤchſe mit gebraucht werden, ſo wird dazu recht 
guter ausgehechelter Hanf genommen. Es wird 14 
Maſchen hoch angefangen. Eine Maſche iſt 3 Zoll 
von einem Knoten zum andern weit. Die Loͤnge des 

ganzen Netzes ift 75 Klafter, da es denn so Klafter 
oder 100 Waldfchriste fell. Es muß nicht über 33 - 
Pfund fchwer feyn. Die Hafen, Häftel uhd Forkeln 
werden nach Proportion Flein und leicht gemacht. Auch 
gehören hierzu ein Par eiferne Stichel oder Pfahleifen, . 
“am die Löcher in der Eile zu loßen; wie auch auf jes 
dem Flügel ein Par Scylägel, vie Häftel hinein zu 
ſchlagen. Bey dem Stellen hat man folgendes zu bes 
:obachten. Wenn einer von den Stellleuten Das Me 
aufgebunden, und den Haͤftel in der rechten Hand, a 
das Garn zum Ablaufen gefaffer hat, und den Hafen 
verkehrt auf der linfen Schulter trägt, fo nimmt ein 
Anderer ihm den Häftel, und etwas Neg vom Hafen, 
ſchlaͤgt ein Oder binder an, und fäße Jenen mit dem 
Netze ablaufen. Hierauf wird folches ſcharf angezo-⸗ 
gen, hinten nach ausgeſchlagen, damit es nicht ver⸗ 
drehet werde, und deſto beſſer flelle. Sodenn wird 
wieder ein anderes genommen, und auf gleicher Art da⸗ 
mit verfahren, bis alle Nege nach Verlangen gefteflee 
i ind. * 
ſi Dieſe Haſennetze, welche bey manchem Adeligen, oder 
Dachte Jahaber der Niederjagd, gemeiniglich nur des Haſen⸗ 
Handels halber, In ziemlicher Menge auzutreffen find, ſollten 
billig, weil das Haſen⸗Wildbret dadurch ſehr vermindert wird, 
anders nicht, als nur auf den Graͤnzen, zu gebrauchen erlau⸗ 
Bet, menigftens nicht jedermann, ſolche zu mißbrandyen, vers 
ſtattet werden. | 
Um diefes Jagen einzurichten, flelle man zuvoͤr⸗ 
Derft des Nachts, mern die Hafen aus den Vorhoͤlzern 
ing Feld gerückt find, auf zwey Flügeln der Heide und 
Vorhoͤlzer, Federlappen auf; dieſe muͤſſen ungefaͤhr 
| | so 


er y 
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50 Schritt vom Holze, und auf ganz niebrigen For⸗ 
keln, die nur ſo Hoc) find, daß diegappen nicht an die 


Erde ſtoßen und ſpielen koͤnnen, ſtehen. In der Mitte 


ungefähr laͤßt man, in der Länge eines Tuches, das 
Sagen offen, und ſtellet dagegen nit 5. Tüchern, oder, 
in deren Ermangelung, mit dem Garne, ein-Stüc gen - 
raumes Feld und einen Theil des Borpolses ein. Wenn 


sun die Hafen und Fuͤchſe, ihrer Gewohnheit nach, 
des Morgens wieder vom Felde zu Holge rücken wöllen, 


und an die Lappen fommen, fahren fie laͤngſt denſelben 


bin, bis in der Mitte wo es offen iſt; dafelbft ruͤcken 
fie hinein, ra alfo innerhalb des eingeſtell⸗ 
ten Vorholzes. Weil indeflen noch viel Hafen im Fels 


u bleiben, oder fich in die Dormeaine und Felde .. 
Boͤſche prüfen, fo müffen diefe nach dem sagen hin 


abgetrihen werben. So bald alles hinein ober abge 


trieben iſt, ftelle man das Jagen aud) vorn mit einem 


Tusche oder Nege zu. Stände das Jagen noch zu weit⸗ 


läuftig, ſo mache man es Durch. L. oder 2 Triebe enger, 


und forget dafür, daß die Zeuge gut aufgehaket und feft 
gefieller ſeyn. Da auch bey dem Jagen ein freyer Piog 
oder ein Stuͤck Feld mit eingeſtellet feyn muß. fo wird 


in ber Mitte, oder etwas mehr nach — | 
Kammer hin, ein Feiner Schirm von; grünen Keen ’ 
chritt 


aufgeſchlagen, aus welchem man 50 bis 60 
um ſich herum ſchießen kann. Soll nun das Abjagen 


geſchehen, fo begibt ſich die Herrſchaft in den Schirm; 
. "Die in Ordunng neben Deinfelben ftehende Jägerey ziehe‘ 


mie den Treibeleuten und Jagdhunden 34 Holz, doch 
ohne Waldgefchrey, und löfen in demfelben die Hunde. 


Dieſe jagen num die Züchfe und Hafen um den Schiem 
herum 


m, da man ſie denn aus demſelben ſchießt. Zu⸗ 
letzt treibt man mit den Treibeleuten nochmahls das Ja⸗ 


gen vollends durch, gegen den Schirm zu. Wenn al- 


les abgejagt iſt, siehe die Jaͤgerey mit den aufgefoppele 
h | J TER 
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ten Jagdhunden wieder vor den Schirm, und. biäfet 
. das gegen ab, F | 
2 dierher gehört auch die Abendjagd, Sadeljagd, 
oder Nachtjagd (Das Nachtjagen), wenn man zu Wins 
terszeit vor Mitternacht, wenn Fein Mondichein, und 
der Hale aus dem Holze auf das Feld gegangen ift, ein 
, Garn oder Ne vor Das Holz ſtellt, auf jeder Seife eie 
nen Flügel zieht, hinter diefe aber Mannfchafe ordner; 
welche die dahin gejagten Hafen fangen muͤſſen. Es 
geht naͤhmlich der Jaͤger mit feinen Leuten in aller 
.. Stille vor dem aufgeftellten Ne$ eine gute Strecke in 
das Feld hinein, zündet alsdenn feine bey ſich habende 
Fackel an, welches ein ‘jeder mit der ſeinigen unver⸗ 
zuͤglich nachthun muß; und hierauf laufen fie fchrege ' 
end aus einander zertheilt gegen das Netz zuruͤck. 
Wenn nun der Haſe foldyes Geſchrey höre, und die 


he: vielen Lichter zugleich gewahr wird, will er zu Holze 


gehen, wird aber in dem bavor geftellten Diege gefan _ 
gen und erfcylagen. | ne 2 
Zuweilen gefällt e8 audy der Herrſchaft, die alſo ge⸗ 
fangenen Hafen lebendig zu erhalten, um fie bey dem 
Fuchsprellen zu haben. Sie werden älsdenn in ſo genann⸗ 
. ten Haſenkaſten lebendig fartgebradhe. Man macht 
naͤhmlich Kaften von fichtenen Bretern, welche 1. 5uB 
3 Zoll breit find, werben aljo 4 Breter ins Gevierte 
jufammen genagelt, die Länge von 3 Fuß 6 Zoll. An 
benden ‚Enden find Leiften, worin pon oben herunter 
ein Bret vorgejchoben wird, und den Kaften beſchließt. 
Oben Ift eine eiferne Krampe. DasVorfchiebebrerift , 
mit einem Loche durchbohrt, wodurch ein hölgerner Nas. - 
gel vorgeſteckt wird, damit Die Borfchieber nicht von 
felbft auffahren Fönnen. Auch müffen ı oder 2 ziem⸗ 
lich große Löcher. oben in ber Dede gemacht feyn, da⸗ 

- mie die Hafen Luft haben. In einem ſolchen Kaften .. 
kann man 2, auch 3 Hafen forcbringen. Zum Geäß 
ſetzt man ihnen Waller, Hafer und Gras. hinein, > 

5 % 
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gabe des Hrn, Grafen von Mellin, worin man 8 Ha: 





ſen forebringen kann; Sig. 1240. Dieſe Kaften find 
8 Fuß lang, und 15 5. breit, und nehmen Die ganze 
Länge eines Wagens ein. Sie find mut acht Unter⸗ 





fo wie auch oben auf jeden Kaſten an dem Vorſchiebe⸗ 


- Beet , und andem Bret gegenüber, ein 2 Zoll langes 


- und 3 3. breites Luftloch angebracht wird. Unter den 


: Kaften find zwey Latren genagelt, wobey man ihn an 


fafen, und wie an zwey Bäumen forstragen fanıı. 


Man hat endlich auch zarte Garne, weiche man des 


und — vor Die Hölzer ſtellet, Haſen und 
chſe damit zu belauſchen. Ein ſolches Gorn oder 
et wird daher das Lauſchgarn, oder Lauſchnetz, 
im Oberdeutſchen Lucknetz (von lugen, jeben, odet 
beluchſen/ belauern, beliſten, beruͤcken) genaunt. Ei⸗ 
nige nennen es Kückennes, weil es in den kleinen 
oͤlzern oder Gefträuchen in eine Lücke oder in ein 
und einen Schlupfwinkel geftellee wird, um die 


‚von den Feldern herbey kommenden, den Federlappen 


ausweichenden, und in Die Lücke, welche offen ſcheint, 


huͤpfenden Hafen oder trabeuden Fuͤchſe vollends hiuein 


zu ſchrecken, und alſo im. Garne zu fangen. Dieſes 


- Heß iſt zwar, wenn es an die rechten Wege und Orte, | 


wo die Hafen ihren gewöhnlichen Lauf haben, aufgejichie 


iſt, zum Hafenfange fehr bequem, weil man obne Ans '; - 
wendung großer Mühe und beſondern agens, und 


gleihfam nur mit Laufchen, Diefes angenehme “Wilde 
et fangen kann; wird aber für em unweidmaͤnniſches 
Jagdzeug gehalten, und zur Aaßjaͤgerey mit gerechner, 
weil es gar dünn, auch nur sa-Schrüt zu ftellen, ‚ges 

On. En. XXI Th. 2 macht, 


1 
/ 


ſchieden, web als adır Kaflen anzuſehen, die ein ge⸗ — 
inſchaftliches ber: und Unterbret haben. Auf * 
einen Seite ſind die Vorſchiehebreter vor jeden Kaſten, 


) 


Or 
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mache, und ohne Haken zuſammen gehoben wieb,, daß 
man es unvermekrkt in einem Rauzen tragen kann; 
Sig. 1241. Wiewoehl man es für einen Landmann, 
dee nicht viel Uneerthanen oder Froͤhner auf der Jagd 
zu Hülfe hat, oder mit dem Schießen wicht wohl ume 


zugeben weiß, allenfalls noch eher," als für einen Tür 


ger, paflieren ſaͤßt. Es wird von falten doppelten 


Zwirn, und zwar am beften von geükum, damit man 


es nichterfennen oder gewahr werdet baͤme fehe fubeif, 
und weil man es nicht hoch fteller’darf, nur 9: Dia- 
ſchen body gemacht. Will man nicht fo viel Darauf 
vwenden, fo läßt man es nur von recht fein ausgehe⸗ 
chelten Hanuf verfertigen. Zu Zorfeinntmme man unr 
dünne, etwa 14 Eile hohe, und wie ſtarke Spießru⸗ 
then die, Stellreiſer. Weil man auch öfters im 
Herbſte bey Tangen Nächten, da der Haſe im Fiuſtern 


e ſpat. zu Selde, und fruͤhzeitig zu Holze gehe, mäche 


N 


- Hingen, man zugreifen, und das Gefangene heraus _ 


feben fann , eb etwas einfällt: fo pflege man die Ober⸗ 


Leine an dieſem Mege, oder bie fo-genamte Auck⸗ 
Schnur, mit erlichen Meinen Schellen zu verfehen, 
damie, wenn diefelben-im Fangen und Abfchlagen 


‘ nehmen könne. 
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Die Beſchreibung und Abbilduug · einer Art, die Des 


2 ſen vermittelſt geflochtener Sorden lebendig 
oder todt zw fangen, finder man in Joh. Tängers 
Ver: Diauen-boben und niederen Jagd s Gehetm⸗ 
Zliſſen, 2pg. 1734,°£: '&. 123, fgg. 
"Eine fehr bequeme Art des Safenfanges, für dieje⸗ 


nigen, welche im. Winter, wegen des harten Stofles, 


mit dem Segen nichts ausrichten Fönnen,, oder weiche 


. 
. 


ch und ihre Unterthanen mit dein Tagen nicht bemü- 





: den wollen, oder auch für die, welche gar feine Mege 


z .* haben, iſt folgende, weiche Sig. 1242 vorftelle. A, ift 


T 


‚ein 30 Ellen langer und eben fo bweiter, Platz, welcher 
mit Plankenpfaͤhlen alfo umfegt ſeyn muß, daß = | 


afe 
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Diät Darüber, oder dazwiſchen 2 
kann, me a Thuͤren, welche von — 2 Dählen 


gemacht, mit ftarfen- Larten zuſammen genageft, in - 


ordentlichen Thürbändern ange daͤngt, auch unten bey. 
Der ei denen Schwelle gleich abgeſchnitten ſind, 
 6,-Baß alles zuſammen wie ein Zaun ausſieht. Den 
7 Pla an dieſer Bermachung laͤßt man gehörig umgra⸗ 
ben, Magen und mit weißem und braunem Kohl Ges 
pflanzen. Ein folcher Ort — wo moͤglich, in ei⸗ 
wen lichten Vorhoͤlzchen gewaͤhlt werden, daß der 
Wind denſelben nicht mit Schnee oben zulegen kaun. 
Nach Michaelis werden, wie gew ‚ bie Wei: 
" Kobfköpfe abgefchuitten, die Steünfe nebft den 
Abrigen Blättern, und dem Braunkohl, ausgeboben, 
ud daſelbſt wieder in etlichen Haufen in bie Erde zier⸗ 
Uch zuſammen gefeßr. An der einende des Zaunes, ' 
weldge nad dem Dorfe B fteht, kann eine Schaf hätte C 
hingeſtellet, und den ganzen Winter daſelbſt gelaſſen 
werder. An beyden Thuͤren find nur Kiinfen, bie, 
wenn fie eingefallen find, ein Haſe nicht aufmachen 
fann. Bon den Thüren geht: ein meffingener Drahe 
in die Hirte. Es iſt am beften aufjupaflen, wenn der 
Wind vom Holze D nach der Hütte C und dem Dorfe B 
zu, gebe. —— nun, daß Haſen darein ge⸗ 
gangen ſind, ſo ruͤcket man die Thuͤren zu, und wirft 
ie bey Mondſchein im Laufen mit Pruͤgeln todt, oder 
e'fie des Morgens. Wollte man in der = nicht 
barduf warten: fo koͤnnte man auch eine ntion, 
daß die Haſen die Thuͤre ſelbſt zuruͤcken, anbringen. 
Das Haſenſchießen einzeln im Jede, oder auf 
Dem Anftande, . erfordert die wenigſten Umſtaͤnde, 
und gibt eine angenehme Luft, vornehmlich in Revie⸗ 
ren, wo viel Hafen find; in Gegenden hingegen, wo 
wenig Hafen find , daß man im Winter in einigen 
Wochen faum Einen Haſen im Schnee zu fpüren bes 
kommt, ifl es eine aa Fr und langweilige vB 
i 2 of S 
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Hat man ein voblbeſetee⸗ Mebier, und eh mie 
Safenfhichtn ein Vergnuͤgen machen, ſo · geht man 

Vor⸗ oder Nachmittags in die Felder, Weingaͤrten, 
Saaten, ober an folhe Orte, wo der Safe um diefe 

- Zeit ſich am liebften aufhält, mit einer Flinte, und eio 

* —— te 
gefuhrten e. u geht Die e 

in den Furchen auf und ab, und bemerkt auf jeder Seite 
eine gewiſſe Anzahl Furchen, die man ſo bene über« 
| je daß ein Haſe im Lager darin gue zu erkennen iſt, 
a ‚ wenn man die eine Furche herunter gefommen 

iſt, man fo weit laͤngſt dem Stuͤcke gebe, bis man an 

die letzte Furche gelanget, Die man fich zur Graͤnze des 

Abſuchens genommen hatte, welche man alsdeun wie⸗ 

der in der Laͤnge herauf geht. ey. dem Auf⸗ und 

Abgehen (Abſuchen), muß der: Jäger bie Flinte 
annt auf dem linfen Arm tragen, und bie Rechte: 
dem Griff am Abzuge immer fertig halten, .. 
fo bald ein Haſe heraus fährt, gleich fertig zum | 
. fen ſey. Sollte der. Safe niche gleich ſtuͤrzen, * 
man den Hund los, damit. er ihn einhohle md 
- „fange. Der gewiflefte Schuß im Laufen ift, wenn der 
Safe heraus faͤhrt und fich wendet, daß man ihm vor 
dem Kopf halte und Iosdrüdfe, fo wird er mehrentheils 
— in ben Schuß laufen; dieſes neunt man vor⸗ 


er Zur Zar Derbäket und, nach einiger Jäger Meinurg, im ai- 
unehmenden Monde, figt Der Dafe ſeſt im Lager, daß man ich 
ihm bis anf 15 Schritt nähern kann; nur muß die Vo ſicht das 
- bey besbachtet werden, nicht file zu ſt hen, fondern ihm in 
einer Schuedtenlinie immer naͤher su kommen, und, (0 wie 
"man ibm nahe genug iſt, noch halb im Gehen, ihn au (dicken ; 
denn gemeiniglich. fährt er herans, wern man nabe bey ibm ſte⸗ 
n er und ibm auficht; fo lange mau aber gebt, druͤckt er 
ch, weiler glaubt, daß man ihn nicht gewahrt werde, 


Mer Geduld har, des Morgens und Wbends an 


den En und — der Waldungen ſich an« 
is äuftellen, 
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zufleflen., umd daſelbſt entweder die vom Feſde zu Holz 


rüchenden Haſen zu erwarten, oder auch den aus Dem . - 


Holze auf die Saut ruͤckenden Hafen aufzupaflen, wel , 
ches mehrentheils kurz vor, ober gleicdy nady Sonnen = 
Uarergang zu geichehen pflege, wird- felten vergebens 
lauern ; nur muß er ſich beſtaͤndig fo anſtellen, daß der 
Wind, von der Gegend wo der Haſe herkommen ſoll, 


Die Methobe ler Jaͤger, Hafen bey tiefem 
Schnee, bey Mondfchein, in den Koblgärten aufzu⸗ 
‚ft, fo bequem fie ift, fürdas Gehaͤge Höchft 
lich. Alle Hafen, denen es in ſolcher Jahrszeit 
an Aeßung auf dem Selde rept, sichen fi) aus dem, ° 
NReviere nach den Gärten. Wenn man fie nun bier 
PS ‚ fo werden nicht nur diefenägen, welche ges 
fchoffen wotden, dem Revier entzogen, fondern es zie⸗ 
den fidy and die übrigen aus dem Revier weg, nad) - 
aridern Gegenden, Feng = —— * 
SGehage ——— en mit etwas Hafer⸗ 
BGarben und Heu gefuͤttert werden. in ſolches Gars 
tenſchießen fh alſo niemahls, als une mit vieler Eins 
ſchraͤnkung, und bey einem zahlreichen Gehaͤge, wo⸗ 
bey auch noch diefes Wildbret um diefe Zeit gefuͤttert 





wird, zu erlauben. © 
— von Mellin Anweiſung von Wildbahnen, ©. 


Bin Haſen vermirteift Schnellerfallen und 


Ä ft 
| 2* werde im Set. 
Seit fuefchsß en — 


. Ze nung und Aufnahme der Fleirien Wilde 

bretreviere ft es nöchig, daß man bey dem Beichluffe 
der Jagdzeit, oder gegen bie Seßzeit der Hafen, einen . 

hinlaͤnglichen Beſtand an Haͤſinnen auf dem Meviere 

laſſe, vamit es den folgenden Sommer hindurch fih - 

wieder anfehnfich vermehrte, und bey Eröffnung der 

Sagbzeit- wieder ein guice Vorrath zum Mugen m | 
> 3 r⸗ 


rodt na 


166 


Vergnuͤgen da fen. Ob gleich im Fruͤhlinge und Som⸗ 
.. mer ein Rammler fo geringe an Wildbret iſt, daß er 
meiftentheils nicht Die Zuthat, gebraten zu werden, ver⸗ 


Dientt fo ehut man doch feinen Revier einen wahrem- 


Vortheil, wenn man auch zu dieſer Zeit eine oder den 
- ‚ andern Rammler wegfchießt, den man leicht baran er⸗ 

kennen wird, Daß einer oder mehrere eine Haͤſinn vor 
fid) herjagen, und daß er an Farbe weißlich WE, da hin⸗ 


‚gegen die. Haͤſinnen im Sommer roth find. Denn, fo. ‘- 


wie, bey dem Rothwildbret, gar zu viel alte Hirſche eio 


ner Wildbahn fchädlich find, inden fie Die jungen Hir⸗ 


ſche nichg neben fich feiden, fondern aus ben Stande 


vertreiben, fo hat es auch mit den männlichen Thieren 
bey den Hafen gleiche Bewandtniß. Ein alter Rmm⸗ 
ler leider keinen jungen Haſen männlichen Geſchleches 


in feiner Nachbarſchaft, fordern. beißt fie. als gefährfie. 


de ee ww — — — wenn 
er eben geſetzte junge Haſen findet, dieſe zerkraten und 
a nicht, wie Biele faͤlſchlich —— 
ben, um ſie aufzufreſſen, ſondern damit er deſto 
wieder mie dei, Mutterhaͤſinn rammeln koͤnne. Im 
Herbſte und Winter iſt es ſchwer, eine Haͤſiun vom 
Rammler in der Gefchwindigfeit zu unterſcheiden: 





fonft wäre es freylich vortheithaft, jene fo viel ala möge 
lich zu fehonen. Indeſſen muß man nur dieſes genam 


zu beobachten fuchen, wie viel Hafen man, bey Auf⸗ 


gang der Jagd, auf dem Reviere habe, umd nach Ver⸗ 
eſtimmen. 


3 haͤltniß ber Anzahl derſelben, feine Nutzung b 
| Die Hafen find ehe ſehr angenehmes Wilb⸗ 


mr fi 


bret ‚ welches die Europäer gern auf ihren Tas 


| fein fehen, da es von. den Morgenlänbern —— 
. gen eben nicht beſonders geachtet wird. Das Ge 
ſetz Mahomeds, und vor nody Altern Zeiten, das Geſet 


der Juden, bat ven Genuß dee Haſen eben fo gut, wie 
den Genuß des Schweines, unterfage Die u 


4 
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hielten es abre Üben fo bach; wi wit. Intersqusdsu- F 
pedes gloria prime lepus ſagt Martial. Sein Fleiſch J 
iſt vortrefflich; auch ſein Blut iſt gut zu offen, und bar 
: unter allen Arten des Bhites: die. größte —— 

Das Fett hat an der — ines Wildbretes kei⸗ 

“nen Autheil; denn der Haſe wird wie fett, fo Tage er 
| ſeiner Freopeit, An dem freyen Felde bleibt; und 
bdoch ſrrbt en’ var allzu vielem Fette, ‚wenn er in einem 
Hauſe gehalten vr. . pafonderbeit bat ein junger 
Halſe ern zartes le rehauliches, nabrhaftes Fleiſch, 
welches man ſeibſt vanfon nicht vorenthalten Darf. 
Aus Den ganz jungen, vom dritten bis achten Mond, Ä 
' macht man eine vorzügliche Delicateffe. Wenn fie über. 

ein Jahr at find, j ide Fleiſch trodfner und etwas 
; verbonfih. Da nun die jungen Shafen-beffer 
35 und Aid fi nd, alg die alten: fo ft es 








—— Man * nd ei dem 
: Ban. — ;: gibt das el 
—2 Id. Ay —* jun 


der eraber er muß man ifm hängen = 

ürbe 3 den * er gebraten — — 

Glieder in ut vorbern Lünften ziemlich groß fd, ie | 
: Fame man ihn ebenfalle fuͤt alt haſten. Das Wildbre 
der Beegha iſt unter allen das niedlichſte, wenn * 

: geich-wi iſchreich und feift, ala des uͤbrigen Ha⸗ 
ſen ift; nſonderheit dos Fleiſch der Hafen in den 
mie erhabenen Huͤgeln befegren Ländern, oder auf bergi⸗ ' 
* — m Tpyarian und andere fine rm · 
wachſen, son vortrefflichem Ge⸗ 
mat Fächft dieſen haben bie Waldhaſen dem bes 
ſten GSeſchmack, wenn die Walbungen, worin. fie fich 
"anffeken, keine niedrige, fandern hohe Plaͤtze find. 
— Wabbrit der ——— iſ zwar en und - 


er, 





16% 0. Safe. 


Deng ‚ ommen ihaen im 
— 5 * — ee mm am | 
Seſchmacke die ſchlechteſten. 





— 
Hafen iſt des —— — «is . 
des Min 


ma 
d 


2 nd mil Ki 
Heſen 





* und i di gef 
iſt, laͤßt —— *2* ſſen anstüßten, * 
es in einem Tiegel an, ſeihet von der Bruͤhe, wari 
gekocht i, etwas dazu, — 
Dfeffer, veibt enmas Pfefferkuchen baran, breuns brau⸗ 
we Buster binein, und rg es alsdenn nochmahls aufs 
kochen. Venn man ba fd anrichten will, querlet man 
den — Haſenſchweiß mit etwas Zucker ab, 
aͤßt, indem Geritht in vollem Kochen ift, dieſen 
durch einen —8 Dincin * and ritx — 














Haſe. 4169 
Bey dem diarichten ſtreuet man 
E17 Eitsonfcholen unb etwas JZucker Darüber. 
Das Hafenklein miräwiebeln, . Ceparum, Fr. 
Ccive, Civet, wird auf eben Die Are zugerichtet, nur bag 
an en Sau des Pfefferkuchens braum gebrannces Mehl 
. and eine Portion gefchnittene Zwiebeln 
| For er ‚ ‚weiches durch einander fochen muß. . 
Safenklein.mit eines Wusbröße. Wenn erſteres 
weich € worben, wird, in einem großen‘ geraͤu⸗ 
a * „Diana sic Std: Mus, mit ein 
er re —— oder 
ein nittener Citron Ä 
up Bee —— das Haſenklein hi * | 
—7— J es vonder Musbruͤhe ——— = _ 
n Oneinpe wird zerſtoßener Zimmet uͤb 


—— — als ein Rasout. Das afenflein wich 
ne gar gelockt, — von — ee in 

j won Tieget geaoflen, hiermi ein er ittener 
* nt — * en er ‚ De (fen | 
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178 u OPaſe. 
‚ Ads Haut, die ihm vor dem Spfcken auch noch Age⸗ 
‚zogen wird. Diefe Haut aber kann nicht, wik das 





Fell, ganz hetuhler'gebunche, ſondern nur immer fleck⸗ 


weiſe mit dem Meſſer abgenommen werden. 
man naͤhmlich init ber Schaͤrfe deu Meſſers den An⸗ 





fang der Haut, oder eines: Theiles derſelben, vom 
Fleiſche aufgehoben har, wird der Daumen gegenge⸗ 
ſetzt, und der Anfang des Felles zwiſchen Meſſer und 


Daumen feſt gehalten und fort gezogen, fo weit es hal⸗ 


ten will. Reißt es ab, ſo faͤngt man die Oper 


von neuem an; und dieſes beißt den Haſen haͤuteln. 


Bey dem Hameln des uß man nicht vergefe 
1 m man lt bug 


ſchneiden, bamit das Weidloch retht’gereiiliger werden 


koͤnne. Ohne dieſe Vorſtcht wuͤrde den anliegenden 


Theilen des Fleiſches, durch das Braten, ein ſehr 


“üble Gefchinacf jugejogen werden. Die Huucerfah⸗ 


‘m. 


[0 - 


. = 


muͤſſen nicht abgehauen, oder verſtummelt, ſondern 
ir gelaffen iwerden. Der Untertheil dieſer Hinter - 


üße, oder die Pfoten, behalten ihe er wel⸗ 
ge jur Zierte dee Braten⸗ dienen muß. —* 
eit deswegen Papier umher, damit dag Feuer die 


Haare am Bratfpieße nicht abſenge Oder ſchwarz ma⸗ 


che. Kopf, Hals, Vorderfuͤße, Rippenbes Bern 
Theiles, wovon die Hälfte, der Quere nach, etwa hur 
am Raͤcken des Haſen bleiben, Lunge, Herz und Leber, 


welche, erwähnter Maßen, unter dem allgemeinen 
Rabnen HafenPtein begriffen find, kommen nicht 


raten, fonbern werden beſonders gekochet. Die Mies 


ren affein werben an dem Braten gelaffen. Wenn man 
den Hafen wäßrendem Braten mit füßer Sahne ber 
gießt, ſo wirb er davon ſehr mürbe und faftig." Es 


muß aber diefes bald zu Anfange feines Bratens, und 
nicht zuleßt, geſchehen. Außer dein, daß der zu ſpaͤte 


* Gebrauch der Sahne die geſuchte Wirkung nicht mehr 
. Raben könnte, wilde es Unjierbe, wo nicht def tin« 


wviſſen⸗ 


—8 
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wiſſenben — wenn von der zu ſpaͤt auf⸗ 
gegofſenen Sahne, beym Anrichten, hin und wieder.ete 
was Weißes. über-umd an. dem Braten hervor fcheinen 
ſolite. Einige beteäpfeln auch wohl den Braten anf 
Spieße mit Citronſaft; ea muß aber nicht zugleich mit. 
: ber Sahne gefcheben,. weil Diefe dadurch kaͤſicht werden 
Sdunfe: Ein gebentener Daft liegt in verScyüffel wit 
dem Rüden oben. Seine größte Zierde muß er, wie 
. viele anbere Braten, vom Spielen haben. Es ift, wie 
ich an ſeinem Orte zeigen werde, unter.grobem und fei⸗ 
aa Spiden, unter ſchinahlen und breiten, geraden = 
ſchiefen; zirkelmaͤßig uud natürlich, und irregulär- 






— — Bey keinem 
sen Gen fölt. dar türliche rd Regelmäßige des Spickens 


- fo ſehr in dag: Bei als bey dem gebratenen Hafen, ° 
Daher ein Koch oder eine Koͤchinn in dieſem Gefchäffte 
hauptſochlich Ihre Seſchicklichkeit zeigen muß, Bey 
dem Anrichten des. Haſen auf dee Schuͤſſel wird die 
Bestter aus der Bratpfanne = gegeffen, ober auch 
einem. beſondern Geſchirre aufgeſeht. Uebrigens wi 
He — fiel me mit Salz beſtreuet, bey — 
eiten aber mit Blumen und Citronſchei⸗ 


de game gebräuchtteh. iſt es, aan Hafen mir | 
—— Rohle zu eſſen. Gemeiniglich wird der fuͤr ſich 
ders gekochte in einer har hu angerichtet, | 


gegäffen werde. Man legt 
* in die Ze ‚uud 





En 


a (1 Haſe. 
mache, und ohne Haken zuſammen gehobea wirb,, Daß 
man es unvermelft in einem Nanzen ragen kann; 
Sig. 1241: Wiewohl man es füreimen Landmann, 
dee nicht viel Unmerthanen oder Froͤhner auf der Tyagd 
zu Hälfe hat, oder mit dem Schießen wicht wohl ums 
zugeben weiß, allenfalls noch eher, als für einen Jaͤ⸗ 
ger, paſſieren ſaͤßt. Cs wird von ſeſten boppelten 
"Seien, und zwar am beften von geüken, bamit man 
| es niche erkennen ober gewahr werben bame, ſehr ſubtil, 
und weil man es nicht hoch ſtellendarf, nur 9. Ma⸗ 
ſchen hoch gemacht. Bill man nicht fo viel darauf 
wenden, fo läßt matt es nur von recht fein ausgehe⸗ 
chelten Hanf verfercigen. Zu Forkein ntmme man nur 
dünne, etwa 1% Eile hohe, und wie ſtarke Spießru⸗ 
then dicke, Stellreiſer. Weil man auch oͤfters im 
Herbſte bey langen Nächten, da der Haſe im Finſtern 
c fpaͤt zu Felde, und fruͤhzeitig zu Holze gebt, nicht 
fſehen kann, ob etwas einfaͤllt: fo pflegt man die Ober⸗ 
Leiner an dieſem Netze, oder die fo genamute Luchs 
Schnur, mit etlichen Fleinen Schellen zu verfeben, 
damit, wenn dieſelben im Fangen und Abfchlagen 
- Hingen, mal zugreifen, und das Gefangene heraus 
: nehmen koͤnne. J er 
Die Befchreibung und AYbbildung:einer Art, die Ha⸗ 
"fen vermittelſt geflochtener Horden lebendig 
Oder codt zu farigen, finder man in Joh. Taͤnzers 
>. Ber Diauen-boben und niedern Jagd⸗Geheim⸗ 
0 fen, Lpʒ. 1734,'£. '&. 123, ſgg. j 
Eine ſehr bequeme Art des Safenfanges, für biejes 
nigen, welche Im. Winter, wegen des harten Sroftes, 
“ mit dem Hegen nichts ausrichten koͤnnen, oder weiche 
fich und ihre Unterchanen mit dem Sagen nicht bemuͤ⸗ 
0," hen wollen, ober auch fuͤr Die, welche gar Feine Netze 
‚haben, it folgende, welche Sigg. 1242 vorftelle. A; ift 
: ein 30 Ellen langer und eben fo busiter, Platz, welcher 
mit Planfenpfählen alfo umfege ſeyn muß, daß = Ä 
* a — aſe 


. 
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Daſe Darüber, oder dazwiſchen hindurch, kommen 
kann, mit a Thuͤren, welche von * ſolchen Pfaͤhlen 
gemacht, mit ſtarken Latten zuſammen genagelt, in 
ordentlichen Thuͤrbaͤndern angehaͤnge, auch unten bey 
dder !:eingegrabenen Schwelle gleich abgeſchnieten find, 
= Papier: alles zuſammen wie ein Zaun ausfieht: Den 
Platz des diefer Vermachung laͤße man gehörig umara» 
ben, und mit weißem und braunen Kohl Ges 
- pflanzen. " Ein folcher Ort muß, wo moͤglich, in ei⸗ 


nem lichten Vorhoͤlzchen gewählt werben, Duni der 


Aach Micyaelis werden, wie gem ‚ die Weiß 
Kohfkoͤpfe abgeſchnitten, die Struͤnke nebſt den 
Mvrigen Blaͤttern, und dem Braunkohl, ausgehoben, 
md daſeloſt wieder in etlichen Haufen in die. Erde zier⸗ 
lich zuſammen gefegr. An der einen Ecke des Jaunes, 
veiche nach dem Dorfe Bſteht, kann eine Schaf huͤtte E 
hungeſtellet, und den ganzen Winter daſelbſt gelaſſen 
werden, An beyden Thuͤren find nur Klinken, bie, 
wenn fie eingefallen find, ein Haſe nicht aufmachen 
kann. Bon den Thüren geht: ein meffingener Draht 

- Midie Härte, Es iſt am beften aufjupaflen, wenn der 
Wind vom Holze D nach der Huͤtte C und dem Dorfe B 


: Mind denfelben niche mit Schnee ind, 0 fann, 


zu, geht. Spüree man nun, baß Haſen darein gen 


gangen find, ſo ruͤcket man die Thuͤren zu, und wirft 
ie bey Mondfchein im Laufen mie Prügeln code, oder 
+ Hole fe des Morgens. Wollte man in der Hütte wicht 
-Baranf matten: ſo Fönnte * auch eine Sfnvention, - 
‚daß die Haſen die Thäre ſelbſt zuruͤcken, anbringen. 

" Das Aafenfchießen einzeln im Selde, oder auf 
dem Anftande, erfordert die menigften Lmftände, 
und gibt eine angenehme Luft, vornehmlich in Revie⸗ 

en, wo viel Safım find; in Gegenden hingegen‘, wo 
wenig Haſen ſind, daß mar im Winter in einigen 
Wochen faum Einen Haſen im Schnee zu fpüren ber 
kommt, ifl es eine — und langwrilige a 


162 2 Haſe. 
mache, und ohne Haken zuſammen gehoben wird, daß 
man es unvermerkt in einem Rauzen wagen kann; 
Sir. 1241: Wiewohl man es für einen Landmann, 
dee nicht viel Unterthanen oder Froͤhner auf der Jagd 
zu Huͤlfe hat, oder mit dem Schießon wicht wohl um⸗ 
zugeben. weiß, allenfalls noch eher, ,;'alg für einen Ja⸗ 
er, paſſieren ſaͤßt. Es wird von feften boppelten 
Zwirn, und zwar am beften von , Damit man 
es nicht erkennen ober gewahr merBeithäumie, ſehr fubeil, 
und weil man es nicht hoch ſtellendarf, nur 9. Ma⸗ 
ſchen hoch gemacht. Will man nicht fo viel darauf 
wenden, ſo laͤßt man es nur von recht fein ausgehe⸗ 
chelten Hanf verfertigem. Zu Torfeinatmme man uur 
dünne, etwa 13 Elle hohe, und wie ſtarke Spießru⸗ 
then dicke, Stellreiſer. Weil man auch öfters im 
Herbſte bey langen Nächten, "da der Haſe im Finſtern 
e ſpaͤt zu Felde, und frühzeitig zu Holze gebt, nicht 
ſehen kann, ob etwas einfälle: fo pflegt man die Ober⸗ 
- Leine an dieſem Netze, oder die ſo genannte Luchs 
Schnur, mit etlichen Fleinen Schellen zu verfehen, 
damit, wenn biefelben:im Zangen und Abfchlagen 
Bingen, mal zugreifen, und das Gefangene beraus . 
nehmen könne. : ar | 
*. Die Beſchreibung und Abbildung einer Art, die Ha⸗ 
nſen vermittelft. geflochtener Horden lebendig 
oder todt zu fangen, ſindet man in Joh. Taͤnzers 
der Dianen hohen und niedern Jagd⸗Geheim⸗ 
niſſen, Lpz. 1734,.f. S. 123, fgg. si 
EEine ſehr bequeme Art des Safenfanges, für dieje⸗ 
nigen, welche im. Winter, wegen des harten Froſtes, 
mit dem Segen nichts ausrichten koͤnnen, oder welche 
ſich und ihre Unterthanen mit dein Jagen nicht bemuͤ⸗ 
: Den wollen, ober auch für Die, welche gar keine Metze 
.* haben, iſt folgende, welche Sig. 1242 vorſtellt. A iſt 
: ei 30 Ellen lauger umd eben fo breiter, Platz, welcher | 
mir Planlenpfaͤhlen alfo umfegt ſeyn muß, daß Fer 
— — u u ale 


. 


L Zu 


7 


L 


y ® 
) 


men lichten Vorhoͤlzchen gewählt werden, DaB der 
: Wind denfelben nicht mie Schnee oben zu 


— 


"Mehitöpfe abgefcheitten, die Gtrünfe 


N 


Haſe Sarüber, vder dagwiſchen ; kommen 
=. 3 Thür, welche von — — 


gamacht, mit ſtarkon Lacken zuſammen gonagelt, in 


ordentlichen Thürbändern angehängt z auch unten bey. 
Ber eingegrabenen Schwelle gleich abgefehnirten find, 
fo, daß alles zufammen wie ein Zaun ausſieht. Den 
Pak an Diefer Vermachung laͤße man gehörig umgra⸗ 
ben, und mit weißem und braunen Kohl Des 
Manzen. Ein ſolcher Ort muß, wo möglich, in ei⸗ 






gen Finn. 
‚die Weiß 
nebft den 
eigen Blättern, und dem Braunkohl, ausgeboben, 





Nah Michaelis werden, wie gemäß 





md daſelboſt wieder In etlichen Haufen in bie. Erde zier⸗ 
mimen . An der einen Ede bes Zaunes, 


bi 


" seele noch dem Dorfe B ficht, kann eine Schaf hätte C 


‚daß die Haſen die Thuͤre fel 


Ölngefteler, - und- den "ganzen Winter daſelbſt gelaſſen 
Werd, An benden Thuͤren find nur Klinfen, die, 
wenn fie eingefallen find, ein Haſe niche aufmachen 
Fam, Bon den Thüren gehe ein mefiingener Draht 
in die Härte, Es iſt am beiten aufjupaffen, wenn der 
Wind vom Holze D nad der Hütte C und dem Dorfe B 


zu, gebe. Spürer map nun, daß Hafen darein ge 


gangen find, ſo ruͤcket man die Thüren zu, und wirft 


fe bey Mondfchein im Laufen mit Prügeln tobt, oder 
hehlt fie des Morgens. Wollte man in der uͤtte niche 


daf warten: fo Fönnte * auch eine Invention, 
| ft zuruͤcken, anbringen, 

" Das Hafenfchießen einzeln im Selde, oder auf 

dem Anftande, erfordert die wenigſten Umſtaͤnde, 


und gibt eine angenehme Luft, vornehmlich in Revie⸗ 


«ten, wo viel Hafen find; in Gegenden hingegen, wo 


wenig Hafen find , daß man im Winter in einigen 


‚Wochen faum Einen Haſen im Schnee zu fpüren be, 


kommt, iſt es eine verdrießliche und langweilige Sad, 
u 2 Hac 


. 164 Haft. 
Hat man ‚ein wohfbefefere Rebier, md Di Ah ont 
Haſenſchießen ein Vergnügen machen, Ha geht man 
Bor = oder Nachmittags in die Felder, Weingaͤrten, 
Saaten, ober. an folhhe Orte, wo ber Safe um diefe 
Zeit ih am liebften aufbäle, mit einer Flinte, und ei- 
nem am Fangſtricke, weicher am Hirſchfoͤ ngergehänge Ä 
befeftige it, geführten Hunde. Man gehe bie — 
in den Furchen auf und ab, und bemerkt aufjeder Seite 
= = gewiſſe Anzahl Surchen, die man fo dentlich Aber« 
| — daß ein Haſe im Lager darin gue zu erlennen iſt, 
> wenn man die eine Furche herunter gekommen 
if, man fo weit laͤngſt dem Stuͤcke gebe, bis man an 
. bie legte Furche gelanger, die man fich zur Graͤnze des 
Abſuchens genommen hatte, welche man alsdeun wies 
der in der Länge herauf geht. ey dem Auf⸗ und 
Abgehen (Abiuchen), muß ber Jäger bie Flinte 
foannnt auf dem linken Arm tragen, und die echte 
dem Sriff am Abzuge immer ferti = Damit er, 
. fo bald ein Haſe heraus führe, 
« Ben ſey. Sollte der. Hufe niche gleich bunten, ‚ lüße 
man den Hund. los, damit er ihn, einhohle md 
- ; fange. Der gewiffefle Schuß im Laufen ift, wenn ber 
Haſe heraus fährt und ſich wendet, daß mon ihm vor 
dem Kopf halte und losdruͤcke, fo wird er mehrentheils 
recht im ben Schuß laufen; dieſes nenne man vor⸗ 


— 

Zar Derhlheu, und, nach einiger Jaͤger Meinurg, im abe 
uehmenden Monde, fi fit der Dafe ſeſt im Lager, dab manch 
ihm bis auf 15 Schritt nähern kann; wur muß die Wo: fiht das 

. ben beobachtet werden, nicht file zu ſtehen, fondern ihm in 
einer Schardenlinie immer näber zu kommen, und, (0 wie 

- 2 aan ihm nahe genug iſt, soch halb im Gchen, ihn zu (dicken; 

denn gemeiniglich- fährt er berans, wern man nahe bey Ihm Ries 

dee bleibt und ibm auficht; fo lauge man aber gebt, deuci er 
qh, weil er glaubt, daß man ihn nicht gewahr werde. 


Wer Geduid hat, des Morgens und Abends an 


den Rorpöhern uud — der Waldungen ſich au⸗ 
zuſtellen, 
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zuftellen, umd daſelbſt entweber Die dom Förde zu Holz 
ruͤckenden Haſen zu erwarten, oder auch den aus dem . - 


Holze auf die Saar rüdenden Hafen aufzupaflen, wel⸗ 
ches mehrentheils kurz vor, oder gleich nach Sonnen s 
Uatergang zu geicheben pflege, wird felten vergebens 
lauern ; nur muß er fich beſtaͤndig fo anftellen, daß der 
ind, von der Gegend wo der Safe herkommen ſoll, 
auf ihn ſtoße. ad 
Die Merhobe fauler Joͤger, Haſen bey tiefem 
, bey Mondfchein, in dei —— aufzu⸗ 

‚tft, ſo bequem fie iſt, für das Gehaͤge hoͤchſt 
lich lle Hafen, denen es in foldyer Jahrszeit 










=. | m Selde fehle, zi us dem, ° 
— eBung — ron sichen fich aus dem 


ch enn man fie nun hıer 


——— fo werben nicht nur diejenigen, welche ge⸗ 


ſchoſſen wotden, dem Revier entjogen, fondern es zier 


hen fidy anch Pie übrigen aus dem Revier weg, nad. 


andern Gegenden, vornehmlich wenn ein benachbartes 


‚in die Hafen mit etwas Hafer⸗ 


° Gerber und Heu ge werden. in folches ars 
tenſchießen Wi alſo niemahls, als nur mit vieler Ein⸗ 
ſchraͤnkung, und bey einem zahlreichen Gehaͤge, wo⸗ 
behy anch noch dieſes Wildbret um dieſe Zeit gefuͤttet 


wird, zu erlauben. — 
— von Mellin Amveiſung von Wildbahuen, ©. 


Bin. Haſen vermittriſt Schnellerfalen und 


| ,‚ werde im Art. 
—— — en — 


Zur Schonung und Aufnahme der kleinen Wild⸗ 


bret evier⸗ es noͤthig, daß man bey dem Beſchluſſe 


ber Jagbzeit, oder gegen bie Setzzeit der Haſen einen 
hinlaͤnglichen Beſtand an Häfinnen auf dem Reviere 
laſſe, vamit es den folgenden Sommer hindurch ſich 
wieder anſehnlich vermehre, und bey Eröffnung der 


Jagdzeit wieder ein guter Vorrath zum Nutzen und 


23 Ver⸗ 


16 Haſe. — 
— 
‚Vergnügen da fey. Oh gleich im Fruͤßliuge und Som⸗ 
mier ein Rammler fo — an Wüpdbrer ft, daß er 
meiſtentheils nicht die Zuthat, gebraten zu werden, ver» 


dient: fo ehut man doch feinem Revier einen wahren: 


Vortheil, wenn man-aud) zu diefer Zeit einem oder Den 
‚ andern Rammler wegfchießt, den man leicht Daran er» 
“kennen wird, einer oder mehrere eine Haͤſinn vor 

fid) herjagen, und daß er an Farbe weißlich dt, da hin» 


‚gegen. die. Häftnnen im Sommer roch fd. Denn, ſo 


wie, ben dem Rothwildbret, gar zu viel alte Hirſche ei» 
ner Wildbahn ſchaͤdlich find, indem fie Die jungen Kite 
ſche nicht neben fich leiden, fondern aus dem Stande 


beertreiben, fo dat es auch mie ben männlichen Thieren 


bey den Hafen gleiche Bewandtniß. Fin alter Rmm—⸗ 
ler leider feinen jungen Hafen männlichen Geſchlechts 


in feiner Nechbarſchaft, ſondern beißt ſie als gefährli«. 


he Nebenbithler bald weg; dabey wird er auch, wenn 
ex eben geſetzte junge Haſen finder, dieſe zerkratzen und 
rodt pad nicht, wie Viele fälfchlich vorge I 
ben, um fie.aufzufreffen,, fondern damit er befto eb 
wieder mit dei, Mutterhäfinn rammeln koͤnne. Im 
Herbfte und Winter if es ſchwer, eine Haͤſiun. vom 
Rammler in, ber Gefchwindigfeit zu unterfcheiden: 






ſonſt wäre e8 freylich vortheilhaft, jeme fo viel als möge 


h onen. d nr di 
—— —— 


gang der Jagd, auf dem Reviere babe, und nach Ver⸗ 
beſtimen. 


baͤltniß der Anzahl derſelben, feine Rugung 
> Die Haſen find ein fehr angenehmes Silbe 


bret, welches die Europäer gern auf ihren Tas 


fein fehen, . ba es von ben Morgenländern binge 
gen eben nicht: befonders geachter wird. Das Ge⸗ 


fe Mahemede, und vor noch Altern. Zeiten, das Gefes. 
der Stuben, bat den Genuß des Haſen eben fo gut, wie: . 


den Genuß des Echweines, unterfage. Die Griechen 
| M — ‚hielten 


4 


‘ 
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hielten · es aber bu ſo bach; il. latet quaden- 
pedes gloria prime lepus, ſagt Martial; Sein Sleiſch 
iſt vortrefflich; auch ſein Blut iſt gut zu eſſen, und hat 

= unter allen Arten des Blutes die. größte Suͤßigkeit. 
„Das Fett hat an der Delicateffe feines Wildbeetes Leis 
"nem Autheil; denn der Safe wird wie fett, fo lange er 
in feiner Srenpeit; ‚ An dem freyen Felde bleibt; und 
doch liche er var allzu vielem Zotte, wenn er in einem 
- Haufe gehalen wird. . yafo it hat ein junger 
Haſe ein zärtes; I rdauliches, nahrhaftes Fleiſch, 

welches man ſelbſt rankon nicht. — darf. 
Aus den ganı jungen, vom dritten bis achten M 
wacht man eine vorzuͤgliche Delicateſſe. Wenn fe über | 
ein Jahr ale nd, iſt ihr Fleiſch trockner und zen 
ſchwerverdaulich. Da nun die jungen Hafen-beffer 
ſchmecken/ "und geſandet fi nd, als die alten: fo ift-es 

! use wiſſen woran men einen alten Hafen ers 

kennen Ehe , da .der-Balg und die Größe nichts 
. — enthalten Man — — dem 
— u — ande * Bin das gel 
20,16 es an, daß der noch jung ſey; 
"ale aber —5 — UU Feſt, fo iſt es ein alter Haſe. Je aͤl⸗ 
= et aber iſt "Bee Langer er muß man ihn hängen und 
 gärbe werden erben Aalen; ehe tr gebraten wird, Nenn die 
Slieder an ven vorderw Laͤuften ziemlich groß find, ie | 

: Fan man ihn ebenfalls fuͤr alt halten. Das Wilbbre 

I der Berghaſen iſt unter allen Das ieblichfte, wenn ei 
gleich nicht fo Heifthreich und feift, als der Abrigen Ha⸗ 
fen iſt; ihfonderbeit —— Fleiſch der Haſen in den 

mie erhabenen Huͤgein befeprem Ländern, oder auf bergi⸗ 
gen Begendeit,: too Thymian und andere feine Kraͤu⸗ 

» ger-imr Ueberſſuſſe wachſen, son vortrefflichen Ges 

ſchmacke. Naͤchſt dieſen haben bie Waldhaſen den bes 

. fin Geſchmack, wenn die Walbungen, werin fie fich 
“aufpalten, keine niedrige, fandern hohe Piäge find. 
Dos‘ Bidire der 2. ft zwar —— und ie 


er, 





vwvird zu Diefem Behuf — ap a —— 





heller, ie — 





der Maͤnuchen. F 
Wan die mancherley Burichrungen dee Safın 
im der Küche — ſo wird zuvoͤrderſt den Hafen 
Der Balg abgeſtreift, uud aledeun wecden die — 
Haſen ganz geiaſſen, den alten aber werben Die Bote 
derläufe, weiche man das Zaſenklein (a einigen Ora » 
sei Bas Vorhaͤſe oder Vordergehaͤſe) nennt, bis 
an bie Büge, nebft dem Kopfe und Halfe,. abgeſchnit⸗ 
- ten, und daraus, nebſt dem Eingeweide wit. * 
Ehweiße (Blute) jugerichtee, da demm ein 
. Gericht eine —2 Farbe bekoſamt, mund 
warz, in einigen — eu wegen Des dazu noͤ⸗ 
thigen Pfeffers auch Saſe —— auch — ſelbſt 


Saſcuklein, genannt wird 














Ye 


Wenn der Balg herunter .. Üt, Seht. mm eine. 













Schuͤſſel d in deufels 
SET *5* 
nach auf folgende Art vollends Wenn das 
——— 





der Leber 





| br Buper in me *55 ur * 


kochen. Wenn man bald anrichten will, queriet man 
ben. aufgefangenen Haſenſchweiß mit etwas  Zuder ab, : 


6, Inden das Geige in vollem Koghen ift, | 
| Beh cam Se hinein —* — —* | 


., 





und etwas Jucker Darüber. 
— — mit Zwiebeln / Cepatum, Fr. 
‚or; — „wird auf eben die Are zugerichtet, nur daß 
Seatt des Pfefferkuchens braun gebranntes Mehl 
—“ und eine Portion geſchnittene Zwiebeln 






. weich gelacht worden, wird, in einem großen geraͤu⸗ 

auger Tiegel, aumen» oder Kirfch- Mus, mie eis 

ven Theile ‚der add, — er Girona 

— u e nittener Citron 
— — — 





— al i . Das fi irb 
Fam wende, ern von —— * 


‚di hiermit fein S 
* — Bed J — —5 — 








—— — 

er, klein gehackte otten 
dder Zwiebeln, friſche oder ei ae und in ganz 
duͤnne Scheiben jerichnistene Gurken, etwas Wein 








und M N 
Er: en ae 5 


. Wenn der Safe abgezogen und etwas aus⸗ 
gewäffert if , wird er fauber sep, vorn durch ben 
- Bohlen Leib, auch hinten dur 


dazu gethan wird, welches durch einander focyen muß. _ 
⸗Safenklein einer Musbruͤhe. Wenn erſteres 


*** Bey dem Or a font man 


— 


aufgefegt, und das Haſenklein hin⸗ j 
8 w, daß es vonder Mushrühe durchzogen wer⸗ 
— wixd zerſtoßener Zimmer über. 


aufgsfotten., und das aſenklein in diefee 
. WBehbe vollends gar geſchmoret (geftovet): Eben dies 
Eſig, — Champignons oder Champignonpub _ 
Vom Haſen wird nur der Rücken und Hintertheil u 


die zwey Biertel ge - 
fpeilert, umd waͤhrendem gefinden Braten fleißig mit -- 


- brauner Butter besoffen. Wenn dem Safen das gel 


‚ebgeogrt ‚worden, ſo be : über, dem er — — 


E 


. : 3 : * 
170 | Haſe. 
ei 


muͤſſen nicht abgehauen, oder verftämmelt , fordern 

ganz gelaffen werden. Der Unterteil Diefer -Hititers 

H ‚ oder die Pfoten, behalten ihr rauches 
eit deswegen Papier umher, damit dag Feacedie 





3 


. [ 05 


| ee | 
Tdeiles, wovon bie Hälfte, Der Duere nad), en vur 


Sn 


| WVDaſe. 11274 
vwiſſenden gar Ekel erregen, wenn von ber zu ſpaͤt auf⸗ 


gegoßenen Sahne, beym Anrichten, hin und wieder et⸗ 


was Weißes über und an. dem Braten hervor ſcheinen 
hſollte. Einige brtroͤpfeln auch wohl den Braten anf 
Epieße mit Citronſaft; ea muß aber nicht zugleich mie. 


der Sahne gefcyehen,. weil dieſe dadurch Fäficht werben 


: könnte: Kin gebratener Hafe liegt in ver Schüffel mit 
- dem Rüden oben. Seine größte Zierde muß er, wie 


. viele audere Braten, vom Spicken haben. Es ift, wie 
ich an feinem Orte zeigen werde, unter.grobem und felr 
.. nen Spicken, unter ſchmahlen und breiten, gezaden und . 


ſchiefen; zirkelmaͤßig und natürlich, ind ixregulaͤr gebor 
genuen Spicklinien ein Unterſchied. Bey feinem Bra⸗ 
ten fälle dae Natuͤrliche sarb Regelmaͤßige des Spickens 


ſo ſehr in das Auge / als bey dem gebratenen Haſen, 


dadher ein —— .. eine * — ae 


> 


hauptfocht Bey 
‚Des. Anrichten des. Haſen auf der Schuͤſſel wird die 


Butter aus der Bratpfanne gegoſſen, oder auch in 

einem beſondern Geſchirre aufgeſetzt. Uebrigens wird 

"Die Bratenfchüflel ‚mm mit Salz beſtreuet, bey feyerli⸗ 
ben garniree. — | 

| Sehe gebräuchlich ift es, gebratenen Haſen mit 

: fauerm Roble su eſſen. Gemeiniglich wird der für ſich 

: befonbers gekochte Kohl in einer Schüffel angerichtet, 


chen Gelegenheiten aber mie Blumen und Citronſchei⸗ 


und der Safe darüber gelegt. Noch gebräuchlicher und 


auch für manchen Mittelmann dfonomifcher ift es wohl, 
daß der gebratene Haſe am erften Tage allein, an einem 


der ⸗folgenden Tage aber ber übergebliebene Theil des - 


‚, VBrätens mit ſauerm Kohle gegöffen werde. Man legt 






— —— — daruͤber, ober man hauet den 
Shmoriopt, mr 


- 
e 


laßt ihn in einem Ziegel, oder 
dem Kople ein wenig durchlochen. 


den Reſt des Bratens eutweder in Die Schüffel, und 


uf 


‘ 
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ie} 


Auch —* gewoͤhnlich, daß PR von ber erſten MNahi· 


geie übrig gebliebenen Hinterviertel eines Hafenbratens, 


auf dem Rofte, zu einer folgenden Mahlzeit gebraten 


werden. Man kerbet fie mic dem Meſſer ein, beſtteicht 


> fe mie Butter, und beſtrenet fie mit zerftoßenen Wach⸗ 


eeren, fa mie man e8 mie den Gaͤnſe⸗ und Kule⸗ 


kutenkeulen, die von den Braten: Kbrig gelaffen worden, 


: zu machen pflegt; nur daß diefe Keuten nicht mit Wach⸗ 


— ſondern mit zerſtoßenem Pfeffer und geriebe⸗· 
er Semmel 


befixeuet werden. Wenn bie Hinterthei⸗ 


.. le eines Haſenbratens durch Röften oder Auf braten in 
„ einem Tiegel.mit Butter wieder aufgewärmet, undialg - 


ein neues: Gericht "in einen der ff 


olgenden Mahlzeiten 
naufgefetzt werden, muͤſſen dieſe Theile fo liegen, Daß die . 
auswendigen Seiten derfeiben die obete Seite in der 


Schuͤſſel ausmachen. 
Wenn von den Haſenbraten nicht viel Fleiſch bey 


te erften Mahlzeit hat übrig bleiben koͤnnen, fo zer» 


bauer man fie, und nimmst fie mie unter bag Safenficin, 


welches auf:oben befchriebene Arten wird. ' 


. ven, über Nacht oder ein Par Tage in 
Spieß zum Feuer, beträufele he mit dickem fauern He m, 


Braten mit —* 
miebe, als wenn er * 
| Safen auf.noch andere 


Yet gebratm. Man uinmmt ges - 
« ziehen Rockenbrod, Wein. und Weineſſig, Inder, kleine rk 
‚nen, Kapern, Reiten, etwas heiße Butter und Eitzeufcheiben, 


9, und ln ————— 


Hafen 3 — — A dei 
en, mobi gehäufe geſpickt 

Ofen und Semürwelten, wie auch ein en Wachhold 
bringt ibn aut 


und läßt ihm nicht zu ſtark ausbrafen, röflet etwas 
e daran, läßt es auftochen, gießt Die Brühe in eine Schuſ⸗ 


| — gt den Haſen Be besteht {ha auch ein wenig mit der 


atenbräbe, belegt ihn mit Eitronfcheiben, und thut etliche 


Kapern dayn. El wenn es die Zeit nicht leidet, 


etliche Tage in eg „ beträufelt man ihn on 


röftet da® gerichene Brod In — laͤßt es mit einander ko⸗ 
gebratenen Da — 


Butter ſchoͤn gelb, gießt etwas von der abgetroͤpfelten eher 


— Wein; ſo wird er m ie 


) 
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— Men ſchaetret char Hafen 


— nicht gar zu weit anf, aimmt das Eingeweide her⸗ | 


| per den Dafın zuerſt mit Wafler, und hernach auch 
en rein aus, und bereibt ida mit ſeiuer eigenen Leber. 
Altdean nimmt man antgikörnte Rofinen, Welnbeeren, abges- 


gugene und gefchuittene Traudeln, wie auch gerieben Brod, 
worunter einige eine gehackte Gänfeleber thin, nad pugleich 





mit im Datter roͤſea. Dieſes wird mit den Roßnen, Wein⸗ 


Beeren nad. Mandein vermifchl; nad alles zuſaiumen mit hehe 
uf, Cardamome und ein wenig Zimmet ger 






—I 


Füße in den Dafen gethan, der Bauch wieder zugenahet, 
ken, and) anderm guten Gewuͤrze gemärst, an den Spieß 


aten, and angerichtet. - 

Safen gefüt, auf eins andere A. Das legt den Ha⸗ 
fen, wenn er abgesogen und gebeigt ifl, auf ein Bret, 4 
Das Fleiſch den Ruͤckgrath hinnater anf, und loͤſet es von den 
Rippen ab, aber nicht ganz hinaus; nimmt ferner das Fleiſch 
von deu vordern Läuften, und vermält es cin wenig; dacket 

—* etwas Speck, Citron chaien, abge 


nebſt 
—* Thomian, und zerkairſchten Bachelderbeeren; wir 


vet diefes Gehackte mit Nelken, thut Kapera Darunter, und 


rührt alles zuſammes mit einem Ey ein. Dieſes füllet man - 
auf beyden Seiten des Dafen smwifchen die: Rippen und das ab» - 


ee Fleiſch, näher die Oeffnung mieder zu, ſpicket ihu, und 


läßt iha braten. Unterdeſſen roͤnet man Brodfrumen in But⸗ 


ter ſchoͤn gelb, loſcht fie mit Wein ab, thut eine mit Nelken be⸗ 
eckte große Zwiebel, klein aeſchnittene Citronichale, ein Lor⸗ 
beerblatt, etwas geſtodene Reifen, 3Nuoͤßel Waſſer, ein Stuck 
Zucker, und ein wenig geſchuittene Kapern darein, laͤßt es eine 


balbe.Viertelftunde mus einander kochen, verfüht es nach Be 


lichen, gießt es in die Schäflel, und legt den Hafın varauf. 


Eben dieſe Bruͤhe kann man and) an ungsfäßte Haſen go -, 


Brauchen. 


Safen gehackt zu besten. Man nimmt einen feifchen 
nd löfet das Fleiſch ganz davon, 


Haſen, der wicht Orbeigt worden, u. 

daß die Knochen an einander bleiben. Alsdenn wird das Fleiſch, 
und der vierte Theil fo viel Speck, Hein guhadk, 3 Ever dar⸗ 
. an gefchlagen, mit Pieffer, Nelken, Muskatenbluͤthe und. Car⸗ 


Der Haſe gehänfelt und geſpickt, irgejalgeny mit Diff, Se - 


, MRuslatene 
wär. Nadıen endlich Eyer daran gefchlaued worden, wird’ 


l. 


; mit warmen Eſſig und Butter vercäufelt, feftig abge⸗ 


damome gewarit, aues wahl unter einander geruͤhrt, an Die 


Kuaochen 


d 
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u Kaodden — formirt, daß «6 einem Saufen gleicht, 
mad ein Faden Ba gewunden, damit «3 befler beyſammen 
‘ „Siebe. Hierauf thut man Butter: in eine Bratpfanne, legt 


wey Dünne lange gefpaltene Späne (Schleifen) Dareln, und den 


Haſen daran, laͤßt ihn alfo In einem Backoͤſchen braten, über 
gießt ihn fleißig mit Butter, und befitent ihn, vor dem Aarich⸗ 
- .. gen, ‚ralt Pinien. 2 7 ' 
h Hafen in einer Paftete. Wenn der Haſe abgefieeift und 
vehaͤnteit if, loͤſet man ihm bie Länfte ab, fat ihn ein wenig 
ein, legt ihn auf einen Ref, und ſetzt ihn anf Das Feuer, das 
. mit er ein wenig anlanfe; thut ihn alsdenn in. ein Geſchirr, 
sieht .Effig darüber, und läßt ihn ein Dar Tage Darin Kegen; 
.: atmmt Ihn fodem heraus, 
©täde, wär und falzt ihn ein, und fiedt ihn in den Haſen 
nach Belieben hin und Her. Hierauf nimmt mar groben Teig, 
- dergleichen man zu groben Pafleten macht, walzet ihn anf, Icat 
" Das aufgetvalzte Blatt auf Papier, beſtreicht es mit Eyern, 
nimmt auch Meine Schuittchen Teig, uud macht einen. Roſt, 
:* fo weit man ben Hafen zu legen gedenkt; unten auf den Bo⸗ 
. den thut man Lorbeerblätter und Rosmarin ; hierauf‘ legt man 
heraach Speck und Butter, firemet auch Ingber, Pfeffer, Pel⸗ 
ken nad Citronſchalen daruͤber, legt den Haſen daraın, and 
führt von einem langen Stuͤckchen Teig einen: Rand. um den 
Hafen, wie derſelbe Jiegt, befefiigt es⸗ damit die Brübr nicht 


darchdringen Bönne, macht auch einen Blattteig, bedeckt damit 


- den Hafen, fährt mit den Fingern an dem geſetzten Rande, wo⸗ 
mit der Dafe eittgefaßt if, herum, umd druckt das Blatt fein 
ı fanber en; alsdenn fchneidet man den Teig anten herum ab, 
daß nur zwey Querfinger breit bleibt, und blaͤſet das obrre 
Blatt ein wenig auf, damit es eine Form bekomme Endlich 
ſiund auch gereiffe Paſtetenbaͤnder geſtochen; Barein druͤckt maa 


einen Streiffen Zeig, daß damit die halbe Paſtete umzogen wer⸗ 


den fann, beſtreicht die Paſtete mit Eyern, und. sieht das Baud 
zierlich darum Hierauf wickelt man den Teig, Der unten .dın 
‚bie Paſtete gelaflen worden, aufwärts an Die Paßieie, und iwickt 
es, fo gut als man’ kann: macht oben einen ausgeſchnittenen 
Deckel darauf, beflreicht fie mit Eyern, und fest fie in ben 
‚Dfen. Wenn aun die Paſtete braͤunlich zu werden anfängt, 

. ‚Richt man mit einem fpigigen Holze oben am Dedel ein Loch 
. hinein, damit die Luft deraus könne. Hernach macht man fols 
gende Bruͤhe day. Man niuime. braunes Diehl, thut es in 
einen Tiegel oder Caſſerele, gießt Fleiſchbruͤhe, Wein uud J 
— — ig 


un) 
— u u > ie in —— 


ſchneidet Speck, und zwar dicke 


* — — ober. 


. 
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aaderlochatait aladense ci. 


er macht ein Loch oben in die 
Paſſtete, uud füllt die un bineln, ſetzt die Paſtete wieder in 






: Den Dfen, uud läßt fie volende gar baren. Wi man ſie gla⸗ 
eirt 


‚ fo reiht . ge Zuder darauf, ſetzt die Paſiete 


Be an Tertenpfaune,. und gibt nur oben 


aan muß de dio fee, daß Zuder une chen ge - 
a {ey ufen kluge, Da «6 denn die rechte 






Zeit if, die | nit der ee und Ai 
e —— rn — 


; Ir wird mit Beifce von einer Haimmelfeule, und dem 





55* say, de —— ‚eines Hafen dar get, amd 
. barüber nach der. Reihe mitteimaͤßiger — * wie⸗ 
der Gehacktes und Speck, von einer Diſtan zu der ee 9% 


legt Lorbeerblätter und Speck 8 
un —** — Gere Ip mi 


— — die Paßete 3 bis 4 Giuuden lang im Oſen 


mittelmaͤßigen —— — , ‚a. — * en I 
2 nu 
Komma ee wien Sg Da sm. u 


[.% “. 


u. J Ancicht ) 
Den. und —— —— fr. Wr atichten, Ciro 
Balte Haſenpaſtere — Haſe wird mie 







lättern, Relten 
Salem mit Sauerk 


den Haſen, wenn er ee A vorn —— ihm F * 


Laufte ab, wie bey der Paflete gefchicht, päntelt und ſpickt ihn, 
wie zum Braten; läßt Ihn nr h halb gar braten, daß er fein 


* faftig bleibe; nimmt nn Sauerkraut, focht es, jedoch nicht 


Pe) voß Mehl dareln, rührt 
sig färbt, {but das eh 





J — zu weich, — Brühe ab; au anche O1: 8 mit einem 


neidemeſſer Heinz ſetzt: ein nn einer Caſſero⸗ 

r, * wenn. fie heiß geworden if, einen Eß⸗ 
«8 fo lange, his es lich ein wer 
ut hinein, gieft auch ein Quart 
guten fanern Rahm daran, rührt es dur einander, und tüßt 
es eine Weile ſchmoren. Ferner macht man von Zeig einen 
Hand anf-eine Schuͤſſel, 2 Querfinger hoch, beftreicht die 
Schuͤffel mit Butter, fepitter von dem Kraute die Hälfte dar 


r * feat au ‚Dalea daranf, die andere Haͤljte Kraut — 


5 gmem breiten 





76 WR: 
daf der zunıe Sagle dehnit übespogen sache, "ul: ſtreicht h mit 
Ir 8* : Seraer laßt man Butter zerehen, 
ſchlaͤgt ein Ey daran, vermiſcht ed durch einacder, mad Aber⸗ 
Preicht oben damit das ganze Kraut, Ihtenit auch geriebene 
SGSenmmel daruͤber, ad ſetzt es in den Badoieaz je wird. ch wie 
+. eine Paſtete werden. Wenn es angerichtet werben ſoll, garnirt 
man es auf eine ſchickliche Art. Dr 
Dieſes Krant kann auch ohre Rahm chen fosugerichtes wen 
: Benz; nur muß man alsdenn mehr Fett nebifitn; : . “ 
Hafen mit SauerPraut,. Auftern oder Wiorcheln, ‚Der 





1 
. == „Pe. I 9 re ET — 


Hafe'wird anf vorerwäßnte rt geſpickt uud gebrasen; alddrag 


“ .thut man ein gutes Sauerkraut, und. zulegt Auſtern, Mor⸗ 
cheln und. etwas Füßen Rahm daran, und läßt es damit 20h 
rein wenig darchfochen. Das Sancifraut Tann eatweder im die 
Schuͤſſel gethan, und der Haſe darauf gelegt weren; oder mau 
kann and) den gebratenen Haſen em Par Mahl durchhenen, 
- nad mit dem Sauerkraute darchkochen laſſen, und es alsdenn 
aurichten. tt i — oe es 
| Beym Trandhiren und Vorlegen eines gebra⸗ 
tenen Haſen, ſtellt wahr deuſelben ſo, daß er mit den 
rauchen Laͤuften zur Rechten ſtehe, ſetzt die Gabel hin⸗ 
ten quer uͤber die Lenden. hacket mit dem Meſſer die 
rauchen Pfoten yon Den Laͤuften ab, und lege fie auf, eis 
‚nen Teller, damit niche die Haare davon auf das Wild⸗ 
bret kommen. Wlsdenn ſetzt man Die Babel vorn «in, 
unterhauet mil dem Meſſer wieder, und druͤckt die vor 
derſten 3 oder 4 Rippen (welche gemeiniglich etwas dene 
brannt zu ſeyn pflegen, und bee Kuͤchenbiſſen genannt 
werden) ab, legt ſie zu den rauchen Laͤuften, und gibe 
es von der Tafel. - Man häls hernach mie dem Meſſer 
pinten wieder an das Schloß, unk embrochirt ben einen 
Goabeizinken, bis in das Heft, in das Rückgrarheläch 
lein, den andern aber läßt man unten weggepen, drehe 
den Hafen ein wenig fchief zu fich, hauet das Schwänz- 
chen ab, und macht 1) über dem Ruͤckgrath auf bey 
‚ben Seiten einen langen Schnitt, nedſt etlichen Quer⸗ 
Schnitten, und löfet das Wildbret in 3 oder 4 Stuͤ⸗ 
den herab; 2) zertheilt den Ruͤckgrath in 3 En. 
Ä : e 


‘ 
% 
4“ 
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Señcke, auch wie ed zuweilen zu gefchfheni pflegt, ſammt 
dem Wildbret; 3) embrochirt aufs neue In 6 Kite 
——— and — 4) * berfleiſch F 
finfen und rechten eine ; 5) hebet, mach Um⸗ 
wendung des Haſen die Marfbeinlein mit Ober: und 
Gegenſchnitt aus, und 6). fpaltet endlich bas Schloß 
oder die Mutterbeine: von einander. 
ex, wenn, wie erwaͤhnter Maßen, die ranchen Zeiseven 
ften abgehensn won auf einen Tell --"- | 
Die Gabel gehörig embroiirt iA, . hebt man 0 
tergefchlagenem Meffer auf, I ihn auf di 
ſchaeidet r)-das aufwendige Flei —8 Ike 
halben -Mondfchnitt; 2) dns. * ee Si 
te, wendet ihn umy fdmeiber Wei 
Be ——— und 
eqt es vor r 
legt es auf Den Ruͤcken, iud la — oberen 6 Het: 





dem rechten macht ah "8 eben ſo; bernach 

auf Die rechte Seite, loſet 7) das linke und ER 

med tet det 8) die Niren heraus; -Köfl 9) Dt Bern 
ten anf Benden ‚ Seiten,’ bringe. den Mafch fe des Meſ⸗ 
ſers gerabt nor ſich, und ſchneidet 10) auf der Aiini Seite mie ; 
‚einem langen und einigen Querſchnitten geh R er 
ab; 11) desgleichen. anf.der rechten Seite; , 
u in belichige Städe, und sieht LT I ri 


Bey dem Vorlegen, legt man 1) dag‘ Raͤc 
Fleiſch matt dem Rüdfgtath auf etliche Teiler vor, 2) ein 
Narkbein nad) dem andern, 3) ein Muttetbein had 
dem andern mit der Niere; das übrige na Belieben. 
Oder, man lege einen Teller voll allerhand Stüde, uyd 
gibt es zum Ausfuchen herum. Weil eigentlic) das 
Fleiſch vom Ruͤckgrath das befte ift, ſo kann man es 
entweder im verfchiedenien Schnitten ablöfen und zer« 
theilen, oder auch das Fleiſch auf dem Knochen figen 
laffen, und alfo zertheilen und heruin geben. Wenn man 
es herum reicht, dürfen beyde Laͤufte Eben nicht ganz zer⸗ 
ſchnitten, fondern es koͤnnen nur von der einen Keule 
bis 3 Stuͤcke für Liebhaber mie aufgelegt werden. 
Oec. En AxIl Tr Dder, 





rei min. norgelogt:. 1) ein Merthe · aach Daraus 
dar : 5 eig regen dem aus 








are 9 
dern, 
dern, mit mas Ruͤckenfleiſch; 3) das oͤhrige Ruͤckenſteiſch, fo 
Jweit es reiftr allemahl mit etwas pom Nückgrathsfnuchen ; 
ein Lauftſtck· aach dem andern, und 5) das übrige nach 
e Belieben. a ee J 
. 


PP er Leser . . — 14 Fr; er — 
 &s iſt faſt kein Stuͤrk vom Huſen, welches man 


nicht. in vorigen Zeiten f eine! ſeht laͤcherliche Art zur 


Arzeney theils inn⸗ ehe Außerlich angepriefen har 
wiewohl niche alles gaͤnzli zu verwerfen iſt. ie 


Aſche von einem ganzen im Fruͤhlinge gefangenen und . 


de Pulver gebzannten Hafen, von ı Scrupel bis.zu I 
Nuent giggenonmen, ſoll wider den Blaſens un Nie⸗ 


re e ſeyn. Andere verbrennen nu deh friſch 












| Ar Balz ſammt den Haaren. Noch andere ' 
nſtechen einen 1ebendigen Safer in einen Topf; verluti⸗ 
er Dedel, verbreiinen ihn alſo, und geben Loͤf⸗ 
fe von dem, Pulper in Wein oper einen andern beque⸗ 
„sieh Vehieulen in gleicher Abſicht, ein. Die Aſche 





vpon ejneni werbrannten SafenFopfe, ntwveder mit 


nHoaigund Bo vcſchmalz/ oder mic Eſſig zu einem duͤn⸗ 


B. * gemacht, dieng wider das Augfallen Der 
Gare, unb Aare ter Sabnpuiiger geniengt, die 
ns Blut aͤußerlich auf Djie,Haut ges 


a — bje:n 
trichen, macht ein (chönes Geſicht, vertreibt Die Som⸗ 
imerſpriſfen, auch andere Flecken und. Maͤhler; gun ſtil⸗ 
Llet, wehri.cd gedorrt und gepülvert eingenommen wird, 
ben Durchfall, rothe Ruhr und Steinfhimergen... Es 
ſoll auch das wirkſamſte Huͤlfsmittel bey den Bluffluͤß⸗ 
‚fen des area Befehlechre feyn. In diefer Abßche fol 
man,’ fd bald ein Haie geben‘ iſt, denſelben aufweiden, 
And ein tienes Stuͤck haͤnfene Leinwand, fo wie es vom 
Weberſtuhle konmt, in das Blut tauchen, und dieſes 
Stuͤck trocknen laffen; . aladenn.einen Theil davon in 
„der Größe eingg halben. Gulden abfehneiden, es in ein 
"Glas mil ‚weißen Wein Isgen, und darin ſo lange ſie⸗ 
— rn IM 
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gen laſſen, bis der Wein roth wird; dieſen Wein ſoll 
Die Kranke trinken, Die Aunge beitzt man in Salz«' 
Waſſer, thut etwas Myrche dazu, und läßt diejenigen, 
welche engbrüflig oder mit der fallenden Sucht behaftet 
find, einen Monath hindurch täglich ein wenig davon 
eflen. Das Bebirn fol die Nieren flärfen, und ent⸗ 
weder in Wein getrunken, oder gebraten und gegeſſen, 
für das Zittern der Glieder dieulich ſeyy. Auf das 
Babufleifch der Kinder geftrichen, erweicht es baffeibe, 
und befördert das Hervorbrechen der Zähne, wel 
auch Die. Safenzähne chun follen, wenn das Zahnfleifch 
Damit gerieben wird. Das ers von einem gehegten 
Hafen, in drey gleiche Theile zerfchniseen,- allmählich 
getrorfuet, und jedesmahl vor dem Parorysmus einge 
nommen, ſoll Das viertägige Fieber vertreiben; gedoͤrrt, 

ülvert und in warmen Wein eingenommen, die 

utterfchmerzen ftillen, und.der Epilepſie widerftehen. 
Die Yrieren, gekocht gegeflen, oder gepülvert einges 
nommen, follen wider den Stein gut ſeyn, den Sas 
men mehren, und vornehmlich denen, Die den Lein 
nicht Halten‘ können, dienen; die Beilen aber allerley 
Gebrechen der Urinblafe zu Hülfe kommen, und die 
Empfängniß bey Frauensperfonen befördern... Der 
Safenkorh, zu Pulver gebrannt, treibt den Stein; 
hilfe wider die rothe Kubr; deile, in Effig zerlaflen . 
und äußerlich aufgefchlagen,- alte faule Schäden, und 
dient wider den heißen “Brand, Der Urin wird mit 
Spiefe in der Wafferfucht empfohlen. Die Balle mit 
Zuder angerieben, ' benimmt die Flecken der Augen, 
und ftellt das verlorne 2 wieder ber. Die Gas 
fenfprünge (die kleinen Knöchlein in den Hinterfüßen) - 
und Die Gelenke des Schwanzes, pulverifirt und von 
s bis 30 Gran eingenommen, follen wider den Stein, 
die fallende Sucht, infonderheit aber wider die Kolik, 
von Nutzen feyn. Das Safenfert zeitiger die Geſchwuͤ⸗ 
re, and ſoll niche nur die in die Sant eingedrungenen 

; — Ma h “ Spfitter 
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: Splitter ober andere fbigige Körper herans ziehen, ſon⸗ 
dern auch, hinter Die Ohren gefchmiert, in geſchwollenen 
Mandeln Hülfe leiften, und die Zahnfchmerzen ftillen. 
Auch wird: daffelbe zu Vertreibung der Selle auf den 
Augen geruͤhmt. = 

- Ref Lemilii obf. de vſu axungize leporinae ad oculorum pannum, 
ſt. in Tho. Bartholins AS. med % philaf. Hafn. Vol. V. A. 1677 
-— 1679, ObL. 124, und in Mongeti Biblierh. chirurg. To, 3. Ge- 

nev. 1721, f. ©. 23; 
nd: Frid. Oueigim obi. de pinguedinis leporinae, maris & feminae, 


ac oculorum leporinorum efficacia, fl. in ben AS. phyf. med. 
Acad. Nat. Car. Vol. X, Obf. 4 


8. 
— Das Saſenhaar auf die Wunden gelegt, filled 
das Blur. Die rauhe Seite eines Safenfelles auf‘ 
den ſchmerzhaften bloßen Ort des Leibes, fo entweder 
- von einer Schärfe des Geblütes, oder von Erkaͤltung 
.. herrühtr, - gelegt, fo ein bewaͤhrtes ſchmerzſtillendes, 
und aud) in der Schlaflofigfeie vorzüglich nügliches 


D. 8 i 
2 or: 
| Die jungen Maͤrzhaͤschen, aus Mutterleibe ges 
ſchnitten, zu Pulver gebrannt und in Kirichwaffer ein⸗ 
_ genommen, werden fehr in der Epilepfie gerühme. 
Die gafenfprünge follen die Kraft haben, daß ein 
Dferd, wenn man fie in den Tränfeimer wirft, daraus 
man es will faufen laffen, fich nicht verfänge, wenn es 
ſich nody fo fehr erbige haͤtte. In Oftgorhland gibe 
man einer Kuh, wenn fie nicht zu rechter Zeit brünftig 
werden, will, Die äußerfte Spize eines Safenfchwans 
Zzes ein, da, nach viel richtig befundenen Berfuchen, 
» den andern Tag gewiffe Wirfung verfpürer wird. 


Wolfe. Waldungi Lagographia, ſ. de natura leporum eorumque vti- 
litate in re medica. Amberg. 1619, 4. 


WVon mehrerer Zuverläßigfeit und Wichtigfeie iſt 

der $Eonomifch stechnifche Nutzen des Hafenund 
. feiner Theile Mit den SGafenbälgen, oder Has 
- fenfellen, wird ein fehr ſtarker Handel, ſowohl in 
‚ England und Holland,. as auch in Deurfchland, ges 


m 


trie⸗ 
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trieben, weil bie — Davon zu Struͤmpfen und fei⸗ 
nen Huͤten gebraucht werden. Es haben aber, in die⸗ 


fer Abſicht, diejenigen, die man über Holland, desglei. 


chen aus Rußland, Litauen. und Boͤhmen erhält, dem 
Vorzug. Die Hutmacher wiffen durch eine gewiſſe 
Beige ihre Güte zu verbeffern, fo daß fie nur mit we» 
nig Kaninchenhaaren vermifcht werden dürfen, wenn 
fie filgen follen. Es pflegen and) die Kürfchner viel 


Haſenhaare zu verarbeiten, indem man ſowohl Diegraus 


en als weißen Selle zum Futter unter Winterfleider und 
zu Auficylägen gebraudyt. Daher nenne man ein oder 
‚ mehrere zubereitere Hafenbälge, in fo fern fie das Fut⸗ 
ter eines Kleides oder Kleidungsitücfes ausmachen, 
Safenfurter. In Lincolnfhire pflege man in Die zum 
Getreidebau beftimmten Felder Hafen: und Kaninchen. 
Baͤlge hinein zu pflügen. Der Gafenfüße, inſonder⸗ 
eit ber Hinterläufte, bedienen fich die Buchbinder Und. 
otdfchläger zu ihren Arbeiten, wie auch die Gold⸗ 
Schmiede, das Silber damit zu glätten. Vom Ges 
brauche des Safenfertes zu Vertreibung der Sperlinge, 


. werde in dem dieſen Bögeln gewidmeten Artikel ſprechen. 


Daß ein. Safe, wenn er etwa an eine Stadt 
laͤuft, oder fonft an einem ungewoͤhnlichen Orte 
fidy aufhält, Feuer vorbedeute, oder daß jemanden, 
dem bey fruͤhem Ausgehen ein safe begegnet, oder 
über den eg läuft, an demſelben Tage feine vorha« 
bende Gefchäfte nicht glücflidy von flatten geben follen, 
. gehört unter die lächerliche Einfalt des Aberglaubens, 


Man hat von Alters ber den Dafen lieber in der Schäfkel, 
als von fi) weg über den Weg fpringen, gefchen. Unter Den 
berüchtigten » welche die Augures bey den Roͤmern zum 
Grunde ihrer heillofen Wahrſagereyen legen, mar auch diefer: 
Inaufpicatum dat iter oblatuslepus. Heupold, ein ehemah⸗ 
liger Rector in Augsburg, befchlicht fein Gedicht, wart er das 
Geſpenſt, welches dem L a erichienen ſeyn, uud nn 
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efingt, mit folgenden Der 
Hoc territi ſunt omine i 
Velut vistoris lepus 
Transverfa tentat limite 
Sibi viator autumat 
Inftare cafus peffimos, 


. ‚einem ein Safe begegnet. oder über den Weg läuft. Da man 
den Hafen zum Stunbtlde der Furchtſamkeit gebrauchte, fo ifk 
vermuthlich der Grund diefer Meinung wohl anfänglich der ges 
weſen, daß man glanbte, wenn einem ein furchtiaines Thier bes 

“ gegnete, fo wuͤrde auch etwas Surcht erregendes vorfallen, eben 
16, wie man glaubte, daß man bald wuͤrde betrogen werden, 

wenn einem cin Suche begegnete. 

Haſe, (After:) fiehe Mieer-Schwein. 

— — Wach⸗) ein Zugemäfe; fiehe Th. I, ©. 327. 
— — (3ert:) fiehe oben, S. 101. 

— — (Bruch:) ſiehe oben, ©. 102. 

— — Wuſch⸗) fiehe oben, ©. or u. 121. 

— — Erdd⸗) ein Thier, melches ſich überall in ben 

Sandwuͤſten der großen Tatarey, von dem cafpifchen 
Meere an, bis an die chinefifchen Graͤnzen auf haͤlt. 

Die Mongolen nennen es Olachtacha. Es ift mitder 
ägyptifchen DBergrarte Jerbuah, welche Haſſelquiſt 
und Andere befchrieben Haben, wo nicht einerley, doch 

ſehr nahe verwandte. Der eigentliche afiatifche Erdha⸗ 

ſe, weldyer hier verfianden wird, flebe in den Commen⸗ 
tarien ber petersburger Akademie von Gmelin befchries 


‘ ben, und wird von Zinnd unter dem Nahmen Mus ja- 


culus mit jenem begriffen. Er ift Fleiner als Das wilde 
Kaninchen, dem er aber an Farbe der Haare und Ge⸗ 
ſtalt des Kopfes gleich ſieht; nur hat er kuͤrzere und 
zartere Ohren. Sein Fell ift uͤberall mit einen feinen, 
kurzen und ‚glatten Haar, wie das vom Hamſter, bes 
deckt. Die Farbe ift etwas grauer als am Hafen, und 
beynahe mäufefahl. Der Schwanz iſt außerordentlich 
lang, weiß, und bat am Ende eine Eleine fette und 


breite- 


Pre eben Babe fat, aa er er da Schaf fen wolle, 


Noch jeht hält man es für eine aͤble Vorbedentung, wenn 


* 
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breite Schaufel, melde ans langen Säarehi ins " 
Die vom Anfange bis zur Häffte weiß, von der Haͤl 
aber bis zu den Spigen ſchwarz find. Die Hinterfüße 
find auch ſehr fang, die Vorderfuͤße hingegen fehr furz: 
Auf den Hinserfüßen huͤpft er wie ein Vogel, und 

ar fo geſchwinde, .befonders in ebenen Feldern und 
ergan, daß es ſcheint, ‚ale fliege er, wenigſtens if 
Fein Hund vermögend, ihn im Saufen einzuhohlen; 
daher er auch der Springhaſe und fliegende Saſe 
genannt wird. Die Vorderfuͤße find ganz kurz, und 
er hält Damit bloß feine Speife. Er lebe rbeilsin Höhe 
len, welche er ſich felbft geäbe, cheils in den Steinkluͤf⸗ 
ten. Seine Höhle hat krumm gehende Zugaͤnge, wo⸗ 
bey er auch eine Rebenhoͤhle hat. Den Tag über 
fchlaft er; des Nachts aber, oder wein das Wetter 
kühl iſt, Hüpfe er herum: und fuche feine Nahen 
- "Wegen feiner Schnellheit iſt er nicht wohl anders, 
im Lager, zu fangen. - Es if ſchwer, ihn todt zu ſchla⸗ 
gen, weil er fi) im Bogen ſchnellen, und nach allen 
Seiten laufen kann, und zwar vermittelſt bei 
Schwanzes, worauf er fich Rüge, und womit er gewal⸗ 
tige Sprünge thur. Wenn man ihm ben Schwan; 
nad) und nad) abhanet, kann er inuner weniger fpriite 
gen; und wenn der Schwanz ganı weg iſt, kann er 
gar nicht laufen, fondern wenn er fich auf bie Hinter⸗ 
Dfoten ftelle, und am Schwanze feine Stüge mehr 
ſchlaͤgt er ruͤckkwaͤrts über. Er wird ſehr leicht zahm, 
und laͤßt ſich mit Brod fuͤttern. Die Baſchkiren follen 
den Schwanz dieſes Thieres trocknen, zu Pulver ſto⸗ 
Ben, und als eine Pferdeurzeney gebrauchen. 
Safe, (Seld:) fiehe oben, S.10. °—  —.; > 
— — (fliegender) ſiehe oben auf diefer Seite _ 
— — (gebörnter) fieße oben, ©. 104. 
— — Geſpickter) fiehe oben, ©. 100. 
— — —— —— ©. 101. 
— — Golz⸗) ſiehe oben, ©. 101 u. r2r.- 
“a M 4 Safe, 


\ 


184 Dale (Lande) Huſca⸗Augt. | 
Hafe,.(Land:y fiehe ben; S. i. 
— — Maͤrz) fiehe oben, ©. 106. u 

— — (Wieer:) ſiehe See: Safe. 

— — Mutter⸗) fiehe obeg, S. 100. 


—F —Gwxvier⸗) ſiehe oben, ©. 115. . 


— — Gack⸗) fiehe Hafen: Neſt. 
—EGand) ſiehe oben, ©, 101. 
7—Gatz) ſiehe oben, ©. 100, 
— — (See) fihein,. ei 
— — (Ses:) fiehe oben, ©. 100, 
— — (Schnee=) fiche oben, S. 105. 
— — ESpring⸗) ſiehe oben, S. 183. 
— — Stein⸗) ſiehe oben, S. Io. 
— — Gtreif) ſiehe oben, ©. 119. 
— — (Sumpf): ſiehe oben, S. 102 m 119. 
—WMald) ſiehe oben, ©. 101 m 121. . . 
Hafen: Ampfer, an einigen Orten ein Nahme des Buche 
. Ampfers, Oxalis Acerofella Line. weil die Hafen ihn 
gern eſſen. Siehe Acerofella. u 
Hafen: Apfel, eine Benennung, welche man im Crems⸗ 
: Thale deu borsdorfer Mepfeln gibt, weil einer, Nahe 
‚mens ‚fie daſelbſt zuerft angepflanze har. - 
Hafens Auge, das Auge von einem Hafen; ein Auge, 
‚welches einem Haſenquge gleicht. Beſonders eine fol« 
che Berziebung des Augenliedes, daß Die Augen, wenn 
‚man fie fchließt, fo wie bey einem Hafen, nicht ganz 
bedeckt werden, oder da das Rothe der Augenwimmern 
:. herbor: ſcheint, als wen fie umgewandt wären; Gr. | 
und & Lagophthelmos, Oculus leporis.oder leporinus. 
Solches ruͤhrt vielmahls vom Schlage, von Narben 
nad) einer Wunde, auch von übler Gewohnheit, her.‘ 
Iſt Die: Haut der Augerlieder verkürzt, fo muß man 
biefelben durch öftere Beſtreichung mit Mandel ⸗ oder ei⸗ 
nem andern, gelinden und erweichenden Oehl zu verlän« 
. gern fuchen. . Sonft. aber ift auch wohl eine chirurgi⸗ 
fche Operation dabey nöchig. . — 
a —— en 


\ 


HafesBah, Mafia, 8 


— Eben dieſe Benennung fuͤhrt auch die im IV Th. | 
©. 186, befchriebene Benedictenmurzel. 
Safen »Dalg, der Balg, d. i. das Fell eines Hafen, 
es abgeflreiffet wird. Im gem. Leben wirb eg 
a haft genannt. Siefeoben, ©. 180, f. 
Safens Beige, die ‘Beige auf Haſen, d. i. der Tang der 
za... mit abgericheeten Raubvögeln. ‚Siehe oben, 


ofen: Bils, ſtehe ‚unter pi; 
ofen: Brahm, Haſengeil, Safenbeide, eine Be⸗ 
nennung Des befenartigen Dfriemenfrautes, Spartium 
fcoparıum Linn:;: fiehe Ih. XVH, ©. 350, 
Sofen: Braten, fiehe oben, ©. 169, fgg. 
Haſen⸗Brod, fiehe Hafen: Ohr. 
Hafen: Sährre, die Faͤhrte, d. i. die Spur von rinen 
Haſen; die Safenfpur. en eben, ©. 115. - 
. Hafen: sell, fiebe Haſen⸗Balg. 
fen: Sett, das ausgelaffene‘ et von einem Hafen. 
Bon deſſen mediciniſchem Nutzen; fiehe oben, S. 179,f. 
Von einem pofl ierfichen, fpaßhaft ehörichten Men- 
ſchen fagt man img. 2. er babe in das Safenferr ges 
treten, oder. getäticht, oder er fey mit Hafenfert bes 
tropfet. Siebe Anfe 2. 
Safen: uf. 1. Eigentlich der Fuß eines Hafen, ber ' 
ſonders · ſo wie ihn die Buchbinder und Golbidyläger zu 
ihren Arbeiten gebrauchen; ſiehe oben, ©. 161. 
Figuͤrlich ſagt man von einem poſſierlichen, aber auch 
ſpaßhaft thoͤrichten Menſchen im g. L. er babe einen 
Baſenfuß in der Taſche. Ja man pflegt einen ſolchen 


Menſchen ſelbſt auch wohl einen Haſenfuß BE: V 


Niederſ. Safenfood, Saſewits, Safewirsfi, Has 
fentwern; fi ehe Haſen⸗ zwirn; im a u 
auch ein Hafenf opf. 

2. 43* einigen Gegenden auch ein Nahme dee 

un ” ⸗ —— ar ——— wegen ihrer 
rau⸗ 


186 Hafens utter. HafensRepf. 
Büße, worin fie ben Hafen ähnlich ſind; Ger. 
m . Lagopus. Sieche 337 Pr — 
3. In einigen G egenden and) ein Nahe ves Ä 
Adeties, Teifeliom SE Lisa, ohne Zweifel 
wegen der rauchen Blumenährchen, daher er au 
ſenpfoͤrchen, imgleichen hafenkiee- genam wird. 
iehe unter Ale - 
afen s Sutter, fiehe oben, ©, 181. = 
afens Barnı, fiehe oben, S. 147. > 
geben flehe oben, ©. ı 12. 
afens. Kell, Tepe Hafen: Brahm, 
ofen» Beyer, ſiehe Th. -— — 373. 
aſen⸗Gras, ſiehe Haſen⸗ O 
Daſen⸗Haar, ſiehe oben, ©. * u. 181. 
aſen⸗Heide, ſiehe ang Vera 
afen: ers, fiebe oben, ©. 17 
ſen⸗Horde, — Varden , welche man 
nach einem ſpitzigen Winkel aufſtellt, die mit Kraut⸗ 
Stauden angekoͤrnten Haſen darunter zu fangen. 
Siehe oben, S. 162. 
——— gd, ſiehe oben, S. 125, 
aſen⸗Kaͤtzchen, ſiehe Zaſel⸗KFaͤtz en. 
sRaften, fiebe eben, ©. 160. 
ns Klee, ein Nahme verfchiedener dem Klee abali 
er Dranıen, wermuchlich, weil — eine angenehme 
iſe der Haſen ſind. 1. Des Trifolium aruenſe 
ı Lim. ober Äckerklees, weicher wegen feiner rauchen 
Blumemähren auch Safenfuß, aa Nam pn ge⸗ 
nannt wird; fiehe unter lee. Der Anthyllis 
vulneraria L. ; "ehe WundsZrant. 3. Dee Oxa- - 
lis ng L: ſiehe Th. I, ©. 266, fgg. 


fen» Klein, ficße — 168. 
Rohl, Sonchus * Sonchen⸗K 
alen: Kopf; eich, i —— von · einem —* 
auch eine gewiſſe Geſtait des Kopfes bey bl je 


- Hafen-Lager. Hafen⸗Oher. 187 
be Ropf der Pferde. Figuͤrlich auch im g. L. ſowohl 


ein, einfaͤltiger, oder vielmehr ſcherzhaft thoͤrichter 


Menſch, als ein poſſierlicher, poſſenhafter Menſch. 
Baſen⸗CLager, bey den Jaͤgern, Das Lager eines Ha⸗ 
fen, d. i. der Ort, wo ſich ein Haſe nieder gethan hat, 
oder wo er ſich gemeinigid nieder zu thun pflegt. 
Siehe auch Haſen⸗ N 
Hafen: Latti wildes Sonchenkraut, Prenanthes 
; ſiehe unter Sonchen⸗Kraut. 
— Lippe, j. 
| rn an, f. Hafen: Scharte. . 
en: 
ofen: en Ave im g. L. übliche Benennung eines 


Hafenlagers. Figuͤriich werden auch in der Landiwisth- - | 


ſchaft fehlerhafte Steflen eines gepflügten Ackers, wel⸗ 


dye von ungleicher Führung der Pflugfterze berühren, 


Hafennefter, imgleichen Saunefter, an andern Or- 
ten. aber Sanfbödinnen, Schaf a oder 
Sacdhafen, genannt. 
SafensYien, (oben, S.177. 
Haſen⸗Oehrlein, ſiehe das golgende. | 
. Hafen: Ohr, eigentlich, das Ohr eines Hafen , 


Figuͤelich, v. bey den Buchdruckern, ein gewiffes - 


ra — — ſonſt das Gänfeange 
genannt wird; f. Th. XVI, ©. 109. 


2. Ein * me verfchiebener Pflanzen, weiche 


wegen einiger Aehnlichkeit einiger Theile derſelben unit 

den Ohren der Haſen, im Diminut. Haſenoͤhrchen 

oder eben genannt werden; 2. Auricula le- 
poris, $r. Oreille de lıevre. 


ı) Einer Gattung Pflanzen aus der Elaffe day | 


doldentragenden mit 5 Staubfäden und 2 Staubwe⸗ 
gen, deren Blumenblätter eingehälle find, und deren 
Frucht rundlich, zufammenged uickt und. geftreift iſt; 


weldhe auch O fenrippe genannt wird, und von wel _ 


9 


chem es verſchiedene Arten gibt; Bupleurum Linn, .. 


— 


* 


188 Hafens Panier. Haſen⸗Pocken. 


Fe. Bupleure. Die eine Are, Bupleurum rotundifo- 
lium L habe bereits im IX Th. ©. 779, f.' unter dem 
Art. Durchwache befchrieben. Von den übrigen 15 
Arten, welche Linne beftimme, ermwähne nur dag 
ſichelfoͤrmige — Bupleurum folio ſubro- 

. tundo, f vulgatiſimum C. B. Bupleurum falcatum Linz. 
Diefe Pflanze iſt perennirend, und wächlt in Meißen. 

- und dem Walliferlaude, auch ben Bafel, wid. Mon 
rechnet ihr Kraut unter die Wundfeäuter, und das 
von der Wurzel mit Waſſer bereitete Decoct unter die 
Siebermittll.. | 

2) Einer andern Pflanze, welche ben den ältern- 
* Kröuterfennern Aegilops heiße, und in einigen Geo 

' genden auch unter dem Mahmen des Haſenbrodes 
und Haſengraſes befannt ift; fiehe Zitter⸗Gras. 

3) Einer Art Schwämme, weldye aud) Bocks⸗ 

Bart genannt wird, und in den Wäldern ben den 

- Wurzeln der Fichten und Eichen waͤchſt. Diefer 
Schwamm hat das Anfehen eines ausgebreiteten Kaͤl⸗ 
bergefröfes, und wird unter den übrigen Schwaͤmmen 

- von Liebhabern am melften geachtet, weil er zum Ge» 
nuß weniger zähe oder lederartig ifl. E 

5. &t. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1779, ©. 39. 

Safen : Panier, ein nur im g. 2. in der ſiguͤrlichen R.A. 
das Safenpanier aufwerfen oder ergreifen, uͤbliches 
Wert, d. i. Die Flucht ergreifen. Siehe Hafe 2. 

Die Riederfachlen fagen dafür den Hafenpad tefen, ben 
Haſenpfad erwaͤhlen, fuchen. 

Saſen⸗Pappel, Malva ſylveſtris Liax. eine Art wilder 
Pappeln, welche eine angenehme Speiſe der Haſen iſt. 
Siehe Pappel. 

Baſen-Paſtete, ſ. oben, S. 174, f. 
arm: feffer, f. oben, S. 168. 

aſen⸗Pfote, die Nfote eines Hafen, Figuͤrlich auch 
e a. einer Pflanze; fiehe Hafen: Suß und Has 
< en⸗Alee. 

Saſen⸗Pocken, ſ, Pocken der Haſen. 
a⸗ 


v 


Saſen · Nogout. Haßen/ Schatte. 189 


Zaſen⸗-Ragout, ſ. oben, ©. 169. 


L 4 


fen: Scharte, eine Scharte, d. t. ein Spalt, welche 
der Hafe in der Oberlippe von Matur hat; fiehe oben, 
©. 103. Daher man aud) bey Menfchen eine entives 
der von Natur oder durch eine Verlegung zertheilte 
oder gefpaltene Lippe eine Hafenfcharte, Safenlippe 
oder Hafen: Maul, 8. Labium oder Os leporinum, 
Fe. Bouche oder Bec de lièrre, Schwed. Harmunr, 
nennt. x \ 
Diefes Uebel wird zuweilen und am öfterften ange⸗ 


boren, bisweilen entfteht es auch aus zufälligen Urſa⸗ 


,‚ als: nach einer beträchtlichen Verwundung 
u. ſ. w. Beyde koͤnnen entweder einfach, oder doppelt, 
und mit mehrern oder wenigern Verluſt der Subſtanz 
vergeſellſchaftet ſeyn. Einfach nennt man die Haſen⸗ 
Scharte, wenn ſich dieſelbe nur an Einer Lippe befin- 
det; und doppelt, wenn fie beyde Lippen einnimmt, 
Bringt ein Kind eine Hafenfcharte mit auf die Welt, 


ſo waͤchſt ſolche nie von felbft wieder zufammen, fondern 


die K il den. d l. 
ve Die —28— Tpeie uch rel 


nicht eher gefchehen, als bis das Kind ſechs Monarhe 


alt iſt. Man hat um fo viel weniger Litfache, ſich hier⸗ 
nit zu übereilen, da die Kinder dadurch am Saugen 
nicht verhindert werden, und die Warze mit dem noch 
ganzen Gaumen umfaſſen können. Iſt hingegen andy 
dieſer geipalten, wie folches nicht felten geſchieht, fo 
bar es mit dem Gebrechen weit mehr zu bedeuten; Es 
kann alsdenn nur die Lippe, niemahls aber der Gau⸗ 
men, in den natürlichen Zuftand wieder gefeße werden. 
Die Kinder bleiben zwar am Leben, laſſen aber die zu 
verfchlucfenden Feuchtigkeiten durch die Naſe wieder 


i — laufen; dabey bekommen ſie eine ſchwere Spra⸗ 


„ und koͤnnen bie Buchſtaben F und I niemahls aus. 
fprechen. Fehlt der ganze Gaumen, fo ſtirbt das Kind 
fehr bald. Kine doppelte Hajenfcharte wird m 

| | febr 
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190 Haſen⸗Schrot. Haſen⸗Sprung. 
ſehr gut geheilt, doch bleibt allezeit eine merkliche Dex, 

. „unftaltung zuruͤck. An ſtatt des Zäpfchens, iſt in dem 

‚ engen Durchgange der Keble bisweilen nur ein großer 

.Spalt, welches Gebrechen aber weder der Sprache, 
noch dem Schlingen hinderlich iſt. 

Das einzige Mittel, die Hafenfcyarte zus curiren, 
befiebe darin, daß man die Wiedervereinigung der ges 
‚teilten Ränder zu befördern, umd ihr natürliches Au» 
einanderhangen wieder herzuſtellen fuche. Hierzu ges 

„.. hört ein geſchickter Wundarzt. Den Unterricht und die 
Anweiſung dazu bat man in chirurgiſchen Werfen: zu 


fuchen.. | 
Sofen:Scyzot, eine Art Schrotes, d. i. kleiner bley⸗ 
. erner Körner von mittlered Größe, womit man die Ha⸗ 
fen zu fchießen pflege; zum Unterfchiede von dem grös 
bern Rebe- Wolfs: und Fuchsſchrote, und feingen 
: fo genannten Dunfte. : 
Bon einem poffenbaften, oder Iuftig thoͤrichten 
. Menfcyen fagt man audy img. £. er fey mit ſaſen⸗ 
Schrote geſchoſſen. 
aſen⸗Schwaͤrz, ſiehe oben, ©. 168. 
Sofen:Sprung. 1. Eigentlich im g. L. der Sprung, . 
. ober Sag, welchen ein Haſe thut. 3 
2. Bey deu Jaͤgern führen die Hinterfüße eines 
Dalen ben Nahmen dee Haſenſpruͤnge oder nur 
pruͤnge. 
3. Eben daſelbſt wird auch die Fährte eines fläche 
tigen Haſen, und das Zeichen, weldyes am Ende eines 
Seräumtes in Geſtalt einer Hofenfährte is einen Baum 
gehauen wird, ein Aafenf] genannt. 
4. Der Sprung, d. i. ein kleines krummes Bein 
‚in dem Gelenfe an den hintern Laͤuſten eines Hafen, - 
sınten, mo fid) die Läufte anfangen, welches bey Dem 
Menfchen und andern TIhieren auch der Kauf genannt 
_ wird; Os beliftae, Altragalus, Calcaneus, Talus; von 
deſſen medicinifchen Nugen, ſ. oben, S. 179 u. = 
2 | a3 


—— 


Hafen: Eyar. pal uhn er 


—— fee gm Jahr — — 


Saſen⸗Strauch, Prenanches L.; ſ. Sonchen⸗Kraut. 

Zaſen⸗Zwirn, ſtatker Zwirn, der vielmehr Bindfa⸗ 
den, woraus die Haſengarne geſtricket werden. In 
.Miederſachſen pflegt man auch einen Poffenzeiifer, 2 eis 
sen Geck, Hans Haſenzwirn zu nennen, 

vaſel, 1. Safel: Stande. 

Hafel»Birn, ſ. Th. V, ©. 444 

Gafel Buch, ung. e ſowohl gaſetiaude, als auch 
ein mit Hafelftanden a Sebäfd; ein Ha⸗ 


„felgebif 
Gafel-t De, f. TH. X, 


vaſel gel, ein — Safeihähner zu ber | 


zeichnen. 

Got: Aubn, img. L. auch Saffelhubn, in einigen 
oberdeutſchen Gegenden Sigelhuhn, Das gemeine 
Haſelhuhn, Rothhuhn, Gallina corylorum Gefn. 

Aduron. Willughb. Raj. Lagopus corylorum Khan. 


Attagen, Gallına ruflica; Lagopus Bonafa Briſſon. Te- | 


trao Bonalia Linn. Fr. Gelingte, Gelinoze des bois, Engl. 
. Hazell - hen, Sal, Perdice alpeſtre, Fazanella, 
Schwed. Hiärpe, Hıerpe, Poln, Jarzabek, . Türk, Ja 


bantau, eine Art wilder Hühner, mit rauchen Füßen, - 
. weiches größer als .ein Repphuhn ift. Der Hahn far. 


. wohl, als die — haben kurze, dicke und ſchwarze 
aͤbel, graue Köpfe, und oben auf beufelben 


. Schwarze Federchen. Die Federn an ihren Leibern fand. 


eis aſchgrau, theils ſchwarz, theils a 
ad weiß unter einander gefpreng, Am Bauche has 


ben fie mehr Werßes als die Nepphübner, und am - 


Kürten mehr Roͤthliches, doch alles mit Flecken ver⸗ 


theilt. Der Schwanz. if graulich, ſchwarz und weiß, 


mit einem fingerbreiten ſchwarzen Querftriche. Die 


löngiten Schwingfebern find beynahe afchgrau mit 


Schwarz, MER * Fuße ſind ee die Klauen 
; | mie 


r 


- 


/ 


193 ut Haſel⸗ Huhn. re 


mit Federn bekleidet, die Zehen aber ſchuppig. "Do 
ift der Hahn von der Henne: darin. unterſchieden, daß 


‚er. etwas größer, quch fchöner von Federn, am Kopfe 


* 


and Halſe etwas ſchwaͤrzer iſt, und merklich dickete Ba⸗ 


+ fen bat, auch über den Augen roch gezeichnet iſt, wie 
‚ ‚ein Repphuhn. Sie halten fich gern in ſchwarzem 


Holze, Tannen « und Fichten» Diefichten, jedadyı mei⸗ 
fteng in folchen Gegenden und Gränden, wo viel Har 
felftauden zu finden find, weil fie die Haſelkaͤtzchen ober 


ii lzaͤ — di ber 
ee en De 


Cheräfchen- Beeren, Steinflee und andern gruͤuen 
Blättern, auch allerley Inſecten, fich naͤhren. Sie 
fliegen ſehr raſch, begeben ſich niemahls aus dem Hol⸗ 
je, ſetzen fich auf die unterften Hefte, und ſehen, aus 
Furcht vor den Raubvoͤgeln, atlezeit mit einem Aug 


‚über ſich. Ihre Balz gefchiehe im Früblinge in Der 
Faſtenzeit, da fie einander pfeiffen umd ſich zuſammen 
..zufen, z weicher Zeit man die Männchen mit einer 


des Weibchens Stimme und Ruf gleichlautenben 


.;Pfeiffe zu fich locken, und fchießen kann. Denn die 
. Weibchen muß man, um der Nachzuche willen, billig 


fhonen. Das Huhn bruͤtet, wie das Auer⸗ mıd 


Birk⸗Wildbret, auf der Exde, verbirgt fein Neſt ger 


‚meiniglich unter SHafelftauden oder in großem Berg⸗ 


Farnkraut, legt gewöhnlicher Maßen 12 oder 15 bis 
20 Eyer, weldye etwas größer als Die Taubeneyer ſind, 
and aus dem Koftfarbigen in das Röthliche fallen, et⸗ 


| was gefleckt find, und 2 größere Flecken gegen ben 
ſchmahlern Theil der Schale haben; es bruͤtet 3 Wo⸗ 


. fie die Aeltern aus ihrem Reviere. Die Jungen hal⸗ 


chen, bringt aber felten mehr, als 6, 7 bis 8 Junge 


aus, welche fogleidy, nachdem fie ausgefrodyen find, 


laufen Eönnen, wie die meiften Bögelarten mit Eurgen 
Slügeln. So bald die Jungen einiger Maßen erzogen 
find, und fi) im Stande befinden zu fliegen, entfernen 


ten 


, 


Haßil⸗ Huha. 193 
. sem fich alsdenn parweiſe zuſammen, und jedes Par 
ſucht einen ſichern Aufenthalt, wo ſie ſich f eft fegen, Eyer 


legen, brüten und Junge Sieben koͤnnen, mit welchen fie - 


hernach eben ſo verfahren. 
anderes Federwildbret, zur Herbſtzeit hinweg, ſondern 
‚ bleibt Jahr aus Jahr ein in feiner gewöhnlichen Gegend, 
Einige behaupten, er fische vorzüglich die Waldungen auf 
| wegen, man findetjihn abew auch auf Ebenen in den. 
‚ Wäldern; wie fie deun infonderheic um Nürnberg fehe 
zahlreich find, Cs gibt auch eine Menge verfeiben in 
ben Wäldern am Fuße der Alpen, ber apenninifchen 
und der fchlefifchen Riefen- Gebirge, in Polen, Schle⸗ 


ieſer Bogelziehenicht, wie 


Ren, Litauen u. ſ. w. Am haͤufigſten trifft man diefe 


Voͤgel in Lappland, und im Gebirge Koͤlen in Nor⸗ 
wegen, an. Einſt waren fie, nad) des Varro Bericht, 
aut einer gewiſſen Inſel des liguftifchen Meeres, weiche 
heut zu Tage den genuefifchen Meerbufen ausmacht, im 


fo großer Anzahl vorhanden ,. daß man fie, außdiefer 


. Urfacye, die Haſelhuhn⸗Inſel nannte. 

Die Hafelhühner werden, mie oben gebacht, ges 
ſchoſſen, oder auch in ihrer Balzzeit vermittelft vorge» 
. achten Pfeiffchens, in Sterfgarnen, wie Die Wachs 

teln, oder in Laufdohnen, wie die Schnepfen an der 


Erde , oder auch mit Eberäfchenbeeren in großen Doh · 


nen an den Bäumen, gefangen. 

Bil man bie ———— mit einer Pfeiffe zu 
ſchießen bekommen, ſo kann man Die Pfeiffe auf zwey⸗ 
erley Art machen. Entweder nimmt man die Knoͤt⸗ 
chen, weiche auf dem Buͤchenlaube wachſen, und ſon⸗ 
dert dieſe von dem Blatte ab, doch fo, daß es ganz 

nad die Schärfe bieide Diefes Knötchen faffer man 


unten bey der flachen. Hand zwiſchen den Zeige e'und 


. Mittel - Singer, feßt die Knebel von den Sıngern an 
deu Mund, und pfeifft auf das Knoͤtchen zu: fo gibt 
es eben einen ſolchen Ton, als menn die Haſelhuͤhner 


1 


‚bifchten. Im Herbſte kann — bergleicden fire ö 


Orr. Eric, XII Th. ze 
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Knoͤtchen nehmen; im Frühlinge aber muß man deren 
fchon zum vorans gefammele haben, Wenn man nun 
KHafelhühner fchießen will, geht man an den Dre, wo. 
fie ſich aufhalten, ftößt fie auf, wenn fie bey einander 
liegen, daß fie zerftieben und aus einander baumen. 
Hernach nimmt man diefes Knötchen, fegt fidy in das 
Derborgene, und pfeifft darauf: fo kommt eines nach 
dem andern aufden Ruf zugeflogen, infonderheit die 

- ungen, und fegen fid) da herum auf die Bäume, ba 
man fie denn gar leicht ſchießen kann. Man brauche 

. audy diefes Pfeiffen bey ihrer Balz. Oder man ninme 
einen Bänfefnochen, oder eine Röhre aus dem Haſen⸗ 
Laufte, aptiret folche faft wie die Pfeiffe an der Wach» 
teipfeiffe, jedoch muß die Röhre oder der Knochen au 
den Enden recht gerade und glatt gefchnitten werden. . 
Diefer Pfeiffe kann man ſich ſowohl in der Balz, als 

auch wenn fie im Volke (in der Kette) liegen, bedies 
nen, und ift beffer als das Knötchen; denn diefes ge 
brauche man nur im Nothfalle. In der Balz aber 
darf maͤn fie nicht aufftoßen, fondern man pfeifft nur 
im Derborgenen... | 
Will man die Hafelhühner mic dem Stedigarne 

‚ fangen, fo begibe man ſich an den Ort hin, wo fie hr 
ven Stand haben, ftöße fie auf, und fchießt aud) wohl 
darunter. Hernach ſteckt man die Steckgarne durch 
das Holz, wie bey dem Repphuͤhnerfange. Wenn ſie 
Di nun zufammen bifchen, fo fangen fie ſich in bem 

‚ teen. | | 

.Will man fie in Dohnen fangen, fo werden große 
en gemacht, und Cberäfchenbeeren darein 
gehängt. — 

She Fleiſch iſt viel weißer, als das Repphuͤhner⸗ 
Fleiſch, laͤßt ſich auch weit muͤrber braten, und iſt 
nicht nur ein geſundes, leichtverdauliches und gute 

Nagrung gebendes Wildbret, ſondern auch von außer⸗ 


ordentlich ſchoͤnem Geſchmack, aus welchem Grunde 
es 


— 
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es and) vermuthlich im Lat, die "Benenmung Bonala 
oder Bonafia, und im Ungerifchen Iſchaſarmadar, er- 
halten, welches fo viel als Kaiſervogel heißt, gleich⸗ 
ſam als 06 ein fo feiner Biſſen bloß für den Kaifer auf- 
bebalten werden, follte: In der That gehört es unter 
die mahren und [hyägbaren Lerferbiffen, und ift, nach 
Besner’s Anmerfung, der einzige, der auf fürftlichen 
Tafeln zwey Mahl aufgetragen werden durfte. Im 
Königreiche Böhmen werden die Hafelhühner flarf 
zur Faftenzeit, wie in Frankreich das Lammfleiich, 
genoſſen, und man fchickt fie einander wechfelmeife 
zum Geſchenk. Man pflegt fie, wie andere — 
zu braten, nur daß die Federn am Kopfe gelaſſen wer⸗ 
den, theils zur Zierde, theils damit man den Vogel 
daran kenne. Sie werden auch mit ganzen Nelken 
und Deterfilienmurzeln gekocht. 

Um Sefelpähner lange zu erhalten, brafer man 
fie, und beſteckt fie mit Zimmer und Gewürsnelfen. 
Hernacdy muß man ı Nößel Wafler fieden laffen, und 
entweder Zucker ober Pfeffer hinzu thun, die Hühner 
in ein eichenes Faͤßchen enge zuſammen legen: den fies 
denden Wein Darauf gießen, das Faͤßchen gefchwinde 
zufchlagen, damit Fein Dampf Davon gebe, es in einen 
Keller fegen, daß es falt werde, und es alle Tage ums 


. wälzen. Auf ſolche Art laſſen fich die Hühner wohl 


ein halbes Jahr larıg erhalten. Sie können aus dem 
Faͤßchen kalt verfpeifet, oder in einer Suppe gekocht, 
oder in Pafteren gefhlagen werden. 

Drey Safelhühnermagen, mit alle mas darin iſt, 
gedöret und den engbrüftigen Pferden eingegeben, foll 
Denfelben wieder freyen Athem machen, 


Don dem jege befchriebenen gemeinen Haſelhuhn 
oder Rothhuhn, iſt noch das rothe Haſelhuhn un⸗ 
terſchieden, welches man Ay Martıni lg. Geppie 

* 2 er 
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der Natur, 3 Th. ©. 569, fag. nebſt mehrern Ar⸗ 
tem =... — rieben findet, 
uhn, — Repphuhn, 
weiße be de on in, he ubn, — 
weißes Wildhuhn, das S neehuhn . 1, 
der Schneevogel, das Bergh Ftiſch s, in 
Schweitz das Steinhuhn genannt, Lagopus * 
= Raj. Edw. Briſſ. Klein. Berdrix alba ſ. Lagopus 
Aldr. Jonſt. — Attagen candida Belon. Tetrao 
Lagopus Linn. Ir. Arbenne, Perdrix blanche, Geli- 
note blanche, Ital. Perdice alpeſtre overo perrofa, 
muacht ſich in und unter dem Schnee Höhlen und Sänge, 
m Winter ft es weiß, im Fruͤhlinge gefprenfele, im 
ommer grau. ‚Die Flügel find allemahl weiß. Es 
le ſich u. in den nördlichen Ländern als auf den 
neegebirgen der wärmern auf, wo es unter einem 
deftändigen Schnatzern in den Wäldern herum fpa- 
 Siere, und ſich im Winter von den Knofpen der 
Zwergbirle, im Sommer aber von Müden näbrt. 
" Man fiehe Taufende ſolcher Hübner auf. den Märkten 
BE u Bergen und Stockholm zu Kaufe, wo fie, halb ges 
daten und in Fäßchen gepackt, als ein ſchmackhaftes 
Eſſen fehr weit verſchickt werden. ; 
Haſel⸗Kaͤtzchen, die Kaͤtzchen, d. i. cylindriſchen mie 
Blaͤttchen wie mit Schuppen uͤberdeckten Körper an 
— Haſelſtauden, fo die Bluͤthe euthalten. Sie wer⸗ 
den auch Haſelzaͤpfchen, und nach einer verderbten 
Ausſprache Haſenkaͤtzchen genannt. | 
Safel = Maus, eine Are Feldmaͤuſe, welche faſt die 
Groͤße und Geſtalt einer Ratze haben, uͤber dem Ruͤcken 
und an beyden Seiten aſchgrau, am Bauche, den Fuͤ⸗ 
Ben und dem untern Theile des Schwanzes aber roͤth⸗ 
lich find. Es gibt eine größere und eine Fleinere Are 
derfelben. Beyde haben den Nahmen von den Haſel⸗ 
Nuͤſſen, von denen fie große Liebhaber ſind. Sie ges 
. zur Claſſe —X d. i. derjenigen — 
artigen 
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ertigen iete, welche, nach Art ‚der Murmelchiere, | 
den Ing inter mi — — in eis 
ner durch die Kaͤlte v arrung, zub ringen. 
Die große Haſelmaus, wird auch Haſel ade, 
Bilchmans (*), Bilich, (is einigen ältern 
Arten Bilge, Bille) Gebirgmaus —— ——— 
genannt; Mus auellanarum maior Geſu. Raj. Sorex 
Plinii. Glis ſupra obicure cinereus, infra ex albo ci- 


nerescens, macula ad oculos nigra Brifos. Mus quer- 


einus Linn. Se, Loir, Loirot, Lerot, Engl. the gree- 
ter Dormoule oder Sieeper; im Flamiſchen Siaep- 
Rare. Sie kommt den Wiefeln an Größe bey, * = 
etwas Fleiner als der Siebenfcyläfer. “Der 
velcher eben fo lang ift, als der ganze Körper und Kopf 
zuſammen genommen, bat auf dem größten Theile feir 
wer Länge nur,fehr kurze, und bloß am Ende ein 
Buͤſchel langer Haare. Die Farbe des Haares auf 
dem Rücken und der ganzen obern Flaͤche des Körpers, 
iſt rothfahl mir einer graubraunen Mifchung, an der 
Kehle uud am ganzen Unterleibe hingegen weiß, mit 
_ — ee ſ er ne 
einem ſchwarzen Streiffe. eingefaßt, | 
Be. ben Ruebelbart und unterwästs bie 








ne 

N Di Thiere halten fich in allen gemäßigten Gegen⸗ 
ben von — und fo gar in Preußen und Polen, 
in den gebirgigen Ländern, befonders inKrain, Kaͤn⸗ 
then und Italien auf, wohnen gemeiniglich in den 
Gärten, und finden; fi auch bisweilen in den Käufern 
ein, Sie niften in den Löchern der Mauern, laufen 
auf Die niederſtaͤmmigen, an un! genen 
Baune, fuchen bie beften: 5 aus, uud benagen 
. Dies 

erenn a et v 
83377 = Be * 
sen 35 lautet, fe fie tk Shnete Bi Büche fir Kirche 


Biefeiben, wenn fie reif zu werden aufaugen. Mo 
nehmlich find fie den Pfirfichbäumen, deren Früchte fie 
“ vorzüglich lieben, fehr gefährlich. Sie Flertern auch 
auf die Birns Aprifofen='und Pflaumenbäume, Iu 
. Ermangelung der füßen Früchte, freflen fie Mandeln, _ 
‚Safel: und Wallnüffe, Eicheln, Bucheicheln und Ges 
treide. Don den Nüffen fchleppen fie eine große Menge . 
in ihre Schlupfwinkel, welche fie in der Erde, vor⸗ 
nehmlich in Gärten, die wohl gepfleget werden, anles 
gen. In den alten Obftgärten findet man fie mehr 
in hohlen: verjährten Bäumen, wo fie fidy em Lager 
von Kräutern, Mos und Baumblättern bereiten. Sie 
begatten ſich im Fruͤhlinge, becfen im Sommer, und 
‚ "baben zumeilen 5 bis 6 unge, bie in farzem ibe 
Wachsthum erreichen, dem ungeachtet aber erft im fole 
genden Jahre ſich vermehren. Die Kälte macht fie 
ftarr, und die Wärme belebt: fie wieder, und es wer⸗ 
den bisweilen 8 bis 10. an einem einzigen Orte ganz 
erſtarrt, und wie eine Kugel zuſammen gerolle, mit⸗ 
ten unter ihrem Vorrathe von Nuͤſſen gefunden. We⸗ 
gen des Schadens, den fie in den Gärten, vornehmlich 
an den Reuchtbaumen anrichten, muß man fie zu ver« . 
tilgen fuchen. Man bedient fich, in diefer Abfiche, eben 
* rg ‚ die man zu Vertilgung der Feldmaͤuſe ge⸗ 
braucht. A | 
| Ihr Fleiſch iſt nicht eßbar, indem es den übeln 
Geruch der Hausratze an ſich hat. Mit den Bälgen 
: Ai ehedem die Kleider zu fuͤttern; weil diefel- 
. ben aber ihren häßlichen Geruch nicht verlieren, iſt 
dieſe Mode mehrentheils abgefommen. 
Die Heine Haſelmaus, Mus auellanarum minor 
' Aldrov: Ra Glis fupra rufus, infra albicans Brifon,. - 
Mus auellanarıus Liws. Fr. Croque, noix, Muscardin, 
Ital. Moscardino, ft nicht viel größer, als Die ges 
meine Hauemaus, nur etwas dicker. Sie hat bligende 
Augen, einen dicht behaarten Schwanz, und ein Haar 
er von 


a 
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von vorzuͤglicher Farbe, welches mehr blond als roth 
iſt. Sie hat niemahls in Haͤuſern, und in Gaͤrten 
nur ſelten, ihren Aufenthalt, ſondern wird, wie ber 
Siebenfchfäfer, am meiften in den Wäldern gefunden, 
wo fie ſich in alte hohle Bäume verbirgt. Diele Gatte 
ung ift bey weitem nicht fo Babteeih, als die von der 
großen Haſelmaus. Man trifft fie faft allezeit nur ein- 
zeln in ihren Löchern an. Sie ift in alien ziemlich . 
bäufig, aber auch in den nördlichen Gegenden niche : 
ganz fremd. In Italien foll es zwo Arten geben, 
naͤhmlich eine feltnere, die einen Bifamgeruch bat, und 
eine andere gemeinere, bie gar nicht riecht. Sie nähe 
rer ſich ebenfalls von Nuͤſſen oder ähnlichen Früchten. 
Gir rn Met auf Bäumen, wie das Eichhorn, 
nimmt gemeiniglich einen niedrigern Ort, etwa 
zwiſchen den Zweigen einer Haſelſtaude oder eines 
Dornbuſches dazu. Das Neſt iſt von Kräutern ge⸗ 
macht, welche durch einander geflochten ſind. Es 

ungefaͤhr 6 Zoll im Durchſchnitte, und nur oben eine 
Oeffnung. Sie haben gemeiniglich 3 bis 4 (junge. 
So bald viele groß find, verlaffen fie die Nefter, und 
.. fuchen ſich in den. Ausböhlungen ober unter dem 
Stamme alter ‘Bäume ein Zager, wo fe ihrer Ruhe 
pflegen, ihr Magazin anlegen und die Erſtarrung er» 
warten. Denn fie bringen, eben fo wie der Sieben» 
ſchlaͤfer und die große Häfelmaus, ben Winter in einer 
voͤlligen Erflarrung zu, Die ſich bey nachlaffender Kälte 
wieder verliert. — ihr Fleiſch keinen uͤbeln 
Geruch hat, ſo iſt es doch nicht gut zu eſſen. 
Haſel⸗MNuß, diejenigen Nuͤſſe, welche auf den Haſel⸗ 
Stauden wachſen, zum Unterſchiede von den waͤlſchen 
md andern Müffen. Im gem. Leben wird aud) zus 
weilen die Stauide felbft vie Haſelnuß genannt. Siehe 
Safel: Staude. 


‚Sefelnuß = Sarbe, Zr. Couleur de noifertes, if by 


den Faͤrbern eine braune Farbe, welche aus ber 
Er VE ν ρ 
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—— des Gelben, Falben und Schwarzen 
entiie t. a 4 ; 

Hafelnußs Mandel, eine Art Aprikoſen; flehe Th. II, 


| . 424. | F 

" Safel: Geht, das aus Haſelnuͤen gepreßte Dept; fiehe 
- im Arc. Haſel⸗Staude. | 5 

Baſel⸗ Oehrlein, ein Nahme besjenigen Schwammes, 
welcher ſonſt auch, und vermuthlich richtiger, Haſen⸗ 
Oehrlein genannt wird; ſiehe oben, ©. 188. - 
aſel⸗Ratze, ſ. Haſel⸗Maus. 
aſel⸗Staude (), Haſelſtrauch (*), 2. Corylus, 


SFr. Avelinier, Condre, Coudrier, Noiſettier, ein 


Standengewaͤchs, weiches zu den Pflanzen mit halb 
etreunten Geſchlechtern und vielen Staubfäden gehört, 
—* Samen in Geſtalt einer eyfoͤrmigen Nuß bringt 
und in den Wäldern und Hecken waͤchſt. Im gem. 
eben wird wie Hafelftaude zumellen auch nur ſchlecht⸗ 
in die Haſel genannt, welches Wort noch ı Moſ. 30, 
37, vorkemmt: grune Stäbe von Saſein. Daher 
haͤſeln, was von der Haſelſtaude iſt. Häfeine 
Ruthe. Kin haͤſelner Reif. Ein Gefträuch von 
Haſelſtauden, ober ein rt, wo viele Haſeiflanden ind, 
wird ein Haſelbuſch, L. Coryletum, Fr. Coudraie, 
Coudkerte, genannt. J— 
Die Haſelſtaude gehört, Ihrer Bluͤthe nach, uuter 
die Zwitterpflanzen, d. i. unter diejenigen a, 


Viefes & t de Angelf. Haeſel, ein Reifehut, Helm, ber, 
iefes Wort von dem Angelf. Faefel, ein Keifehut, Helm 
die Bat ' — 


Cofaubonne und Friſch glauben, das deut⸗ 

| chen Berwechfelung bei r 

und e and dem Fat. Corylus, Griech. zuguor, entkanden, welr 
ches Pt: mit der alten iländifchen Mundart beftätiget, wo 
ie { Hartel heißt, 


2 = aid vermurren ewacgke iß. 
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Be ihre männliche und weibliche Blumen zugleich und 

auf einem Stamme, ober nicht auf ein und eben den⸗ 

— — er ra — — aus — 

ugen, en e männlichen: firflen hangende, 

etwas über 2 Zoll lange, chlinderfoͤrmige, fchuppige 

Blumenzapfen oder fo genannte Kaͤtzchen (Safelkäg- 

chen, Safelsäpfchen) vor, und zwar fo, daß bie ' 

Heinen, röthlichen, wolligen Schuppen , weiche nach 

„außen breit und aufgebogen find, und 3 Gpalte oder 
Einfchnitte haben, unter Denen der mittlere, als der 

bweitefte, die zwey andern beberft, an den Dünnen run⸗ 

den. Exiel rar bug gg rund herum, gleichſam im 

An jeder Scyuppe figen in- 

8 bis 10 längfich runde Staubbeutel, mit 

‚ daß biefe kaum zu ‚erlernen 

Beutel auf der Schuppe liegen. 
‚and. 1 fid) bey An⸗ 
m rohe Die 








* mit der Frucht zu einer an⸗ 
en FE. ‚ und befomme einem fleifchichten 
rund und eine sähe lederhaſte Härte. Er bebeckt 
aisdenn die Frucht meiftencheils bis dur Hälfte, und fein 
Rand ift tief und anf eine umgleiche Arc, dermaßen zer⸗ 
ſchnitten, daß die Einfchnirte gleichfam Pranfen vor⸗ 
ſtellen. Die Geftalt der Früchte oder Nuͤſſe ift läng« 
— nad) dem aͤußern Ende zugeſpitzt und. ein we⸗ 
nig platt gedruͤckt, unten aber, wo fie in der vergroͤ⸗ 
ee Blumendede ober dem Kelche feſt fig, a 
rund und breit, und mit einem rauhen, gleichfam 
efchabten Flecke bezeichnet. Innei halb ihrer Dicken, 
—* iſt ein, dein ra nach füßer, = 


W 
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= fer Kern beſindlich, welcher noch matt einer beſeudern, 


mehr zarten oder dicken, Haut umgeben iſt. Die 


| Fruͤchte oder Nuͤſſe werden Haſelnuͤſſe, oder, weil fie 


aus dem Pontns nach Griechenland, und von da nach 


Italien famen, pontiſche Nuͤſſe, 2. Nuces poriticae, 


- dJeptecaryae, eubbvicae, heracleoricae, Nuces abellanae, 


oder avellanae (von der Stadt Avella oder- Abella, in 


Kampanien, wofelbft dieſe Fruͤchte von befonderer Guͤ⸗ 
te häufig wachfen,) Fr. Avelines, oder Noifertes, ges 
nannt. Das grime Gehäufe einer Hafelnuß, heißt 
Sr. Chaton. In Beflimmung der Arten kommen bie 
neuern Scyeiftfteller nicht mit einander überein. Pinne 


. nimmt nur 500 Haupt⸗ Arten ‚bie Herren Müller, 


9 Muͤnchhauſen uud duͤ Roi mehrere au, - 
2. Die gemeine wilde -Safelftande, : Corylus 


ylueſtris C. B. & Dukem. Corylus Avellana,, ftipulis 


ouatis obtufis Lius. & Mill. Se. Noifertier des bois, 


- * "Coudrier, Engf, the wild Hazel. Dieſe baumastige 
Staude iſt in ganz Europa einheimifch, und fcheine die 


- Stammart der übrigen zu fen. Ihre Wurzel iſt ſtark, 


J 
——— 
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dick, holzig, fladerig, knotig und feſt; fie läuft weit 
Aug, und treibe viel Nebenbrut und Wurzelſtoͤcke. 


Die Zweige find gerade, wollige Ruthen, weiche ſehr 


zäh, fchlanf and biegfam werden. Die äußere Rinde 


bey jungen Zweigen ift bram und raub, bey ältern 


Nr mehr afchenfarbig und glatt. Das Hoiz iſt weiß und 
: fein. Aus den Zweigen wachfen im Herbſte die vorer- - 
-  wähnten Zäpfchen oder KRägchen, welche im April. ab» 


fallen, da alsdenn das Laub hervor kommt, welches die 
Haſelſtauden fange behalten, ob gleich, nicht mit der ges 


woͤhnlichen S eit, weil es fruͤher gelb wird, als 


es abfaͤllt. Es beſteht aus großen, weichen, dunkel⸗ 
gruͤnen Blättern, welche unterwaͤrts heller und. mit 
einer ſehr feinen Wolle bedeckt find, und mebrentheils 


faſt rund, mit einer fleinen Spige.. Am unsern Ende, 
wo biefe Blätter den Stiel haben, find fie ausgefchmeift, 
" ” — pr BE eg E und 


I) 
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uud an Nande mit abwechſelnden großen und kleinen 
: Einfchwirten derſehen. Die Zeit der Bluthe iſt bald 
ſruͤher, nähmlich zu Ende des Febr. oder im Anfange 
- Des März, bald fpäter,. nähmlich in der Mute oder zu 
Ende des März. Sie zeige fich, wie gejagt, fchon im 
- Herbite, und verlängert 8* im Winter. ie Fruͤchte 
finden ſich theils einzeln, theils im großen dicken Trau⸗ 
ben, zu 8 bis 10 Stuͤck auf einem gemeinſchaftlichen 
Stiele, von welchen mehrentheils nur wenige gefuͤllt 
und gehörig ausgewachſen find. Sie find nicht ſehr 
groß, bald rund, bald fänglich, von Farbe bräunlich, 
md mit einer dicken Schale und einem Fleinen Kerne 
verſehen. Die Frucht hat aufänglidy ein großes wellie 
Mark, und der junge Kern einen fäuerlichen Ger 
ck, weicher bey der Reife bach fo fett, oͤhlig und 
ſuͤß befunden wird, ungeachtet alle übrige Theile der 
nd einen fehr berben und zufammen ziehenden 
mad haben, Die große runde (Zeller) Nuß, die 
große lange Nuß, und die Mandeluuß kann man füg« 
lich als Spielarten biefer gemeinen ansehen. 

a. Die (vom Klofter Zelle bey Würzburg alfo ges 
nannte) Zeller Nuß, bamberger Nuß,/ Pfund - 
Yıuf, große runde bolldndifche oder fpanifche 
Nuß, Corylus ſatiua, fructu rotundo maximo C. B, 
& Dah, Avellana lugdunenlis f. hilpanıca Cemerar. 
Sr. Noifettier cukive à fruit rond fortgros, Engl. The’ 
large Cob-- Nut, :ift groß, rund, mehr platt, als hoch, 
uud oben platt gedruckt. Die dünne Schale, welche 
fid) gemeiniglich, wegen des vollkommenen Kerues, 
oben an der Spitze non felbft öffnet, ift braun und weiß 
geflreiffe. Der Kern ift in wärmern Gegenden fehr 
groß. und füß, mithin ſchmackhafter, als in den uͤbri⸗ 
gen. Bey uns ift die Schale allezeit dick, und der Kern 

niemahls voll gewachfen,. folglich etwas unſchmackhaft. 
b. Die große lange Nuß, oder die lange ſpani⸗ 
ſche Vuß, Corylus hipanica, fructu maiore — 


(0) . 
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fo Pluk. Engl. The grest fpanifh'Nur, iſt die geößte 
von allen. Wenn fie auf einem ablactirten Stamm 
an einer Mauer gezogen wird, erreicht die Muß die 
. Länge von beynahe 2 Zoll, und wird Daumens dirf, 
Die dünne, oben gemeiniglicy eckige, Schale bleibe 
mehr weißlich, und wird ungefähr bis.auf die Hälfte 
von der grünen Decke eingefchloffen. Sie wird fpäter, 
als die übrigen reif. Der Kern iſt zwar von guten 
Geſchmack, aber nicht ſo ſaß, als die vorigen, fülle 
auch felten die Schale ganz aus. Die Größe macht fie 
am meiften geachtet. | 
| ce. Die Mandelnuß, Corylus fructu oblongo al. 
bo Lies. Auellana gracilis oblonga 7. B. Sr. Lon- 
guerte. Die Frucht ift, wie eine Mandel, —— 
= zugefpigt, kegelfoͤrmig, mit einer dünnen h en 
Schaͤle und langen fühen Kern. Die äußerliche grü- 
ne Decke umgibt die Seuche beynahe bis am die Spige, 
und ift niche ftarf ausgegade, | 
‚ 2» Die Kambertenuß (Lampertenuß), weiche 
den Nahmen von der Lombardey bat, aus welcher fie 
' "3 ung gebracht wird, (daher fie Andere richriger Lom⸗ 
bardenuß, lombarbifche Nuß, nenuen,) oder, 
weil fie um Lampertustag reif wird, die rothe Haſel⸗ 
Nuß, rothe 3ellee Nuß, Corylus maxims, ſtipplis 
longis obtuſis, ramis erectioribus Mill. Coryſus ſatius, 
fructu oblongo rubente C. B. Engl. The Filbert. 
Miller nimmt dieſe ats eine eigene Art an, ob fie gleich 


.. ... von Vielen nur für eine Varietaͤt der gemeinen gehal⸗ 
| “ten wird. Die Gründe, welche er davon angibt, bes 


ſtehen darin, DaB Die Zweige der Staube mehr aufge» 
richtet, ftehen, ale bey ben andern, daß bie Blattanfäge 
länglich find, und daß aus den Nuͤſſen ähnliche Staͤm⸗ 
me, ohne ſich zu veraͤndern, gezogen werden koͤnnen. 
Hr. v. Muͤnchhauſen iſt gleicher Meinung, und gibt 
von ihnen noch uͤberdem als ein weſentliches Unter⸗ 
ſcheidungezeichen an, Daß die Blumendecke der Frucht 
| ' aus 


\ 


\ 


a ** 


ich 

Bartnu F iſt laͤnglich oval, geht oben 

ſpitig iſt von Se — * id — der 
Epiße gleichſam mir einer feinen Wolle 

. Scale iſt dünn, und der Geſchmack des Kernes am 

. angenehurften. Cs gibt aber von diefen Lambertsruͤſ⸗ 

ſen zwo Unter: Barieräten. 


a. Die rechten Lambertenuͤſſe haben einen mit einer . 


. bunfelrochen Haut ebenen Kern. Diefe nennt 
. man daher rothe Lamberte 

weil fie wider ‚die rothe Ruhr heilſam ſeyn (nicht aber, 
wie Hr. v. Muͤnchhquſen fchreibt, weil fie dieſe Kran. 
beit a) follen, . Rubrnöffe, rothe Ruhr: 


Noifertes rouges. Nux fatiua rubra 7.2. 


Fed fatiua, fructu oblongosubente C, B.& du Ham. 


Noiferrier à fruit rouge, Die Blätter fallen mehr in 
: das Braunrothe. 


b. Die andern find ihnen voͤllig gleich, außer baß | 


‚bie Haut um den inwendigen Kern weiß ift; dieſe 
nenne man daher welße Lambertonuͤſſe, Corylus ſa- 
- tina fruttn oblongo rubente pellicula alba tecto C. B. 
. & da Ham. Noiſettier & fruit log, couyert d’une pel- 
licule blanche. Die grüne Bedeckung pflege nicht fo 
weit — herauf zu gehen, wie an den rothen. 

e haumartige Haſelnußſtaude, Baum⸗ 
zabin Traubennuß, Corylus arborescens, lace- 
ris perianthii pinnatifidis Müuchk. Corylus nueibus 
in racemum congeflis C. B. & ds Ham. Corylus ma- 
cedonica Cord, & Gefn. Ir. Noifertier dont le fruit 
vient en grappe, Engl. The Clufter-Nutr. Diefe 
waͤchſt w einem Saum von enfeßnlicher Hoͤhe und di⸗ 

cken 


e) Wenn anders dieſer Nahme nicht aus Combardenuß mit 
Wöeglaflung der erken Solde, verberbt if. 2 


edeckt. Die 


muͤſſe, Blutnuͤſſe, und, 


* 
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den Schafte. Sie unterſcheidet ſich auch darin von 
den uͤbrigen, daß ſie oben eine ſchoͤne Krone bildet, und 
ihre Früchte buͤſchelweiſe traͤgt. Die Frucht iſt beyna⸗ 
he kugelrund, oben platt und unten etwas ſpitziger, mie 
einer überaus Dicken und harten Schafe, und vollen fe⸗ 
fien, füßen und runden Kerne. , Die Einwickelung 
"oder grüne Bedeckung der Nuß ift befonders fleifchiche, 
mit vielen gefranfeten Einfchnitten. Zu Schwoͤbbern 
findet man Bäume, fo hoch, als die größten Birnbaͤu⸗ 
me, und unten über anderchalb Fuß im Durchſchnitte. 
4. Die byzantinifche oder conftantinopolitas . 
nifche Haſelnuß, Auellana byzantina 7. B, Auellang 
peregrina humilis C. B. Auellana pumila byzentma _ 
Cluſ. Corylus byzantioa Herm. & Seb, Corylus Colar- _ 
na, ftipulis linearibus acutis Lian wädıft um Conſtan⸗ 
tinopel, iſt gemeiniglich nur eine niedrige Staude; die 
Meinen am Anfange an den Stielen der rechten Blaͤt⸗ 
ter zum Dorfchein kommenden Nebenblärchen (Blatt 
Anfäge, ftipulae) find ſchmahl und fpißig, an den vori⸗ 
gen drey Hauptarten hingegen oval und rund. Sie 
bat längliche Blätter. Die grüne Bedeckung ift aus 
wendig rauh, und tief gefranſet. Die Frucht iſt klein, 
und gleicht den wilden Haſelnuͤſſen. 
Die Haſelſtaude waͤchſt zwar in jedem Boden, abet 
nicht gleich ſchnell, wie fie doch ſonſt in den erſten 8 bis 
10 Jahren thut, oder zu gleichen öfonomifchen Vor⸗ 
theilen thun kann. Den lockern, fchattig feuchten und 
feeten Grund, amı Fuße der ‘Berge. und Hügel, liebe 
fie vorzüglich; und wo fie dicht genug ftebt, treibt fie 
viele hohe, aber nur ſchwanke und dünne Stangen und 
Stöde. Steht fie aber etwas Höher, dünner, einzel- 
ner und freyer, fo breitet fie fich fehr aus, und träge 
mehr und reifere Früchte. 5 ‘ | 

Alle Nüffe kann man leicht durch Stecken ber Ker⸗ 
ne, oder durch Ausläufer an den Wurzeln, oder aud) 
durch Ablegen und Pfropfen, vermehren. — 

— | 


Haſel⸗Staude. 207 


lich zieht max: die Ableger vor, weit ſolche beſſer tragen 
ud beſſere Fruͤchte geben ſollen. Es werden naͤhmlich 
die Auslaͤufer an den Wurzeln oder die untern Zweige 
umgebogen und in friſche Erde gelegt, da ſie denn bald 
Wurzein ſchlagen. Man kann ſonſt Die Ausläufer. ſo⸗ 
gleich mit der Wurzel abſtoßen. Die gepfropften und abla⸗ 
crirten pflegen größere Fruͤchte zu tragen, man muß aber 
alsdenn jaͤhrlich alle Auslaͤufer an der Wurzel wegnehmen. 
Die wilden werden am beſten durch Nuͤſſe, welche im 
Sept. reif werden, fortgepflanzt. Man ſammelt ſie 
aledenn, und legt fie auf Tiſche oder an die Erde in ei⸗ 
nem Zimmer, wo der Wind bey Tage durchſtteichen 
Tann,‘ und wohin feine Mäufe kommen, damit fie tro⸗ 
den werden; hernach verwahrt man fie,. Den Winter 
über, in trocfnem Sande, vornehmlich im Keller. So 
batd der Froſt aus der Exde iſt, faer man fie. Man 
geäbt alsdenn hin und wieder- Gruben, Elle weit, 
ſchuͤttelt von dem aufgenommenen Rafen alle Erds zurüc, 
in jede Grube 3 oder 4 Müfle, eine Hand breit von 
einander, und beynahe einen Daumen tief, und ſchuͤt 
tet die Erde in die Löcher über fie. Zwiſchen jeder 
Grube laͤßt man ı Eile Kaum. Die Plantage muß 
wenigftens 3 bie 4 Jahre eingefchloffen feyn. Man 
Tann aud) ein ſoſches Land, wo man einen Haſelbuſch 
anfegen will, aufpflügen, es 2 oder 3 Jahre mit Gerrei- 
be befüen, bis der Raſen zu faulen angefangen hat, 
und hernach, fo bald die Erde im Fruͤhlinge aufgethauet 
iſt, + Elle-tiefe Furchen, nach der Länge des Landen, 
ı Elle von einander entfernt, zieben, und darein die 
-Nüffe, & Elle von einander, legen, und fie mit Erde 
bewerfen. Eine foldye Plantage muß mwenigftens 4 
Sabre vor dem Viehe verwahrt bleiben. . Die von ei- 
nem Jahrwuchſe aufgefchoffenen kann man im Nov. 
oder Gebr. ausheben und verpflanzen. Die aus den 
Nüffen aufwachſenden SHafeln vollenden ihr Wachschum 
gewöhnlicher Maßen in 20 Jahren. Sb fie gleich Hi 
| no. 
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“noch 40 Jahre und länger ſtehen, auch wohl 5 his 6 
Zoll ſtark werden, fo ift diefes doc etwas felfenes, und . 
. bey dieſem Holze auf fo lange Zeit des Wachschumes 
und folche Stärke nicht zu achten. . Die aus Deu abgen 
bauenen Stämmen aufichlagenden Lodennehmen in den 
. erften 8 bis 10 Jahren gar gefhwinbe jü; alsdenn 
nimmt dee Zuwachs fehr merklich ab, ja, man finder, 
daß die ſtarken Haſeln faft allezeit anbrüchig und hohl 
find. Die Hafelnüfle werben, non den Eichhörnern, 
Nußhaͤhern und andern Vögeln, weit und breit herum 
geſchleppet. Die Nußhäher pflanzen folche mie dem 
- Schnabel in die Erde. Und da die Haſel, wie gefagt, 

faft auf allen Boden, nur nicht in Sümpfen und B 

‚chen, fortfomme, ba audy die Witterung diefelbe ni 
leicht befchädige, und fie vom zahmen Viehe gar nicht, 
vom Rothwildbret aber nur im Winter, wenn es dir 
größte Hunger treibt, vorn abgebiljen (verbeiger) wird, 
indem es ſich fonft.an den Kägchen genügen läßt: fo 
nimme diefe Staude an jungen abgetriebenen Orten, 
wenn die Coden von Büchen, Eichen und anderm Hol⸗ 
je, nicht frifch vom Stanıme wieder ausfchlagen, mei⸗ 
ſtens gar bald uͤberhand. Iſt diefeseinmahlgefcheben, 
fo kann davor Fein anderes Holz aus dem Samen indie - 
Höhe kommen. Die mie Blättern beſchwerten langen 
und ſchwachen Stangen legen ficy als "Bogen über die 
umber ſtehenden geringern Loden, und verurfachen, daß 
dieſe verbutten. Wo ınan nun andere Solzgattuhgen 
hoͤchſt nörhig hat, da verurſachet die fonft gar nügliche 
Hafel großen Schaden. Wenn aber die Stämme von 
Buͤchen, Eichen und anderm Holze, feilch und tm 
Dickicht wieder ausfchlagen, Fönnen Die Hafeln keinen 
Schaden thuu; denn fie werden von dem ſchuell wach⸗ 
fenden Stammloden nad) wenigen Jahren im Wache _ 
thum zuruͤck gehalten und vertrieben. Dem ungeach- 
tet ift nicht zu läugnen, und widerfpriche dem Obigen 
uiche, wenn man behauptet, daß die Haſel zur Erhalt 
< . j ung 
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ung und Wiederherſtellung der Übrigen Holzarten vie⸗ 


les deytragen Fönne. ‘Denn wenn das Laubholz auf‘ 


einer rauhen Höhe oder duͤrren Flaͤche ſehr abzunehmen 
anfängt, oder ein ſolcher Ort ganz von Holze entbloͤßt 
ift, und man das Laubholz wieder in Anwachs bringen 
will, wird man nicht allein große Schwierigkeiten fin« 
den, fondern auch viel vergebene Koſten, Zeit und Ar⸗ 
beit anwenden. Harte Nachtfroͤſte im Fruͤhlinge, et⸗ 
was anhaltende heiße und trockne Witterung vereitelu 
alles. Kann man aber an folchen Orten etwas Buſch⸗ 


R — 


Merk von Haſeln, Birken, Aeſpen oder Sahlmeiden 


hervor bringen, welches gar leicht angeht, oft von ſelbſt 
kommt, und von folcher Witterung Peine Noth leider: 


fo hat man ſchon gewonnen, denn die zarten Samenloo 
den von andernr Laubholze befommen dadurch var aller 


widrigen Witterung Schuß. - 
. Somohl die Stamm: als Samen⸗Loden det Has 
fein, welche aus. den Nüffen kommen, wachen weie 


fehneller in die Höhe, als irgend eine Art Samenloden 


von andern Holz: Arten. Die häufigen und großen 
Blätter der Hafeln biegen, wie vorgedacht, ihre eigene 


. Stangen, weldye in Verhälmiß gegen ihre . gar 


dünn find, nieder, und überfchatten die Darunter ſtehen⸗ 


den andern Holzloden dermaßen, daß fie in wenig Jah⸗ 


ren verburten und ausgehen. Sie find alfo in Diefem 
Galle ſchaͤdlich, und auf Feine andere Weife zu tilgen, 
als dag man fie etliche Jahre Hinter einander zu Ende 
des Maymonathes und im Jun. abbauen lafle: fo wer⸗ 
den die Wurzeln von dem darin flehenden Safte faul, 


uud die andern darunter flebenden Loden befommen. 


Luft. Es kann nähmlich, wenn die Hafeln oder ein 
anderes Holzgewaͤchs mitten in der Saftzeit etliche 
- Mahl hinter einander abgehauen werden, der eingetre⸗ 
eene Saft nicht umlaufen, fondern bleibe in den Wur⸗ 

zeln ffegfen, und verurfacher, daß fie faufen und abſter⸗ 
ben. ft demnach die Hafel beym erften Anwachs ‚gne 
de. Enc. ZXH I O er 
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derer Holzgattungen an duͤrren umb rauhen Orten zum 
Schutz gegen die Kälte, Hitze und Duͤrre nuͤtlich gewe⸗ 
fen, fo wird fie endlich hoͤchſt ſchaͤdlich, indem fein Holz 
.. das unter ihm ftebende mehr nieder hält, als diefes. 
Weil die Hafelftaude ein fo nugbares Holz, als ite 
gend .eine Gattung ift, aber auch in Abtreibung ande⸗ 
rer an ſehr fchädlich ſeyn kann; fo ift hin⸗ 
laͤngliche Ueberlegung noͤthig, ob ſie auszurotten ſey, 
oder nicht. Wo betraͤchtliche Salzwerke ſind, oder 
ſoöouſt viele Reife oder Bandſtoͤcke gebraucht werben, wo 
man vieler Schmiedefohlen bedarf, und die Haſeln niche 
. Häufig vorhanden find, da gehe Die Haſel faft allen uͤbri⸗ 
.. gen Holz: Sattungen vor. Wo hingegen ſehr nutzba⸗ 
... re Hütten: und Bergwerke im Betrieb find, muß man 
, biefelben zwar nicht gänzlich ausrotten, aber fie body 
auch nicht zu fehr überhand nehmen laſſen, und verhuͤ⸗ 
ten, daß fie niche unter andere Holz⸗Gattungen kom⸗ 
. men, aus weldyen ftarfes Kohlen: und Geräthes Holz 
.. gezogen werden fol. _ — 
Nirgend iſt die Haſel fchädlicher, und kann groͤße⸗ 
res Unheil anrichten, als wenn fie zwiſchen Tannen⸗ 
‚ and Fichten: Anflug geraͤth. Was ihr zu nahe ſteht, 
laͤßt fie niche auf kommen. Die Haſel ſelbſt fcyieße in 
keine lange Stangen auf, ſondern waͤchſt krumm und 
‚ Aftig, weil fie zu viel Raum har. Endlich wird fie, 
nach 20 oder mehr Jahren, durd) die fich weit ausbrei- 
‚ tenden Aefte der umber in den Zwifchenräumen einzeln 
‚ auffommenden ag und Tannen wieder verdruͤckt. 
Hierdurch entſtehen leere Pläge, auf welchen der ſich 
ſetzende Anflug gleichfalls verbuttee, weil das Nadel⸗ 
Holz, welches zu vielen Raum bat, feine Aeſte von 
Jahr zu jahr weiter ausbreitet und den Anflug von 
feiner eigenen Arc erfticfet, oder wenigſtens dermaßen 
im Wachsthume zurück hält, daß kein brauchbares Holz 
.. daraus wird, Die ſtaͤrkern, einzeln ftehendeg, Tannen, 
‚ weil fie Plag befommen, werden von Jaht zu Jahr 
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rauher und aͤſtiger. Wendet man da nicht in Zeiten 


bie gehörigen Mittel an, fo Fann ein folcher Ort 100 
und mehr “Jahre ſtehen, ohne daß anderes, als rauhes 
unnüßes Hol; daraus wird, ' | 
Wie die Hafelftauden vorzüglich an Gränzicheiden ' 
zu fden, ſiehe Th. XIX, ©. 644. a 
Bey den Garten⸗Haſelſtauden gefchieht die Ver⸗ 
mebrung füglicher durch das Einlegen oder Einſenken 
ihrer langen Ruthen, welche ſowohl durch das Eins 
fchneiden, als auch ohne daffelbe, in der Erde Wur⸗ 
zein ſchlagen; gewiſſer ift e8 aber, wenn man foldye 
im April einfchneidee, ein Grübchen daneben made, 
amd fie, wie Die Weinreben, einlegt; doc, muß der 
mehreſte Theil mit der Spige aus der Erde hervor ges 
ben. Die befte und ficherfte Are der Vermehrung aber 
iſt, bereits erwaͤhnter Maßen, wenn man ihre Neben e 
oße, welche Wurzeln haben, im Herbfte, oder img 
Fruͤhlinge, fo bald man in die Erde kommen kann, abs 
nimmt und verpflanzt. Man ſetzt fie im Garten an 
einen Ort, an weldyem nicht fonderlic) viel’ gelegen iſt, 
jedoch daß der Wind den überflüjfigen Negen und Mäfe ' 
fe abſchuͤttein und trocfnen fann, auch daß fie des Tas 
ges einige Stunden der Sonnegenießenfönnen, Die 
‚ dlteften und dickſten Stauden, welche wenig und wurm⸗ 
ſtichige Nüffe bringen, bauer man an ber Erde ab, da⸗ 
mit die dabey flehenden jüngern Stauden beffer wach⸗ 
fen und fich ausbreiten koͤnnen. Auch muß die über 
fluͤſſige Brut, welche der Hauptitaude an ihrem Wachs⸗ 
chume hinderlich, und zum Eintegen und DBerfegen une 
tauglich ift, hinweg genommen werden, Von den ein⸗ 
"gelegten langen Kuchen oder geraden Nebenſchoͤßlin⸗ 
gen, kann man auch Bäume ziehen, wenn man von 
denfeiben Die Zweige nach) und nach, und die Neben⸗ 
Sproffen hinweg nimmt, und fie an bengefeßte gerade 
Pfaͤhle anbinder, Daß fie gerade Schäfte befommen. 
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Da die Hafelftaude faft in jedem Boden afıfchläge, | 


ſchnell und ſtark waͤchſt, eine fefte Befriedigung abgibe, 


und zu mancherley Behuf nuͤtzlich zu gebrauchen iſt: fo. 


ſchickt fie ſich vorzuͤglich zu Seden. Man nimmt,:in 


dieſer Abſicht, von den juͤngſten, an den Wurzeln alter 
Stoͤcke auslaufenden, Schoͤßlingen; dieſe werden tei- 


henweiſe, 1 Schuh breit, auch nach Beſchaffenheit des 
Bodens noch weiter aus einander, im Fräßlinge' in 


friſch umgegrabenes Erdreich gefegt, kurz über der Er⸗ 


* „be abgeſchnitten, ‚anfangs rein gehalten; auch wehl bey 
"= einteetender Dürte begoffen, und alsdenn läßt man'fie 
frey wachſen. Man fege fie gern auf frifch aufgefegre. 


oder aufgeworfene Gräben, weil fie fich in der Ebene 
zu weit ausbreiten. Alte Stämme nimmt man hierzu 
nicht gern, fonbern die jüngften, wenn fie nur gute 
Wurzeln haben. Denn die alten erfterben leicht, oder 


" geben Lücken, oder treiben auch zus breit nach einer Sets 


te aus, und machen alfo feine gleiche Hecken; Die jun⸗ 


gen Schoͤßlinge hingegen treiben ſchoͤne gerade anfehn- 


Acht genommen werden fann. . Dan fegt fie auf kleine aufge⸗ 


liche Schüffe von gleicher Höhe, und geben ein befleres 
Anfeben. Für ein fehr gutes Erdreich fchirfen fich die 
Haſelhecken nicht; denn ihre Wurzeln treiben um ſich, 
und fchlagen Mebenfchößlinge aus; die Hecken nehmen 
alfo einen breiten Raum ein, wachfen zugleich hoch, 
und laſſen ſich niche füglic) einfchränfen. Die Hafele 
Hecken laſſen fich weder befchneiden, noch einflechten ; 


denn die Hafeln treiben lauter gerade Kuchen ohne Ne 


benzweige, und da die jungen Reiſer fpröde find, wuͤr⸗ 
den fie beym Durchflechten bald brechen. Stugt man 
aber ein Reis, fo bildet es eine unförmliche Geſtalt. 


Dergleichen Haſelhecken findet man vornehmlich im Holſſei⸗ 
niſchen und Mecklenburgiſchen, wo das Seld in Koppeln gelegt 
: wird, mit Mugen angelegt. Mean rflanzt alsdenn die Dede 


um eine Koppel, wenn ſolche eben zur Befamung aufgenommen 
wird, alfo Die Jahre der Beſtellung über wenig oder gar fein 
Vieh daranf kommt, mithin die nen -gepflanzte Hecke davor in 


wor 
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worfene Wale; und wenn in den ee 
wird vorher ein tiefer Graben; gezogen. Alsdenn bat Die Hecke 
5, 7 bis 9 Sabre, fo. lange die Koppel beadert wird, Ruhe zu 
wachen; die Fahre über, da diefe gehuͤtet wird, gibt die Des 
- de eine hinlaͤngliche Befriedigung, und das Dich fann iht eis 
un Schadeh hun. Den Wuter über, wenn Die Koppel in 
. der folgenden Beſtelung wieder aufgenommen wird, hanet man 
« bie Hece an der Erde ab, ſo behaͤlt man den davon koonuen⸗ 
Buſch zum Gebrauch, und die Wurzela, treiben friſche 
üffe, welche, wenn die Koppel von neuem zur Hut liegen 
bleibt, abermahl die gehoͤrige Dicke haben. 
\ Bey dem Abhanen räume man, wo die Dede sur Seite zu 
weit ausgetrieben hat, das Unnuͤtze hinweg, oder legt, 100 etwa 
VLacken ent! tusan ind, einen. Zweig in die Erde, dir alsdenn 
Warjel ſchlagt. N 
Da das Holı in einigen Gegenden rar, und das Haſelhol; 
zu mancherlen Gebrauch anzumenden ifi: fe fann man, dey 
Bıfertigung des Anfchlages von ſolchen Koppelu, ſchon mie 
auf die Abnutzung dieſer Haſelhecken rechnen. 
Bey einer Hafelhecke kann man nicht wohl: anf die 
Nuͤſſe zechnen ; denn junge Stämme ragen wenig 
Nuſſe. Um diefe zu Haben, muß man alte Staͤmme 
ſtehen laſſen, und dieſe verbetben das Anſehen der He⸗ 
de, und geben auch Luͤfken. 453 
Es ſt nicht genug, daß man die Haſelbecken nur ein Par 
FInß hoch über der Erde ſtutze, ſondern fie muͤſſen, wie geſagt, 
decht · an der Erde abgehanen werden. . Die:gefingten Stäume 
pflegen ungen kahl zu bleiben, und oben au ber Spitze breite 
Buſche zur Seite auszutreiben, geben alfo Peine recht ‚dichte 
“ Befriedigung. Ueberhaupt gibt es die [chlechteften Hecken, 
wenn man die alten Stämme fichen läßt, und ein Par Schuh 
hoch über‘ der Erde abflaket, ober gar von den oben ausge⸗ 
- wachfenen Meifern sur Seite nieder beuget. Einige nehmen 
wohl ger eine. Menge ſolcher Reiſer, beugen fe sur Seite, wo 
ein Loch iſt, und binden ſie mit Weiden. zuſammen; oder legen 
einen ziemlid) dicken Stamm in der Länge ber Decke 2 Schub 
boch über der Erde hinaus, In beyden Fällen’ erſlickt alles 
darunter ; nad Schafe und Schweine friechen unten durch, 
wenn man micht die kuͤcke mit todtem Buſche ausfällt. 
“ Die Hafel erhäte ihre Stämme über 30 Sabre, ob 
gleich ihr rochtes —— aus dem Samen, bereits 
3 | 
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erwaͤhnter Maßen, nicht über 18 bis 20 Jahre dauert. 
" Die Stämme werben 12 bis 15 Fuß hoch, auch Höher, 

und 2 bis 3 Zoll dick. Wenn fie in einem Didicht ſte⸗ 
‚ ben, werden fie noch Höher, auch wohl 4 bis 8 Zoll 


ſtark; _ ihre braunrorhe, weiß gefprenkelte Rinde aber 
r soird alsdenn aſchgrau. Haben fie aber zum öfter 


Frucht getragen, fo fangen-fie an, im Holze zu verdere 
“ben, und'man darf alsdenn weder eine größere Höhe 
noch Stärke erwarten. | 


. 
.. 


Eine außerordentlich hohe und dicke Haſelſtande fol vor 


Zeiten wu Frankfurth am Mahn ia des Jacob du Kay Gars 
‚x ten geflanden haben, worunter der Kalier Leopold, im J. 
"21657, ah dem Wahltage, nach feider Krönung gefpeifet Hatte. 
Sie war 87 Werkichub Hoch, und im Stamme 4 Klafter dick. 
Eben baipikt t man in dent Daffeltifden Garten cine 
Haſelſtaube geſchen, wilche 40 Fuß bach war, und derem 
"Stamm 10 Fuß 3 300 im Unfange hatte. — 
Die Haſelſtaude iſt verſchiedenen Inſecten untere 
vworfen, welche, nach der Lage, dem Alter derſelben, 
und der Witterung, bey ung abwechſelnd darauf ange⸗ 
roffen werden. Dahin gehören: bie Spitzmotte, Pa- 
ilio nymphalis, Maturna Liun:; das Pfauenauge, 
Phaælacna Bombya, Pavonia I.; ‚die hellbraune unge⸗ 
fleckte -Pappelmotee, -Fhalaena Bombyx, Populi L.; 


"Die Hafelmerte, Ph. Bombyx; Coryli L.; Ber Rothe 


Schwanz, Ph: Bombyx, pudibunda L.; die Buͤchen⸗ 
»Kaupe, Ph. Bombyx, Fagi Z.; bie Pfeilmotte, Ph. 
‚ Bombyx, Pfi L; das Kalbfell, Ph. Geometra, mar- 
ginata L.; der braune bandige Blattwickler, Ph. Tor- 


drix, Aucllana L.; der ſchwarze Afterrüffelfäfer, Arte- 


labus.coryli L.; die ſchwarze längliche Baummanze, 

' Cimex coryli L.; die Schildlaus, Cocous coryli L. 
und andere mehr, von welchen Hr. Gledicſch in feiher 
Forſtwiſſ. ©. 568, fag. einige Nachricht ertheilt. In⸗ 
ſonderheit hat der Kern an dem grauen langichnäbelis 
en Rüffelläfer, Curculie'nucum L. einen großen 
ind. Cs hält fich nämlich den ganzem Hugoit 
ucch, 


! 
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durch, und: zumeilen auch frärer; auf ben Hafeſſtauden 


J 


eine Art kleiner Käfer auf, welche fd von andern Kaͤ⸗ 


ferforten infonderheic durch ihren Ruͤſſel unterſcheidet. 
Diefe Käfer fieht man gemeiniglich fo emſig daſelbſt 
hin und ber wandern, daß es fcheint, als ob fie mie als 
lem Eifer etwas auffuchten, wie fie‘ denn auch witflich 
zum Theil ihren Garten fischen mögen, indem man fie 


zu eben der Zeit hin und wieder geparkt. antrifft, wobey 


das Männchen denn Weibchen allemahl, wie bey au⸗ 
den Kaͤferarten, auf dem Rüden ſitzt. Glejchwie 
war ur anne . — er 
ter Nahrung nadygeben: fo f die Weibchen der⸗ 
ſelben ihre Eyer, indem fie ſolche von ſich geben, fs 
gleich an einen ficheen Orc zu fegen, in welchen: die dar⸗ 
aus hervor kommenden Würmer auch hinlaͤnglichen 
Unterhalt und Nahrung finden. Dieſer Ort un iſt je⸗ 


desmahl eine, zu ſolcher Zeit noch gruͤne und weiche 


Nuß, in welcher der Kern nur noch klein iſt. Dieſe 
bohrt der Käfer mit feinen Ruͤſſel an, und erforſcht 
dierdurch nicht une, ob die Nuß gefund und gut ſey, 
fondern auch, ob wicht bereits ein anderer vor ihm fein 
En dahin gelegt habe. Findet er nun bie Nuß fo bb« 
ſchaffen, ‚wie es zu feiner Abfſicht erforderlich ift, fo 
weiß er an berfeiben fein Ey fo anzubringen, daß es feft 
daran Hängen bleibe. . Nach 14 Tagen kommt aus dem⸗ 
felben ber Wurm hervor, welcher aber auch manch⸗ 
mahl fpäter, und erft im Sept, oder Der. feine voͤllige 
©röße erreicht, da man denn, nicht ohne Verdeuß, die 
Nuß öfters, an flart des Kernes, mit dem Wurme 
und feinem Unrath angefülie finder, manchmahf aber 
and) den Kernnur halb verzehrt antrifft. Geſchieht 
es, daß der Wurm aus dem Ey ſchlieft, ehe noch der 


Kern hinlaͤnglich gewachſen iſt, ſo naͤhrt er ſich von die⸗ 


ſenm nur fo lange. als er waͤhret, verdirbt oder ſtirbt 
aber hernach, weil er, aus Mangel der Fuͤße, nicht 
fortkriechen und in — Nuß kammen rn 
J 4 ie 
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Die Nuß iſt alsdenn leer, und ſteht ab. Iſt aber der 
Kern bereits ſo groß, daß er die Schale auefuͤllet, fo 
‚Bet der Wurm bis zu feinem völligen Wachschum 
- Nahrung genug, und hält je in derfelben auf, ohne 
daß man an einer folchen Nuß, außer etlichen Eleinen 


‚ braunen Puncten, etwas befonderes gewahr würde. ' 


. Diefe Puncze find allezeit'ein ficheres Kennzeichen, Daß 
in einer folchen Nuß, fie möge nun gleich. leer und abs 
E ‚ gellauben, feyn, oder ein gutes Anfehen haben, ein 
. Wurm gewohnt habe odernody wohne. . ft der Wurm 
in,der Nuß zu feiner Vollkommenheit gelangt, fo beiße 
er ſich endlich durch die harıe Schale derfelben durch, 
ſie möge nun. gleich noch an der Staude hängen, oder 
‚bereits abgefallen ſeyn; welches legtere mehrentheils 
geſchieht, weil ſolche Nuͤſſe, wie andere Srüchte, in de⸗ 
nen ein Wurm fich aufbält, eher als die übrigen reif, 
‚werden, und alfo leicht abfallen. In folhen Nuͤſſen 
‚ findet ſich alsdenn allezeit ein rundes Loch; und wenn 
man deſſen Weite mit der Dicke eines ſolchen Wurmes 
vergleicht, follte mian nicht glauben, daß er durch felbie 
. ge Ye heraus kommen Fönnen. Bey diefem Wur⸗ 
me findet man, an ſtatt der Züße, auf allen Falten der 
Unterflaͤche an jeder Seite, kleine Warzen, und an den 
3 erften Gelenken 6 ſehr Furze, kaum fichebare Klauens 
Fuͤßchen, vermittelſt deren er jedach auf einem ebenen 
‚Boden fehr langſam fortfriecht, daher er ſich auch ſo⸗ 
„gleich in die Erde zu wuͤhlen fucht, indem er ſich in ſol⸗ 
‚her, außerhalb der Muß, allegeit aufhält, und auch 
„in felbiger beſſer fortkommen kann. 
Wenn man dieſe Haſelnußwoͤrmer in ihrer Verwandlung bes 
obachten will, muß man dergleichen im Oct. und Nov. ſam⸗ 
‚mein, und in Zuckerglaͤſern, weiche halb mit Erde angefuͤllt 
find, und worauf man oben einen Raſen legt, aufbehalten, da 
“man dena wahrnehmen wird, daß fie fich fogleich in Die Erde 
vergraben, und in Derfeibeu, den garen Winter hindurch, bie 
Ei 34* folgende Jahr, und zum Theil bis in den Junms, im 


Wurmgeſtalt liegen bleiben, alsdenn aber fich in dem vor⸗ 


bee. 


EN ae Avril 


ber Baym bereiteten Keffel in eine Puppe verwandeln. bie . 
Sarbe ifl, wie vorher an dem Wurme, beil ochergelb, ſonſt 
aber findet man an demfelben feine Achnlichkeit mit dem Wur ⸗ 
me mehr, fondern es zeigen fich an ibnen bereits alle Theile ed 
zufünftigen Käfers. Am lehten Abfag fichen Auch 2 kurze Spitz⸗ 

en, vermittelt deren fi die Puppe ta ihrer Höhle ſehr ſchnell 
umwenden und bervegen kann. Im Auguſt legen die in dieſer 
Puppeunhaut · verſchloſſenen Käfer ihre zarte Huͤlle nach und nach 

ab, bleiben aber, weil ihre Theile die nöchige Härte noch nicht 

haben, ungefähr nach 8 Tage in der Erde verborgen ; alsdenn 
wagen fie fi aus ihrer dunkeln Wohnung hervor, und erfcheis 

“ nen als gelbbranune Ruͤſſelkaͤſer, wovon das Männchen geſchmei⸗ 
diger als dad Weibchen iſt. — 

Man hat bemerkt, daß die Haſelnuͤſſe alsbeun ge⸗ 
meiniglich madig werden und abfallen, wenn es, waͤh⸗ 
rend der Zeit, da ſie noch eine weiche Schale haben, 

ſtark regnet, und daß die weißen Lambertsnuͤſſe alsdenn 
eben fo voll Maden find, als die Haſelnuͤſſe. Hiervon 
- weiß ich. feine andere Urſache anzugeben, ale, weil 
die weiße Lambertsnuß, wie die. Hafelnuß, oben bloß, . 
- und gegen die Fliege, welche ihre Brut vermirtelft des 
. Stachels hinein lege, nicht bedeckt genug iſt. Die ros 
then Zambertsnüfle hingegen find in. ihrer äußern Huͤl⸗ 
ſe ganz feft eingehuͤllt, und diefe Huͤlſe raget mit ihren 
Spitzen fehr weit über die Schale der. Nuß hervor. 
Eben deswegen iſt die Eultur dee rothen Lambertsnüffe 
allen übrigeri vorzuziehen. er: Se 


Das haſelne Holz ift weiß, gefchmeidig und weich, 
doch dabey härter und zäber, als das von Weiden, Line 
den und Pappeln, fo Daß es dem Birkenholze jehr nar 
. be kommt, zumahl die. Wurzel, melche allezeit' härter 
- at, und ſich auch beſſer mit dem Hobel bearbeiten läßt, , 
» als die Stangen davon. Bey Salzwerken, und. über 
: af in großen Städten, wo die Reif oder Bandſtoͤcke 
von den Boͤttchern häufig verbraucht werden, zieht man 
- Die Hajeln ordenglich zu Neifftangen. Sie geben, wie 
die Sahlweiden, and) Zaun: Fache Sieb: und Korb» 
Stoͤcke, Kober⸗ und Bieneuſtoͤcke, wie fie ehedem wa⸗ 
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ren, wozu man zwey⸗ bis dreyzoͤllige Stoͤcke ſpaltet, 


die aber in dumpfiger und feuchter Luft bald vertrock⸗ 


nen. Auch gebraucht man die haͤſelnen Stangen zu 


Harkenſtielen, Handhaben, Drefchflegein, Hürden, An⸗ 


gelruthen, auch zu vielerley Fleinen Haus- Garten » 


- und Handwerks⸗Geraͤthe. Am merkwuͤrdigſten find 


die von jungen Safelziweigen geſchnittenen Wuͤnſchel⸗ 
Ruthen, ‘von deren Zubereitung und Gebrauche an ſei⸗ 
nem Orte ausführlicyer handeln werde. Der Haſelgaͤ⸗ 


belein oder Zwiefel, als eines Mittels'mider die Korte 


Würmer, wird im Art. Kornwurm, Erwähnung 


geſchehen. Die Späne des Safelholzes werden von 


den Weinküpern gebraucht, und find zur “Bereitung 


, der Weine ein gan: unſchaͤdliches Ingrediens. Vom 
ſtarken Solze und Wurzeln, von etwa 5 bis 6 Zoll, 
: werden die beften Fleinen Schlöffer = und Schmiedes 
Kohlen, bie nicht fpringen, und doch eine weit ftärfere 
Hitzgze länger unterhalten können, als andere, daß fie 
deshalb, wo fie. häufig zu haben find, fo gar bey hohen 
». Defen ,. mit andern vermengt, zu gebrauchen find, 
.Sonſt werden die Haſeiſtaudenkohlen auch zu Verfer⸗ 
„ tigung des Schießpulvers für ſehr gut gehalten, wie 
auch zum Zeichnen angewendet. Die Chemiften und 


Apotheker machen aus .dem Holze dag wider die Epi⸗ 
lepfie und Würmer berühmte Haſelholzoͤhl, L. Oleum 


, corylinum oder heracknum. Einige mit der Rinde 
.,.angefellte Verſuche zum Färben der wollenen Zeuge, 
erzaͤhlt Hr. D. Sieffert, im 2 St. feiner Verſuche mit 


einheim. Sarbematerien, Altenb. 2776, ge. 8. :©. 
118— 132. Der auf den Safelftanden wachjende 
Miſtel, Vilcus corylinus, wird nebft dem Eichenmi⸗ 
fie: für den Heften gehalten, aber felten gefunden. Das 
Staubmehl aus den vor Ausbruch der Bläster abge 
nommenen Safelfägchen, Sulphur coryli, wird ale 
ein kraͤftiges Mittel in dee Epilepſie geruͤhmt. Daß 


die Bienen diefeg Staubmehl häufig wegtragen, ai | 


P 
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bekannt. Aus eben dieſen Haſelkaͤtzchen laͤßt ſich auch 
ein wohlſchmeckendes Oehl preſſen. ee 
Dan läßt, in diefer Abfihe, die Hafelfäschen, wenn ſie 
von gewachfen find , und gelblich werden wollen, jedoch che fie 
ihren Staub verlieren, fammeln, in einem’ nicht su beifie 


Badofen trocknen, und alsdeun in der Oehlmuͤhle fchlagen oder 
een Bon einem Scheflel erhält man wenigſtens 3 oder. 4 


und. 

Die Zaſelnuͤſſe in den Wäldern, gehören unter 
die Forſtnuhungen, und es pflegt mic dem Sammeln 
Derfetben zuweilen, ſowohl in Anfehung der Nugung, 
als der Ordnung und Einrichtung dabey eben fo, wie 
bey den Wachhofderbeeren, gehalten zu werden. Es 
wird nähmlid) für das Sammeln derfelben etwas ent« 
richtet, welches entweder in einer gewiffen Quantikaͤt 
Nüffe, oder, an deren Statt, in Gelde beficht. Das 
- mit aber bey dem Brechen ber Nuͤſſe in den Walde 

Pein Schade gefchehe, pflege man dazu einen gewiffen 
Tag zu beſtimmen, und alle Unterthanen in der Ges 
gend zu befcheiden, welche alsderın won den Jaͤgern, 
Foͤrſtern und Schufgen hinaus geführt werden, um an 
fotchent Tage Nuͤſſe zu brechen, außer weldyem Tage. 
ſich ohne erhaltene Erlaubniß niemand dabey ertappen 
laffen darf. Wer an dem angefegren Tage nicht er⸗ 
ſcheint, und Peine Nüffe bricht, muß dennoch fein 
Quantum liefern, oder das Geld dafür begabten. 

Fuͤrſti. Yraffan » Ufingifche Wald: und Sorftcron. $. 35. 

An andern Orten dürfen die Leute, fo bald die Ha⸗ 
ſelhecken und Hafelbüfche fren gegeben werden, zum 
Brechen der Nuͤſſe Hinaus geben, ohne dazu angefuͤh⸗ 
ret zu werden; doch mäffen fie fich bey den Forſtbedien· 
ten melden, um aufgeſchrieben zu werden, damit man 

wiſſen koͤnne, wer fein Quantum liefern muͤſe. Man 
theilt ihnen auch wohl Zeichen aus, um ſich damit bey 
den viſitirerden Foͤrſtern legitimiren zu koͤnnen. 

Die Sofeinäfig werden roh gegeſſen. Auf den 
Nachtiſch bringe man nur die großen Zeller und Bart⸗ 
— | oder 


A 
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ober Lamberts⸗Nuͤſſe, welche ſowohl friſch, als crocken, 
verſpeiſet, und bis jetzt immer noch um ſo mehr als 
Delicateſſe angeſehen werden, da fie noch nicht häufig 
:.genug angebauet, und in großen Staͤdten von den Ita⸗ 
Naͤnern fcheffelweife theuer gefaufet, von hiefen aber 
noch theurer pfundmeife (noch in Schafen, das. Pfund 
* zumellen für 8 gr.) wieder verfaufee werden. Man 

. muß dieſe Fruͤchte nicht eher von den Standen abneh⸗ 
„men, als bis fie am Kerne am völligften geworden find. 
‚Denn fonit ſchwindet der Kern beym Trocknen; gar ſehr, 
"und die Nüffe werden bey langer Aufbewahrung leicht 
ranzig, da diefelben hingegen, wenn fie in. ihrer hoͤch⸗ 
ften Reife abgenommen, und ‚darauf getrocknet fu, 
„einige Sabre lang gut bleiben Fönnen. Es kommen 
. aber. die Zeller und Lamberts⸗-Nuͤſſe fomepi in ihren 
‚ grünen Schalen, als auch ohne diefelben, getrocknet, 
. auf den Rachtiſch. Wil man aber diefe Nüffe noch 
‚ einige Zeit in ihrer grünen Dege aufbepalten, fo muß 
- man fie im Keller auf den Boden in Sand legen. 
.. Man kann auch ben trocfnen Kern, wenn fich bie Haut 
"nicht mehr davon ablöfen läßt, eine Nacht in Mitch 
‚ weichen, wiewohl ſich Damit ihr erſter friſcher Geſchmock 
nicht wieder ganz herſtellen laͤßt. Bey den Lamherts⸗ 
Nuͤſſen aber achtet man auch nicht hierauf, da die den 
Kern umgebende xothe Haut dünn, und nicht fo dick 
und raubfche'fig ift, als bey. den gemeinen Haſelnuͤſſen; 
gedachte Nuͤſſe auch im trocknen Zuftande nach den ber 
en Geſchmack haben, Wenn die aus ihren ‚grünen 
Decken ausgeldfgten Bartnüfle. getrocknet ‚werden ſol⸗ 
sen, muß man fie dünn aus einander legen, damit die 
Luft überall einen freuen Zuerite haben. koͤnne. begt 
man fie dick auf einen Haufen über einander, oder wohl 
gar in ein Gefaͤß, fo nehmen fie bald einen Dumpfigen 
bein Geſchmack an. Hat man fie wohlgetrorfnet,. fo 
Können fie in Beuteln auf bewahret werden. In * 
ſten 
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fen oder Schränfen von Kienholz ziehen fie den Kien⸗ = 


Geſchmack ein. | 
‚Alle Kräfte der Hafelnüffe find von ihrem milchich" 

ten Oehle und Schleime herzuleiten; und das hierauf 
ſich gruͤndende Lob, daß fie nahrhaft ſeyn und die 
Schaͤrfe daͤmpfen, muß mit eben denſeiben Einſchraͤnk⸗ 
ungen/wie bey den Wallnuͤſſen, angenommen werden. 
Sie verurſachen auf gleiche Weiſe Rauhigkeit des Hal⸗ 
ſes, und vermehren den Huſten. Ihre Haut iſt ein 
wenig zuſammenziehend, und erſetzt einiger Maßen.die -. 
erfchtaffende Einenfchaft ihres Debles im Magen; al- 
fein, der Hals wird davon deſto rauher. Daher. find 
die. trocknen Haſelnuͤſſe der Bruſt und dem Halfe nach⸗ 
theifiger, theils, weil ihr Debf älter geworden iſi, 
theils auch, weil fie die Haut nicht fahren laſſen. Bon 
den allzu jungen ‚und unreifen Hafelnüffen hingegen 
- will man beobachtet haben, daß fie den Durchlauf und - 
die Ruhr veranlaſſen. in 

- Man richter das Obſteſſen, wofern man von dem⸗ 
felben Durchfälle oder Blaͤhungen zu befürchten_hat, 
fehr diäterifcy ein, wenn man die Nuͤſſe nach dem Obſt 
zufegt verſpeiſet. Denn fie halten an, umd verftatten 
fo gar, wenn man fich, wie es ſeyn follte,. des Trinfens 
nicht enthalten Fönnre, dag man foldyes ziemlich ohne 
Nächeheil thun kann. Diejenigen, welche ben einem 
ſchwachen Magen-doch fo gern Weintrauben .effen wol⸗ 
len, ſollten nad) den Trauben allemahl Bartnüffe effen, _ 
und fidy dadurch wider die darauf folgenden Blähungen 
in Sicherheit fegen. - 

Die rochen Lambertsnuͤſſe flopfen den Bauchfluß 
oder Durchlauf ganz ficher. Man kann öfters Kindern 
mit Medicamenten, wenn fie davor einen Widerwillen 
oder Abſcheu bezeigen, gar nicht beyfommen. Man 
reiche ihnen Daher, wenn e8 Zeit ift, Nuͤſſe von diefer 
Art, nur. nicht zu viel auf einmahl, um ihnen feine 
Verſtopfung zumege zu bringen: fo werden fie von ih⸗ 


, 
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«, zem Zufalle bald befteyet werben. Ehen fo näglich 
find dieſe Müffe den Erwachſenen, die nach Milch, 
oder fauern Speifen, zum Durchfall geneigt find. 
Wenn fie nad) Tifche eine Hand voll Lambertsnuͤſſe efe 
fen, wird ihnen ganz wohl feyn. Endlich, wenn mar 

ſich täglich an ein gewiſſes, ihm zuträgliches, Maß 
von Gerränfe gewöhnt bat, und, der Witterung gder 
der genofiznen Speifen halber, feinen Durft empfindet, 

° darf man nur, feinen Durſt zu reißen, von dieſen 

Nuͤſſen eſſen. 

Man pflegt auch die Bart⸗ oder Lambertsnuͤſſe mit 
Zucker zu uͤberziehen, und ſodann als eine ſehr geach⸗ 
tete, und einem Glaſe Wein aufs beſte angemeſſenſte, 

TConſituͤre zu eſſen. Es werden aber die getrockneten 
Kerne gedachter Nuͤſſe, nachdem die Haut mit einem 
Federmeſſer behend abgenommen worden, mit Zucker 

überzogen, wenn man den gelaͤuterten Zucker bis zum 
dritten Grad der Verdickung, 2 wenn man Durch 

» bie Löcher eines hinein getunkten Schaumtöffels biäft, 
und der Zucker an der andern Seite ordentliche Blaſen 
macht,) gebracht Hat. Diefer Confect dauert aber nicht 
lange, indem der Zuder, vornehmlich bey feuchter Luft, 
bald abſchmilzt. 

Die! Lamberrsnüfle fönnen auch, flatt dee Man⸗ 

. "dein, an Suppen und Speifen flein gefchnitten gebrauche 

werden. Alter Wahrfcheinlifeit nady, würden fie, bey 
gleicher Behandlung, eben fo gute Torten geben, als 
die Mandeln, wenn ſie nur nicht feltener und cheurer 
wären, als dieſe. 

Die Zuderbäder machen von den Hafelmüffen auch 

folgende Zubereitungen. 
Saſeinuß⸗ Conſerve. Kin halbes Biertelpfund 
Nuͤſſe werden abgebrühet, und, fo duͤnn als möglich, 
in die Quer gefchnirten. Hernach läge man ı Pfund 
Zuder nad) großer Federart fieden, nimme ihn vom 
Fener, rührt, wenn er etwas erkaltet ift, die Haſelnuͤſſe 
| ‚mie 
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wit einem Ruͤhrloͤffel darunter, und gießt es in papier⸗ 
ne Formen. Wenn es kalt iſt, zerſchneidet man es in 
Tafeln von beliebiger Groͤße. 
Zuckerbrod von Haſelnuͤſſen. Manſtoͤßt Pfund 
Haſelnuͤſſe in einem Moͤrſer Mein, und feuchter fie, 
währender Arbeit, .mit Eyweiß au. Hierzu thus man 
1f. Zucker, und ftößt es, bis beydes mohl unter ein⸗ 
ander gemengt ifi. Ferner mifcht man das wohl ges 
ſchlagene Weiße von 4 Eyern darunter, und formirt 
Daraus Das Zuckerbrod. 
| Die gemeinen Fleinen Hafelnüffe werden eben nicht 
für den Nachtiſch, fondern mehr zum Oehlſchlagen ge» 
nußet. Das daraus gepreßte Oehl wird alzISDL. 
Haſelnußoͤhl, auch nur Nußoͤhl, genannt. Man 
ninmmt gefchälte und gedörrte Nuͤſſe, ſtoͤßt ſie in einem 
Moͤrſer mit einer hölzernen Keule ziemlich facht, daß 
- fie wie ein Kuchen werden, gießt alsdenn ein wenig 
: heißes Wofler daran, und läßt es eine Stunde lang als _ 
ſo ſtehen. Hernach ftöge man fie ftärfer als zuvor, und 
pteßt fie zwifchen zwey Fleinen Bretern, oder vermittelſt 
. einer Prefle, aus: fo befonmmt man von 3 Pfund ge- 
ſchaͤlter Nüffe gemeiniglich 2 Pfund Oehl, deſſen de 
ſchmack an Suͤßigkeit und Annehmlichkeit das beite 
Baumoͤhl weit übertriffe,. und welches nicht nur zum 
Brennen, fondern auch an Speiſen, mit Mugen ges 
braucht werden faun. Auch bedienen fich deſſen die 
Mahler bey det Bleyweißfarbe mit Vortheil. Andere 
gebrauchen es zu wohlriechenden Salben. — 
Wie Haſelnuͤſſe zu einem Maͤuſegiſt zuzubereiten, 
: fiehe unter Maus. | — 
WVon. der ehemahligen Gewohnheit, bey Rroͤnung 
der Könige in Böhmen ein Maß Sefelnäffe auszu⸗ 
werfen, ſ. Köhlers Muͤnzbeluſtig. 16 Th, Nuͤrnb. 
1744 4 ©. 68. . j 


; “ ’ 
— — > . 
Der Sauber: Safelftrauch, oberäauberfiraud , - . 
Hamamels Gronov, Golden, Gasefb, Duham. Trilop . 
Ber "Michel, 
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Michel. Piftacia Virginiana nigra, coryli folüs 
Pluken. Engl. The; Wıch-Hazel, hat die Urfache ſei⸗ 
ner ‘Benennung in der Frucht, welche denjenigen bes 
triegt, -der nad) den "Blättern eine Hafelnuß erwartet. 
Dieſer Strauch wächlt urfprünglicy in Virginien, da⸗ 
ber er audy der virginiſche Zauberftrauch genannte 
wird. Die Blätter, gleicyen, ihrer Geſtalt nady, wirfe 
lich den Blättern der Hafelftaude, außer, daß fie auf 
beyden Flächen glatt find. Ihre Farbe. ift gelblich 
grün, und fie ftehen wechſelsweiſe an den Stielen. Der 
Stamm ift holzig, wird 2 bis 3 Schub Hoc), Hat eine 
braune Rinde, und treibe viel zarte Aeſte. Die gele 
ben Blumen fommen in der Mitte des Dctobers, an 
den Seiten der Aeſte in traubenfoͤrmigen Büfcheln auf 
langen wolligen Stielen hervor. Die Frucht beſteht 
in einer hellbraunen Nuß, die einen glatten, glänzend 
ſchwarzen, oben a Kern hat, welcher wie Ha» 
ſelnuͤſſe ſchmeckt. Dieſer Strauch liebe einen feuchten 
Boden und eine fchattige Lage, dauert auch unfere 
Winter in freyer Luft aus, und kann entweder durch 
junge Zweige, die man im Herbſte einlege und gehörig 
begießt, oder durch den Samen fertgepflanzt werden, 
welcher ein ganzes. Jahr unter der Erde bleibt, und den 
man in Töpfe füet, diefe aber an einem ſchattigen Ort 
in den Boden gräbt, von Unkraut rein haft, und bey 
trocknem Wetter zuweilen begieße; im Herbfte an einen 
waͤrmern Ort, 5. B. an eine warme Hecke in den Bo⸗ 
den graͤbt, und bey einem ſtrengen Winter oben Leiche 
bedeckt. Wenn die Pflanzen im Srüblinge aufgegang- 
en find, -muß man die Töpfe bey warıhem Wetter fo 
ftellen, daß fie bis 11 - die Morgenfonne genießen, 
bey trocknem Werter gehörig begießen, und die Pflan⸗ 
zen im Herbfte entweder in Fleine Töpfe, oder in ein 
NH flanzenbeet, und nad) ı oder 2 Jahren dahin fegen, 
wo fie bleiben follen. Diefes Gewaͤchs taugt in Herbſt⸗ 

. Zuftwälder. | | 3 
i s Sr . ' 6: 


— m — | — | 


Seren, ſcherzen, befonders — oder * 
afte Bewegungen machen, ſpaßen. Zuerſt iſt dieſes 
ort wohl von den Haſen gebraucht worden, wenn fie 

mit einander ſcherzen und fpielen. 

Haſelung, ein Fiſch; * Elritze und Safeling.“ " 

Safpe, oder Saſpe (*), [die] ein in ben gemeinen 

Mundarten uͤbliches Wort, eine befondere Arı Hafen 

- zu bezeichnen. &o werben diejenigen Haken, welche 

man in Die Thür = und Senfter > Deffnungen ſchlaͤgt, um 

. bie Bänder daras zu hängen, und in deren Gewinden 

der Zapfen.geht, ‚damit man die Thüre auf: und zus 

- machen kann, img. 8. eine Halbe oder Hdıipe, ı 

Gond, genannt. Siehe Chur Angel, . 

gm Bergbaue find die Haſpen oder Fahrthaſpen 
Halbe Klammern, womit die Fahrten befeſtiget werden, 

amd welche von den Sahrehafen, womit die Fahr⸗ 

ten an einander gehänger werden, noch verſchieden 
find. 

In den Salzwerken haben die Pfannen u. am 
Boden SBäfpen oder Haſpeln, welche wie Krampen 
heraus fiehen und von den Haken gefaffer werden, die 
— damit an die Hakſcheite zu befeftigen, Elche 

olgende. - 


« | ; 1. Baſ⸗ 


() Des Schwed. Halpe, das —558 Haepfe, das Itlaͤnd. Heſpa. 
Das mittlere Lat. Halpa, das glandr. Gb 3 
fommen in der Bedeutung Ri dem Denticheu überein 
ie hingegen iſt Ha eiferner Kiegel, - Wachrer 
leitet es won heben ober —3 — 


teiſt der 4 — *X Verwandlung des x in s mit or 
überein komme 
On. Enc XXH CH P 


— 
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1. Haſpel (), [die] welches an einigen Orten für das 
vorige Saſpe üblich ift, und eben diefelbe Art Hafen 
bedeutet. So werden die Hafpen au den Safıpfanıtets 
auch Haſpeln genannt. An andern Orten führen die 

Thuͤrhaſpen oder Thürangeln, imgleichen dasjenige Eis 
-_ fen an der Thür, worein die Klinfe fällt, den Nahmen 
der Haſpeln. J 
2. Haſpel, (der) in einigen Gegenden die Haſpel (), 
ein Werfzeug, welches aus. zwey oder mehr in das 
Kreutz befeftigten Armen beſteht, fo um ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittelpunct beweglidy find, 
Yon diefer Arc ift dasjenige Werkzeug, auf weiches 
das gefponnene,leinene,baummolfene,oder wollene Garn, 
“ vonder Spindel oder Spule gewunden, undin Gebinde, 
Straͤhnen und Stüde,  vermittelft eines darzwiſchen 
gefchlagenen Zwirnfadens gebracht, und welches daher 
ein Garnhaſpel, im Oberdeucfchen eine Weife, e 
* i ; Ala- 


— 

(*). das Diminutioum, von Zafpe, wie Friſch 
) ‚es alsdenn ungewiſſes Geſchlechtes feyn müßte, 
ittelſt der Endſolbe — el von dem Zeitweorte 
et, ein Werkzeug ju bezeichnen, welches etwas 

sgreifer oder halt. Billig ſollte es daher wie die 

er diefer Art, männliches Gefchlechtes ſeyn; ins. 

das weibliche das üblichke. 

ce) fpe im Sran. Hafpe, im Engl. Hafpe, im Stel. 
N afbolo, Das — el an dem deuticdhen Morte 

| Werkzeug, Daher das männliche Gefchlecht, wel⸗ 

en Wörter diefer Art haben, das richtiofle if, 

das weibliche häufig, und ins Oberdeufichen 

FIRE ewiſſe vorfommt, das Haſpel. iur die Bes 

» „x deutung ber erfien Sylbe bat bisher Echwieniafeiten gehabt. 
rifch leitet fie von Haſpe, ein Hafen, ab, obgleich dieſes 

bezeug nichtd mit einem Haken gemein hat. Andere Worte 

u efcher befenmen ihre Unwiſſenheit. Doch Diefe kann das 
mebdifche heben, wo cin Haſpel Harfwel t, welches 

durch Nerme klang der Hauch; und Blafelaute aus Wirbel 

und werben, im Kreiſe herum drehen, entſtanden iſt. Ders 

mittel einer ähnlichen Vermechfelung, und der fo fehr gewoͤhn⸗ 

lichen Vertaufhung des r und s ift daraus auch unfer Haſpel 

. autfianden , deſſen weſentliche Eigenichaft gleichfalls die Ereids 
foͤrmige Bewequna iſt. Schon dis Griechen nannten ein Rad 

an einer Welle sgrnderer, Siehe Aafpelpumpe und Zaſpelu. 
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Alebrom, Girgillus, Fe. Devidoir, Aple ober Haple, 
enannt wird. ‘Der gelneing, ober fo genannte Gand⸗ 
fpel, oder Sandweife, iſt ein einfacher Haſpel, 


und beftehe aus einem langen hölzernen Stiele, an. 


beffen sang = on Querhoͤlzer, welche kreußz⸗ 


weiſe gegen einander ſtehen, befeſtigt ſind, und wor 
ber das Barıı von der Spindel Ya Wendung 
Hafpels, oder Umfuͤhrung der Spule, unter einer ges 
wiffen Anzahl Fäden, welche gemeiniglich-auf 20 fich 
beläuft, und die jedesmahl abgebunden werden, gewei⸗ 
fet oder gewunden wird. Der Scpnappbafbel, 
Scneilbaipel oder Zaͤhlhaſpel 1 Die‘ 

Schnell: oder Sählweife) Sig. 1243, iſt eine 
quentere und Fünftlichere Gattung, welche bie Zahl der 
gemweiften Fäden durch dag Schnapgen eines bünnen 
elaftifchen Bretchens, . oder durch den Klapp eines dar⸗ 
an hängenden hölzernen Hammers, anzeige, Es bes 
ſteht nähmlich Diefer gebe aus einen weiten Made, 
oder vielmehr aus erli 

umgedrehet, und wodurch folcher Geſtalt Das Garn von 
der Spule oder Spindel darauf geriommen wird; "am 


a 
Ende der Achfe greift eine Schraube ohne Ende ab; in 


ein Stirnrad, bc, von 40 Zähnen, welches, fo oft es 
‚ herum fommt, einen Schnapp oder Klapp thut, zum 
Zeichen, baß die Zahl der Fäden eines Gebindes Pki- 
wer Fitze), naͤhmlich 40, erfüller fey. BL 
In Preußen fol ein Hafpel-anf- 33 Viertel berl. Ellen 


ndung des 


Hhapps 


en Speichen, fo mit der Hand ' 


.-- 


im balben Diameter, fo. ı volle Ele, nach dem alten preuß. 


volniſchen und ermländ. Maß lang iſt, im Umkreiſe aber 3 4 
beri. Eüen ſeyn, welche nach. dem alten vreuß. Maß im Um⸗ 
kreiſe 4 dergleichen Ellen ausmachen. Me 
Im Fuͤrſtenthum Salberftads fol ber Hafpel bon 34 
Berl. Ellen ſeyn, jedes Städ Garn 20 Gebinde, und jedes 
Gebinde 60 Faden halten. BREI 
preuß ircxlure exo 
zig 15 een R. im Srachtr —— 
vd der Derfalfiöung der Garne in Anfeh Der Ange 
and Bebinde, d.d. 9 u 1746, %b. va, — — 
a 


. 


N 


ag zu der Samml. (ef. 
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Girculere wegen des Bebrauches der meen Weifen, 4. A 
2.24 Mart. und 11 Dec. 1747, eb. {# 
ft. wegen — von unrichtigen Weifen, 4. 4. 18 Apr. 


d: 5. 1748: 
® e nd Approbation betreffend den Aufkauf und Vers 
den, ee die a. des Haſpels in —— d. 13 


derſe ergiſchen, 
vr hau ——— re Breifen, ed. d. Berl. 6 Mart 


&dirt wegen Des Barubnubels und A sler Garn⸗ 
a. Yıeumart, d. d. ae m a deſſ. 


—* dieſerwegen, d.d. 22 May 1756, eb. baf. &. ya. 
Pablicandem für die Zeug ı Sabricanten, die Son des. Be⸗ 
trugs von Bar: Spinnern betreffend, d. d. Berl. 2 Apr. 1770, 

ae in der Ebierenfamml. u. 3. 1770, No, 2 
shlicandem — Einfuͤhrnng eines — in der Brafs 
man d. Berl. 6 Sept. 1775, Ed. Samml. v. J. 1775 


Im Hannoͤveriſchen ii ein Stuͤck Garn 4 kalenberger El⸗ 
- Jen wet, haͤlt 10 Gebinde, jedes von 100 Fäden; beträgt als 
„.. fo 4000 Ellen Faͤden. Sumeilen werden auch 14 Gebinde, mit⸗ 
| * 5600 Ellen Faͤden In ein Stück gehaſpelt. 

Des Meine Dafpel sum Kayigara hält 33 Eien In der 
Meike. Ein Städ Kanfgarn bat 10 Gebinde, jedes von 90 
. Be, mithin 3150 Fäden, alfo 850 Een weniger alt das 
: Ya einigen Orten — man auch 20 Gebinde, und 

Jet 6 an 4 4 Eben, . o — —— Shben. Jau. 

| e64 © ng, 9.2 
Es k. iu Datpegers Beſchreib. A Haufes ad. ßla —* 


* Wieperhohlte md decisrirte eh Te den Barııhandel 
vr acbf —— im Fuͤrſtenthum C — wie auch 
den Grafſchaften A0oya und Diepbolz betveffend, d, d. St. Ja⸗ 
‚mes, d. 24 Jun, 1779, fl. im éea Si. der Hanne. wi v. J. 
= "1799, Col. 1003 - 1072. 
— es 
utell. Bi. vom J. 17 29, 
Garnmaß — Maßen beftimmet worden: 
Ein Stuͤck leinen Garn haͤlt 6 Straͤhnen; die Straͤhne 9 
— vder Zahlen, ne 49 Gebinde, jedes von ao reg - 
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vwerhaupt alfa Loo Fäden, Die Weile dei Difyeld aber ber 
Weife iſt in einigen Gegenden zu 3, in andern zu 4 Elen. 

Dom baunıweimen und wolleuen Garn hält ein Städ sa 
Balnel oder Zahlen, jedes von 20 Gebinden, ein Geblute zu 
20 Faͤden. Die Länge eines Fadeus baummwollen Barn um die 

nie Weiſe, ii 3 Ellen, aljo die ausgeſtreckte Zahl vder Za⸗ 
a Ellen. Vom ſchafwoͤllenen Garn hält der Gaben = 
len, und vom Woßenen fo genannten "fetten Sehstunfte 4 Een. 

In Leipzig hielt font ein Staͤck Garn 4 Straͤhnen oder 
z2 Zaſpelz 1 Zaſpel zu zo Gebinde; ı Gebinde zu 29 Rüden; 
ı Faden in 4 Ellen; michie ı Zafpel in 400 Faͤtten und 16000 


£n. R r 
Don feinem Geſpinnſte rechnete man 6 Straͤhnen auf An 
Stüuck, die Strähne u 2 Zafpel oder 40 Schindr; Die Zafpel 
jun 20 Gebinde; das Gebinde zu‘zo Faͤden; den Baden von der 
feinen Weile gu 3, vonder großen zu Een: ° . - . :; 
In den Tuch: und Zeug : Manufacturen wir) 
wollene Bar von den Spindeln auf einen Haſpel, Gig. 
1244, gebracht, und daraus Zafpel ober Zahlen zur 
Kette oder zum Einfchlag gemacht. Aus den Ketten 
Zahlen macht man Spulen, um hernach zum Aufſche- 
‚ven zu fchreiten; die Einfchlagzahlen findet man anf an⸗ 
dern Spulen „ welche in die Sehiffchen geleget wer⸗ 
ben. Der Umfang eines folchen Hafpels ift in Deutſch⸗ 
land 24, in Sranfreich nur 14 Elle wei. An der 
Seite des Hafpels, ımd auch an deffen Achfe, befinden 
ſich verfchiedene Fleine Räder mie Zähnen, welche in 
einander greifen. Der Durchfchnitt diefer Räder‘ jfl 
dergeftalt proportionirt, daß fich die Achſe des legtern 
nur ı Mahl umbeeht, unterdeſſen daß fich der Haſpel 
6o Mahl umdreht. Indem aber das kleine Rad feine 
Wendungen vollendet, trifft es einen kleinen Hebel an, 
welcher verurfacht , daß eine Glocke oder ein Fleiner 
Hemmer ſchlaͤgt. Diefes Geräufch zeige dem Arbeiter 
an; daß fein Hafpel 60 Mahl herum gegangen Mi. 
Diefe Länge von Fäden wird ein Gebinde (eine Zige) 
genannt, So bald die Glocke gefchlagen oder der Ham⸗ 
mer geflappt hat, — der Arbeitter dieſen Echu⸗ 
3 mit 


235 Balvel. 
‚ats einem holernen Hagel, welchen er in eins von den 
Löchern, die in den Tiſch oder an ein Ende des Haſpel⸗ 
7 Veftelles gebohrt find, ſteckt. In Dentfchland machen 
‚44, ‚in Frankreich aber 60 Füden ein Gebinde; und ' 
man brauche, nach der Gewohnheit der verfchiedenen 
.Manufacturen, mehr oder weniger Schläge, oder Naͤ⸗ 
„gel; qdet Gebinde zu einer Zahl; gemeiniglich aber 
nimmt man inFrankrrich deren 12. Da eine Zahl al 
a% aus 12 Mahl 60 Wendungen beftehe, fo betragen 
"fie zuſämmen 720. Die Zahlen zum Einfcylag haben 
. einen Schlag weniger, fo daß fie nur aus 660 Fäden 
: oder Wendungen beftehen. Inden Manufacturen zu 
Loubviers beftehen die Zahlen zur Kette aus 660 Wende, 
ungen des Haſpels, Die zum Einſchlag aber aus 600. 
‚Dee Umfang des Hafpels hat $ Ellen. . ° 
Man’ hat auch SHafpel, welche die Anzahl ber. 
..  Gchläge an einem Weifer bemerken, fo daß man ber 
- Mühe ;; den hölzernen Nagel bey jedem Schlage fort⸗ 
» zurficten, 'überhoben ift; und dieZahl wird file voll er« 
kannt, wenn die Nadel, welche die Schlaͤge zeige, ı 
Mahl auf dem Weifer herum gegangen ift, au 
ig. 1244: As die Achſe des Haſpeis. Der Theil B if 
fo geſchnitten, daß Zähne von einem andern Rande eingreifen 
koͤnnen. C, ein Rad mit Zähnen, deffen Achfe D ebenfate fo 
geſchnitten iſt, daß Zähne von einem andern Rade eingreifen 
Söhnen. E, ein großes Mad, vermittelſt deſſen die Schläge 
geſchehen· F, der Hapmer, der fie thut. G; bie Quethöher - 
: an dem Haſpel, worauf die Zahl I nach und nach entficht, fo 
. le nähmlich die gefpaunene Wole von der Spindel H abge 
Wunden wird. K, sufammen geichlungene Zahlen oder Städe. 


| Auch das horizontale Deehfreug, die Fußwege da⸗ 
mit fuͤr Pferde und Waͤgen zu verſperren, fuͤhrt au ei⸗ 
nigen Orten den Nahmen eines Haſpels. 


* ufiger bedient m des ls als 
eines Heb — —* —8* — 
| | e 
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R, 038 ‘heben inſonderheit beym Bausn- und in 
ud N Sr, Giündal, Guindale, Güindenn, Gu- 
indas, , Vindas. F ir U 
Der Haſpel iſt, nach dem Hebel und Flaſchenzuge 
das einfachſte Hebezeug und „befteht —— 


zwey Stuͤtzen liegenden Welle, welche vermitteiſt einer 
Kurbel, oder kreutzweiſe Ducchgefterfter Stäbe umge . _ 


deehet wird. (Es iſt derſelbe eigentlich ein Hebel ohne 


Ende, oder ein geſchloſſener Hebel, d. i. ein Hebel, 


welcher fo fange als die Geile oder Kette, woran bie: 
Laft befeftige ift, zureicht, fortgetrieben werben fantı ; 
ba hingegen der Hebel entweder, wenn er einmahl nie⸗ 
dergedruͤckt iſt, fortgeſtecket oder die Laſt unterbaner 
werden muß. m. ER 
Die Hafpel find entweder liegende, d. i. wenn Die 
‚ Belle mit dem Horizont paraflel geht, als: der Berg⸗ 
Haſpel, der Radhaſpel und der Kreughafpel; oder fies 
hende, d. i. wenn die Welle auf dem Horizont parallel 
ſteht, als: der Bodenhafpel,'und die Erdwine, 
Der Bergbafpel ift ein mir einer hervorſtehenden 
Handhabe, oder einem fo genannten Horve, verſehener 


Haſpetk, deffen man fich im Bergbaue bedient, Erz und 


Steine ung der Grube zu ziehen. Von gedachten Hor⸗ 
ne wird er auch der Hornhaſpel, imgleichen ber 
Rennbaum oder Rundbaum genannt, welcyeg letztere 
Wort aber eigentlich nur die Welle bezeichnet. Es 
gibt Feine Mafcyine, welche öfter und mehr gebraucht 
wird, als diefe; denn, fo bald dee Bergmann nur eine 
Lachter tief abgefenfe bat, oder der Schurf fo ef ger 
worden ift, ift er ſchon beſchaͤfftigt, Kübel und Geil 
einzumwerfen, d. i. einen. Haſpel zu fegen, ohne welchen 

der Kübel und das Geil = ezogen werben fann. 
Ein Berg: oderSornbafpel, Sit. 1245 *), bes 
ſteht aus einee Welle, welche der Hafpelbaum ober 
‚Rundbaum genannt wird, und an beyden Enden fo 
‚genannte Blaͤuel oder Blaͤueleiſen Hat, "woran die 
| | 94 Hand⸗ 


N 
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Hanbhaben ober Kurbeſn (Saſpelhörner) befeſtjgt 
find, Um den Baum wird ein Seil geſchlagen, und 
vermitteift deffen wich Berg und Erz durch Die Safpels 
Rnechte oder Safpelzieher aus der Grube gewunden. 

u "AB, der Rundbam. cd, die Bläueleifen, weiche mit der 
flachen Spitze ab im Runbbaum befefligt,, von b bidc rund, 

„(damit fie in der Wanne oder dem Pads Tifen M wilig und 
j umaeben,) nnd van c bis A flach ſud, mm das Haſpel⸗ 

F n EF mit bem Ende Edaran gu befeſtigen.— 

Das Geſtell, worauf ber. Haſpel mit feiner Welle 
ruhet, (das Sa. :Igefiell,) Sig. 1245 6), beſteht 

aus zwen fenfrecheen Hölgern, worin die Welle liegt, 

. oder den fo genannten Safpelftügen, GH; zwey ho⸗ 
rizontalen Balfen, worin die Safpelftügen eingezapft - 

. find, oder den fo genannten Pfuhlbaͤumen, 1, und dem 
Orte über dem Schachte mo bie Kübel ausgeflürzet oder 

, ausgefchättee werben, ober Dex (0 genannten Saͤngebank 

oder 54angelbank, KL. M- tft das fo genannte Pfad» 
Eiſen, oder Pfuhleifen, oder die Pfanne, worin der 

.. Zapfen der Welle oder bes Aundbaumes läuft, und in 

= De Hafpelfiügen bey N eingelaffen iſt. Um ben Rund» 

‚ Baum wird das BergfeilO gefchlagen, und an benden 

Orten ein Kübel eingehängt, damit, wenn ber eine hin⸗ 

. ab. geht, der andere aufſteige. Der Raum zu beyden 

. Seiten des Hornhaſpels, neben den Höruern des Ha · 

‚ Wels, wo die. Hafpelfuechte ſtehen, wird die Sornftatt 

anne. ..-.. — 

* Bey dieſem Berghaſpel iſt noch folgendes zu be⸗ 
merken. 1) Die Dicke des Rundbaumes muß gegen 
die Laͤnge der Haſpelhoͤrner ſo proportionirt ſeyn, daß 
zwey Haſpelknechte mit Gemaͤchlichkeit und ohne ihren 
Schaden ziehen und eine Schicht aushalten koͤnnen. 
2) Die Haſpelſtuͤzen und Haſpelhoͤrner muͤſſen nach 
ber Länge des Haſpelknechtes eingerichtet ſeyn. er 

Mit einem folchen Haſpel fördert man bie Erze 
und Steine Durch einen Haſpelknecht in feigern Shid. 
ten, bis auf 15 Lachter tief, und bringe, nach gr 

. nheit 
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fenheit der Schwere der Mineralien, 3 bis ı Cntn. 
Erz, sder Steine, zutane . 3 
Wenn ein feigerer Schacht ober ein Gefenfe über _ 
15: und bis 30 und 32 Lachter tief ift, ſtellt man bey 
berhfefben zwey Snafpelfnechte, naͤhmlich auf jeder Seite 
"des Hafpels einen Knecht, an. Können aber weder 
bey einem, noch bey zwey Haſpelknechten, die Erze und. . 
Eteine ſaͤmmtlich gefördert werden: fo ſtellt man zwey 
Hafpel neben rinander, und zwar fo, daß die Rund⸗ 
Bäume, nach Beichaffenheit des Ziehfchachtes, den 
fangen oder kurzen Stoͤßen diefes Scyachtes parallel 
find; Sig. 1246 *) und 6), Zwey ſolche Haſpel nes 
ben einander leiften aucy ihre Dienfte, wenn man jn 
Triebfande, oder in ſtarkem Waſſer, zwey Scyädhte, 
um deſto eher nieder zu fommen, in der Entfernumg 
von 6 Lachter, neben. einander. nieder macht, und ei- 
nen um dem andern weiter abfenfet, da ſich denn das 
Waſſer ſtets in den tiefern zieht. = 
Yußer dem “ befchriebenen einfachen und zwey⸗ 
männifchen Berghafpel, bat man dergleichen vier: 
maͤnniſche und mir einem Schwungrade verſtaͤrkte. 
Sig. 1247. | — 
Mean macht, im dieſer Abſicht, Aber den Ziehſchacht ein 
Viereck von sufammengefehten Schachthoͤljern (ein Geviere ) 
abc.d, mit feinen 1 und gh. DerRundbannı fh, 
iſt 10 bis 32 Zoll dick. Ja jedes Ende fchlägt man ein Haſpel⸗ 
Dora, und zwar ein Doppelteß, welches ans Deu benbeu Suiten, di 
- ud kl, und den Höruern, ik und im, beſteht, woran aber das 
Kuie di 1 Buß nad 8 Soll, das Kate ki hingegen 3 8.43. 
iM, und die Hörner ik, Im,, 23 Fuß lang find. A 
denn fehlingt man ein Seil, welches einen ſtatken 300 di iſt, 
zn den Rundbaum, und hängt an jedes Trumm einen zwey⸗ 
männifchen Kübel, fo bat man einen fo genannten viermaͤn⸗ 
niſchen Gaſpel, wobey man an jeder Seite zwey Dafpelfurcdhte 
anfleden kann, fo daß men aa einen Horne auf einer Selte, 
mad smen an dem audern Horne auf der andern Seite, neben 
einander fichen, daß alfo, menu einer an einer Seite von 2. 
berunser druͤckt, der andere ” unten herauf sieht, mithin ſiets 
= | »5 Be | |: 73 
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zwey, ber eine au dieſem, ber anbere an bem andern Home 
zugleich von oßen herunter druͤcken, mena die andern gwep, der 
* — der andere an jenem Horne, zugleich von miten 
heran neyen. — 
Mit einem ſolchen vlermaͤnniſchen Halpel fördert man = 
ECaut. Erg und Steine auf einmahl, und zwar wit mehrerer ge 
ſchwiadigkeit, als mit dem einmaͤuniſchen Dafpel, auf zo bie " 
30 Lachter tief feiger heraus. j 
Man kann anch zwey folge Haſpel neben einander fielen, 
und, wenn ſehr tief zu fördern iſt, etliche Haſpel ſtets 10 Lach⸗ 
ter tief unter einander anbringen. Dieſe Art Haſpel leiflet 
'. Befonders alsdenn ihren Ringen, wenn man zwey Schächte neben 
: dinander abtenfet,, um deſto eher nieder gu lommen. . 
Man macht zuweilen an den ein, oder viermännifchen Ha⸗ 
fuel ein Schwungradne. Dieſes wirft nur ſo viel, daß die 
Maſchine defto gleichförmiger geht, keinesweges aber erleich⸗ 
tert e8 die Kraft. Mu 
: Bey einem, mie bey bem andern Haſpel bediente mau ich 
zuweilen auch in jr naffen Schächten, worin. bie hänfsusen 
Seile bald verſaulen, Aatt des Seiles einer Kette, (eines o ges 
sannten eifernen Seile ) allein dieſes beſchwert den Haſpel. 
Der Red: Hafpel iſt eine Mafchine, welche von 
dem gemeinen Hornhaſpel weiter nicht unterfchieden ift, 
als daß, an flätc der Haſpelhoͤrner, an der Welle öder 
an dem KRundbaume eine runde Scheibe (ein Safpels 
Rad) befeftige.ift, an deſſen Peripherie fo viel Stäbe, 
die man Hörner nennt, ‚in einer folchen Weite von ein 
ander eingefegt find, daß eine Perfon bequem von dem 
‚einen Stabe big zum andern langen kann. Sig. 
1248’. Diefer Hafpel hat den Wortheil, daß viel ' 
größere Laſten damit gehoben werben Finnen, nicht nur, 
weil die Scheibe weit mehr Stärke und beffere Haltung 
Hat, als das Hafpelhorn und fehwache Zapfen, fondern 
auch, weil mehr Perfonen daran arbeiten, auch durch 
die Schwere bes Leibes mehr Gewalt anwenden koͤn⸗ 
= = mit den bloßen Armen am Hornhaſpel gefches 
hen kann. 
Man findet andy Radhafpel, da die Scheibe oder 
das Rad mit den Hoͤrnern außerhalb den Hafpeftügen, - 
5 an 
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an ſtatt des Haſpelhornes, augebracht iſt; Fitg. r248).. 


Allein, weil der Zapfen in ſolchem alle ſeht ſtark ſeyn 


muß, iſt er auch einer ſtarken Friction unterworfen. 
Beſondere Arten von Radhaſpel beym Bergbau, 
bilden Sigg. 1249 9) und 1251 ab. | 


\ 


Dan bauet, wie gewöhnlich, über den Ziehſchacht ein Ger 


. viere mit feinen Haſpelſtuͤtzen; macht den Rundbaum, ab, 


- macht, in diefer Abficht, aus 6 Städen, aus fo genatnfen 


Sig. 1249 2), 14 Zoll did, und befefligt an denſelben ein mit 
Spillen verſehenes Rad cd, welches 6 bis 7 Fuß hoch iſt. Man 


Kruͤmmlingen oder Felgen, ab, be, ed, de, ef und fa, Sig, 
1249 b), die im äußern Zirkel 6. bis 7 Fuß im Diameter ha⸗ 


ben, 3 Zoll did und 6 3. breit find, zwey Kraͤnze, dergefalt, 


daß man die Krämmlinge ine, b, c, d,-e und f, an den ſo ges 
nannten Wechfeln, mo fie nähmlich zuſammen gefloßen merden, 


- wie bey c und d zu fehen iſt, ı Suß lang über einander blattet, 


und mit höhernen 3 Zoll dicken Nägeln zuſammen nagelt, in . 


der halben Breite diefer Kränge aber tm Kreife herum, und 


4 


-. zivar in der Entfernung von 1 Fuß bis 16 Zoll, Löcher bohret, 


weile ı4 3. weit find. Alsdenn macht man aus Hol, mels 


ches 3 3. did und 6 3. breit ifl, drey einfache durch die Weile . . 


gehende Urme ab, cdund ef, Sig. 1249 9, die fo lang find, 


‚als das Rad hoch ifi; bey a, c, e, b, d und f aber fhneidet 


man 3 2. tief und 6 3 lang, alfo fo Dick und breit, als der 


‚ Stanz ifi, dad Hol aus der breiten Seite der Arme herauf, 


damit man in dieſen Einfchnitt den einen Kranz von dem Spil⸗ 
leusade legen könne. Damit aber kin Arm über den andern 
vorfiebe, fondern Diefelben alle in einer durch die Mittel » Finie 
der Breite der Arme gedachten ſeigern Fläche ſtehen: fo ſchnei⸗ 


. det man diefe Urme bey g ee alt über einander, daß fie in 


gedachter Fläche leben. Dean Ichneidet naͤhmlich aus dem ers 
fin Arm ab, Sig. 1249 ©, in der Mitte c, das Holy bie auf 
+ feiner Breite nach der Figur herand, wie ihn der zweyte oder 
mittlere Arm überfchneidet, wenn diefer nach dem Serfanten 
über ihn gelegt wird. Diefen, den mittlern Armab nun, Sig. 


1249 ©), ſchneidet man in der Mitte, bep.c und d, von beyden 


Seiien, bis auf 3 feiner Breite, ein, da denn in der Mitte 


noch 4 von der Holzbreite fliehen bleibt; man macht aber den 


Einſchnitt bev c nach der Figur, wie den mittlere Arm der erfle 


Arm, den Einfchnitt bey d hingegen nach der Figur, wie dies 
fen mittlera Arm der dritte oder Schlußarm, wenn cr ei den 
— | nn pe 
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Sertaũten gelegt wird, überſchneldet. E⸗dlich ſchaidet man 


auch den Schlußarm ab, Sig. 1249 f, bey c bis auf + feiner 


Breite, und zwar nach der Figur ein, wie ihn die andern Yrs 
me fchueiden, damit alle diefe Arme an dem Orte, wo fie übers 
hnitten merden, in den Schluß gebörlg verflirnt werden, und 

in der Welle nicht verſchieben (verſchießen) Fönuen. Au 


' den Enden der Arme, wo fie auf dem Krange legen, bohrt man 


7 


drey, 33. weite, Loͤcher durch fie und ben Kranz. Auf glei⸗ 
che Art macht man noch drey Arme, damit zwey auf diefe, und 
zwey auf Bie andere Seite des Rades kommen. 
Wenn an dem Rad; uar ein Haſpelkaecht sieben fol, macht 
man daffelbe im Richten nur ı Fuß und = Zoll, wenn hingegen 


an demfelben zwey Perſonen dreben folen, 2 8. 6 3. weit. 


Iſt diefe Weite feftgefegt, fo beftimmt man auf dem Kundbaus 
me den Kreis ab, Sig. 1249 8), worin bie Mitte des Rades 


faͤllt, ſo, daß foldhes nur ı 3.8 3., nm nur für Die Armloͤcher 


in dem Rundbaume Raum zu behalten, von der Haſpelſtuͤtze f 


“entferne if, anf der Welle felbft aber ſchnuͤrt man durch eine 


mit Kohlen, Kreide oder Roͤthel beſtrichene Schnar, nachdem 
man die Punete e und d durch ein auf beyden Selten von dem 
Kopfe des Rundbaumes durch deu Mittelynuct n gebängtes 
Loth dk geſucht hat, die Linie e d auf, und flicht von dem Puncte 
e, in welchem bie inte ed bie Linie.ab ſchneidet, bis in g die 
halbe Weite des Rades Im Pichten gemeflen, und die Dicke des 


Kranzes; um diefen Punct g aber reißt man ein Rechteck auf, 


" weldjes die Die der Arme’ zur Breite, die Breite derſelben 


aber zur Fänge hat, und zwar fo, daß die langen Seiten diefes 


Loches der Are des Nundbaumes parallel ſeyn. Nach dieſem 


Rechteck nun meiffelt man ſenkrecht cin Loch durch den ganzen 
Rundbaum: fo hat man das Loch zu dem erſten Arm. Vor 
dem Kopf des Rundbaumes theilt man. den größfen Stiel, der 
fi) vor ihm aufreiffen läßt, aus dem Puncte d in 6 gleiche Thei⸗ 
le dm, mp, pk, kl, iq mad qd; eben fo theilt man aber 
auch auf der andern Seite den Welibanm vor dem Kopf ein, 


"nad ſchnuͤrt die Linte qr auf; mißt alsdenn auf diefer Linie 
von dem Kreife ab bis in = Die Halbe. Weite ded Rades im Liche 


ten, die Dicke des Kramıed, und 4 yon der Breite eined Armes 
ab, zeichnet um diefen Punct, wie vorhin, ein Armisch, gibt 
ſolchem aber nach e zu in der Länge J von der Breite der Arme 


zu, und meiffelt folches durch die Welle: fo hat man das Arm⸗ 


Loch a zum mittlera Arm. Man fchnärt ferner die Linie mr 


‚auf, und mißt von dem Krelfe ab bis in u. die halbe Weite des 
fi ß ſ hen 
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e Babes im Lichten, Die Dicke bes Kranges, und F ander Brei⸗ 

te der Arme; um dieſen Punct reißt man wieder cin Armloch 

v auf, gibt ibm aber, nach e zu, % von der Breite ber Arme 

ja, und meifjelt ſolches durch die. Welle: ſo bat man das Loch 

zum Schlufarm. Durch diefe Einrichtung ber Armeund Arm⸗ 
Löcher iſt man alfe in den Stand gefegt, daß man, wenn man 

deu erfien Arm in die Welle geſteckt bat, alsdenn mit bem mitt 

lern Arm einfahren, und ſolchen jn bem erflen in feinen Eins 
fhniit legen, beruach aber and mit dem Gchlufarm bie auf 

die Haͤlfte feiner Länge einfahren, und ſolchen in feinen Eins 
ſchritt in dem mittlern Arm legen, mithin alle drey Arme in che 

: ge feigere Fläche ſtellen kann. Damit una dieie Arme fell an 
‘ einander geichloffen blefben, macht man zwey vieredige — 
Kelle, welche genan in die uͤbrig gebliebene Oeffaung der Loöͤ⸗ 

2 der und u paſſen, und beym Auſſchlagen des Rades fehl in 
den Rundbaum getrieben werben Binnen. So wie man aber 

bey g die Welle gelochet hat, fo thut man ein gleiches anf der 

. andern Seite bey e, feßt tn dem Fall aber jedes Loch um ı 
3Zol meiter nach den gegenüber lebenden Armlöchern, wenn bie 
j Fe - ber Breite des Kranzes um 1 3. tief eingelaflen wer» 
d 


Hierauf macht man Spillen, 11 Zoll dick, welche fo lang, 
: find, ale das Rad mit den Backen oder Kraͤnzen gemeſſen weit, 
4. Iſt ſolchergeſtalt dat Mad fertig, fo bringt man den - 
. Yandbaum auf die Hafpelfiägen, usd ſchlaͤgt das Rad auf, in⸗ 
dem man die Durch die Welle gefieckten und feſt gefrilsen Urme . 
1 mit hölzernen, 3 3. bien, Nägeln an die Kränze befeſtiget, 
und Die Arme nebii den Spillen feſt zuſammen keilet. Alsdenn 
. umpoindet man den Rundbaum mit einem z bis 14 2. Diden 
: Geil, und ſchlaͤgt einen zweymaͤnniſchen Kübel oder eine Sonne 
: Dasan, deren jede 3 Ctn. euihaͤlt. Endlich macht man an den -- 
Schacht in die Mitte des Iannen Stoßeh einen Zummelbaum 
.. gb, Sig. 1249 ©), welcher oben nad unten in einer Spur ber 
. weglich if, und einen in i beweglichen Hebel kl bat, wodurch 
man alsdenn den Kübel oder die Tonne aushängen, und durch 


P} 
- 


- Dioden auf die Seite fegen fann.. Damit aber auch das Rad 


v- Ri fiehen bleibe, wenn die Tonne heraus fi, fo, macht man an 
«. jeder Selte.auf den Baden, worauf die Haſpeikuechte fichen, 
. eine in einem Gewerbe bewegliche, Ichräg in die Höhe fichende, 
eiferne Stange mit eisen Haken p, welcher uͤber die Spillen, 
greift, wad über eine ſolche Spille fällt, rorun man mit dem 
». Ziehen cinhält, und eine an ihm beiefligte Kette, die in ber » 
tg » ‘ 
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be eines Mannes eingekrapft iſt, aushanget. Damit anch bey 


" dein Ansheben der Tonne, wenn dieſeibe in einer Schlinge 


Yängt, der Haſpel zurück gehen, nad ſich der götbige Theil des 
Setied abwwideln koͤnne, macht man an jeden Haken einen Zug 
p. 9 8; 5, Der wie ein Schellen- (Klingels) Zug befchaffen if, 
wodurch man, unterdeflen da man mit der Bruf die in den 


Hebel gefaßte Tonne hält, den Hafen in die Höhe sichen, und 


den Zug in einen Nagel krapfen, nach geflärkter Tonne aber 
den anf Diefe Art eingelrapften Haben los machen, und vermit⸗ 


“ gelft feiner Kette anhängen fann. Einen folchen Zug aber 


« 


macht man nur in dem Falle, wenn man einmaͤnniſch t, 
weil, wenn zwey⸗ und viermännifch gefördert wird, ein Has: 
fpelfuecht den Haken auss,"umd wit feiner Kette aufhäugen 


Fan. 
j Mit einem ſolchen Radhafpel förbert man 3 Centner, bis 
und mehr Lachter tif. Ä 


20, 30 
J " Kacıt man das Rad nur 15.9 3. im Lichten met, und 


- will Doch zweymaͤnniſch fördern, fo muß man noch ein Rad cf, 


Sig. 1249 9), anbringen. Es ift aber befler, mean man nur 


eig Rad, und ſolches im Lichten 2 F. 6 3. weit macht, weil 


der Rundbaum alsdenn nicht fo ſchwer wird, mithin die Mas 


[öine leichter. zn bewegen, und bey den Zapfen weniger Friction 


fl. Macht man 2 Mäder an den Rundbanm, jedes aber ine 
Lichten 2 5. 6 3. weit: fo hat man einen viermäuniichen.Rads: 


Haſpel, und bey diefem kann man den Rundbaum 1.62. . 


. 7 


dick machen. 

Man faun bie Räder auch außerhalb den Hafpelfiägen ans 
brinsen, Sig. 1250 9); alsdenn aber muß man den Mund» 
Baum bey a unterbrechen, und mit einem Zapfen verbinden, ' 
welcher, damit er ſich in dem Rundbaume nicht drebe, mit zwey 
Bläueln a und b, Sig. 1250 b), und etlichen eifernen Singen 


"an diefen Blaͤneln, werichen werden muß. 


Man tbut wohl, wenn man diefen Dafpel, | die Räder moͤ⸗ 
gen inns oder außerhalb den Hafpelflünen fichen, fo einrichtet, 


daß der Rundbaum in der Höhe eines Mannes liege, weil als 


Denn die Schwere des Körpers mitwirken, und die Kraft unter 


- einem rechten Winkel angebracht, folglich mit diefer Maſchiue 
mehr ausgerichtet werden kaun. Bey biefer Einrichtung. cr» 


if man außerdem aber auch den Vortheil, dag mau höhere 
der, von 8, 10 bis 12 Fuß, anbringen Fann. 
-. Weil fi) bey einem Rade die Kraft zur Lafl, wie der Ra⸗ 


dine der Welle sum Madins Des Rades, verhaͤlt, der 
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des Rabes ben einem Nadhafpel aber viel groͤfer if, als der 


 Wadins des Hormes bey einem Hornhaſpel: ſo begreift man | 


ldcht, daß man mit einem Mabhafpel weit mehr ausrichte 
fan, als mit-einem Hornhaſpel. Drau fördert wirklich In 
einerleo eit 2, 3 bis 4 Ein. mit jenem, da man mit Diefem ch 
wann ı fördert. Ä er 
Man Faun diefer Kadhafpel etliche neben einander, auch 
verfchiebene unter einander anbringen. * 


Eine andere Art von Radhaſpel beym Bergbau, weichen 
man einen ſpel nennen kaun, findet man Sig. 1251 abs 
gebildet. Man kann deren auch etliche unter einander aubrin⸗ 
gen, nad mit einem ſolchen Haſpel 3 bis 4 Eentuer, 20, 30 
amd mehr Lachter tief fördern. Macht man auf jeder Seite an 
den Rundbaum ein Tretrad, fo Bann eine ſolche Maſchine durch 
dier Mann beweget, nad damit eine große Laft auf einmahl gr» 
fördert werden. Man Tann auch das Rad ſo weit machen, 
daf sier Maun darin gehen koͤnnen. — — 
Verſchiedene durch Drillinge, Rumpfe, Seirn⸗ 
and Rammraͤder verſtaͤrkte Berghaſpel, findet man 
‚ in Hm. Kammerrath Cancrinus erſten Gruͤnden der 
Berg: und Salzwerkskunde, 7 Ih. 2 Abth. Frf. M. 
1778,.8. S. 34, (9g- befchrieben und abgebildet; 

Der liegende Kreutzhaſpel, 2. Succula, ift dem 
Horn⸗ und Radhaſpel in allem gleich, außer daß, an 
fort der Hafpelhörner und der Scheibe, an beyden Geis 
ten des Wellbaumes, kreutzweiſe Bäume oder Syebel 
durchgeſteckt find, Sig. 1252, Dieſer Haſpel ift vor» 
nehmlid) bey Dänen bequem zu gebrauchen, weil man 
“ dadurch eine ziemliche Laft heben, und wenigſtens vier 
Perſonen anftellen kann, welche ſaͤmmtlich ihre Kraft 
anwenden fönnen. Wenn man den halben Diameter 
des Rundbaumes 4 Zoll, und ein Horn bis zur Anfafe 
fung mit der Hand 24 Zoll rechnet: fo bekommt man. 
fechsfache Kraft, welche, auf einen Mann 50 Pfund 
gerechnet, auf vier Perfonen faft an 11 Ceutner 


gm 
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Bey dem ſtehenden Kreutzhaſpel, Bodenha⸗ 


: ..fpel, oder der Winde, dergleichen man gemeiniglich 


auf den Böden, wo man Getreide oder andere Laſt von 
der Straße oder dem Hofe hinauf zu fchaffen Det Alte 
feiffe, find nur in der Mitte des verticalen Wellbau⸗ 


=. mes, Bäume oder Hebel kreutzweiſe durchgefteckt, und 


« 


das Seil geht von dem Wellbaume, über eineoder m 

vere Scheiben A, auf die Straße oder den Hof hinab, 
da denn folchergeftalt Die Laſt, vermittelſt zwey oder 
mehr Perfonen, durd) Umtreibung der ftehenden Welle 
hinauf gewunden wird; Sig. 1253. Man har bey 
diefer Einrichtung den Vortheil, daß, wenn eine gro⸗ 


ße Laſt zu heben ift, aber wenig Perfonen Dazu vorhan⸗ 


den find, dieſe nur den außeriten Theil der Arme oder 


Hebel faffen dürfen, fo erbalten fie durch.einen foldyen 


weiten Zirkel auch große Kraft; hingegen ben gerin» 
ger Laft und überfläß iger Kraft, darf mar nur E Den 


: Armen mäher nach dem Centrum zugreifen, und mar 


Pan ſolcher Geſtalt durch einen Fleinen Umkreis bie 
Arbeit beichleunigen, ſo Daß weber Zeit noch Kraft vers 
Ioven geht. Wenn dieſer Haſpel die Laſt ſehr Koch her 
ben, und mithin viel Seil aufwinden muß, ift die 
Welle beito weiter von dee Scheibe A zu fegen, damit, - 
das Seil nicht einen fo ſcharfen Winkel mache, und 
fi) auf einander zu Schanden reibe. | 
Einen noch vertheilhafter eingerichteten ſtehenden 


\ "Safpel, die Berreidefäcde auf den hoͤchſten Boden 


fiber und bequem zu sieben, nad) der Angabe des 
ehemahligen Abtes im Kiofter Berge, Hrn. Hähn, 


„ bildet Sig. 1254 ab. 


Im Kloſter Berge wurde aljährlich eine große Menge Ge⸗ 
treide, weiches theils aus der eigenen Oekonomie und Feldbau 
gewonnen, theild von den Klofterunterthanen und Pachtleuten 
gebracht wurde, auf den Boden geliefert. Der Boden war 


- über dem Speifefahle des Eonventes, über Den alten Stuben 


des Abtes und über den Stuben der Conventualen, weiche ins⸗ 


‚gemein mis Scholaren, und zwar nit gräflichen and 
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Acdew Bricht waren. Da nl, wran TEN 


Auf den Ber 
- Den, an ejuem — geſtandenen, ſtehenden Haſpel, von 6 bis 
8 —— aufgeiogen wurden, dat Zrappın und Sfam⸗ 


nd geedrigflich werden, und man Dardber bes 
—** FA * — — Vorder nis un En Send \ 
—— erdrießlichen Auſwindung ber 






— eine viel — ——— — 
Es war ein es Gebäude, auf defſen Boden. and etreibs ges 
. fegättet wurde, uud die Ballen waren zum Ihe: worſch. Eb 
nige derietben befand man an dem Ende, wo fir auf der Maner 
lesen (chen — augefault, weil, wegen einiger ſcha 
ewordeuen Kehlen am Dache, von vielen Fahren der, 
egenwaſſer fie — und —— — Ein Ki 
1*— und Schweres Dach war es 
Getreide lagen manchmahl auf = Beden. - Die 6 
Banerkuechte traten und flampften gewaltig, und oft ** 
Daher war es hohe Zeit, theils am cine Keparatım dieſes Das 
ches su denken, theils Die Art, Säde auf in zichen, zu veraͤn⸗ 
dern, wenn man nicht Geſahr laufen wollte, daß ein großes Un⸗ 
rk euifichen, und dır Boden mit dem Dache einflärgen 


Weil um Die. Bauerknechte ſchwer auf den Boden zu bei 
gen waren, um einander die Sitte aufrichen zu Deifen, und. 
darüber Streit, Berfänmuiß und wiel unangenehme Weitiäufs 
4 eatfianden: ſo gab ach dieſes eine Beranlaffung mit 
5* ſtehenden Haſoel je dem Soden abzufchaffen, und 
dafür einen nenen, unten anf der Erde u errichten, welcher 
weit vortheilhafter wäre, 
In diefer Ubfiche Iieh man, unten auf den Erdboden, ke & 
an der Dauschäre, 2 eichene Ballen, A undB, Sig: 1254 ®) 
1 Fuß ins — m 14 3. hoch, feſt in die Erde, 5 bis 6 
einfegen. Leber denfeiben war ein eben fo dicker Quer⸗ 
eHK ee In der Mitte diefer beyden aufrecht fies 
benden Ballen, brachte man eine fiebende Welle D’ an. Oben 
sing fie mie ihrem eifernen Bolzen in dem Querbalken HK, 
unten aber lief fie mit dem andern Bolzen, in einer Büchfe 
(anne) g me de in ein &tädeichen Holsgelegtwar. Durch 
el Welke gingen a ſtarke Höljer ab, cd, als bie Drehbengel, 
edes ı2 Zuf lang, die man einftecten und und wieder ausachmen 
Dec, En, XXIITH. Q konnte, - 
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Sccke aufıtg: Ueber dieſen ber⸗ 
den Hoͤlzern wurde an ber Belle D, cin Kranz © bon Latten ge⸗ 
macht, auf welchem Ach das Geil, welches durch die, In eine 
der fichenden Saͤulen eingefegte Rolle £, oder Kloben, ging, 
aufwickelte. An der oberſten Eule des Kornbodens bey E, mach⸗ 


te mar an dem aus der Lake hervor ragenden Ballen cinen ſar⸗ 


» Ba 
En Rolle, um wei 


be 
in 


8* feften, eiſernen Haken ma an, ſetzte eine meſſ ingene Rolle n 
iefen Ballen ein, Halte das Seil in den Haken cin, lieh es 
über die meflinge Rolje n gehen, applicirte aber in der Mitte 
einen Kloben o, mit einer ebenſalls von Meſſ ing gimach⸗ 
ches fi dad Seil wand; Sig. 1254 b). 





Wenn uun die Sacke mit Getreide in die Höhe gewnaden 


. werden follten, dreheten 2 bis 3, auch 4 Perſonen, nachdem 


„man viel ober wenig Säde aufzuwinden hatte, mit den Dreh⸗ 


Dengeln ab, cd, am. Das Seil wand ſich durch die Rolle 
f, an der lebenden Welle D auf, und man konnte mit weniger 


Kra Säde mit fl nd bequem aufwinden. 
Den ort bie 3 Gäde An vn; Sch: L waͤ⸗ 


gen 10 Centner: ſo hielt, nach den Regeln der Mechanik, we⸗ 


gen des — einzelen Klobens, der Halen in m, 5 Era. 


und die Arbeiter hatten nur noch 5 Ctu. iu uͤberwaͤltigen. Weil 


nun aber der Radins, oder der halbe Drebbengel, fich su der 
Dicke der aufrecht fichenden Welle, wie ı ıu 6 verhielt; fo ges 


Dörte zu Hebung der 550 Pfund, nur der ote Theil Kraft, 


i und es wurde alfo nur eine Kraft von 91$ ib. erfordert. _ Wenn 


. "ann 2 Arbeiter an diefe Maſchine geftellt waren, ſo hatte jeder 


453 oder 46 W., (mir wollen, 'wegen der Friction so B. ans 
nehmen) anzuwenden. Waren es 4 Arbeiter, fo durſte jeder 


wur 22 3., (mir wollen dafür aber 26 TB. Kraft fegen,) ans 


- wenden, die Mafchine zu bemegen. Hieraus erhellet zur Ge⸗ 


auͤge, wie viel Kraft bloß‘ durch Die einzelen Kleben nnd die 

bhengel erfparet worden, die Säde auf den Boden zu brins 
gen, Es ging Deswegen nicht langfamer, als bey vortger Mas 
ſchine; Denn ob gleich das Seil doppelt war, fo gingen doch 
Die Arbeiter, indem. fie nur menig Kraft anzuwenden nötbig 
— hurtther herum, und wanden das Seil eher auf, 
als JORN- ; 


Der Nugen und die Vortbeile, melde man von dieſer Mar 


ſchine hatte, waren vielfach und ganz erheblich Denn Erklidh 
‚ wurde dadurch der Kornbaden nicht mebr mit fo vielen plums 


pen Bauerknechten angsfüller, zerftampfer und ſchadhaft ge 


maacht; mithin fiel Die obgedachte Beſchweruchkeit, wegen — 
⸗ 


* 





.. 
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und herab ſallerden Kallet, glailich binweg. Dee 
ya ger —** Dach, 5 — — ats 





vorgebeuget worden. Was fonft 6 bis 8 Perſonen thun muß 


ten, Bonnten jet 3 oder 4 verrichten. Die Knechte wenigfteng, 
die aus einem Dorfe waren, wenn fie Pachtkorn brachten, ba 

fen einander willig Orebeng die Mafchine ging alfo deſto leich⸗ 
ter, und man wurde mit Dem Aufwinden eber terug. Die Ge⸗ 
fahr, megen Herablaffung der Säde vom Boden, wenn dab 
Gerreide nad) der Stadt zum Verkauf gefahren wurde, fick 
auch weg; weil, wenn man Ben der alten Maſchine ſich nicht 


wohl worfah, die Kornfäde Ins Fallen kamen, und die Arbeitse 


Leute an dem Drebbengel yerum fchlenkerten, weiches aber bey 


dieſer, wegen des Klobens, nicht ım beforgen war.-: Wenn mau 


Tageloͤhner zum Auf⸗ oder Abwinden der Getreideſaͤcke nehmen 


mußte, ſo brauchte man ſtatt 6 bis 8, nur 3 bis 4, und erſpar⸗ 


te das Tagelohn. BR 
Damit die Mbelter im Trocknen fichen, und von Degen 
and Schute nicht fo ſehr leiden, und sur Arbeit nuluftig wer 


wit einem conifchen 3:1tdadhe F bedeckt, welches bey dauer 
tem ichöuen Wetker, oder im Sommer, wenn wicht wich 


den möchten, wurde, von flarfen Sadimifich, Die — 
[4 
Ge⸗ 


treide aufjuwindeu war, leicht meggen::mmen werden konute. 


Wäre auf dem Kiefierhofe genugfawer Platz can ſo 


Hätte man den flche.iden Haſpel gar nicht errichten, ondern auf 


ein Stuͤck Hol; fefl in Die Erde gaben, in daſſelbe eine hoͤiler⸗ 
we Node einiegen, das Seil rs du. chziehen, und ntneber durch 
Menfchen, Pferde, oder Ochſen, die Saͤcke anf den Boden 
briugen laſſen. Wiewodi dirſe Art nicht. allemahl ſicher iſt. ins 


. dem Mexſchen und Vieh entweder zu ſchuell stehen, auch wohl 
jahling uachlaffen, wodurch Die Säde ins Fallen fommen, und 


nicht zu erbalten find. -— .. 
Burzgefaßte Beihreibung verfchied. Mafchinen ıc. Ep. 1273, 
gr. 8. ©. 109, fi 


.. Der fenfredhe auf der Erde ſtehende Erdhaſpel, 


die Erdwinde, der Goͤpel, oder Cummelbaum, L. 
Ergata, iſt eine ſehr noͤrhige und nuͤtzliche Maſchine, 
welche man bey Fortſchaffung großer Laſten fait nicht 


entbehren kann, und weiche man gemeiniglich audern 
Maſchinen beyzugeſellen pflegt. Dieſe Maſchine wird 


darum Erdwinde oder Erdhaſpel genannt, weil 


mehrentheils nur auf der Erde gebraucht, und auf ſelbi⸗ 
J Da ger 


\ 


2. Hafpel 


ge mi Pfahlen beſeſtiget wird. Sig.ı255. N. Das 
Seil darf nicht an Die Walze A feft gemacht werden, 
_ fondern es faſſet nur eine Perfon das eine Ende B, und 
s gzebe ſolches feſt an, fo wird ſich Das uͤbrige nicht nur 
ab, ſondern auch niemahls in die Hoͤhe winden, weil 
es allezeit vom dicken Bauche A herab rutſchet. Je 
länger nam die Hebel CD find, deſto mehr Kraft kann 
damit ausgeuͤbet werden. 
Eine andere Art dieſer Mafchine, hat Furtenbach, 
in feinen mannbaften Runftfpiegel, ©. 139, bes 
ſchrieben. Er nennt fie. auf Ital. den Argano oder 
- „ zömifihen Zug. Ihre Form und Beſchaffenheit ift 
aus Fig. 1255 b) zu erfehen. Die 4 Arme A, welche 
an der Grundſchwelle der Mafchine B befindlich find, 
dienen dazu, daß fie an die dafelbft in die Erde einges 
— Pfaͤhle gfeſne werden kann, damit ſie ſich 
nicht ziehe oder ruͤcke as Vermoͤgen dieſer Mafchis 
ne und die Berechnung derſelhen iſt auf die Geſetze des 
— gegruͤndet. Der Wellbaum C darf nicht ganz 
w gemacht werben, weil fonft das Seil zuweilen rut⸗ 
B 4 Deswegen rieth Galilaeus de Galilacis, denfele 
en unten und oben zwar rund zu drehen, an dem Orte 
gegen, wo ſich das Seil aufwidelt, in ſechs flache 
Ecken zu . Damit.aud) das Seil beftändig in - 
: ver Mitte bleibe, muß die Welle in der Mitte etwas 
vertieft werden, damit es nicht höher fleigen Fönne, 
fondern von felbft immer an einander herunter rutſche. 
“ Dehn das Seil muß im Aufwinden niemahls doppelt 
." Rber. einander zu Regen kommen, weil es dadurch nicht 
nur den leidet, ſondern weil auch alsdenn die Ma⸗ 
ferne werer geht. Deswegen muß allemabl jemand, 
dabey figend, ſich mit den Fuͤßen anſtaͤmmen, das 
. Seil anhalten und gleichfam leiten. Ä 
Ein Mehreres von dieſer Mafchine findet man in Bene 
»old’$ Theatr, machiner, ©, 83; füg- · 
In 


Hafpel. (Berg) " Lrfpel (Mad) 249 
In der. am 10 an. 1780 gebaftenen Verſamm⸗ 
fung der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſ. zu Göttingen, zeig⸗ 
te Hr. Prof. githtenberg ein fehe niedlich gearbeiteres . 
Mobell von einer verbeſſerten Erdwiude, wovon — 
Bauſchreiber re in Gotha der Erfinder iſt, Es ift 
ein gemeiner Fehler der Erdwinden daß das Tau fich 
immer fo an der verticalen Welle auf- oder abwärtsan 
legt, daß man fich gemöthige ſieht, ſo bald die Welle , 
voll ift, alles los zu wickeln, um die Arbeit mie dem 
Tau wieder von vorn anzufangen. Bey diefer wickelt 
es ſich um ein mit Gabeln verfehenes Rad, fp, daß 
u nunmehr fortarbeiten kann, bis das Tau zu Ende 
iſt. Die Wirfung der Maſchine wird durch einen Klo⸗ 
hei verftärft, deffen obere Rollen fehr geſchickt in = 
Geftellpfoften der Maſchine ſelbſt angebracht find. 
Auch find, um das Reiben ber Welle zu vermi dern, 
Frictionsrollen angebracht. 


- u... oder Winde in den Särbes 
veyen, XI, ©. 75, f. 
Von dem vaſpel oden der winde der “Jäger, 
worauf die Sederlappen gemunden werden, oder. dem ſo 
— ederhaſpel, ſiehe Th. Xli, ©. 412. 
Auch die Bupferdruder baben einen Sp ur | 
ver Preſſe, die obere Walze zu bewegen, Fr. Cr 
Don dem Safpel oder F Winde der —8 
| — ————— 
aſpel, Wi it o 231, 89. ; 
Boden) | 18 oben, ©. 240. Ä 
— — Erd⸗ fieh oben, ©.243. 
— — (FLeder⸗) fi oben, auf biefer Seite, 
— — (Bars) B : oben, ©.226. - 
— — (Sand:) fi oben, S. 227. 
— — (GHorn⸗) ‚fü ben, ®. 23T. 
— — .(Breus:) f e oben, S. 239. 
— — Wad⸗) fiche — ©. 234 
3 | 


N 


Zaſpel, 


246. Hoppel. (Schiff) Haſpein. 


Saſpel, Sa ) r Schiff⸗ Winde. 


— @ hnell) } fieße oben, ©. 227. 


— — (Tret:) fi f * oben, S. 239. 


— — ZFaͤhl—⸗) fiehe oben, ©. 227. 
$ el» Baum fiehe oben, ©. 231. 


—32** — > fiehe oben, ©. 232.. 
Seht — fiehe Sefpeler. 
En -Dumpe, im Bergbaue eine Pumpe oder Wah 
ſerkunſt, welche von Menſchenhaͤnden gezogen wird; 
wo Hafpel in der weiteften tung, eine jebe Bes 
wegudg zu bezeichnen fcheint. 
Sr Rad, fiehe oben, ©. 234. 
aſpel-Ramme, fiehe unter Ramme. 


. Aafpel: Stüze, fiehe oben, ©. 232. 


aſpel⸗ gg fiehe Safpeler. 

afpel:3ug, fiehe Schraube ohne Ende 
Taſpeler, ein Arbeiter, welcher den Haſpel b vel⸗ 

cher haſpelt, und welcher im Bergbaue ein aſpei⸗ 

Ancchr o ober Haſpelzieher genannte wird; ſiehe oben, 


* aſpel⸗Wurz, ſiehe Meer⸗ Zwiebel. 


— den Haſpel umdrehen, imgleichen vermitteiſt 


des Haſpels bewegen. Erz aus der Grube haſpeln. 
Das Garn bafpeln, Fr. devider, es von der Spule 
- auf den Halpel bringen. 

Bon jemanden, der fich fehe gefchwinde benent, i 
imgleichen fehr gefchwinde plandert, fage man im Nies 
derſachſenn er Häfpele, fo mie man auch in Oberfache 
fen die freisförmige Bewegung ber Füße im Gehen 


= — nennet. 


uch von ÿferden fage-man in den Reitſchulen: 
das Dferd haſpelt, Fr. ce cheval devide, d. i. es 
‚mac, bey der N die Bewegung mie den Yen 


at 





\ 


Haſſel. Hateletten. au. 


Fuͤßen zu geſchwinde, mit den Sinterfchenfeln aber zw 
langfam, entroeder, weil es den Sporn nichtleiden will, 
au = = — — wird. 
el, ein Fiſch; ſiehe ing. 
Haofta, fiehe Spieß. | | 
Safter, ein niederländifches Kornmaß, welches beſon⸗ 
ders in der Gegend von Gent gebraͤuchlich if. ı Has 
fter zu Gent haͤlt 30 parifer Septiers, weniger z,. 


aſtig (*), iſt nur im den gemeinen Mundarten, befom 
„ ders Niederſachſens, uͤblich. 1. Eilfertig, eilig, ges 
fchwinde, hurtig. Saftig geben, reden, eflen. 


2. Figuͤrlich, jaͤhzornig. Einen haſtigen Ropf haben. 
Haflula, ein Gewaͤchs; ſiehe Aſphodelus. 
Hateletten, ans dem Fr. Hatelettes, nenne man, in der 
Kochkunſt, gewiſſe auserlefene Stüdchen (3. E. vom 
wilden Schwein, von jungen Hühnern, von ferten Les 


bern, von Hammelzsungen, von Kalbsmilch, von Aus 


ftern zc.), welche, nachdem fie vorher in der Caſſerolle 
mit Butter, Salz, Pfeffer, Champignons, Peterfitie, 
Schalotten u. d. gl. eine gewiffe Zubereitung erhalten, 
und mit geriebenem Brod oder gebranntem Mehl bes 
ſtreuet worden, an Eleinen hölzernen oder filbernen 
Spießchen (welche ebeufalls Hatelettes heißen,) anf 


dem Roſte gebraten werden, um bernad) eine Entree⸗ 


Schuͤſſel oder eine Baer damit zu garniren. 


He. 


(*) Im Schmweb. gleichfalls haftig._ Im nam hat men auch’ das 

uptwort, Die Haft, bie Eil, zu bezeichnen, Engl. Halte, 

‚ Hafte, Hate, Din. und Schmwed. Haft, imgl. das Zeitwort 

aften, eilen, Engl. und Schwed. haft, $r. hater, welches im 

Schwed fo mie das Wretagnifche hafta uch " 7 
ben, befchleunigen, vorkommt, und, wie J 
dem Lat. caltigare überein Fonmt, weld 
Schriftſteller mehrmahls in diefer thätigen 
den. Sicht man des t.in haften alo ein Z 
.fini, Frequentativi oder einer ähnlichen Forr 
die einfache Eil oder Geſchwindigkeit has . 
‚wovon nicht nur unfer haſchen, fondern wi 
abſtammen. Indeſſen behält auch Friſche 

———— der es von heiß, 


— 


28 Ntereau. Hau. 


Hoterau. neuen die franzöfiichen Koche auf dem Raſte 


Bogenſchuͤtz, und dies vom Lat. Arcus, ein 
Lelbwache in den aͤlteſten Zeiten aus Bogenſchuͤtzen befand. | 


N 


gebratene, mit Pfeffer, Salz und Peterfilie überftrens 
te Leberſchnitten, welche fogleich vom Roſte weg ges 
geſſen werden. 


| Satſchier, ein nut noch an dem kaiſerlichen Hofe zu 


Wien uͤbliches Wort, einen kaiſerlichen Leib⸗Traban⸗ 


ten zu Pferde zu bezeichnen. Daher die Hatſchier⸗ 


Leibgarde, bie Faiferliche Leibwache zu Pferde, zum 


Unterjchiede von der Trabanten = Leibgarde,. oder bee 


Peibge e zu Fuße. oo | 
fl vom Stal: und Span. Arciere; F Archier, ein 
ogen, weil dieſe 


ig ſiehe Halt: Statt. 


a8, oder Haze, fo von been im Oberdeutſchen und | 
bey den hochdeutſchen Jaͤgern am üblichiten if, eine 


„Henze zu bezeichnen, d, i. eine Jagd, wo man wilde 


Thiere mie Hunden hetzet, oder fange. Auf die Has 


‚geben. Die er Sagen geicheben auf Bauen 


und nad Hafen. So auch die Baͤrenhatz, Hafens 


Has, Schweinshatz u. |. f. Figuͤrlich werden auch 


ſo viel Hetzhunde als zuſammen eingehetzet ſind, eine 
Hatze Hunde genannt, welches bey den Windhunden 
ein Strick, und bey den Jagdhunden eine Kuppel 
beißt. Siehe Henen. 


Sau, (der) von dem Zeitworte hauen. 1. Die Handle 


. ung bes Hauens, als ein Individuum betrachtet, doc) 
nur in: dem niedrigen Speecharten, wofür in ben ans 


fändigern ‚Sieb üblicher ift. Jemanden einen Sau 
geben, einen Hieb. Einen Hau in dem Geſichte 
haben. 2. Der Ort, wo gehauen wird, mo biefes 
Wort nur im Forſtweſen üblich ift, einen Wald, oder 
denjenigen Theil eines Waldes zu bezeichnen, in wel⸗ 


chem Holz gefchlagen oder gehauen wird, ein Gehau. 
Kinen Wald in gewifle Saue, ober Gehaue theilen. | 


Bau⸗ 


e Gehau. 


a‘ 


— 





Hau⸗Amhoß. Hau⸗ Eiſen. 249 
Sau⸗Amboß, bey den Feilenhauern, ein kleiner vier⸗ 
eckiger Amboß, die Feilen und Raſpeln darauf zu haus 

en; fiebe Th. XI, ©. 487; 

Sau:Beere. 1. In einigen egenden ein Nahme ber 
Mehl: oder Schling » Beeren; baber der Strauch, 
welcher fie trägt, audy Haubeerenſtrauch oder Hau⸗ 
beerenholz genannt wird; Viburnum Lantana Lin, 
Vermuthlich wegen der an der Spitze der Zweige in 
großen Dolden wachſenden weißen Blumen, fo fern 

man ſich dabey einige Aehnlichkeit mit XBeiberhauben 
gerade bat. Siehe Schling: Brum. 2. Der Elfe 
eeren oder Bogelfirfcyen, deren Strauch gleichfalls 

‚ an einigen Orten Saubeerenftrauch genannt wird; 
Prunus Padus Linus, Siehe Dogesfirfche, im Ark. 


Airfche. | 

Hau⸗Berg, in den Marfchländern in Schleswich, ein 
mit einem hohen Dache von Rohre oder Schilf verfehe- 
nes Gebäude, welches auf 4, 6 oder 8 Balken ruhet, 
und welches nach friefifcher. Arc Wohnhaus, Scheure 
und Stall zugleich iſt. 

r „. Sen fcheint hier zu dem alten ba, hoch, berg aber ıu ber⸗ 
gen zu gebören, p daß es überhaupt ein hohes bedecktes Ge⸗ 
baude bezeichnen wuͤrde. | 

Sau⸗Block, ein Block darauf zu Hauen, nder etwas 
darauf zu zerbauen; ein Hauklotz, Hauſtock, 5ack⸗ 
Blod, Gackklotz, Hackſtock. Dergleichen haben z. E. 
die Fleiſcher, worauf ſie das Fleiſch aushauen, und 
Wurſt machen; die Buͤrſtenbinder, worauf ſie den 
Schwanz oder die Spitze der ſaͤmmtlichen Borſten ei⸗ 
N ner Buͤrſte abhauen, u. a. m. % 
Hau Degen, ein Degen zum Hauen, zum Unterfchies 
de von einem Sroßdegen. | 
Aau -Kifen, nennen.die Sattler, Riemer und Täfchner, 
dasjenige ſcharfe Eifen, womit fie zur Zierde dag Leder 
am Umfange auszaden. N Haueiſen von ver 
frhiedener Geftalt und — ig. 1256 ®) ſtellt eim 
— DE | aus 


250 Ham: Geh. Hau⸗Hechel. 


_ Saneifen; fiehe Th. XVII, ©. , 
re. wen 532, f 


autgezadftes halbrundes vor, wel zuweil 
ohne Zocken iſt; md Sig. 1256 * 
en ak nl al 


Die Feilenhauer nennen auch ihe Gefente ein 


dasjenige Geld, weiches 
bie Hauer für ihre Arbeit befouumen, und auch das 
Gedingegeld genannt wird. 


Sau : Hanmer, im Bergbaue, ein Hammer, welcher 


auf der andern Seite ein Beil oder eine Art hat, und 
daher audı ein Sammerbeil — 
nannt wird. 

genden —— ders 
jenige Hammer, weicher bey en der Feilen, 
den Meiſſel treibt; fiehe Th. XII, ©. 487. 


Sau = Sechel, Heubedyel } Seubachel 5 Anonis [. 


⸗ 


Ononis Lies. eine Gattung Huͤlſengewaͤchſe * zehn, 
in zwey Haufen an Staubfäden. Bon den i 
25 Arten, deren Linnäus erwähnt, bemerfe ich nur 
die gemeine Saubedyel, Ackerhauhechel, Sachel⸗ 
Braut, GäfelEraut, Sartelheu, Heuſchel, Ratzen⸗ 
ſpeer, Pflugſterz, Queſtenkraut, Schmelzhefen⸗ 
Stachelkraut (verderbt Stahlkraut, Gtallfraut,) 
Stuhlkraut, Weiberkrieg, Weipen, in Oeſterreich 
Aglarfraut, Ononis aruenſis Linz. Fr. Bugrane, Bu- 
grande, -Bugrate, Bugrante , Bugronde. Man 
findet. fie in ganz Europa, auf den Teiften und 


Feſldern, und neben deu Laudſtraßen, mo fie vom Heu⸗ 
- bis in den Herbſtmonath blüher. Die dauernde, Fries 


— zaͤhe, weißliche Wurzel treibt einen Rarfen,; 
‚ als aufgerichteten, röthlichen, 


mehr Friechenden 
* über ı Fuß hohen, durchaus mit Zweigen beſetz⸗ 


"ten Staͤngel. Im erſten Sommer, wenn die ange 


iſt, ar keine St od 
ur: dehanfihe ur fe aber 


u 


Haus Hechel, 5 25t, | 


älter wirb, enbigen ſich die Aeſte und Zweige in holzi⸗ 
ge harte Stacheln, daher man ehedem zwo Arten das 
von angenommen har: Ononis mitis f. inermis, und 

" Ononis fpinofa, ‘Die Ylätter entfpringen aus einer 
befondern großen, blätterhaften, gefpaltenen, eingezack⸗ 
ten Scheide, und beftehen, nach Art des Klees, aus 
3 eingekerbten Blaͤttchen; öfters träge der Stiel nur 
2, und oben an den Zweigen gar nım ı Blättchen. 
Die Blumen flehen am Ende des Stängels auf bey» 


‚den Seiten aͤhrenweiſe bey einander, an den untern 


Zweigen aber feitwärts zwifchen dem Blaͤtterwinkel; 
alle fitzen * Stiel, faſt platt auf, und gemeiniglich 
zwey nahe bey einander. Die Blumenblaͤtter find roͤth⸗ 
ih. Aus den Blumen werden Fleine runde Schoͤt⸗ 
chen, wie Linfen, worin man einen Samen findet, wels 
.. Geſtait und Geſchmack den Wicken aͤhnlich ift. 
dieſes Gewaͤchs einmahl Platz gewinnt, da iſt es, 
wegen ſeiner weit ſich verbreitenden Wurzeln, ſchwer zu 
vertreiben. Weil dieſe Wurzeln das Pfluͤgen auf hal⸗ 
tem und beſchwerlich machen, hat das Gewaͤchs die 
Nahmen Ochſenborche, Ochſenbrech, Ochfenburre, 
Ochſenkraut, L. Reſta ſ. Areſta bouis, Remora ara- 
tri, Fr. Artête-boeuf, bekommen. IE: 
Maan kann ſie zu niedrigen Hecken, oder vielmehr 
zu Ausfüllung der Lücken in Hecken, welche unten na⸗ 
cket find, gebrauchen. Ihre junge Sproffen geben ein 
. gutes Zugemüfe, und wurden vormahls in biefer Ab⸗ 
ſicht gebraucht. Die ganze Pflanze, infonderheit die _ 
Wurzel, hält man für eröffnend, umd hat’ foldye beh 
Verſtopfung der Leber und Milz, vornehmlich zu Be⸗ 
‚förderung des Uring, angeruͤhmt, wovon fie auch dem 
Mahmen Zarnkraut, Vrinaria, führe. Letztere Wirf- 
ung ift durch viele Erfahrungen beftätigt worden. 
Auch den Pferden, wenn fie nicht ftallen koͤnnen, wird 
der Tromf von diefer Pflanze gegeben. Den Nieren⸗ 
„and Blafenftein aufzulöfen, ift fie wiel zu ſchwach; * 
—— * ar 


’ 


232 Hau, Haus Schlag. 
er. v, Haen von dem, ans dem Kraute mit Waf 
. fer bereiteten, Tranfe in den ſchmerzhaften Zufälles des 
Steines viele Erleichterung erfahren. Aus deni Kraute 
wird ein Waſſer und Salz, aus den Blumen aber eine 
Latwerge oder Conferve bereitet. 
- .. Wenn fie nody jung ift, frißt alles Vieh das Kraut 
ſehr gern. \nfonderheit genießen die Schafe, des wie 
drigen Geruches in den Blumen ungeachtet, Die Blaͤt⸗ 
. ter überaus begierig, ſowohl wenn die Pflanze nod) 
8, als auch hernach, wenn fie ſchon etwas älter ift. 
Cs wird dädur bey diefen. Thieren der Urin ſtark ab⸗ 
Ber Pur muß man fidy hüten, fie an die Damit 
ewachſenen Orte zu treiben, wen fie ſchon flarfe Star 
cheln t, weil fie daran ihre Wolle bangen laſſen. 
.. Den Bienen fcheint der Geruch nicht angenehm zu 
feyn,und die Blumen geben auch wenigStoff — 
Hau: Holz, im Forſtweſen, Holz, d. i. mehrere Baͤ 
me, welches zu feiner Zeit gehauen oder gefchlagen 5 
ben fol, . Imgleichen ein Wald oder Age deffelben, 
ai sum Holzfaͤllen ober Abraume beftimmt -ift. 
In beyden Sällen auch Splitterhotz.. Im Gegen. 
fage des Hain = ober Haͤgebolzes. 
Sau: Klinge, die Klinge eineg Haudegens ober zu ei⸗ 
nem Haudegen, im Gegenſatze einer Stoßklinge. 
Mit eben dieſer Benennung belegen die Huf- und 
—Waffenſchmiede ein Stuͤck von einem alten Saͤbel, wo⸗ 
mit fie das alte Eiſen und die Nägel an dem abgenug- 
ten Pferdehuf abnehmen. 
— ⸗Klotz, ſiehe Kau⸗Block. 
au⸗Meiſſel, ſ. Meiſſel der Windenmader, 
— — E f Meſſer der Buͤrſtenbinder und 5.80 


x Ein Schlag, d. t. ein Revier Hol⸗ 
* ein beitinsmter Tpeil eines Waldes, in welchem 
obs gefälle worden oder — gefaͤllet koixd; ein Hau, 


* au. 
2. Bey 


- Hau: Stämpel. Haube, 953 


2. Bm den Maͤllern bie ſerahltgen Rumien über 
Schaͤrfen, welche in die Muͤhlſteine gehauen werden, 
weiche zuſammen genommen die maͤrkeſche Schärfe 

genannt werden, zum Unterfchiebe non der einfiblägi- 
gen Scyärfe, wo der Stein nur mit ungteicdyen Hieben 
behauen wird. Einen Stein in Saufchlägen hauen. -' 
Die Aaufhläge — den Srath aufge: 
ſchuͤttete Kleye wegſchaffe 
au⸗Staͤmpel, ſ. —* — der Görtler. — — 
au⸗Stock, ſ. Hau⸗Block. | 

Hau: Zähne, die großen hervor ſtehenden Zahae der 
‚Schweine, womit fie um ſich hauen, unb wel 
gem. Leben auc) Sauer genannsmerden; Sr. Defente 

Sausdinn, f. Meiſſel der Bärtlen 

Hauban, |. Wand in der Schiff fahrt. : 

Haubauker. In Frankreich nannte man ehemahls Hau- 
baniers du Roi gewiſſe peivilegtete Krämer, welche, oh⸗ 
ne zäuftig zu ſeyn, Die Freyheit Haren, ‚ia der Grade 
Paris und in’ derfeiben Bezirke mir allerley altem und 

. neuem Geraͤthe Handel zu weiben; für weldye Erlaub⸗ 
niß fie an Die Domänenfammer oder an den Schatzmei⸗ 
ſter des Königs (Grand - Chambrier) eine gewiſſe Ab⸗ 
gabe, die von Einigen Auban; und von Andern Hau- 
ban sder Haut-ban ‚genannt wird, entrichen mußten. 

* den neuern Zeiten hat man deegiei en unzuͤnftige 

ämer., wie Die Haubeniers waren, Mattres de lettre 
genannt, weil fie nur vermoͤge befomberer koͤnigl. Er⸗ 
laubnißbriefe handeln dürfen, 

Sauber, was ſich hanen läßt. Beſonders im Forſtwe⸗ 
in, haubares Holz, völlig ausgewachſenes Holz, 
weiches gehauen oder gefället werden Fann, und wel- 
ches auch hiebig, hauig und ſchlagbar genaunt wird. 

Haube (*), Diefes Wort fcheine überhaupt eine * 

oberx⸗ 


2 nt lautet in der erften Vedeutung i im Re — 
in Oh a0 a im Schwed. Hufwa, im Engl, 05 


m. 


oberfie rundliche Bekleidung eines Dinges zu bezeich · 
‚sen; befonders in folgenden Fällen. 

1. Eine Bekleidung des Hauptes bey Menfchen, 
eine Müge. In der Oberpfalz und andern oberdeut⸗ 
fcheu Gegenden wurden auch die Mügen des mario 
hen Gefchlechtes Hauben geuannt, in weicher Be⸗ 
Deutung biefes Wort ſchon im Schwabenſpiegel vor 
Fommt. Daher die im g. L. ublichen figurlichen R.A. 
jemanden auf die Haube geeifen, ihm ſcharf zuſetzen; 
einem auf der Jaube feyn, oder fizen, genau auf ihr 
Acht haben, ihn genau beobachten. Die Söhne Na- 
zons mußten Hauben, d. i. Hauptbinden, tragen, 
2 Moſ. 28, 45. 29,9. ZMof. 8, 135 wo Luther 
dieſes Wort in der oberdeutfchen Bedeutung aus. aͤltern 
oberdeutfchen Heberfegungen beybehalten hat. In den 

uſammenſetzungen Bidelbaube und Sturmyaube 

at es gleichfalls noch die alte Bedeutung einer je⸗ 
den Bekleidung des Kopfes. Im Hochdeutſchen ift 
es nur von einer Befleivung des Hauptes des andern 
Geſchlechtes üblidy, wo man in manchen Gegenden . 
bald eine jede Bekleidung des Syauptes, ein. Kopfieug, - 
bald nur eine Arc einfacher und ungefünftelter Muͤtzen, 
bald aber auch. nur die leinwandene und gemeiniglich 
mit Spigen befegte Bekleidung. unter der Mäge eine _ 
Saube, L. Vitra. Fr. Cı&ffe, Coiffe, zu nennen pflegt. 

Ehemahls war die Haube diejenige Bekleidung 

des Kopfes, welche nur die verbeuracheren - Weiber 

. {$ye 

im MWalliſ. Hwf, im tal, Cofia, im mittlerm Lat. Coiſſa 

Cuphia, daher das Bram. Coche. Durch Vorfenung bes 

| 3 lautes iſt daraus das tal. Scufia und alte Deutfche 

be eutſtanden Wachter leitet es von dem Griech. 

SOar, era Gewebe, Friſch von. Kufe, em dohles Geſchirr, 

Ibre aber von bem Gothiſchen Vaib, eine Haupibinde, Hau⸗ 

de, und vailan, bekleiden, her. Allein, da dieſes Wort iu 

allen Fällen, in meiden es gebraucht wird, fich auf das Ober 
theil einer Sache bestent, fo ſcheint es vielmehr zu und . 


anfe ıu gehören, fo feru fie überhaupt, etwas das in feiner 
rt das oberſte oder hoͤchſte iſe, ausdrucken. Siehe auch Koch. 


-Danße, 255 
engen; br hiugegen die Jungfern init bloßem Kopfe 
gingen, und an den Seppttagen Kraͤnze aufſetzten; das 

er auch dieſelben zuweilen mit einem daher entlehnten 

Zuſatze Weiberhauben genannt werden, Jetzt aber 

u iſt es bey allen Frauensperſonen, theils ein zierlicher 
Aufſatz, theils auch nur eine ſchlechte Bedeckung fuͤr 

das Haupt. -Sie wird, nad) den bey jeder Landesart 
— gebräuchlichen. Moden, auf vielerley, und zwar fehr 

veraͤnderliche Geftalt geftecft, bald fehleche, bald mir. 
: Spigen, bald mit, bald ohne Band, bald. einfach, 
= BED zwey⸗ drey⸗ und mehrfach, und was. dergleichen 
Veraͤnderungen mehr find. Die Haube ift entweder 
von Flor, von Schleyer, oder von Meffeltuch, "genähe 
oder ungenaͤht, mit gekloͤppelten oder geſtrickten Spi⸗ 
gen, (welchet ketztern es zweyerley gibt, naͤhmlich ent⸗ 
weder Filet, oder mit Stricknadeln geſtrickte,) mie 
Band, Blumen oder Alongen, oder mit bloßen Spitzen 
friſirt. Die Trauerhauben werden mit Flor oder Lahn 
friſirt. Berner find die Hauben entweder ganz = oder halb» 
i Unter jene gehören die Nachthauben, Schlaf: 
SHauben oder Dormeufen. - 
Bodelhaube, ober Buckelhaube, nennt man 
zu Augsburg eine Art Hauben, deren fid) fonderlich 
- junge Frauensperſonen im Winter zu bedienen pflegen. 
Sie find, faſt nach Art der leipziger Schleppen, von 
allerhand feidenen Zeugen gefchnitten, und haben vorn . 
über der Stirn weiße, breite, gefaltene, und in Diäten 
gelegte Spigen. Das Neſt bar oben und unten eine 
Schleife Band. In Um tragen die Weiber derglei⸗ 

. den Hauben täglic) im Haufe. 

Bodenhaube, Fr. Fond; iſt eine Art weiblichen 

.Koopfputzes, Die in einigen franzöfifchen Provinzen, 

auch hier und da in Schwaben gebräuchlich ift, und in 

: einem Meg beſteht, weiches über einer breiten Aufſatz 
(Coiffure) gezogen wird. | 

K; Br 


— | j er Boͤh⸗ 


— 
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2 Habe 


,Bſaoͤ — Saube, Er an zu Augsburg 
und Ulm’ eine Art hoch und rund erhabener, faſt in 
. Borm eines Muffes zubereiteter Wintermuͤten, = 
mit einem kleinen runden Teller von Sannımet, und 
ten mic einer Maſche (Schleife) Band; —— 
aber nur Weiber und Wirwen xcragen. 
Bundhaube, ſiehe Barterhaybe. 
Faltenhauben, nennt man die Houben mit sc 
hmm Falten, | 
‚.Sebbaube, f. Th. xii, S. 420. 
Slögelhauben, find eine Art freyer Hauben,: an 
“ weldgen Fluͤgel von Spigen und Flor hinten fouft frey 
herunter hingen, die aber jegt meiftencheils hinauf ge⸗ 
ſteckt werden. 
ur Batrerbaube, eine neßförmige Haube, von Sei⸗ 
. de, Gold oder Silber, welche, in einigen Gegenden, 
z3. B. zu Salzburg, von bem weiblichen Geſchlechte 
zur Zierde getragen, und auch eine Bundhaude ges 
nannte wird. . Siehe Th. VII, ©, 418. 
.  - Saarbaube, eine ebemaßlige Art mit fremden 
Haaren befegter Hauben oder Mügen beyder Geſchlech⸗ 
ie Diefe Hauben find der Grund der heutigen Per⸗ 
ruͤcken. 
Polniſche 5aube, ſ. Th. XII, S. 420, Fehhaube. 
In einigen niederſaͤchſiſchen Gegenden tragen noch 
bie Jungfrauen ‚bloße leinwandene Hauben, Die Ges 
ſchwaͤchten und verebeligten Perfonen aber Muͤtzen, 
Riederſ. Süllen. Daher fage man in Niederfachfen, 
mir Ehren unter die Hülle fommen, d. i. mit Ehren 
eine Ehefrau werden, wofür man im Hoch⸗ und Obere 
Deutſchen mir Ehren unter die Sausbe fomme, und 
alsdann eine: Weiberhaube oder Muͤtze darunter 
verſteht. 
Die Kappe, welche dem Falken aufgeſetzt wird, ihn 
zahm zu machen, heißt bey den Falkenieren gleichfalls 
die Haube; ſ. Th. XII, ©. 140; fo wie die Jäger den 
zu⸗ 


, 


Haube. - = 257 


m pi en Sack orin fie den Dachs in feinem eiges 
a che fangen, eine aube ih „ſ. Th. 


. 630. 9JJ 
Daher haͤubeln, oder hauben, mit einer Haube 
bekleiden, die Haube aufſetzen. Line Braut hauben, 
ihr am andern Tage der Hochzeit Die Weiberhaube mie 
gewiffen Feyerlichkeiten auffeßen. Zinen Selten hau⸗ 
ben, ober haͤubeln, ihm die Haube oder Kappe aufe 





egen. : BE te 
Einige nennen den zwehten Magen der wiederfäns 

enden Thiere, vermuthlich wegen einiger Aehnlichkeit 

mit einer. Müge, die Haube, und im Micberf, bie 


22. Verſchiedene Arten der. Bedeckung, oder dee 
Bekleidung des oberſten Theiles lebloſer Korper. So 
wird der obere Theil des Muͤhlengehaͤuſes an den hol⸗ 
laͤndiſchen Windmuͤhlen die Haube genannt. | 
| Dep den Kohlenbrennern ift die Haube eines 
Meilers, die obere Schicht, welche aus Fleinem Holze 
. gemacht wird, nz Ra 
‚ "HAsube, 2. Operculum, $t, Dome, wird auch 
der oberfte Theil der Defen, und befonders der beweg⸗ 
lichen Defen, deren man fich in der Chymie und Pros - 
bierfunft bedient, genannt, . Diefes Stuͤck bat die Ges 
ſtalt einer hohlen Halbkugel, läuft ſchraͤge zu, und bat 
zu oberft eine Deffnung, wodurch die Slamme und Lufe 
heraus gehen kann. Wenn man die Haube.von dem 
Ofen abnimme, wird das Feuer gemäßigter, fo wie es 
hingegen aflezeie ärfer wird, wenn man fie aufſetzt. 
Gemeiniglich laßt man die oderfte Ocffnung an der 
Haube aljo einrichten, daß man noch ein cylindrifches 
Rohr aufiegen, und dadurch den Zug und die Hiße 
nac) Belieben noch mehr vermehren kann. Solche Des 
fen find vorzüglidy ben chernijchen Arbeiten, wo man 
das euer wechfelsweife zu vermehren, und zu vermin⸗ 
‚dern bat, noͤthig. Die Geſtalt der Haube macht dies 
Ost, Enc. XXI Th. MR - Selbe 


. 


358: Hauben⸗Band. 


ſelbe auch ſehr geſchickt, daß fig einen Theil dar Fiam⸗ 
me auf die Materien,' welche in dem Ofen find, zuruͤck 
ſchlaͤgt; daber auch ein folcher Ofen mit dergleichen 

: Haube ein Keverberir - Ofen genannt wird. 

- An den Glocken wird der oberfte Theil, oder bie 
Platte, ebenfalls die Saube genannt; f. Th. XIX, 
«©, 107: 0 

Ju der Baufunft find die wälfchen Sauben Arten 
von Kuppeldaͤchern, welche nad) zierlichen ausge» 
ſchwetnften und eingebögenen Fiummen Linien zufams 
? men geſetzt find, am haͤuſigſten bey Kirchthürmen und 
Luſthaͤuſern gebraucht und: auch Selmdächer genannt 
werden; f. Th. VII, ©. 521. in weiterer Bedeut⸗ 
"ung pflege man auch ein jedes Kuppeldach zuweilen eis 
ne Haube zu nennen; f. Auppel. J 
3. Der oberſte Theil mancher Dinge, in einigen 
einzelen Fällen. So wird an den Vögeln der obere 
: Theil des Kopfes, fo aus der Stien, der Scheitel und 
dem Hinterkopfe befteht, Die Haube genannt. . In eis 
nem andern Berftande führt im g. L. diefen Nahmen 
«der Schopf Federn, welchen einige Vögel auf dem 
-KRopfe Haben. S. ASaubenöroflel, Saubenfint, 
»SAaubenlerche, Saubenmeife. | 
Arn den Hämmern’ bat der oberfte mittelfte Theil, in - 
welchem fich das Auge befindee, den Nahmen der 
:Ssube. An den Meffern wird der uncerfte Befchlag - 
die Aaube, -fo wie der oberfte oder vorderfte das Vor⸗ 
derbůndchen, und das Eifen, womit die hohle Platte 
der Haube gebildet wird, das Haubeneiſen genannt. 
Sauben:Band, (das) eigentlicd) ein Band, die Haube 
Damit zu binden, oder es über die Haube zu binden, 
An einigen Orten, z. B. im Holfteinifchen, werden 
die fräulichen Gerechtigfeiten, Die Gerechtfamen des 
andern Geſchlechtes mit allem, was dahin gehöre, im 
männlichen Sefchlechte Der Saubenband genannt. - 


Hals 


t 
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Sanben: Draht, ein duͤnner mit Seide umwundener 
Eifendraßt, der. an den Frauenzimmer⸗ Hauben ober 
Kopfzeugen oben, und an den Seiten, unter die Spigen 
genaͤhet wird, um diefelben.fleif, und die ganze Haube 
oder Das Konfieng in der geßörigen Form au erhelten. 

Siehe auch Carcaſſe. 

Sauben :Droffel, eine Art Drofeln mit einer Haube: 
oder--einem Buſche auf ‚dem Kopfe, Turdus Sriltarus 
Klein. ſ. Seiden: Schwanz. | 

m. ag ‚ dep den Dieferfchmisten, ſiehe oben 


©. 2 

Zauben: Sit, ine Art indianiſcher rother Finken mid 
einer Haube oder einem une auf dem — ae 
corhrauftes Indica criftara K 
auben= Gewölbe, f. Th. — S. zu. 

auben⸗Lerche, eirie Art Lerchen mie einer Haube: ‚ober 
an: fleinen. Buͤſchel edern auf dem Kopfe Alauda 
criſtata Klein. ; ſ. Lerche. 

Sauben= Macher , Saubenmacyerinn, eine Perſon, 
welche Hauben oder Kopfzeuge fuͤr das andere Ge⸗ 
ſchlecht verfertigee, und auch eine Haubenſteckerinn, 
Putzmacherinn, im Oeſterreichiſchen ein Viſierſchnei⸗ 
der und Viſierſchneiderinn genannt wird. 

Sauben: Meife, eine Arc Meifen mir einer ſchwarz und 


weißen Haube oder Federbuſche auf dem Kopfe, Parus 


.criftarus Klein. ; ſ. Meife. 

Sauben:YIeg, in der Zifcherey, ein geoßmafchiges, 
‚fehr weites Meg, welches vor den Eingang eines en⸗ 
"gern Netzes geftellet wird; f. Th. XIII, ©. 648. 

— der ſo genannten Wurf Haube th xp XI, 


genden Stecerinn; ſ. Sauben: Macher. 
uben⸗Stock, eine von Thon, von Pappe, oder mei⸗ 
ftens von Holz gebildete und geſchnitzte Figur, in Ges 
ftalt eines Srauenzimmerfopfes mit dem Halfe, woruͤ⸗ 
„ber die. Hapbenfteferinnen oder Pugmacherinnen die 
R 2 Frauen⸗ 


260 Hauden⸗ Strich. Hauchen. 
immerhauben ober Kopf den und 
Rt * Die a4 * —** 


‚Bauben- Strich y Fond, ein Streiffen von Zior, 
. u d. gl, den die Weiber vom ger 
. Stande vorn an ihre Hauben augenaͤht tra 

Sauben:Taube, eine Art coperfcher Tauben mit Kawr 
ben oder Buͤ (chela auf dem Kopfe, wohin auch Die 
Zrommeltauben und andere Arten schören; Columba-. 
. eucullara Kiese. ; f. Tau 

Meubereau, der Baumfall; ſ. Th. XI, S. 132. 

Manbergeon, Haubert; f. Panzer. " 

Saubine, ein grobes Sejchüg, weiches eine Kammer, wie 
eig Mörfer, aber einen längern Lauf hat, der doc) fürger 
ift als an einem Kammerſtuͤcke. Man bedient ei ihrer, - 
: geoße.fteinerne Kugeln von 30 Pfund, Hagel, Kardäts 
: fhen, Granaten u.f. f. daraus zu werfen, Es ollden Nah⸗ 
men von einiger Aehnlichkeit mit einer Haube haben. 

x. Jauch, das Zäpfchen im Felt ‚ imgleichen eine 

vanfheit des Viehes; f. Hauk. 

2. Zaucd). . 1. Eigentlich, die Ausfloßung des Athems 
mit ftarf geöffnetem Munde; imgleicyen der auf jolche 
Art ausgeftoßene Athem; mie aud) der Tom, der Laut, 

ı womit folches gefchieht, der Laut des b, der Sauchz. 
Er und deſſen Zeichen, das h, dee Sauchbuchs 
Stab. In weiterer Bedeutung pflegt man in der 

| Sprachfunft alle Buchftaben,, welche mit einem merke’ 

lichen Hauche vorgebracht werden, wohin außer dem h 
auch das ch, 9, k und q gehören, Sauchlaute und 

—— — 

2. Figurli eſonders in der hoͤhern Schreibart 
ſowohl ein zart Fr als auch ea bewegte Luft. 

3. Hauchen, den Athem mit ftarf geöffnetem Munde 
von fich flogen. In die Sande hauchen. An die 
Senfterfcheibe Hauchen. In weiterer Bedeutung für 
blafen, weben, wie Weish. 17, 19. wo m. ein 

in® 


e 


Hauchen. Sue: 26: 
Wind hauchte, ift ea im Hochdeurfchen tingewoͤhnlich. 
Wohl aber braucht man ed — in der hoͤhern 
reibart active fuͤr aushauchen. | 
Bert, welches im Poln. chacham lantet, ahmet 
den am u, ber mit dem Hanchen verbunden if, und druͤckt 


Denfelben an, ae en 
2. chen, fich auf den Füßen niedertbun; ſ. Socken, 
= ; ober nach oberfächiifcher Mundart Rollen, 
wird bey deu nad) der Meffe reifenden Kaufleuten ges 
nanut, wenn fie unter Weges von einem Deorfe oder 
Flecken zum andern, oder bey jeder Ausfpanni..g, ins⸗ 
gemein von 3 zu 3 Meilen , friſche Pferde nehmen, eg 


mögen foldye zufällige Weiſe vorhanden feyn, oder 


nicht; wie fich Denn an vielem Orten die Gaſtwirthe in 
großen Dörfern ſchon darnach zu richten wiſſen; oder 
es iſt von bet.bo en Landesobrigfeit dergleichen anges 
ordnet, alfo, die Fuhrleute oder Bauern, weldye 
gute Pferde Haben, und in der Matrikel fiehen, auch 
wider ihren Willen fort, und bey gutem und böfens 
Better, in der Saat: und Aerndezeit, fo oft nur Pafe 
fagiere fommen, biefelben fortfchaffen müffen; wofuͤr 
fie alsdenn ein gewiſſes Meilengeld, welches, nachdem 
fie 2, 3 oder 4 Pferde vorfpaunem, taxirt iſt, zu em⸗ 
y een | —— 
eichen löbliche Ordnungen find bin und wieder in 
Dee Däncwarf und — Aula aber in 
Diefem letztern, zu finden, da, vermittelſt ‘der fo genannten 
Schußpferde, ein Meifeuber für cin gar billiges Dusch ganz 
Schweden fommen fannı. ' er ' 
Auf dem Judenbach in Thüringen haben bie nach der I 
ziger Meſſe reifenden Kaufleute bergleichen Bequemlichkeit auch 
in gewarien, uad laufen Die Eigenhuͤmer des Pferdes, welches 
vermiethet wird, oft etliche Meilen zu Fuße mit, um ihr ver⸗ 
miechetes Pferd wieder zuruck zn bringen. — 
Haue, (die) ein Werkzeug zum Nauen, doch nur im 
. engen Werflande, ein Werkzeug, damit ir die Erbe 
| zu — ober die Erbe damit aufzuhauen; welches 
auch wohlein Rarſt, imgleichen eine Sacke genannt wird. 


rm 









262 | - Game. Hauen. J 
| Im Bergbaue iſt die haue ein hoͤlzerner Haumer, 


womit 2. Eifenfteine gepocht werden. Nur in der 
Bedeutung einer Art, in welcher es ı Sam. 13, 20. 
= vorzukommen fcheint, iſt es im Hochdeutſchen un⸗ 


bnlich.. 
Sane, — ſiehe Th. XV, ©. 645. 
— — Gerinn⸗) ſ. Th. — ©. 403, e 
_ — (Beil) (IH. XX, ©. 586. J 
— — dere! ) . Th. XX, ©. 587. 
— — Mörtel:), l nm. 


de:) 
— — —— Ir X, ©. 79% 
— — (Schärf:), 
— — (Spig) f. 9. XX, ©. 586 und s87. 
— — (Wein>) ſ. in | 
Sauen (2.8 Eigenthich, wenigfteng in der gemeine - 
ften und häufigften Bed utung, mit einem fchneidıne. 
- den Werkzeuge und am bäuffgften mit einem Degen 
. oder Schwerte fchlagen,, und dadurch verlegen. Mit 
. der Ayt, mir dem Degen, mit der Senfe nad) jeman« 
den hauen. Jemanden in das Beficht hauen. Er 
iſt gehauen worden, 'd. i. auf foldye Art vetmunder 
worden, zum Lnterfchiede von dem Stechen. in 
Stüäde, zu Stüden hauen. Einen Aft von dem 
Baume bauen. Mit dem Degen in dag Pflafter 
hauen. 
(*) Bey dem Ottfried und Wocker houuen, im Schwabenſp. 
hauen, im Niederſ. houen und houwen, im mittlern. Lat. 
‚houare, im Angelf. heawian, im Engl. hew, im Hof. houwen. 


Er Durdarır Sin p ſtatt der rent einen arten 
aut, wie n. bugge web un 
baden. Das Yldud. hoxz — 


4 


ben, a wehes die eigentliche Beben a 


ſchneiden — von welcher Beden And I un 
vobel ge ven ik. Das es auch fpalten nid gets 
malmen aba müffe, erhellet theils ans dem Angelf. 
— *— a nufere de und AA — 
g agen gebrau e, ij 4 
dem Worte Zeye, Pochbeye; ein Schläge, bewei bewssien 
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» 

bauen. Jemanden Frumm und lahm bauen. Leber 
die Schnur bauen, figürlich, in allerley Dingen aus 
ſchweifen, oder zu weit geben, das gehörige "Maß über 

fheeiten, Sprihe. : 
Das Bild in diefer Nedensart if von den Holarbeitern, 
infonderbeit den Zimmerleufen, entlehnt, die, wenn de einen 
“ Baum oder ein Stuͤck Hol; behauen, die gerade Finte, nach wel⸗ 
cher fie hauen mäffen, vermittelt einer mit Kreide, Roͤthel oder 
Koble befirichemen Schnur zu bezeichnen, und Diefe Linie ſelbſt 
die Schuur zu nennen pflegen. Wie ed nun ein großer Fehler 
iſt, wenn jemaub über diefe Schnur, naͤhmlich den weißen, ros 
then oder ſchwarzen Strich, und alfo zu meit in das Hal; hin» 
ein hauet: fo bat man auch in der gemeinen Spredhart, von 
andern Sehlern,. wobey jemand gu viel thut und gu weit geht, 
in einem figürlichen Sinn diefe Redensart gebraucht und gefagt: 

Er hauet über die Schnur, - ' Ä 
Es iſt weder ‚gehauen noch geftochen, es iſt we⸗ 
der Halb noch ganz. Das ganze Regiment wurde in 
der Schlacht in die Pfanne gehauen, figuͤrlich und im 
9.2. , nach einem von den Köchen entiehnten Bilde, . 


en 


es wurde nieder gehauen. Sich durch die Seinde Hal 


en, fidy durd) Hauen Plag machen. | 
Figuͤrlich für abbauen, in einigen Fällen. Solz . 
bauen, img. L. zuweilen für Holz fällen, ftehende 
Bäume umbauen; fiehe Sau und Gehau. Sie 
bauen im Walde einen Baum, Ser: 10, J. In 
Meißen wird bauen mehrmahls für mähen, abwiähen 
gebraucht. Berfte, Safer, Bras, Erbſen hauen. 
Imgleichen für zerhauen. So heißt Holz hauen oder 
golz hacken, das gefällete Holz mit der. Art klein bau . 
em Sleiſch Hauen, es im der. Fleiſchbank zerhauen, 
daher die Fleiſcher an einigen Orten auch Steifchhauer 
genannt werden. Wie audy für behauen, hauend be 
: arbeiten. Daß man mir Ledern aus Libanon baue, 
TRön. 5,6: Daß bey unsniemand ift, der volz zu 
hauen wiſſe/ eb. daſ. Ferner, Durch Bebauung oder 
durch Samen hervor bringen. Balken bauen, 
R 4 N TE 2% In 


⸗⸗ 


a: Bau 
2. In weiterer Bedentung, mit ausgehohltem 
Kopfe oder Schnabel verwunden ober ſchlagen. &b 
ſagt man von ben zahmen und wilden Schweinen, daß 
Ne hauen, ober um fich hauen, wenn fie mit ihrem 
ervor ſtehenden Zähnen nach jemanden fchlagen. _ 
Hin bauendes Schwein, bey den Jaͤgern, ein wile 
des Schwein, wenn es über fünf Syahr alt ift, weil es 
alsdenn am gefährlichiten um fich hauet. Auch. die 
Voͤgel hauen oder baden mit ihrem Schnabel Löcher 
in die Bäume u. ſ. f. Die Ratze bauer mir ihren 
Blauen nad der Maus. Bey den Jaͤgern bauer 
such der Biber, wenn er beißt: Aber von Scor⸗ 
. pionen und andern Ihieren fage man im Hochdeutſchen 
fiehen, beißen n. f. fe ungeachtet es Offenb. 9, 5. 
heißt: und ihre Qual war wie eine Qual vom Scor⸗ 
pion, wenn er einen Mienfchen haͤuet, (hauet). 

3. Noch häufiger verſteht tan unter Diefem Worte 
die Gewinnung oder Bearbeitung eines Körpers ver» 
mittelſt des Meifiels und Schlägele; entweder weil 
Diefe Arbeiten ehedem mehr im eigentlichem Verſtande 
Durch Hauen hervor gebradye worden, oder auch fo 
fern bauen zuweilen für fchlagen gebraucht wird. Er; 
hauen, im Bergbaue, es vermitselft bes Eiſens und 

äuftels gewinnen, losmachen. Daher Diejenigen | 
gleute, welche in den Gruben und auf dem Geſtei⸗ 

. se arbeiten, auch eigentlich Haͤuer heißen. Steine 
aus den Bergen bauen, Bar. 6, 38. fo fern ſolches 
mit dem Meiflel und Schlägel gefchieht. Außerdem 
- fagt man Steine brechen. Imgleichen auch mit dem 
Schlaͤgel und Meiffel bearbeiten. Steine hauen oder 
behauen/ ihnen auf folche Art eine regelförmige ober 
zierliche Geftalt geben, daher diejenigen, welche folches 

.. . hun, Steinhauer genannt werden, Ein Grab in eis 
nen Selshauen, u: 27, 60, . Eines Nahmen 

in Marmor bauen. Hingegen in Stein, in Mar⸗ 
mor bauen, Fünftliche Bildwerke vermittelſt des a 

8 & s ‘ ee 
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| Halterug > 265 
ſels und Schlägele hervor bringen, iſt eine Beichäfftig« 
ung der Bildhauer, welche auch Bilder aus Stein, 
oder aus Sol; bauen. Aber etwas in Erz, in Metall 
bauen, wie man zuweilen in der dichterifchen Schreib⸗ 
Art lieſet, iſt ſehr oft unrichtig, weil die Metalle nur 
felten auf diefe Ace bearbeitet werden. Doch bauen 
die Schwertfeger nicht allein den Grund, fondern auch 
—5 — in die Degengefaͤße, aber alsdenn bedienen fie 

gleichfalls eines Meiſſels und Scylägels, fo wie Die _ 
Seilenhauer, wenn fie Seilen bauen, d. i. die Fur⸗ 
den, worin das Weſen einer Seile befteht, vermittelſt 
eines en und — hinein er 

4. In manchen Fällen wird es für fchlagen ges 
Brauche, befonders für das Schlagen mit Ruthen. 
Einen Verbrecher mir Authen bauen. Ein Rind 
mir der Ruhe hauen. Im g.2, braudyt man es audy 


Si von dem Schlagen mit dem Stocke, oder mitder . 


einer Degenklinge, 
iehe auch Hacden. 
Das Hauptwort die Hauung iſt in den Zuſam⸗ 


menſetzungen häufiger als in dem einfachen Worte, ob 


man glei) im Forſiweſen einiget Gegenden einen Hau 


oder ein Gehau auch wohl eine Hauung zu nennen, 


„ie 
Sauer, (der) von dem vorigen Zeitworte. 
1. Des da hauet, doch außer der Zufgmmenfeg« 
ung nur in einigen Fällen, Eo find im Bergbau 


Sauer oder Haͤuer dizjenigen Bergleute, deren eigene 


liche Beichäfftigung es it, das Er; in der Grube zu 
— de i. von dem Geſteine abzuſondern; Böhm. 
Hawyr. Daher Doppelhoaͤuer, ein Haͤuer, der, an 
flott 4 Stunden, 6 bis 8 Stunden an der Arbeic-ift, 
and 27 Groſchen Lohn befamme; Erbhaͤuer, ein’ 

Haͤuer, der feine Kunſt rechtmaͤßig erlernt hat, zum 
Unterfchtede von den Lehrhaͤuern, den <ehrlingen uns 
ser den Haͤuern, , welche das Haͤuerwerk noch lernen; 

| Rz Gange 
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266 Adufen—. 
Ganghaͤuer, ſ. Th. XVI. ©, 17; Haͤuergeld, ober 
Anfahrgeld, dasjenige Geld, welches der neugewor⸗ 
dene Haͤuer dem Geſchwornen und Steiger derjenigen 
Zeche, ben welcher er angenommen wurde, ehedem 
geben mußte, Haͤuerglocke, diejenige Glocke, mie 
welcher die Bergleute und befonders die Häuer zufams , 
men berufen werden, und weiche auch die Bergglocke 
beißt; Haͤuerlohn, der Lohn ber Häuer; Haͤuer⸗ 
Steg, ein Steg d. i. Fußweg der Häuer zu den Je . 
chen und Gruben. an “7 
2 Chron. 2, 18, wird es auch für Steinhauer oder 
Steinmeg gebraucht, in welchem Berftande es aber im 
Hochdeutſchen ungewoͤhnlich ift; ob man es gleich in 
den Zufanımenfogungen Bildhauer, Seilenhauer, 
: Sleifhhauer, Holzhauer u. f« f. in dem ganzen Ims 
fange der Bedeutungen bes Zeitwortes braucht. : Ein 
wildes Schwein männliches Gefchlechtes, befonders 
wenn es fünf Jahr alt ift, da es aud) ein hauendes 
Schwein genannt wird, führe bey ben Jaͤgern ben 
Nahmen des Hauers. — 

2. Ein Werkzeug, womit man hauet. So wird 
ein Haudegen im g. L. oft ein Hauer gehannt; und 
die Guͤrtler und Klempner nennen ihre runden Meiffel 
gleichfalls Sauer ; fiehe Meiſſel der Bärtler und 
Ziempner. 

i Im Defterreichifhen find die Hauer eine Art Landleute, 

., welche dur zu Hands und Zußfrehnen verpflichtet ſind. Es 

"feinen Tageldhner zu ſehn, welche ch von dem Hauen oder 

Hacken iv den Weinbergen nähren, und an andern öberdent, 
fchen Drten Häcker genannt werden. 

Saufen, (der) in mancyen Fällen auch der Haufe (*), 

2. Acervus, Cumulus, $r. Amas, Tas. ai 

Ä I. Ki 


(*) © dem Otefried Houfe, bey dem Willeram und 
' Notker Huflo, im Poln. Huf, im Böhm: Hauff. Andere 
See sieben — ei ui b und p — erg er — 
o ope upen, Da geil. Heape, Hype, 

GE Goal Hiekp 088 Din ob, das Gchmeb. Hop; mobi 
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Haufen 267° 
- 1. Eigentlich, eine Verſammlung mehrerer Dinge -. 
auf und über einander, Ein großer Saufen Erbe, 
Kin Eleiner Saufen Sand. Ein Wiaulwurfshaufen, 
Steinhaufen, Rothhaufen u. f. fe Die Barben, 
das Holz, die Steine in Haufen legen. Alles auf 
einen Haufen legen ober werfen. Einen Saufen aus 
etwas machen, Es liegt alles Über einen Saufen, 
d. i. auf einem Haufen, im g. L. Etwas über den. 
Haufen ſtoßen, es umftoßen, gleichſam, es fo floßen, 
‚daß es in einen Schutchaufen zerfällt. Ueber den 
Haufenfallen, umfallen. Weber den Saufen fchießen, 
niederſchießen. Zu Sanfe bringen, in Menge ver» 
fammeln, wo man nicht leicht Saufen fage. | 
2. Figürlic), die Berfommlung mehrerer Dinge ne- 
ben einander, doch nur von lebendigen Gefchöpfen. 
Ein zahlreicher Zaufen Soldaten. Kin unordent⸗ 
licher Gaufen Dolfes. Sich durch den Saufen draͤn⸗ 
gen, Sie finen da alle auf einem Saufen, allenabe . 
um und neben einander. Die Leute in gewille Sans 
fon fellen, in Haufen abtheilen. Der ganze Sanfen 
Fam in die Stadt gerannt; img. L. der belle Sau⸗ 
fen, von dem Niederſ. heal, ganz. Die Noth Eommt 
mir Saufen, zahlreich... Mit Saufen, oder haufens 
weiſe sulaufen. Ein frarfer Saufen Kuͤhe, Sröfche, 
Voͤgel u. ſ.f. Der große Saufe, oder Saufen, der 
gemeine Saufen, der Poͤbel, der größte Theil der Men⸗ 
fchen dem Stande und den Einfichten nach. Mit dem 
Haufen geben. - Zr . 
| 3. Nach 


auch das Lat. Copia, und copulare, gehören, fo wie das Nle⸗ 
deri. Zümpel, ein Haufen, mit Cumulus übereinftinimet. 
Der herrfchende und Stammbegriff in dieſem Worte if wohl 
die Höhe, daher man es fuͤglich gu dem Geſchlechte der Woͤr⸗ 
ser hoch, heben, Zübel für Zügel, Hüfte, und befonderd auf“ 
rechnet. Im Hocdeutfchen lautet biefes Wort, einige wenige 
. A. ausgenonimen, am haͤufigſten Saufen ; im Ober » ımd 
Riederdeniſchen aber, if, wie aus dem oben Jlehenden erhels 
tet, Haufe nicht nur uͤblicher, ſondern auch aͤlter, und als⸗ 
. de et es im Plural in einigen Gegenden auch) wehl die 
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268 Haufen. (Sraͤn⸗) Haupt, 


3. Nach Einer ag; weitern F wich ein Hau⸗ 
fen body nur im g. 2. und adverbialicer fehr öft für 
viel gebraucht, und da Eonn e⸗ auch von lebloſen Din⸗ 
gen geſagt werden. Es waren ein Saufen Zeute in 
der Komödie, viele Leute. Lin Saufen (Beld, wie 
les Geld. Kinen Saufen Kinder haben. 

Saufen, —— ſiehe TH. XIX, ©. 641. 
— — (olz:) fieße unter Zoiz. 


= — „(Mabl,) ) fiehe Th. XIX, ©, 641. 


vaufw m Bergbaue, allerley auf einen Haufen 
geſtuͤrzte eig A oder Steine. In engerer Bedeutung 
de man Haufwerke alißer und neben einander zu» 
ſammen gemachfene Steine verfchiedener Arten; Steins 
bäufungen, Aggregara lapidum. 
Sau, fiebe Hauk. | 
Sauig, iſt nur.im Forſtweſen üblich, und wird fo wie 
— gebraucht. Ein hauiger Wald, in wel 
chem Hol; gefäller werben kann. 
auf, (der) ein im g. L. übliches Wort, — in einie - 
gen Faͤllen gebraudyt wird, eine gewiffe Erhöhung au- 
zuzeigen. So wird ı. das Zäpfchen im Halſe, der 
Sauf, Sauch, “Heuc oder Such genau. 2. Ein 
Gebrechen der Augen bey den Pferden und dem Rind⸗ 
Viehe, welches aus einer Haut beſteht, fo ſich aus 
dem innern Augenwinfel erzeuget, und auch der 
‚oder die Haute genannt wird; fiehe Th. II, — * 
Das Wort.gebört ohne Zweifel zu der Familie 
. Soc, voͤcker, Hügel m. ſ. ſ. melde —— — 
tuten. 
Hauken⸗Blatt, im g. L. ein Nahme des im XXI Th. 
S. 304, beſchriebenen Halskrautes, Ruſeus Hypoglof- 
ſum Linn. weil es von dem gemeinen Manne gebraucht 
— wenn ihm der Haut ober das Zäpfchen geſchoſ⸗ 


Sanpr 1. Eigentlich, oder vielmehr am bäufigften, 


a dem En: or Haubide, deu Zero * 
ðetrfried I Dem Recier habe, tie u. 
i 


Dane 820% 
der oberfie Theil der menfchlichen und ehierifchen Mir: 
per, wo diefes Wort für Kopf nur in der edſern und 
anftändigern Sprecyart gebraucht wird, befonderg, 
wenn man von Perfonen redet, denen man Achtung 


- amd Ehrerbiethung fchuldig if. Am haͤufigſten von 


Menſchen. So fagt man in der anfländigern Spredy 
rt, das. Haupt thut mir weh, Schmerzen im 5au⸗ 


. pte empfinden, im Saupte verrüdt feyn, fein Saupt 


entblößen, bededen, fo viel ich Haare auf meinem. 
Saupte babe, jemanden das Haupt abfchlagen, vom 
Saupte bis auf die Süße, u. f. f. wo man im g. 2. 


das Wore Kopf braucht. Dahin auch die figürliche 


R. A. den Seind aufs Haupt fehlagen, ihn völlig, 
gänzlich), ſchlagen, wo das Wort Kopf nicht gebraͤuch⸗ 
lich iſt. In der edein Schreibart auch von Thieren.‘ 


Und die Häupter der Roſſe, wie die Zaͤupter der 
“ Löwen, Offenb. 9, 17. Diefer Unterfchied gilt auch 
von den folgenden Zufammenfegungen, indem fie ing« 


geſummt edler und anfländiger find, ale diejenigen, wel- 


che mit Kopf — gemacht werden, 


2. Fi uͤrlich. 
1) Derjenige Theil des Bettes, des Sarges, oder 
des Grabes, wo das Haupt ruhet, im g. L. der Kopf. 


Etwas zum Saupte des Bettes legen. Wo es auch 
| | | — 


willeram Hoiber, im Nieberf--S3fd, 0ved, in einigen 
gemeinen Mundarten Ober s und Niederdeutichlaudes nur 
cer und Hoͤt, im Altfrief, Haud, ber dem Ulpbilae ' 
aubich, im Angelſ. Heafod, im Islaͤud. Hoffod, im Schweb, 
Hufwud, im Engl Head, den den Erimmifchen Tatarn Hooft, 
| aef. ſtammet gewiß nicht, wie jemand heiauptet Bat, 
n Zaube ber, fo Daß es eigentlich einen mit einer Haube bes 
fen: en Kopf bedeuter, fondern vermittelt Des Ableitungejei⸗ 
6, de, d oder &, von heben, oder einem -ähnlichen veraite⸗ 
sen Zeitworte, fo Daß es überhaupt das Hoͤchſte, das Oberfie 
an einem Dinge bedeutet. Es gehört daher zu dem sahlreis 
chen Gefchiechte der Wörter Haube, auf, Haufen, beben, 
— ſ. — * Lat. — * Griech, nePmia, und die 
euttchen Kopf, Auppe, Bipfel, Giebel, und hundert 
Dre find genau damit verwandt. 2 — 


270 Haupt. — 
in dem veralteten Plural zu den Haͤupten, der. alebenn 
. an ftatt des Singular fleht, gebraucht wird. Und er 
nahm einen Stein und legte ihn zu feinen Gäupten, 
I Moſ. 28, 11.18. 
2) Die Perſon oder das Thier ſelbſt, Loch unter 
verſchiedenen Einſchraͤrkungen. 
(a) Die vornehmſte Perſon unter mehrern, be⸗ 
ſonders ſo fern ihr wegen dieſer ihrer Wuͤrde die Macht 
zu herrſchen, zu befehlen zukommt, daher es auch nur 
von ſoichen Perſonen maͤnnliches Geſchlechtes uͤblich 
iſt; Fr. Chef. Der. Mann iſt des Weibes 5aupt. 
Ein hohes Haupt, ein Fuͤrſt. Ein gekroͤntes Haupt, 
ein König. Eine Zuſammenkunft von drey gekroͤn⸗ 
ten Häuptern. Das Haupt der Kirche. Die Saͤu⸗ 
pter eines Landes, des Volkes, einer Stadt, eines 
Geſchlechtes, die Vornehmſten. Das Haupt der Re⸗ 
bellen, ihr Anführer. Sich zum Saupte aufwerfen. 
Ropf iſt in dieſer Bedeutung gar nicht uͤblich. Siebe 
Ober⸗ Haupt. F 
(b), Eine jede. Perſon. Nehmet die Summa 
der ganzen Bemeine — alles was männlich ifl, von 
“Haupt zu Saupty 4 Moſ. 1, 2. 18. In diefem Vers 
ſtande kommt es nur noch zumeilen im Oberdeuefchen 
, vor. Im Hochdeurfchen brauche man dafür img. 2. 
das Wort Kopf, umd in der anftändigern Sprechart 
das Wort Perfon, oder andere ähnliche Ausdrücde, 
- Doch nennt man einen Greis auch inder edlern Schreibe _ 
Art ein guaues 5aupt, ein ehrwuͤrdiges Haupt. 
(c) Im g. L. befonders Niederfachfens, wird 
Saupt fehr häufig von dem Rindviehe gebraucht; in 
weldyem Verſtande Kopf ungewöhnlich if. Sundert 
Saͤupter Rindvieh auf der Weide geben haben. 
Imgleichen mit Auslaffung des Wortes Rindvich. 
Es find ihm zehen Säupter gefallen. Wo es denn 
auch wohl nad) Art anderer Wörter, welche eine Zahl, 
ein Maß, und ein Gewicht bedeuten, wenn es ein ET 
: ort 


| | 
. Haupt, ayı 
Wort bey ſich hat, im Singular gebraucht wird. Es 
ſind ihm zehen aupt gefallen. 
Im mittlern Lat. kommt Caput in biefem Verſtande häufig 
vor, nicht nur von dem Rindviehe, fondern auch von Pferden 
wnd Schafen. Decem equorum capita, Gregor, Magn, |, 10, 
ep. 41. Legitimus paftor-ouium fi 80 'cafpita in grege habet, 
‚Lex Alemann, tit, 707 %.2. Wo 26 zumellen aud) allein ohne 
allen Beyfag gebraucht wird, ein jedes Stuͤck jahmes Vieh zu 
bezeichnen. Ja in noch weiterm MWeiftande wird e8 auch don 
feblofen Dingen gefunden, ein Stück zu bezeichnen. Anh Ca-, . 
*  pitale wurde fehr früh von einem jeden Gute, welches man’de 
ſitzt, beſonders aber von dem Wiebe, den vornehmſten Gtäde 
des Reichthums ia den aͤltern infältigern Zeiten, ‚gebrausft. 
Das Riederf. hoͤfd wird auf eben biefelbe Art von dem Minds 
Viehe, das Schwed. Hufwud aber von einem jeden Individue 
oder Skuͤcke gebraucht. u : 
-3) Bon leblofen Dingen, wo das “Bild eheils von 
her Ruͤnde des Hauptes, theiis von deſſen Stelle und 
. Würde hergenommen ift; : in dge edlern und anftänpi- 
gern Schreibart. 3 2 
| (a) Bon der Ründe, befonders fo fern fie zugleich 
den oberften Theil eines Dinges ausmacht. - So nen« 
‚ net man an dem Kohle und Salate die in einen runden ° 
Körper gefchloffenen Blätter, und die runden Samen ⸗ 
Kapfeln des Mohnes, im Oberdeutfchen und in der ans 
. Rändigern Schreibart, Das Haupt und img, 2. den 
"Kopf. Drey Kohlhaͤupter. Ein Mohnbaupt. 
= (b) In weiterer Bedeutung, das oberfte eines 
Dinges, am bäufigfen in der edeln Schreibart, wo 
img. L. Kopf gebräuchlich iſt. Die Blume hebt ihr 
finfendes Haupt empor. Das zaupt des Nagels, 
deffen Kopf. Das Saupt des Schildes,. in der, Wa⸗ 
penfuuft, deſſen oberfter Theil. In ber Landwirth⸗ 
ſchaft wird "das unterſte Stuͤck Holz an einem Pfluge, 
"worauf der ganze Pflug gleichſam gebauet ift, deſſen 
Saupt genannt, Chedem wurde die Quelle eines 
Sluffes im Oberdeutſchen fehr häufig das Haupt ge⸗ 
| Bank 
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genden Zufammenfegungen fommt diefe Bedeutung 
am häufigften vor. Man Fanır in berfelben das Wort 
Haupt faft mit allen Subftantivis zufammen fegen, dag 
ichtigfte, das Vornehmſte feiner Art auszudruden, ' 
welches den Grund anderer Dinge feiner Art enthaͤlt; 
von welchen diejenigen, welche im Folgenden vorkom⸗ 
men, nur eine Meine Probe find. Kopf kaun auf dies 
fe Art nicyt gebraucht werden. F etwas engerer Be⸗ 
deutung braucht man das Wort Haupt — in einigen 
Zuſammenſetzungen für Erz —. Ein Sauptnarr, 
ein Mare der erften Größe; fo auch ein Sauptſchelm, 
ein Zauptdieb, ein 5auptgut, d. i. ein vortreff liches, 
ſehr wichtiges Gut u. ſ. f. wofuͤr man im g. ©. au 
Capital⸗Narr/ Capital⸗Dieb, Capital⸗Gut u. ſ.. 
ſagt. In beyden Faͤllen wird Saupe in der Zuſam⸗ 
menſetzung mit einem ſtaͤrkern Tone ausgefprochen, als - 
wenn es den Kopf bedeutet. Eine Sauptarzeney, ein 
ne vortreffliche, vorzügliche, fehr wichtige Arzenen, 
bat auf der erften Sylbe einen ftärkern und längern Ton, 
als die Sauptarzeney, fo fern fie wider Krankheiten 


des Hauptes gut iſt. 
Saupt⸗ 


N \ ne 5 s : 


+ 
Si 3 = 
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Haupt: Ader. Haupt⸗ Buch. 273 
Sanpt: Ader. 1. Eine Ader am Haupte, im g.L. die 
Kopfader. Zuweilen auch eine Ader, welche nach 
dem Haupte geht, oder mit dem Haupte in Verbind⸗ 
ung ſteht; 2. Vena cephalicaa Go mird ein Zweig 
der Medianader-zwiichen dem Daumen und Zeigefine 
ger von einigendie Hauptader genannt, welche ben ans 
dern die Augenader oder Salvarellader heißt. 2. Die 
vornehmfte Ader unter mehrern. N; 
Aaupt: Balken, die vornehmften und flärfften Balfen 
- ineinem Gebäude, beionders diejenigen Ba'fen unter  - 
dem Dathe, welche von einer Wand des Gebäudes bis 
zur andern reichen, und worauf das ganye Dach ruber. 
Siehe TH. IH, ©. 446, und Blatt: Stüd. 
Saupt⸗Bau. 1. Ein Bau von Wichtigkeit, der ein . 
ganzes Gebäude nach feinen vornehmiten Theilen ber 
‚trifft. Zinen Saupsbau vornehmen. 2. Img. 
zumeilen aud) das Hauptgebäude, zum Unterfchiebe 
von einem TIebenbaue oder Yiebengebäude, - 
Zaupt⸗Baum, im Forftwefen, eine Benennung der 
fſtaͤrkſten und vollkommen ausgewachſenen oder übers 
ſtaͤndigen Bäume in einem Walde, von. so, 60, 70, 
go bis 100 Jahren, weldye auch Oberbaͤume genannt. . 
. werden; ſiehe auch Th. XIV, ©; 572. | 
Saupt: Binder, ſtehe Th. VIIL, ©. 523. 
Haupt: rief, ſo fern Brief eine jede Urkunde bedeutet, 
an einigen Orten noch, die vornehmſte, wichrigfte Ur⸗ 
Funde, das Aaupf: Document; zum Unterfhiede 
von den Nebenbriefen oder Nebendocumenten. Imgl. 
der vornehmſte, wichtigſte Brief unter mehrern. . 
Haupt⸗Buch, ein vornehmes, ſehr wichtiges Buch, 
Beſonders, vey dem dopoelten Buchhalten, das vor⸗ 
nehmſte und wichtigſte unter mehrern Handfungsbuͤ⸗ 
chern der Kaufleute, in welchem ſie, als in einem Furs . 
zen Auszuge aller Bücher, und infonderheit des Youm 
: als, den ganzen Zuftand ihrer Handlung in weniger 
Zeit finden und überfehen können, naͤhmlich: wie fie 
Vec. ne XXUCh S. mit. 


} 


% 
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t 


I. ,. Deut... - 

miit fich ſelbſt und mie andern Perfonen fleben, und tie 
viel gewormen oder verloren worden, uud ob ihr Ver⸗ 
mögen ab = eder zugenommen babe. Alles das find 
Hauptſachen für einen Kaufmann, Deswegen führt euch _ 
das Buch den Nahmen Sauptbuch oder Capitals 
Buch, imgl. Auszugs= oder Extractbuch, und 
eg re Weil bey dem Hauptbuche dis : 

_ einfachen Buchhaltens der eben befchriebene ‚Mugen 
deſſelben größtentheils wegfällt, indem ich da nur ſehen 
. Tann, wie ic) mit diefer und jener Perfon infonderheit 
. ftehe: fo kann daffelbe auch eigentlic, fein Hauptbuch, 
J — ein Schuldbuch, oder Schuldenſcontro 
eißen. 
Bon der Art und Weiſe, wie die Poften aus 
dem Journal monachlidh in das 5auptbuch überges 
. tragen werben, iſt zu merken: 1) * ſolches in dop⸗ 
pelten Conten oder Rechnungen geſchehe, d.h. die aug⸗ 
geworfene Summe des, Journals wird doppelt oder 
zwey Mahl in das Hauptbuch, und zwar erſtlich in des 
Schuldners, hernach in des Glaͤubigers Conto einge⸗ 
ſchrieben; 2) daß folglich in dem Hauptbuche einer je⸗ 
den in dem Journal vorfommenden Sache und Perſon 
"eine Rechnung ron Deber und Credit gegeben werden 
müfle; 3) daß,. um folche Rechnungen von Deber und 
‚ Credit gehörig einzutragen, man fid) der beyden gegen 
‚einander über ftebenden Seiten desjenigen Folium, wo 
man die Rechnung binfegen will, alfo bedienet, daß auf 
der linken Seite diefee Folium das Deber, und auf der 
rechten Seite das Credir zu fiehen kommt; 4) daß 
bexyde Seiten, oder das Debet und Credit, deſſen unges 
achtes, einerley Nummer führen müflen; 5) daß in dem 
Hauptbuche das Deber durch dag Wort Soll, Sr. Doit; 

‚das Credir aber durch das Wort Saben, Sr. Avoıir, 
ausgedruckt werde, welche beyde Wörter auf die bey 
. ben Seiten des Folium, jenes auf die linke, hinter Dem 
Nahmen des Schuldners, und dieſes auf die rechte Geis 
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- 06, humer dem Nahmen bes Glaͤubigers, gefege wer⸗ 


den. Wiewohl dieſe Wörter nicht durchgängig bey 


ber Rechnungen im Hauptbuche gebraͤuch⸗ 


| lich find, Tondern nad) eines jeden Einfall und Gutduͤn⸗ 
ken auf verfchiebene Arc veräuidert werben; 6) daß je⸗ 


: Der Actikel des Hauptbuches aus s Stuͤcken en 


nd 


muͤſſe, weiche ind: =) der Monachstag und das Jahr; 
b) der desjenigen, des ums ſchuldig iſt oder 


den wir bezahlen follen; c) die Urſache der Schub, 


nämlich warum man bebitiret oder ereditiret; d) dag 


. Solium, wo im ‘journal. die Poft ftehe, und e) die 


" Summe der Schuld; 7) daß daher jede Seite 7 Linie . 


. en befommen muͤſſe, nähmlich 2 vorn am Rande, und 


* 


5 hinten, und. zwar deswegen, damit vor die erſte Lin 


wie das Jahr, zwifchen der erſten und zweyten der Mo⸗ 


ifchen Der zweyten und britten der Nahme 


natbstag, zw j 
= mern nebſt der Urſache der Schuld, zwis 


ſchen ber Dritten und vierten das Folium des Journals, 
auf weldyes fich) das Hauptbuch bezieht, und zwiſchen 
den übrigen tie Geldfumme gefegt werden koͤnne. Bey 


- Maarenrechmungen find‘ vor den Feldern zu Fol. und 


den Geldſummen wieder Linien mit Rubriken, für Tone 
nen, Stüde, Laſten 2c. 2c. gezogen; besgleichen bey, 


ausländifchen Rechnungen, wo fremde Währung fi 


. findet, für die Münze bes Ortes. Die erſtern, bey den 


Waaren, dienen dazu, daß man allezeit ohne Nach⸗ 
fehlagung mehrerer ‘Bücher fehen kann, was verfaufe 
md vorhanden ift; die legtern, bey den fremden Gelbe 
Rechnungen, fchaffen ihren großen Nutzen bey Empfang 
and Eonferirung einet Courantrechnung; und da qu⸗ 
Gerdem fich auf eine folche Rechnung durch den unbe⸗ 
ftändigen. Wechfelcaurs entweder Berluft oder Gewinn 
hervor thut/ ſo würde foldyes ſehr muͤhſam nachzufuchen 


ſeyn, menn die fremden Geider weggelaffen wurden; 


8) daß man bey der Uebertragung aus den Journal in 
das Hauptbuch Die ee Rechnungen genau 
; — | x 2 ä . 


w 
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. 30 benbadyten habe, welche ordentlich folgende 6 Red: 
a: das Caſſacouto, das Capitalconto, das Waarencongo, 
"des ai re das Gewinns und ee 
und das Bilanzconto; die außerordentlichen aber find: 
. Das Bancoconto, das Cambioconto, das Conto ditem- 
: Do das Agioconto, das Conta mio "corrente, das Han⸗ 
lsuntoſtenconto, und das ugeconto. 

Unter das Caſſaconto wird ia Debet und Credit der. Nah⸗ 
me des Glaͤnbigers mit vorgefegtem Wortchen An geſchrieden, 
‘ als von wem oder für was die baren Gelder eingenommen wor⸗ 
"Yen; in Credit aher des Schuldners Rahme wit Dem vorge 
: fegten Wörtchen Per, wodurd angedeutet wird, au wen oder 
:. wohht die baren Gelder ausgegeben ſind 

. Unter das conto wird in Deber alles ustieet, mas 
. unfer e Capital -fuldig iſt; in Credit aber werden ale ansfier 
* in welche dem Capital einverleibet worden, ge» 

"Unter bad Waarenconto werben in Deber die WBaaren, 
mehr ihren- Maße, Gewichte mıd Zahl, welche wir eingefauft 
uder von andern Orten empfangen daben, notiret; imgleichen 
. der Gewinn, aber mas au. ſolcher Woare verdient werden; im 
- Credit biogegen werden die Nabmen fomehl der verkauften und 

‚ uuverfanjıca Waaren, als auch derjenigen, bie wir auf andere 

DOerter geſendet haben, gejeichwet. 


In dem Perfonenconto zeigt das Wörtdhen Sol in Debet 


‘auf der erfien Zerie des Schuldners Rahmen, amd anf ber au 
"dern Zeile bemerkt Das Wörtchen An den Gläubiger, oder das⸗ 
. jeuige, was und für was der Schuldaer bezahlen fol; Bartin 
werden nun alle unfere Schuidlente und ausfichende Schalden 

» ge. motiret. Im Credir präfentust fich oben der Nahme dei 
, Glänbigers, nebli den zwey Worten Sol n; dutch das 
" darunter fiebende Wörtchen Per aber wird bed Schuldners 

* Rahme. oder dasjenige, um welches willen wir bezabıen ſollen, 
angeirigt. Hieher gehören nafere Gegeufchuiden; imgieichen, 
was water Gläubiger per Bilarz relivt. 

-  . Unter das Gewinns und Verluftconto, netirt mau in 
. Deber allen Verian und Einoufe der Dandinag, voruchmiicdh 
die Sallimenıe; imglerhen die Untofin, welche Di; Caſſe wähs 
render Dandlung be: ai ſchoſſen bat, wie auch die Bilanz des 
remen Gewinnes; ım Credit aber allen Gewinn, welcher dem 
als: Die uns Ba 
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en, Mabals und Agiogelder, nebfl ber Cummte aller GBe⸗ 


tereff 
winnfe, welche laut Waarencouto hieher geiragen werden. 
Unter da6 Bilanzconto ſchreibt man in Deber zundräfl 


Den Ueberſchuß der Eafle; ferner alles, was an nuverfauiten e 


Waaren ud ansfledenden Schulden vorhanden if, und alfe 


noch nicht bar verrechnet werden kann; in Credit aber, was 


am Capital und Gegenſchulden da iſt. | 
Endlich hat man, wenn man die Poften des Jour⸗ 
nals in das Hauptbuch übertragen will, zu merken: 


O) daß man nicht nach der Ordnung der Titel, fondern 
nach der. Ordnung derjenigen. Conti gehen muß, welche ' 


unter einen Titel des Hauptbuches fallen.  Wenuman 
z. E. von der Eaffaconto anfängt, fo muß man die Con, 
ti des ganzen Journals vom Anfange bis zu Ende Durch» 


fehen, und was darin unter der Caſſe Deber oder Cre- 


dir fteht, wird ordenilicy unter das einzige Caffaconto 


indem Hauptbuche eingefchrieben. Auf gleiche Are 
verfaͤhrt man auch mit den Kapitals Waaren= und 


Übrigen Rechnungen des: SHauptbuches. : 
Um aber den Gebrauch diefeg "Buches deito beque« 


mer zu-machen, wird vorn zu Anfange deſſelben ein 


Kegifter oder Alpbaber, Fr. Alphabet, Index, Reper- - 


toire, Table, gemacht; diefes muß mach den 24 Bud) 


ftaben des Y BG eingerichtet feyn, und zwar ben gro» 
Gen Handlungen auch aus fo vielen Blaͤttern beftenen, - 


daß michin ein jeder Buchftab fein beſonderes Blat bar; 


bey Heinen Handlungen aber iſt es genug, wenn nur. 2, 


3 gder 4 Blätter zu diefem Alphabet genommen wers 


den. Unter dieſe Buchftaben werden die indem Haupt⸗ 


- Buche ihre Rechnung habenden Nahmen der Caſſe, 


des Capitals, der Guͤter, der Waaren, der Perſonen 
(mit welchen gehandelt wird, oder mir weichen man ein 


' offenes Eonto hat), der buchhatterifcgen Rechnungen ıc. 
‚ nach ihren Anfangsbuchftaben, nebft der Nummer des 
. Blattes oder dem Folium, mo diefes Conto im Haupt⸗ 
: Buche debitiret und creditiref, und alfo zu. finden ill, 
 eingettagen, : Weil aber_bey den Perſonen ausı. ber 


3 £ Bor. 


oe "ansländifche Währung ıu be 
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Vor⸗ und Taufnahme ebenfallsin das Regiſter q 
fo wird ein? Seite vermirtelft einer Linie in der itte 
abgefondert, damit vorn der Tauf⸗ und hinten unter 
den Buchftaben der Zunahme eingefchrieben, und alleg 
um fo viel leichter hernach gefunden werden koͤnne; 
= man muß ja nicht vergeflen, fo bald ein Nahme in 
das Hauptbuch eingeführt worden, denſelben ſogleich 
in das Regiſter einzuſchteiben. 
Die Art und Weiſe, wie eine im Sauptbuche ge⸗ 
füllte Rechnung UFER werben muß, beſteht 
in 0 dem. | 
n allen Rechnungen, wobei Zelt, Maß, Gewicht, 
chten iſt, kann Dehet und 
"Credit addiret, das Mindere von dem Groͤßern abgezogen, und 
Der Ueberichuß alsdenn auf neue Rechnung gebracht werden, mis 
Dieſen Worten: 
An (in Deber) oder Per (in Credit) Conze a 
sove ift. vorhanden _ Athir, 
ı Hingegen in der neuen Rechnuag: 
An (in Debet) oder Per "in Credit) Diso 
Conso vereri bringe anhero Rthlr. 
2) Bey Büters oder Waaren⸗ und aueländifchen Rech» 
tungen, wo fiih Maß, Gewicht und fremde Währung befias 
 . Den, wird Deber mad Credit zugleich mit diefen Worten trande 


portiret: 
In Debet an Dito Conto novo bringe Loft, 


Städt, Pfünd x. RKRthir. 
> oder Fl., 16, me.L.x. Ahle; 

In Credit Per Dito Conto novo bringe ans 
hero Kaft, x. Rıhle. 
oder Fi. SC» ö Kthle. 


Hagen anf neuer Kung: 
In Deber au Diso Couto veters bringe 


_ 


Laſt, %r Kthlr. 
oder SI. x. Rthle, . 
In Credit Pr. Dieo-Conse verrri bringe ans 
hero Laſt, x. Athlr. 
oder Fl.ꝛcc. Kchlr. 


Die Urſache, warum bey einer Waaren⸗ und —* 
RE Deber gab Crodi — wird, HR ‚Diefe, weil 


u —— 


— 
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in ben — follper Recheungen ein Gerian wer Verluſt 
ſteckt, wodurch die zu trausportirende Summe uarichtig wer⸗ 
Den wärde, wenn Deber von Credit, oder Credit von Debet 
fubtrahirte. Dieſes befier su verfichen, ſetze man — — 


Debet. Aalburger Haͤring. 
eingekauft i0 T.a Rthl. en verlauft 5 T.243 el * Kthl. 
— trausportirte T__ 175 Rthl. 


"Rtbir. 40. 
Nach welchem Sage nur 17! Rthlr. andFommt oder übrig 
bleibt, da doch 5 re im Vorrath Ad, welche nach dem 
Einkauf 20 Rthlr. betragen. 


3) Bey Transportirung der Derfonensechnungen, (fi 


7 


merken: daß, wenn nur aflein eine unserfallene Puh eutweber 
in Debet. oder. Credit offen fände, eine ſolche Rechnung wie s 
bey ber Caſſe angewieſen worden, transportiret wird. Sollten 
aber ein oder mehrere Poſten anf ungleiche Termiine ta Debet, 
bingegen auch eia oder mehrere Poſten ebenfalle auf ungleiche 
Sermine in Credit ſich befinden: alsdenn muß eine foldhe Pers 
fonenrechaung transportiset twerden, wie von der Waareurech⸗ 


: umag gejeigt worden iſt, indem man fonft nicht wiſſen Fännte, 
"wenn cine Poſt fällig if, und —* bey Desablung Confuſion 
“entfichen wärde; welches folgender Sat erläutert. 
.  Deber ili dlichs e 
an A faͤllig 8* an. le =. —— d. 1 * 300 
an din — 300 pr.D —" yaı Yun. 100 un.100 _ 
— , Seo pro Conto novo _ 700 
| 500. 


Debet Dito Conto novo Credit. 
"an d®.: Conto veteri Rthlr. 100 


Kat diefem Sage bleibt Redlich Schuldner für zoo Rthlr. 
m bezahlt aber kurs Daranf 200 Rihlr. wie kaͤme dieſes heraus7 
Von der Art und Weiſe, wie die bey dem Ueber⸗ 
tragen aus dem Journal in das Sanptbuch vorge⸗ 
gangenen Sebler zu verbefiern feyn, ift zu merfen: 
1) daß, wenn etwas verfehen und unrecht geſchrieben 
morden, nicht dürfe radires odet cancelliret. werden (fo . 
Th. XXI, ©. 704); 2) daß, wenn der Fehler allein 
im Kouenal begangen worden, fo, Daß man dem 
Schuldner mit dem Gläubiger berwechſel und z. E. 
geſetzt haͤtte: 
84 Pr 


N 


. 


4 


20 Haupt⸗Dach. "Haupt: Fall 


‘Pr. Pitipp Glaskopf an Gillis Lobles, z 
da doch Lobles Schuldner, und Glaskopf Gläubiger 


- wäre, folcyer Fehler, fo lange die Poft oder die Partey 


nicht in das Hauptbuch übergek:agen worden, mit Zah 
len folgender Geſtalt Jurecht gebracht werden Fönne: 
1 


5, | 4, 2 3 
ı Pr. Philipp Glaskopf an Billis Lobles. 


. Sm Gegentheil, 3) daß, wenn der Sehler affein 


ax 


im Hauptbuche begangen iſt, 5. E. es wäre etwas in 
Debet gebradyt, das in Credic gehörte, man nur im 
Credit alio fehreibr: | | 
Pr, Debito ſchreibe ab,. fo abufiret nächftftehende ams 
dato — eingeführte Reble, . 
Hierunter aber bringe man folcye Poft ordentlich in 


. Credit Endlich 4) daß, wenn der Irrthum ſowohl im 


Journal, als im Hauptbuche begangen worden, z. E. 
wenn obige erfie Poft bereits im Hauptbuche uͤbertra⸗ 
gen wäre, der Fehler alsdenn durd) eine Conteapartey 


verbeſſert, -und dann eine richtige und nicht fehlerhafte" 


Dartey im Journal formiree, und diefe beyde in das 
Hauptbuch ordentlich übergetragen werden müffen, weis . 
% Arbeit Lontraponiren genannt wird; ſ. Ih. VII, 
. 362. 
Bon Saldir⸗ und Bilsnzirungdes Sauptbuches, 
fiebe die Arc. Saldo und Bilanziren. 
Das Hauptbuch muß entweder von dem Principal 


ſelbſt, oder von deſſen bey ſeinem Comtoir heſtellten 


Buchhalter, eigenhandig geſchrieben werben. 


Haupt Dach, ſiehe Th. VIliI. ©. 517. 
Haupt Deich, ſ. Th. VIII. ©. 675. 


aupt: Sal. 1. Ein wichtiger Fall, der den Grund 
vieler andern in ſich enchält; zum Unterfchiede von den 
Tiebenfällen.d, 

. 2. Beſonders in dem Lehenswefen, ‚einer der vor⸗ 
nehmſten Lehenefälle, daher der Tod ſowohl des Les 
bensherrn, als auc) des Lehensmannes Haupffaͤlle 
genannt werben. In ben Reichsfanzelleyen ..— 

T7To 
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Haupt: Farbe. Haupt: Seſtell. 281 
Tod eines Raifers fehr häufig mit dem Nahmen eines 
Aouptfalles beleget. 3. In noch engerer Bedeut⸗ 
ung ift es an einigen Orten der Todesfall des Leibeiges 
men oder Unterthans, und das Recht des Grundherrn, 
in diefem Falle das beſte Stuͤck Vieh aus deſſen Berlaffene 
fe an fi zu nehmen. Siehe Haus: Recht. 
&aupt: Sarbe, fiehe Tb. XII. S. 179. | 
Saupt = Bantz, der vornehmfte, breitefte , wichtigſte 
Gang unter mebrern; zum Unterfchiede von den Beys - 
and Tiebengängen. " Im Bing: eg wird fowohl ein 
mächtiger Gang, als auch ein Bang, weſchem mehr 
“andere Gänge zufallen, ein Sauptgang genannt; fr 
XV S. 14 | — 


Bauptſtamm, die Sauptſumme, der 5auptſtuhl ges 
nannt wird; ſiehe Capital. u — 
2. Im Oberdeutſchen führt auch dag Kopfgeld den 
Nahmen des hHauptgeldes; ſ. Ropf⸗Steuer. 
HSaupt⸗Geſims. Dieſes Wort wird oft in der Bedeu⸗⸗ 
ung genommen, welche das Wort Gebaͤlk hat, ob es 
leich in dem genaueſten Sinne bloß von dem oberſten 
Geile beffelben ‚ober Dem Kranze, gebraucht werden 
follte. Denn ein Gefims ift allemahl etwas hervorſte⸗ 
bendes , meldyes zur Bedeckung und Begränzung 
dient; folglic) ift das Hauptgefims das Gefims des 
- ganzen Gebäudes, zum LUnterfchiede der kleinern Ge⸗ 
fimfe, die über eingelen Theilen deſſelben fteben. Siehe . 
Geſims, und Aranz in der Baukunſt. — 
Saupt: Beftell. 1. Das vornehmſte Geſtell, von ivel⸗ 
chem andere abhangen, zum Unterſchiede von deu 
Nebengeſtelle. —— | Zu 
2. In der anftändigen Sprechart wird auch dag 
Riemenwerk, welches = Kopf eines Pferdes umgibh 
| 5 | | 


t 


282 Haupt: Gewende. Haupt: Kohl: 

"und im g. 2. auch das Kopfgeſten heißt, das Saupt⸗ 
Geſtell genaunt; f. Th. XVII, ©. 737. 
pt: Bewende, fiehe Th. XVIII. ©. 130. 

— ⸗Glieder, find, in der Baukunſt, die weſentli⸗ 
. chen Glieder oder Theile einer Säulenordunng, weiche 
nothwendig feyn muͤſſen, 3. B. die Platte in dem Fuß⸗ 
Geſimſe; zum Unterfshiede von den Bey⸗ ober Neben⸗ 

ie 2 

Haupt: But, das vornehmſte wichtigfte Sut unter meh⸗ 

rern. - Befonders in folgenden Fällen. ı. Gin Lands 

ober Öauerngut, auf welchem der Eigenthuͤmer up 
zum Unterfchiede von einem Vebengure, welches in 

Das Hauptgut eingebauet, d. i. von dem Sanptgute 

aus gebauet und beftritten wird. In weiterer Bedeut⸗ 

. ung ift ein Haupttzut, ein toichtiges, aufehnlicyes 
Land: oder Bauerngur. 2. Im Oberdeutſchen wird 

| — Capital das Hauptgut geuannt; Haupt⸗ 

Geld. 

Baupt⸗Daar, ein Haar von dem Haupte, im 9.2. das 
Ropf haar. Noch mehr als ein Collectivum, ſowohl 
im Singnlar allein, als auch im Piural a ein ‚. alle» 
Haare des Hauptes zu bezeichnen; ſ. TH.XX, ©. 485. 

Saupt> Hafer, an: einigen Orten eine gewiſſe Menge 
"Hafers, welche die Unterehanen dem Grundherrn zur 
Erkenntniß des Hauptrechtes, oder der Baulebung, 
jaͤhrlich entrichten müffen. Wenn flate deſſelben ein 
Huhn gegeben wird, fo heißt daffelbe das gaupthuhn, 
Eeibhuhn oder das Salsbuhn. Siehe Haupt⸗Recht. 

— ‚Handel, Sauptbandlungs ſiebe Th · XXL, 


| gene ä rſch, ſiehe unter. Zirſch. oc 
aupt⸗Holz, fiehe unter Holz. - ß 
aupt⸗Hufe, f. unter Aufe. 
= uhn, fi — 


— d, f unter J 
er l,ng& Kopftopt; ſ. unter —* 
upt⸗ 


nn) 


Haupt · Rüffen. San: Ba 083. 


Saupe-Rüffen, f. unter Kuͤſſen. RE 
Haupt: Lade, ben den Sandwerkern; f. Lade. 


f 
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aupt⸗Leute, fiehe das Folgende. 


pn ch sh (*), die Sauptleute, der Oberſte un⸗ 
t 


mehrern Perſonen, der Oberſte eines gewiſſen Be⸗ 
zirkes, der gleichſam das Haupt deſſelben iſt, wenig⸗ 
ſtens in gewiſſen Angelegenheiten. In dieſem weitern 
Verſtande iſt es nur in gewiſſen Fällen uͤblich, welche 
durch die Zuſammenſetzung naͤher beſtimmt werden, als: 


hauptmann, Berghauptmann, Landeshaupt⸗ 


mann, Schloßhauptmann u. ſ. f, In der deutſchen 


Bibel kommt es in dieſer allgemginern Bedeutung ei⸗ 


nes Vorgeſetzten ſehr haͤufig vor. In engerer Bedeut⸗ 
ung wird es im Kriegsweſen von einem Befehlshaber 
über hundert Soldaten zu Fuße, von dem Oberſten 


einer Compagnie, gebraucht, der im mittlern Lat. Co | 


Pitaneus, und im ran. Lapitän genannt wird, 


Daher die Seuptmannfchaft,. die Würde eines. 


Hayprmannes, imgl. das Gebieth, welchem er vorges 


fegt ift; Doch nur in den Zufammenfegungen Amts⸗ 


Sauptmannfcbaft, Berghauptmannſchaft, u. ſ. f. 


Saupt⸗Recht, das Recht des Hauptfalles D. i. das 
Recht nach dem Tode eines Zinsmannes oder Unter⸗ 


“ 
n 


thaus, das befte Haupt, b. t. das beft: Stuͤck Vieh, 


aus defien Verlaſſeuſchaft zu nehmen, welches, fo fern - 
* man 


3 Rider ſdmam, im Schwed. Höfding, im Böhm. und 


Poln. Heysman. Ehe das Wort Hauptmann im Deusichen 
im der Bedeutung eines Befehlshabers über hundert üblich 
wurde, findet‘ fich Dafür bey dem Tatian Cencenar, nach 
Leim Lat. Centurio, und Hiudteri, von hundert, imgl. Walt- 


ambahro, gleichſam Gewaltamtmann, bey dem Wotker aber 


Hunno. von dem alten han, chunno, hundert, welches nad) in der 


zuͤlichiſchen Polizeyordn. vorkonnnt, wo Honne einen Befehls⸗⸗ 


aber von Der geringſten Art bedeutet. Auf der andern Seite 
emasın im Echwahenfe. und andern Schriften 


der ie abrhunderte ,_ den Befehlshaber eines ganzen 


Kriegsheeres, welche Bedeutung auch bas Polu. und Slavon. 
Heyispan, Hetmann, hat. — 


8 


a Haute, Hand. 


man bas befte Kleid zu nehmen befuge ift, der Be - 
wandfall, Rleiderfall, oder das Bewandreckt heißt. 
Siehe Burmede. 2 i 
Gaupt⸗Salat, img. L. Ropfſalat; f. unter Salat. 
 " Bonpe: Schlüffel, fiehe unter Schläffel. 
aupt» Schmerzen, f. Bopf- Schmerzen. 
aupt: Schwein, f. Schwein. 
aupt⸗Stadt, f. unter Stadt. | 
Gaupt⸗Stamm, f. Haupt: Geld. 
supr:Stein, eine Arc Gränzfteine; ſ. Th. XIX, ©. 
632. oe 
aupt:Steuer, ſ. Aopf- Steuer. : ; 
aupt⸗Stuhl, ſ. Haupt⸗-Geld. | 
aupt:Sucht, f. Ropf: Schmerzen der Pferde. 
aupt Summe, die vornehmſte Summe, welche fich 
zu mehrern Fleinern Summen als das Ganze zu feinen 
Theilen verhäft. In engerer Bedeutung wird, befons 
dere im Oberdeutſchen, auch das Capital, im Gegen⸗ 
Sage ber Intereſſen und Renten, die Sauptfumme 
genaunt. | 
Saupt:Treiben, im Jagdweſen, ein Treiben, mo bag 
Wild aus einem ganzen Walde zufammen getrieben: 
wird. Auch dag legte Treiben bey einem Hauptjagen, - ' 
‚wenn das Wildbree in die Enge zufammen getrieben 
- 7 wird, wird das Sauptereiben genannt. 
ZZaupt⸗Weh, f. Aopfs Schmerzen. — 
Saus (*). 1. Sn der weiteſten Bedeutung, ein Behaͤlt⸗ 
niß, ein eingefchloffener Raum, in welchem Verſtande 
es 
co eerieo. und ale alten Sberbeutihen Schrifekeheen 
Hus, in den gemeinen Mundarten Oberdeutſch ‚im. 
Niederſ. Din. Schmeb. felbk bey den krimmiſchen Tatarn 
auch nur Aus. Das au in unferns Hochdeutſchen iR neuerm 
ur Urfprunges. Im Sugl. Houfe, im Slavon. und Wendiſchen 
. Hifha, ım Kroat. Kuzha, im lingar, Haz. Das Lat. Cafa 
if genau Damit verwandt. Wachter leitet es mit Haut 


und Zuͤtte, von dem alten Zeitworte bischen, bedecken, het 
ſo —* eigentlich einen —* Ort bedeuten würde. j &: 
w 


46 nur noch in.einigen einzelen Faͤllen vorkommt. Go . 
wird das Samenbehaͤltniß der hirn⸗ oder apfelfoͤrmi⸗ 
: gen Fruͤchte das Kernhaus, Kerngehaͤuſe,/ und im 
79.8. das Sduschen genannt ; ſ. Griebs; "wohin 
: aud) das abgeleitete Gehaͤuſe in ber Bedeutung eines 
Behaͤltniſſes gehört. WBelonders, fo fern -ein ſoicher 
eingeſchloſſener Raum zum Aufenthalte für Menſchen 
- ‚oder Thiere beſtimmt ift. 2 Koͤn. 23, 7. werden die Ge⸗ 
: .zelte auf eine nunmehr ungewöhnliche Art Saͤuſer ge- 
nannt. Ben dem Jaͤgern führt die Wohnung des. Bi⸗ 
.. ders den Nahmen eines Hauſes, und Spridp: 30, 
1 26. legen die. Raninchen ihr Jans in. Scfen.... Die _ 
- Könige der Heiden liegen mit einander ein jeglicher 
in feinem 5auſe, d. i. in feinem Grabe, Ef. 14, 18. 
Wohin auch: die, Zufammenfegungen Bienenhaus, 
Hühnerbaus; Schilberhaus, Schneckenhaus, Tau: 
benbaus, Vogelhaus u. f. f. gehören. J 
2. In engerer Bedeutung, ein bedecktes Gebaͤu⸗ 
de, d. i. ein nach den Kegeln ber Baukunſt eingefchlo 
* fener und bedeckter Raum, allerley Berrichtungen Bar 
im —— So’pflegen Kinder ein jedes Ger 
bäude ein Haus zu nennen. Cine Kirche wird Häufig 
ein Gaus Dottes, das aus des Herren, und im 


. 9.8. das Gotteshaus genannt, fo wie in ber. beutichen 2 


. + Bibel der Tempel zu Jeruſalem mehrmahls unzer diefer 
.; Benennung vorkommt. Judeſſen iſt es in dieſer Be⸗ 
. desstung it Zuſammenſetzungen am häufigften, weiche 
deſſen Abficht und Gebrauch näher beflimnien, derglei- . 
: dien Badhaus, Brauhaus; Ballhaus, Beinhaus, 
Gartenhaus, Rornhaus, Bethhaus, Waſchhaus/ 
Blockhaus/, Gewaͤchshaus,/ Glashaus/, Schießhaus, 
und hundert andere mehr gehoͤren. Der Abtritt oder | 
. das heimliche Gemach, wird im g. L. vieler Gegenden 
im Diminut. das Aduschen genannt. — 
3. In 


| wih iſt es, daß s und c beſtaͤndig mit einander abwechkein 
} Sur Excchlech „Famille, braucht ſchon Raban Mauru⸗ 
ulcha, . 


\ 
{ 





1) Ueberhaupt. Ein Sans bauen. . Die Tas 
tarn wohnen nicht in Säufern, fondern in Besels 
ten. Ein Haus beziehen, ‚in daflelbe ziehen. Kim 
eigenes Gaus baben. Don Haus zu Haufe geben, 
& von. einem Haufe zum andern. Mit der Thuͤre in das 
. Haus fallen, img. L. und figürläch, nicht Die nörhige 
Kilugheit und Behutſamkeit anwenden, jemanden su 
ſich in fein Saus. nehmen, ihm einen Aufenthalt dar« 
in geben. Lin großes,.ein prächktiges, ein Fleines, 
. .ein.elendes Haus u. ſ. f. Praͤchtige Haͤuſer führen 
geneiniglich den Nahmen der Pallaͤſte, und feſte Haͤn⸗ 
ſer den Nahmen der Schloͤſſer. Ehedem wurden auch 
die letztern, naͤhmlich die Buͤrge und Schloͤſſer des 
Adels häufig nur Haͤuſer genaune, weicher Gebrau 
ainn einigen Gegenden, befonders.in Weſtphalen, no 
ſtatt finder; daher ein Ganerbenfchloß auch unser dem 
Nahmen eines Banerbenhaufes vortomme. In eis 
nigen Fallen mird Haus im g. L. den Zimmern im 
Hauſe entgegen gefegt, und da bedeutet es das Doro 
Haus, die Hausflur, 
2). In engerer Bedeutung, dasjenige Haus,. 10 
jemand wohnet, es. mag ihm nun eigenthuͤmuch ober 
nur miethweiſe gehören, wo der beſtimuue Artikel das 
die Stelle der Fuͤrwoͤrter mein, dein, fein u. f. f. ver⸗ 
tritt. Aus dem Haufe geben, aus-feinem. Hauſe. 
Ih bin in acht Tagen nicht aus dem Haufe gekom⸗ 
men, aus meiner. Wohnung. Jemanden aus dem 
Haufe jagen. Einem das Haus verbiechen. Er foll 
„ mir nie wieder vor das Haus, oder in das Haus 
- Fommen. Das Gaus hüten, aud) figiirlich, im Haufe 
. bleiben, nicht. aus dem Haufe geben können, fo wie 
man auf ähnliche Art ſagt, das Bett huͤten. 
— Sim g. 2. und der vertraulichen Sprechart, wird es miii den 
Bormörtern nach, won und 36, auch ohae Artikel ig 


\ 
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. wie beun die ganſe R. U. ein abwerbialifches Unfchen hat. 
Vach Haufe gehen, reiten, fahren, reifen, fich begeben, ' . 
ia fein Haus, und in weiterer Bedeutung auch, an den Ort 
feiner Wohnung, feines Aufenthaltes. Er ift noch nicht 
nach Saufe gefommen. Er wird bald nach Haufe kom⸗ 
men. Etwas mitnach Zaufe nehmen, mit in fein Dans. - 
Jemanden nach Sanfe führen, einen Sreund nach Haufe 
begleiten, ia deflen Haus, . Vach Saufeeilen. Jemanden 
von Jaus und Sof treiben, Aus feinem gefammten Eigens 

. thume. Ich Eomme von Haufe, d. 1. ich komme unmittelbar 
aus meiner Wohnung. ch bin lange von Haufe gew:fen, 
ſowobl eigentlich, aus meinem Haufe, als" auch figdrlich, vom 


"den Meinigen, aus meinem Geburts⸗ oder Wohtorte, aus 


meinem Baterlande. Kinen Brief von Haufe bekommen, 
von den Stinigen, aus feinem Geburts = aber Wohnorte. — 
Etwas von Haufe aus verrichten. Ein fuͤrſtliches Rath 
von Haufe aus, der dem Fuͤrſten in Geſchaͤfften dient, Die er 


von feinem Haufe aus beflreiten kann, der nicht bey-Dofe aus 


geſtelit iſ. Pr iſt ein Schalf don Haufe aus, im gim. L., 
ein durchtriebener Schall: Die Tochter, ‘ver Sohn, „die 
Srau, der HYerr vom Kaufe, d. i. des Eigenthiimers des 
Hanſes, zumweiten- audı der Familie. Zu Gaufe ſeyn, in ſei⸗ 

ner Wohnung. . Lo ift niemand zu Haufe. Den ganzen 
‚ Tag zu Haufe bleiben. Wir haben den ganzen Tag zus 
Zauſe gefeifen. Mit etwas zu Haufe bleiben, —— 
nicht vortragen, bey ſich behalten, verſchweigen. ‚ei 
Orte zu Haufe ſeyn, fomphl daſelbſt wohnhaft, als auch das 
her gebuͤrtig ſeyn. Wo gehört er zu Haufe? Er iftnirs 

- gende zu Hauſe, bat nirgends eine'bauerhäfte Wohnung. - 
Imgleichen figärlih, auch von. lebloſen Dingen. .  Srüchte, 
. welche in Italien zu ‚Haufe gehören, daſelbſt einheimiich 

find. Auch mif einigen Zeitmörtern der Bervegung nach einem i 
Orte, für nach. Zu Haufe gehen, nah Haufe Lrwird ' 
bald zu Haufe kommen. Es wird dir wieder zu Haufe 
kommen, oder zu Zaufe gebracht werden, figuͤrlich, es 
wird Dir wieder vergolten werden. Jemanden zu Haufe brins 
gen, "begleiten, führen, aad.Daufe (). 3 5 

. 5 3 


(9) Gote ſche d und andere haben dieſen Gebrauch des Vorwor⸗ 
tes zu getadelt, ihn für Niederſaͤchſiſch erklärt, und behauptet, 
baß mit den Zeitwörtern ber "Bewegung wicht zu ſtehen koͤnne. 
Allein, fie haben vermuthlich nicht bedacht, daß man ſebr 
haufig fagt: zur Jochzeit, zum Tanze, zur Rirche, zu Sels 

; e 
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Perſonen. 
(a) Alle in einem Haufe wohnende Perſonen, 
"wo es nur im Singular üblich iſ. Das ganze Haus 
ı Jiefivor das Thor. Sein ganzes Haus war Zuges 
‚gen, alle Derfonen, die mit ihm in einem Haufe woh⸗ 
nen. Das ganze Haus ift aufgefchrieben worden. 
) Sn engerer und g wöhnlicherer. Bedeutung, 
eine Geſellſchaft, welche ohne unmittelbare Bephülfe 


3) Bigkelich, die in einem Hauſe wohnenden 


einer andern, die Erhaltung des natürlichen Lebens 


und die Bequemlichkeit ihrer Glieder beſorget, diejeni⸗ 


gen Perſonen, welche eine häusliche Geſellſchaft aus 
machen, zuſammen genommen, eine Familie, eine 


zZaushaltung; wo dieſes Wort bald im engſten Ver⸗ 


-‚ftande von: Eheleuten und ihren Kindern und Ver⸗ 


wandten, fo fern, fie in einem Haufe beyfammen woh⸗ 


nen, Allein, bald in weiterm auch mir Einjchließung 
des Gefindes gebraudyt wird, Seinem Haufe gut vor⸗ 
ſtehen. Sie fteht des Nachts auf, und gibt Sutter 
ihrem Saufe, Spridyw. 31, 15. Das Pauliſche Jans, 
Die Pautifche Familie. Was man in das Sausbraucht, 


zur Mochdurfe und Bequemlichkeit ferner Zamilie. 


. ine Perfon aus einem guten Haufe, von guten Ael⸗ 
. sera, und in der folgenden weitern Bedeutung, auch 
aus einem guten Geſchlechte. Sehr häufig brauche 


man es auch im engerer Bedeutung von einem Gans 


delshauſe, d. i. von einem angejehenen Kuufmanne, 
Wechfel aus einem guten Haufe. Es haben drey an⸗ 


gefebene Säufer banferott gemacht, es find drey 


anſehnliche Säufer gerallen. 

Dadın gehört auch Vie R X. Saus halten, d. i. 

ein Daus regieren, einem Hauſe vorfichen, wit Inbe⸗ 

> | griff 
de, zu Weine, zur Ruhe, zu Bette gehen, jemanden zu 
Bette, zur Ruhe bringen, ihn zur Erde beſtatten, und hun⸗ 


dert andere Sale mıchr, welche noch von niemanden getadelt 
aber für Niederſaͤchſiſch erklärt worden find. 


‘ 


Dal. 
uehbeignn Wetanfieitungen; "weldye 
ol. chi jnfammen;gefegtes 











A rien. Dan. 


R. A. von einigen ir 





rig 
Wort behandelt wird, . obgleidy die Neumwoͤrter das 
Aauskalteh, die Hauchaldung u... f mit allem Rechte - 


fo grbmanche werben fdnii.: - SEr- Hac (hen zeyen 


; Jahre Haus · gehalten: d. i. eine eigene Jamilie ges 





engerer 


: habt, wid. Miefelbe zegfeut: und verſorgt. 
Bedeutung äfl eis 


Haus halseh, die zur Alhterhi 


gen Ausgaben verwulten‘,: und. den 


nes Haufes 
J — ‚ef — — Gaus 
ten, inen ER voaeſtehen. es denn au 
wohgl· aͤb ehr verwmälteh, adminifieiren gebraucht 
. wird. — gun‘ Gans: halten:Mit vielen 





hält mas: Hatıs., wit wenigen fommt man auch 


aus. Mit eswas Saus balten⸗ auch puweileit; ſpar⸗ 
ſam damit umgeben... Siche and) die Ary.: Haushalt 
Ä — zuobalter, aaushältig. 


) Im noch weissen —— AGeſchleche, 


d. i. alle von einem grmeinfehaft lichen Stanmvater 


. 
‘ 
” 
= 
2 ‘ 


herſtammende Perſonen, bafd im weiteſten Verſtande 


mie Einſchließung der Seitenverwandten, "bald aber 


— und zwar am bäuftäften, ‚usie Ansſchließung dere 
felben. Ich weiß / er (Abraham) mind befehlen fei« 


nen Zinsen und feinem 6auſe nach ihm⸗ ı Mol, 
. 18, 19,» Im Hochdentſchen braucht man es nur woch 


‚ In einigen Fällen, baid mit mehr, bald mit weniger 


Einſchraͤnkung. Eine Perſon aus einem guten Hauſe. 
Das gauze F higliche Haus, d. i. die Verwandten. 


Das Saus_ Brandenburg, Sachſen uf. fe Hr. 


Stoſch behauptet, daß es fich zugfeith auf Chrens 


Aemter, Wirden, und Verdienſie beziehe; allein. ig 
dem Worte Haus iſt su dieſem Mebenbegriffe feine 


Veranlaflung, ob man es gleich in dieſem Verſtande 


um Hochdeueſchen freplich une von angefehenen Fa⸗ 


nmnlien ind Geſchlechtern braucht. Zahlreiche adelige 


Geſchlechter pflegen ſich — nach Haͤuſern ein⸗ 
Der. Enc. XXITH, zuthei· 


— 


— 


| "r unsbarei und vortheilhaften Künft 


N 
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< Su, 
. zutbeilem , ‚au elebcm. :Dinfen “Filter -Den 
2 Beweig: einen Gefhledern. — 


So wohl die eußebenen „Wiffenfchaften, als bie 
e, wie auch die be⸗ 





arbeitenden Geſchicklichkeiten, füpren ihren Urfprung 
und geringen Anfang. auf: das: jugendliche Weitalter 
zuruͤck. Der Mer ſahe * in ſeinem Bezirke und 
Standorte von einer Menge Morhwenbigfeiten eut⸗ 
bloͤßt und —— 9 gewiſſer Bedurfuiſſe faſt mehr 
erniebrigt,. als die wilden Thiere. Mur ein gewiſſes 
3 "+ inweres. Eewe⸗ — vbeyde, weiches die Men⸗ 
r: fchen vollkommenere Betrachtungen anzuftellen vermoͤ⸗ 
gend machte, welcher Borzug bey ——** nicht be⸗ 
xq. merkt wurde, als die von dem guͤtigen und weiſen 
Schöpfer aur einen abgem — imct, Thiere zu 
ſeyn, erhalten hatten, u her, u 
." fcheibenden Ausdrucke, —*8* Thiere gegen die 
Menſchen genannt werden. Die Empfindungen der 
Aſen Menſchen waren zwar:wicht fo fein geſtinmt als. 
y es biefelben in smfern verfeinereen Zeitalter "find. 
- Gleichwohl waren ihre: Empfindungen in der Grund⸗ 
Lage vorhanden, ob gleich die fanften und rauhern noch 
=. nicht ſo genan nach den Verhaͤltniſſen zu untericheiden 
x waren, ba ucch Feine vorhergegangene zum Maße koun⸗ 
ten angefuͤhre und angenommen werben. Eine Menge 
„anf einander folgender Beduͤrfniſſe haͤufte ſich in kurzer 
Zeit bey den erſten Bewohnern des Erdbodens. Sie 
empfanden nur gar zu bald das Angenehme, das Wir 
drige ober. Unangenehme, ſo wohl in Abſicht auf ihre 
innere Verfaſſung, als inſonderheit auf ihren Koͤrper. 
Die Sonne war ihnen beydes, angenehm wegen Licht. 
. and Wärme, und = unangenehm und zumider, wenn 
fie fi) wegen der auf ihre Bloͤße wirkenden Strahlen 
nicht binlänglich verbergen-fonnten. Sie fachten Hülfe 
in der ae Dagegen, und ein rn Baum = 
ie 


— 












unter einem unter · 


| ß £ 5: P | | | | “ 

ve wieder ſinden. Die Nacht war eis J 
ne — Empfinbung.. Nicht -ficher: feinen 
| u formalen; daß nicht ein boͤſes Thier:in feinem 





— 


und awegen geftörter Ruhe ges 





reitzt Bere Richt ficheo vor gemaltfans reiffenden Thies 


zen, die Ihrer Mahrang nachſpuͤrten, um ſteh vor de⸗ 


reu Anmäherung zu entfernen und zu entfliehen; utcht 


ſicher vor don Begebendeiten der Atmoſphaͤrt; dis: Re⸗ 
gen, Wind, Big.’ Donwer nd Stuͤrmen; je, wenn 


- man weite nachdenken Will, wicht ficher vor feinen aͤhn⸗ | 


lichen Mitgeſchoͤpfen. KRülrodieſe⸗ waren Eupfind⸗ 
ungen, woruͤder der En ber orfien Welt zu 


\ 


Verachtung augerei wurde, ober auch wu der . 


' große Echemeiſter, die 9 dazu Anleitung gab; Bes 
trachtungen anzuftelen,; bus wage kanger zu ge⸗ 
Aießen, dem Unangenehmen aber durch allerhand Ges 


genauſtalten ſo viel möglich auwzuweichen, ober es we⸗ 


Nigſtens in ninderm Grabe zu cupfindeti 
MNoch wenig befanme mie ſeinen innern Rräften, bes 


rmerkts der Meufch , Daß. bie Ihiere in einem umd:ben 


andern: Falle in Bezieherng uf füch, einen Vorzu 
ana Gigs Gatten —** Art Gruben: pri 
Neſter, ‚einige andere ndrtiche Bebeifung, wohn 
fie eine genzächtiche Seit - allasyy Zufälle, 
die fie treffen Eonnten, eijielken, Mur er; der MReunſch, 
ſahe ne entbloͤßt, und ohne Sicherheir gegeir · di 









machen, ſu fuchte Höhlen: äufzr.uder; winum. Leite: 
ben wurden, Höhlen,’ voeißieIhlee, anf tine uͤhn * 
"Det in die Erde auszuwichen. Allein, auch in dieſer 
Elrichrung empfand der Menſch alleehund umangemech- 
we Erwartungen. Dis Detherheit ihres. KRömpers. ges 
gen die Witterung und wilden Thiere von verfchiedes 
ven Arten, war noch nicht die zuſtimmende und ge⸗ 
vwuͤnſchte. Der leidende.Gefundheitszuftand-, eine oft 


enge 


e Zus 
fälle. Er fing an, einen: Machahmender: Thiero * 


| ‚ empfindliche Pie und en ‚im a EN der 









PIru Be 


F 2 
i 
- 





n 







e 
Hr 





Stürme burchfixei sd bie Vorfiche, 
en der Zeit, als 
—* am, all 


2 Ei 
B 


den H 

Lnuben ke biätserre | 

.; 1 er ng hr rs eichen am - 

a en konnten vet werben, in fo ſern es 

. = — — — in * —— 

den Haͤnden, Fuͤßen, und etwann einem ſchi 

* — oder einen Knechen eines todeen Thieres, be⸗ 
wollten. Eiſen und. waren in 

—28* Besnkre * vn —— aben * 





(9 Dan zei r en Gemein € —**— von Where; als 


er bad Joch er 
im, —55 von ER uud Eifen 2* 


lichen Steinen qua Sig 
PR: baden. 





Ms Ne Dahmer der Thierr bee Mt ; 
Thiere weiter — eu — a it 





im, Pfoten ıc. hätten, — für ihre Bequenulich · 


keit und Sicherheit ihre Neſter anlegten, und nad) dere 
ſchiedener Art auch ne ns —* zu — 
iden geſchickt waͤren. Dieſem zu Folge bemerkte der 
Bel a an der Bauart der Hamfter in ihren Olsen, 
dem; Biber‘ in feinen Bauen, den Schwalben, dew 
Aelſtern und dem Remis sc. in ihren Neſtern, verſchie⸗ 
dener in die Sinne fallende anſcheinende —— Die 
"ber infonderheir arbeiten gemeinfchafttich umd gefell- 





! 
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ſchaftlich mit und für eiiander. Vielleicht iſt die Nach . 


— der —— in theem erſten Bauweſen von 


gen und gering⸗ 


— —— befand ſich das — ice Ge⸗ 
ſehlecht, in Anſehung der Bauart, als daſſelbe mit den 
Huͤlfonitein aus 


Eiſen und A noch nicht brkannt 


' war. Es war, te biefen Menſchen 
am Werkzeuge — — noch nt 


." Hände, und etwaun ein feharfer Stein und Knochen. 


Die Zaͤhne Fonnten fie nicht, wie einige Thiere, z. B. 
——— u ne ei und Sällen der Baͤu⸗ 


, dä deren Einrichtung bey dem Men · 


me gebrauchen 
"chen dahin wicht abzielt. Man * alſo weiter 


nichts in ber Bauart derſelben Zeit für allgemein moͤg⸗ 


lich erwarten, als in den jungen Gebuͤſchen eine Menge 


Biegfamer Schoͤßlinge zuſammen zu biegen, 


ſchwacher 
und, ſo viel es die Gelegenheit erlaubte, einen Raum 
8 Sicherheit gegen die Witterung: eh 


ufchlteßen. 
Die Schoͤßlinge murden wie ein Gewölbe ufanmen Ä 


—*2* and verbunden, die Zwiſchenraͤume mit Rei⸗ 
ſern ausgeflochten, und, zu mehrerer Abhaltung .deg 
Betters mit Laub und abgeſtorbenem Grafe um F 
: tete Yo vinem ſolchen Gebäude lebte ber elerde 


— derſelben ſchon weit zufriedener, und 


— die von — Witterung auf die Bloͤ 


294 Dead, ö 
en, wurden vonder Get gewie ⸗ 
fen. Die Gelegenheit, junge Baͤumchen oder ren 
fhößlinge zu finden, die zu diefer Abſicht im 
quemen Entfernung von einander landen, um hr 
- ben in eine Hütte durch das Zufamnmmbiegen und den 
fehlen Stand in der Erde zu verbinden, wurde freylich 
nicht überall nad) Wunfche angetroffen. Man mußte 
alſo zu den Innern Kräften feine Zuflucht nehmen, und 
Verſuche wagen, geſchlanke Hefte von Baumen in bie 
Erde nad) einem angenommenen e zu ſtecken und 
pflöcden, und, fo viel möglich, zu befeſtigen. Wenn 
denn eine enge ſolcher gefchlanfen Reiſer oder Hefte 
: wahe genug an einander gepflöcdt, und nach oben 
zufammen gebunden waren, Fonuten Diefelben mit 


. stern Ruthen ober Aeſten, die wegen 

. noch in au er) de safrer ünee u: 

und ausgeflochten werden. Da aber immer noch das 

Durchſtreichen der unangenehmen Witterung Start 

haben konnte, fo wurden Die noch übrigen 
mit Erde und Lehm verſchmieret, daß weder Regen, 

. Stum.uind, we ng den 

.. Bewohnern ſchaden kounte. In der einerung 
Diefer Bauart belegte man diefeiben, um eine längere - 

Dauer von diefen Gebäuben zu erwarten, mit Stroh, 
Mafen, und zuweilen gar mit  Thterbäuten, Licht und 

‚ 2uft zu — ließ man Loͤcher, die man nach Be⸗ 

ſchaffenheit des Windſtriches öffnete oder verſtopfte. 
Die Thuͤr — mit einer geflochtenen Huͤrde eben⸗ 

ſfalls zu⸗ und aufgemacht werden. 

de auf diefe Weife gleichwohl Fein übermäßiger 
Raum für mehrere Menſchen oder Samilien — of 
fen werden Fonnte, ‚die Meufchen aber, wis-bie Biber, _ 
u einem gefellfchaftlichen Leben eine — — 
ung ſpuͤren lieſſen, ſetzten fie mehrere dergleichen Ge⸗ 
baͤude in der Nähe gufammen. Ein einzelnes ſolches 
Gebäude, findet man "Sig, 1257. N = 








: rade jun 


.- wo 


ME 


:: eifeiben uns noch viel Weltgegenben a 
en ger (nat — Art es —28* 


Einer andern Art; td Zuſammenfuͤgung ver 







den): 
fchiedener Materialien einen Bau für die nochwendige 


— aufzufuͤhren, bedient ſich eine andere Voͤl⸗ 


kerſchaft. = ung oder fchlagen Pfähle; oder ge 


ig eine: Age endigen, in die Erde. In diefe Gabeln 
: legen fie quetäber gerade Stangen oder Aeſte, nach der 
a als wir in ** Gegenden die Balken legen. Ue⸗ 


ber dieſe Querlager kamen kleine zarte — und auf 


F— dieſe kam endlich Die Bedachung von Stroh, Schilf, 


Gras, Laub, auch wohl Erde. Die Wände, weiche 
peepenbiculär fliehen, wurden, wie bey vorerwaͤhn⸗ 





. em. zumben. Gebäude, ausgeficchten, und-alebenm, am 
- Wind and Wetter abzubaken, mic Lehm oder Etde 


‚verfchunistt: Auf diaſe Weiſe konute ein’ Gebäude, ſo 


— als: man Be oder es der Raum ———— Ab⸗ 
or t werben, welchen Vorthe 

Bas = — ne he fonnte,: Die 

fait eines —— — ig: 1258, war alſo ei⸗ 





ne — die fich den bis auf unfere Jei⸗ 
: ten erhallen hats Im 


Bejzirle dieſen Gebäudes konn ⸗ 


| ten hen mnehrese ÜRenfiren. neffächkh wohnen, 


— * wagen 





und megen: bee. perpendiccilaren ‘Wände, aufrecht und 
herr ‚und. beyfam- 


Bunde der Raums zu klein, fo wusde 
im — ederiu der Wieberkehr angeſetzt. Thuͤren 
und Luſtloͤcher keunten auf vorige — wie bep dem 





— Wäller, bie feinen. —— Bufensalt — 


—2* am — aber und * her = 
den FIRE, "Tata — sn dieſen vn 
| 4 u. Bo... Uls, 


‘ 


t 


en, bie fich oben in gehoͤriger Er 


EG 5 Ä 
Hütter war ‘ihre Yarilte vor Wind ud: Weiter Ge 
deckt. Da die Maunsperſonen meiften Theils zu Pfer- 
de waren und bie Witterung nicht ſcheueten, ſo fpannns - 
“ ten fie ein zweytes Pferb an, mn ide Weib und 
Kind mit fort zu bringen, umb ihre Beute der Jagdd 
‚ und Sifcheren mie ihnen zu. theilen. Der ganze Bau 
ſieht einem großen untgeſtuͤrzten Korbe ähnlich, ift von 
geſchlanken Zweigen geflochten, mid mit den Haͤuten 
der auf der Jagd eriegten Thiere bedeckt. Eine Menge 
„dergleichen Syüsten auf Raͤdern machen-ein Dorf de 
eine Horde aus, daher auch ber Dahme der tatari- 
ſchen Horden feinen Urſprung hat. Die Bauart einer 
einzelen Huͤtte auf Raͤdern iſt aus Fig. 1260 zu ev⸗ 





4 


n. oe 
Die an einem Orte befländig bleibenden Tatarn 
bauen wieder auf eine andere Art, feſter, dauerhafter 
und auch bequemer, als die amerifanifchen Wilden, 
Sie kaͤnnen, es auch mie mehrerer Leichtigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit verrichten, ha ihnen ſchon feit langer Zeit 
: Werkzeuge aus Eifen und Stahl befam waren (*); 
daher duch bernach, nachdem die Befenuefchaft ie 
. den auflimmenden Werfgengen zumahm, idee Gebaͤnde 


.- Yerfeinert wurden. 
inbeffen eine faſt 








.. Die ſchiriſchen Hatten derrat 
eben fo elende Bauart, ale ber Amerikauer und In⸗ 


iDie dortigen Einwohner bauen einige gerade Etaugen 
der junge geichlanfe Baͤmne ab, pfählen dieſelben in 
.. die Erde, daß Die Spigen pyramibdalifds oben zuſammen 
: Sommen, binben Latten von Aeſten oder Stangen von un- 

‚ten bis in die Spige, und bedechen es endlich mis Schiff, 
‚Stroh aud: Baumrinden. Dieſe Art naͤhert fich den 
De | phty⸗ 
Be en Bee 


auch zu 
Spieß und Eis hrten Kriege der S als woher. 
, Vie Zara ibren Dr kung haben, — 


—4 


⸗ 


J N, 


Ä Bu 297 
öbrugifchen NMern, weiche Dieruv ale Die erſte Ba MM - 
Yet aufuͤhrt; Sim. 1259 und 1261. Die Form dielee 
Hutten iſt entweder conifch oder ppramidalifch. Eine 


— 


Aehnlichkeit dieſer Gebaͤrde geben uns in den neuern 


Zeiten Die Koblenbrennerhütten in den großen Wald⸗ 
ungen, die wenigſtens alle Witterungszufälle ausbal- 
T und eine für dieſes Voſk bequemere und fichere | 
abgeben. u 


- Die Bauart der Wohnungen der Kalmuͤcken, oder 
huͤtten und fo genaunten Ribitken, Fig. 





ihrer 
1262, iſt, der Befchreibung zu Folge, wel 
Dalns 


davon liefert, fchen weit fürwreicher. Dasde 


-  ehft oder Skelett zu diefen Huͤtten beſteht zuerft aus ei« 
wem Bleche» oder Huͤrdenwerke von Stroh oder langem 








gedrehten Graſe oder Schilf, von 7 oder 
mehren Srüden, beren jebes aus etwa 36 Zoll dicken 
Weidekftäben, in Geftakt eines Netzes beweglich zufam- 


- men gefügt iſt, To daß diefe Stücke, welche ans einan⸗ 


ogen ein Gitter, etwann ı Baden fang und 2 


der u 
Fuß breit, ausmachen, dergeftale zuſammen geſchoben 


werden koͤnnen, daß ein Stoif dicht an. ben andern zu 
fiegen kommt. Diefe Stöefe werden in einem Kreis, 


ſo groß als die Huͤtte iſt, gefest, und ba, wo fie einan . 


der berühren, mit Haarſeilen aber Bändern verbunden. 
Wo die Thür der Hütte ſeyn fell, wird: ein Rahmen, 
wit ı oder 2 beweglichen Thürchen eingefegr, und mit 
den naͤchſten Stücken der Huͤrde verbunden ; auch wird. 


von Diefen Rahmen nody ein flarfes härenes Seil um 


den ganzen Kreis der Hürde gelege, um diefelbe feſter 
ſammen zu halten und in eine recht runde Form zu 
——— Alerreun wird ein hoͤlzerner Krauz, weicher 


aus zwey etwas von einander [fe Ringen beſteht, 


uf etwa drey der langen Weidenſtaͤbe, woraus das 


a 
Dach der Hütte befteben fol, über die-Hürde empor 


erhoben, und darauf alle übrige Weidenftäbe. zwiſchen 
Die. Reife des Kranzes eingefkect, mit dem untern Eine 
: 7 


de auf die Gabeln ber aufgeeichteten: een re gr 


gi 
Sit, —— y pnn pfgen, fe 


: Ueber das —— wird ein großer, * 
chnitt eſſen Bereitung im 
ed u 1, f. — habe,) wie ein Be 


tel herum gelegt, und mit darüber gefchlungenen Sei« 
- fen befeftige. Die Seiten bleiben. im Sommer offen ; 


wenn es aber Falt it, werden Stüde Filz, oder Schilf⸗ 
Matten, ober auch beyde Darum gelegt, und mit einem 


‚ heran gezogenen Seile befeftigt, wor die Thür aber ein 


Vorhang von Fils gemacht. Die Deffaung des hoͤl⸗ 
jernen Kranzes, welcher Die Spitze der Hütte einnimmt, 


‚ bleibt gememiglish, ale ein Rauchloch, offen; wegen 
- des Windes und Regens aber find Kreugbogen von 

. Weidenzweigen darüber. befeftige, auf welche ein Stuͤck 
. il, von der Windfelte, oder, wenn bas Feuer ausge 


7. 


brannut ift, zu mehrerer Wärme, über die ganze deff 
nung gedeckt wird. 


Ja der Mitte dieſer Hütte fiebt ala Zeiten ein großer 


tiſerner Drebfuß,: unter welchem be adig Feuer, oder doch 
glimmende Kohlen vorhanden find, und — ſie ihre Spei⸗ 


ſen ta großen flachen eiſernen Schalen Ab kochen pflegen. Dev - 


— Schalen werden im den, rufftichen Eifenhätten in gro⸗ 
Ger Menge gegoflen, und unter Die Steppenvslfer werfanft. 
Meinen befisht das 


: Woher cinigen foldhen großen und 


Schalen 
gemeine „Hausgeräth in einigen boͤlzernen Schäffeln ober Teoͤ⸗ 


gen, in Trinkſchalen, in großen und kleinen aus Leder verferfig, 


tca Schlaͤuchen und Gefäßen, und endlich noch einer großen, 
bis 4 Maß haltenden Theekanne, welche die Gemeinen au 
mohl von Leder, Wohlhabende aber fauber von Holz gemacht, 
und mit Fupfernen oder ſilbernen Reifen und ee 


- ‚ga haben pflegen. Das Bett pflege Der Thuͤr gegen 


ser dem Feuerplatz zu ſtehen, uud fie haben gemeimislich Meine 

eg Grfete va days Polſter nad nn aber .beficben aut 
5 

Bon den Wohnungen oder Kitten ber Voͤlter in 


Amerika, oder den fo genannten Cabanen/ ſiehe To. 


VIl, ©, 492, füg. 


In 


! 
⸗ 


Haus. 29 
= "a: ber folgenden Zeit, und nach dem Gebrauche 


ber zu dem notbdürftigen Bau. erfundenen Inſtrumen⸗ i 


te, „lernte man von ganzen wollen runden Holzkloͤtzen 
vierecfige oder parallelepıpedifche Wohnungen bauen, 
and zwar auf die Art, daß, wenn es einem Bermahner 
nicht mehr gefallen follte, fein Haus auf der oder jener 
- Stelle ftehen zu laflen, er es aus einander nehmen, und 
an einem andern beliebigen Orte auffegen- koͤnnte. Bey 
. Diefer Bauart wurden ganze gerade runde Bäume von 


: einerley Stärfe ausgewäplt, und-Klöge davon geſchnit -· 


: gen oder vielmehr gehackt. Die langen waren von der 
. Größe, «is das Gebäude lang: follte angelegt werben, 


‚ bie‘ kuͤrzern aber waren ber fchmablen Seite gleich, 
- Damit num eine Berbindung erhalten würbe, und Die . 


« Klöge eime gute Lage auf.eiwander befämen, auch der 
Burchöringenden Kälte und Witserung wiberfländen, 
: ‚warden die Kloͤtze auf der obern Seite nady der Rund- 
- ung des folgenden Baumes ausgehöble, und Damit bie 


⸗⸗ 


. 


ſchmahle Seite mit der langen in den Ecken gehörige 


..‚BBerbinbüung erhielte, wurde jeder Staum non der obern 
. und untern Seite nad) dem Maße des quer liegenden 
Stammes einge nissen oder vielmehr ausgebanen, 
wie Sig. 1263 zeigt. Wenn eine Ecke in ihrem Ver⸗ 
bande ſteht, fieht Diefelbe win Sig. 1264 aus, uud end⸗ 


. lich die game Zufammmenfegung,. wie Fig. 1265 zeigt. - 


Ueber dieſen Kaften von ganzen Stammflögen legte 


- man einen flarfen Stamm nach der Länge, .. welcher bie. 


.Siebelhoͤhe ausmachte; auf dieſem Stamme ruheten 
1. = kleinern Sparren Penn ee 
: weiches zulege die Bedachung von Stroh, — 
Baumrinden ꝛc. angebracht und befeſtigt wurde. 
Einige legten quer uͤber das Gebaͤude lauter runde 
+ Hölzer oder Stämme, die aber einen Theil uͤberragten, 
amd überfchütteren dieſelben mit Erde, bis ein Abſchuß 


— des Regens erfolgen mußte, Thuͤren und Fenſterloͤ 


mer 


.«$d* 


cher wurden ausgeſchnitten. Damit ein folches Zim · 


: 


J— 


\ 


/ 


309: Haus. | 
mer erwaͤrmet werben‘ könnte, und das Feuer ſeinen 
Rauchgang erhielte, wurde auch eine von Erde. und 
Steinen zuſammen gekleibte Feuerſtaͤtte — 
und nach der Höhe durch eine Oeffnung geführt. Der⸗ 
gleichen Gebaͤude fege man mehrere am einander, dis 
- oft ein ganzes Gehöft davon — 

Dieſe Bauart iſt nach und na verſeinert worden, 
ı und man findet in cultivirten Provinzen faſt ganze 
Erädee, wo verfchiedene Stockwerke über einan⸗ 
der, md far Thuͤrme auf diefe Weife anfgeführe 
find (9. Rußland, Liefland, Polen, Böhmen, ee 
ren x. haben noch’ jeßt folche Bauart im Gebra 

. weil m dieſen Ländern an Holz Bein Mangel iſt. = s 
dieſe Baugrt: noch viele ——— in. unſern Uun-· 
dern erhalten bat, fiege man hin und wieder an —* 
Gebaͤnden. Man legt aber jetzt nicht ehe gauze 
Staͤmme, nach Fig. 1264, über einander, | 
Naͤßt deſelben auf der. Sägenrühle trennen, und, mo 
fie auf: eindnder zu. legen kommen, abſchwarten, wo⸗ 


durch man ben Vortheil erhält, daß man nur die Säle 


t ig. 1266. 
te Berbinbmgen werden ach bey ne aufise Def 


J ' fere Art, als in Rußland und an vorgedachten Orten, 


gemacht. Die Stuben von biefer "Bauart find rein. 
li}, glatt und warn, wie man 5. B. im Schiefin, 
Laufig, Böhmen, Thüringen, — haͤufig dergleichen 
Bauart finder, wo man bie ſteinernen verabſcheuet, die 
von Niegelmänden ober Fachwerk aber für zu kalt hält, 

In gewiſſen Gegenden bes Königreiches Ungarn 
bat man nody eine — Bauart, die meiftens- in 


die Erde gegraben ift, im Sig. 1267. 
Wenn man eine anne ber — von ben Thie · 
tem 


oo In Aftrachan, Mitan, Musfau md vielen andern Orten des 
ul ifchen nie findet man garze Balläfte von dieler Bau⸗ 
Art von zuſa mmen gefchrotenem Mole: GSo gar bie Verwahr⸗ 
* Br Städte, melde 6 7 be und uch Daher geſchi 
von dergleichen Arbeit. 
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ren en will eu ; i die 1 mit 
55 aim Be m. 

— gar eine in.lebugige . Erde. gegrabe- 

nme ——— Form mund, —* ——— FJ 


lepipediſch HF, nach einem Verhaͤituß ais der Bewoh ⸗ 


‚ner mit ſeinen Leuten und Vorraͤthen Raum noͤthig hat. 
Wenn bie Grube über Maunslaͤnge tief ausgeworfen 


iſt, und die Wände als in einem festen Lehm ziemlich 


perpendiculaͤr abgeſtochen find, wird. diefelbe mis alle 


ley breuubaren Materialien angefüllt, und ausgebraunt, 
bis die Wände durd) das Feuer. feſt und nach unferer 
Art — gebraunt ſind. Dieſe ausgebrannte 
Grube überbadyen fie mis wenig zugerichtetem Holjze, 
damit nur einige Oeffnungen über dem Haorizont erhal⸗ 
ten werden, daß Luft und Licht eindringen koͤnne, auch 
Der Rauch dom Feuer einen Ausgang finde. Die 


Feuer ausgebraunt, daß alſo mancher 3 bis 4 Kam⸗ 


mern um ſcine Wohngrube bat. ‚Die Vedachuug be-· 
kommt ihre Roͤſche, zum Ableiten des Regenwalſſers, 


von einem oder etlichen über einander gelegeen Baͤu⸗ 
. men, welche: quer über, Die Grube reichen. Die Be 
dachung ſelbſt iſt Stroh, Schilf und Erde, Wer diefe 
» Gegend im Winzer, wenn Schuee liegt, durchreiſet, 
kann — = — eines Dorfes entdecken, 
rwenn es nicht ber verrierhe. 
Ans der: bisher ‚befchriebenen nothduͤrftigen Bau⸗ 

Art erhellet- wenigſtens fo viel, daß diefelbe gefliegen 


it, und vom Zeit zu Zeit eine Berfeinerung erhalten ' 


bat, nach dem Verhaͤltniß, alg die Menfchen einen 
.. mehr befländigen Ort zu ihrem Aufenchalt erwählten, 
und anten firh ein gewiſſes Eigenthum feft zu ſetzen ag: 
fingen, oder auch; mehrere und ausgebildete "Begriffe zu 
bauen mit einander nerbanden, das Bequemere vor bem 
bloß Nosbhürftigen Ichägen lernten, mehr Empfindun · 

= zen 
⸗ 


Fi Vorraͤthe aufzubewahren, wenden nebenliegende Kan .- 
mern auf eben ‚Die Art ansgeflechen, uud -byuch das 


⸗ 


® 
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gen für das geſellſchaftliche viben erfanigein, Hahfelig. 


keiten und Reichthümer durch Jagd, Fiſcherey und 


Viehzucht erwarhen/' und einander durch ihre natuͤrli⸗ 


che Faͤhigkeiten gegen Tauſch und Belohnung: zu vie⸗ 


nen gewohnt wurden. "Man wagte es, durch Verbind⸗ 


ung verſchiedener Materiglien, mehr Raum und mehr 
. Bequemlichkeit, wegen Luft und Licht, durch vereinige - 


. te RKeäfte über und unter der Erde zu befchlieen. 


Nicht felcen geſchah es, daß ſolche Gebäude, bie gemei⸗ 


niglich aus Holz verfertige und errichtet waren, ein 


Ranb der Flamme wurden, da die Unterhaltung :deg 
Feuers nicht immer auf die befte und vorfichtigfte Are 
angeordnet war. Die Erfahrung war hier der große 
Lehrmeifter, mehr Vorſicht und Mittel dagegen attzu« 
menden, Man fing an, gegen das Feuer eine Art von 
Materialien zu erwählen, weiche niche-fb leicht von dem⸗ 


ſelben angegriffen und verzehrer werden konute. Man 
- verband Stein, Lehm und Holz mit einander, und er⸗ 


hielt eine Dauerhaftere Bauart gegen deu innern Feind 
des Feuers. Mandjer Landesbezirk boch freylich nicht 


alle Naturproducte dar, daß man von lauter Steinen 


bie Gebäude hätte aufführen koͤnnen, die dem Zufalle 
des Feuers trotzen Fonnten. Ueberdies war die Ban« 
Art mit Steinen mübfamer, langwieriger und koſtba⸗ 
rer; und vielleicht waren die erften Verſuche mißlun⸗ 


gen, weil .man das Weſen der Mätectalien, wie ſich 


diefelben in der Verbindung und gegen: · Wind und Wet⸗ 


ter verhielten, noch nicht gehörig Fannte. Naͤſſe und 


Vertrocknung, Froſt und Sonnenhige, Wind imd 
Stürme, find vom Anfange dee Weſt her die großen 
Zerftörungsmittel gewefen, welche die Verbindung der 
groben Baumaterialien zerruͤttet und aufgelöfee haben. 
Unter diefen ftrengen Gefeßen mußten nothwendig auch 
die norhdürftigen Bauarten leiden, und ihren Verfall 
erfahren. Die Urteile der damahligen Bewohner / der 
Melt über dieſe Zufälle waren noch zu unreif, — 

| mußte 


f 
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mußtte alſo eine Reihe nach amd nach gefammekter Er⸗ 
fahrungen zur Regel gemacht werden, bis endlich Leu⸗ 


‚ner eigenen Beſchaͤfftigung mi , für Gegendienfte 
und Belohnung, Wohnungen von einer oder der an. 
dern Art oder Materie aufsnführen. ne 
Die höher gelegenen oder gebirgigen Gegenber hai⸗ 
ten gemeiniglich Steine genug, im den erſten Zeiten Der 


a te befonders darauf aufmerffant wiesen, und es zu ei | 


Weltbewohner aber fuchte man nicht die Gebirge zum 


Aufenthalt aus. Die flachen und ebenen Gegenden | 
" Hingegen waren’ oft in weiten Diſtricten = Steine, 


mit Holz aber uͤberfluͤſſig verſchen. Die Bequemlich 
keit, in den flachen Gegenden die noͤthigen Nahrungs: 
Beduͤrfniſſe aufzufuchen, war unſtreitig gegen die Ge⸗ 
birge vorzuͤglicher. Man bemerkt es noch. in dllen 


Weltſtrichen, daß bie — fladyen Gegenden 
€ 


die älteften Einwohner gehabt haben," und eher: bewöl- 
kert worden find, weil Fiſcherey und Jagdhier nahe an 
einander graͤnzten. Bey ber Fifcheren an ben großen 
Flüffen machte man, aller Wahrſcheinlichkeit nach, Die 


- Erfindung, mie Flößen und Bothen von ansgebrann. 
: ten Bäumen Beduͤrfniſſe berbey zu hohlen, weiche Er 


fndurig dem Bauweſen der ehemahligen Zeit ſowohl, 
wie unſerer, großen Mugen gefchaffe har, und noch 


t. * 
dieſem Verhaͤleniſſe konnte man ſchon allerhand 
Baumatertalien auf dem Waſſer herbey ſchaffen; und 
Da die großen Fluͤſſe fuͤr Tauſch und Handel den Vor⸗ 


theil eröffneten; fe brauchte ‚mancher einen groͤßern 


Kaum, die zum Umtaufch beſtimmten Dinge aufzubes 
wahren, und vor dem Derderben, weiches die Mister 


: ung umd andere Zufälle verurfachen konnten, zu ſichern. 


Dadurch wurden fchon Anlagen zu mehrern Gebäuden 
gemacht; mehrere Menfchen bekamen Beichäfftigung 
and Unterhalt, ‚mithin wurde auch die Bauart mehr 


und mebe in Aufundıne gebracht, weil ſchon verfchizde- - 
ne 


— 
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-Taufcy = Artikel, wider ale Zufälle dee Witterung in 
Eichenbei er a 


J In manchen Weltſtrichen hat ſich die Bauart ge⸗ 
ſchwinde und in ſtarken Schritten verbeflert; in andern 
ingegen ſieht fie noch gar zu ſehr den gramen Zeiten 
. ähnlide Dahin möchte man faft Die weſtphaͤliſche 
: Die gemeinen Häufer (ich nehme die zur un⸗ 
fern Zeiten neu aufgeführten aus,) find in der That 
nichts anders, als Huͤtten ohne Aöcheilung für die 
Nochdurft und Bequemlichkeit. Menjchen und Vieh 
- find in einem Raume beyfanmen. nach Sig. 
1268 ®), der re ABCD if: fo fin 
. der man in demfelben eine "Bucht a für Das Vieh; eine 
dergleichen, b, für die Menfchen; einem Feuerherd, c, . 
ohne Rauchfang ufd tftein. Ueber dem Herde - 
hängt ein Keflel,. in wel für Menfchen und Vieh 
gekocht wird. Ein Stuͤck Lehm oder Maus 
: en, mit einem Bret belegt, macht den Tiſch d. Kein 
‚ Bebälf, als etwarn ein Spannbalfen, feinen Besen 
zu abgefonderten Borräthen, findet man in biefen Ges 
‘ banden.: - Eine Thaͤr und etliche Löcher, einiges Licht 
zu erhalten, und deu Rand) mehr in Bewegung nach 
- der Höhe unter das Dach zu fegen, find Die wefentlichen 
Theile eines ſolchen Hauſes. Unter dem Dache ober . 
ESparrwerke, welches eine ziemliche Höhe hat, raͤuchern 
die Einwohner ihre ſchmackhafte Schinfen, als jein 
einer aufs befte angelegsen Rauchfaumer geicheben 
mag. Fenſter und Glas iſt dortigen Einwohnern noch 
ein theures Baumaterial, ine runde Scheibe von 
Glas in einem eben fo geformten Loche ift ſchon ein 
Stuck der größere ‘Bequemlichkeit, wo ſouſt es ein 
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Strohwiſch verrichtet, welcher nach Gutbefinden horges 
ſteckt, oder. wegen des Lichtes und der Luft heraus ge;os . 
gen wird, “Die Höhe des Rumpfes iſt niedrig, und 
kaum von eines langen Menfchen Höhe; die Bedach⸗ 
ung, Stroh oder Schilf, oder an. manchen Drteg -. _ 
Schyindeln. Siehe Sig. 1268 6. | 
Eine faſt noch elendere Bauart iſt die polniſche, und an 
manchen Orten die pommerifche. Menfchen und Dich find im 
eingm Fach verfammelt, fchlafen und machen beyſammen, und 
verrichten mandyes zuſammen, was fonft yera abgefonbert vor⸗ 
geuonmen wird. Deigleichen Gebäude werben ſich vlelleicht 
noch lange erhalten, wenn fie nicht durch Krieg and Brand vers 
‚ Xilget werden. Ein Beſitzer eines ſolchen Grbäudes, wenn ex 
auch in den Bermögeneumftänden ifl, ein beſſeres, und nach eis 
wer bequemern Bauart ein neues aufınführen, ficht fein Ders 


mögen für uugbarer an, als es in ein neues Gebäude zu vers 
wenden. | 


, 
F — 


Wie ſich der moraliſche Character bey den Natio⸗ 
nen ausbildet, ſo nimmt man auch wahr, daß der Ein⸗ 
fluß daher auch auf Tracht und Bauart wirket. Je 

gefitteter eine Voͤlkerſchaft iſt, je mehr iſt fie auch ge⸗ 
neigt, in den nochdürftigen und Nebendingen vor an⸗ 
bern Bölkerfchaften ſich hervor zu chun. Kandel und . 
Wandel verband die Menfchen, gefellfchafelicher zu 
feyn, mit einer gewilfen Annehmlichfeit einander in 
Tauſch und Bertaufchen zu begegnen, bie eingeraufch« 
sen Dinge wieder mit Gewinn zu veräuflern, den Ges 
winn zus Bequemlichkeit und zum Vergnuͤgen bes Lea 
bens anzmmenden, wmirhin auch eine befondre Anwend⸗ 
ung für die Bauart ihrer Wohnung zum Nugenmerf - 
zu nehmen. In denjenigen Ländern, wo Nahrung 
und Gewerbe blühen, Geld und Reichthuͤmer circuli⸗ 
ren, find die Verfeinerungen der Bauarten mit dem 
Menfchenalter gewachſen. Armuth hat zu allen Zeis 
sen die Kräfte des menfchlichen Berftandes und Witzes 
nieder gedruͤckt. Der allgemeine Berftand der Mene 
ſchen, fo ungebildet derfelbe aucy angenommen wird, 
„Dec. Enc. AUT, U —.. Jet 
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un 


Eknuͤpften Unannehmlichkeiten nur gar zu bad. Eini- 


D 


ferne bey vorfallenden Gelegenheiten nur gar zu bald 
Das Schlechte, das Mittelmäßige und das Bequeme 
von einander unterfcheiden. Noth, Erfahrung, ‘Be 
trachtung und Beurtheilung lernen erfinden, und ha⸗ 
ben erfunden, verändert und verbeffert. Die innern 
Kräfte der Menſchen find bey dem Bande ber Geſellig⸗ 

eh einander gereißt worden; Der eine machte 


Seit 8 
ſein Genie in dieſem, ein anderer in einem andern Falle 


oder Wiſſenſchaft geltend. Und nach gerade befomen 
auch die ländlichen Wohnungen eine verfeinerte Bau⸗ 
tt. J 
Beſhy ber oben angefuͤhrten elenden Bauart, wo 
Menſchen und Vieh in einem unabgerheilten Raume 
und unter einander waren, empfand man bie Damit ber- 


ge, welche Handlung und Gewerbe mit ihren Landes. 


Prödueten trieben, wollten doch nicht einen jeden ihrer -» 


Afntergeordneten fehen und hören laffen, was für Vor⸗ 
theile Daraus zu ziehen wären; mithin erfannten fie 
Das Bequemere, eine Abfonderung zu diefem Beiriebe 


: gu haben. Einige bemerften Das Nachtheilige für den 


Gefundheitszuftand, welches aus fo vielen unter einan⸗ 


: ber. wirdeinden Dünften und Unreinigkeiten erfolgen 
.. wußte, da fie ſich in der freyen Luft beffer befanden, ale 
Wu den verfchloffenen und mie Dünften erfüllten Loͤchern. 


+ Einige bemerfien das Verderben, welches in ihren 


Vorraͤthen fich eraͤugnete, und in einer abgelonderten 


Hütte nicht erfolge. Die mehr Bemitreiren fingenen, 


Abtheilungen zu machen, damit jede B.rrichtung ihren 


beſtimmten Kaum haben möchte. Man fonberte vors 


erfie Menfchen und VBteh von einander, imaleichen die 


Vorraͤthe, die fo wohl zar Unterhaltung der Menfchen, 


als zur Verpflegung und Nahrung des Niches im Wine 


ter, dienen ſollten. Zum Beweiſe will ich nur zwey 


. Bauarten, die alte weſtphaͤliſche oder auch polnifche, 
uud die fachfifche, anführen, ale weiche beyde mod) in 


ihrem 


mn Haus, 89 
ihrem wefentlichen und natürlichen Zuffande gefunden 


. werden. ö 


Die erften Abrheilungen konnten moh! nicht andere, 
als fehr einfach, ausfallen. Man machte eıne Zvi⸗ 
fhenmand, welche die Wohnftube und das Vorhaus 
von einander anfonderte. Man bedeckte das Gebaͤll 
mit Stangen und Lehm, damit die Wärme beyſam⸗ 
men bliebe. Man gab der Stube eınen Kamin oder 
Dfen ; jener. ward in der Stube, dieſer aber in dem 
Vorhauſe geheigt; und der Rauch wurde durdy einen 
Rauchfäng über dag Dach hinaus gefuhre. Um dem 
Bieh feinen Plag zu geben, wurde noch eine Wand 
ducchgeführe, welche den Stall und Das Vorhaus von 
einander abfonderte. Die Decfen waren von Stans 


gen und Lehm verdichte. Auf den Böden konnten 


VBorräche für Menichen und Vieh aufbehalten werden, 


. Eine Leiter oder Treppe führte auf die Böden, Jedem 


Sache wurde gehöriges Licht durch Deffuungen oder 
Löcher gegeben. Die für die Stube befumen geoͤhltes 
Fell, um den Schein des Tageslichtes zu gewinnen, 


‚ bis nach und nad) Glasfenfter an deren Stelle einges | 


2 [ud 


führt wurdhen. 

Ein ſolches Gebäude ſieht, in feiner Einrichtung 
und Berthrilung der Fächer und Gemaͤcher, fo. qus, 
wie Jig. 1259 2 und 5) im Grund: und Aufriß yore 
ſtellt. 9, die Hausthuͤr; b. der Hausraum oder die 
Hıusflur; c, die Wohnitube; d, der Dfen, oder ein 


Kamin; e, derStall; f, die Treppe, g eine Kam⸗ 
“mer. Kuͤche und Herd waren noch nicht in Diefer Ab⸗ 
theilung, bis man das Vorhaus wicder mit einer Zwi⸗ 
ſchenwand vertheilte, und eine Küche mit einem Herde 


erhielt, aus der Küche nody eine Thür in den Garten 
muihte, und aljo Die Bequemlichkeit auf einen weit hoͤ⸗ 


. bern Grad gegen ein Gebäude oder Bauerwohnung 
‚der entgegen gefegten Bauart brachte, | ) 


Wa | Die 


e Bamart har im den erfiern und 


en * pe Bee 3, Bes 
und Lagır für die Mägde; h, Bchältuiß und 
Lager für die Knechte; 1, der Herd und Ofen. Dis 
Fach d oder die Hausflar ifl wicht bedeckt, ſondern der 
Aanch vom Herde und Dfen geht in die Hoͤhe, — 
se Schorſtein iſt es ihre Ranchkammer. Lieber b 
€ liegt das Getreide in Köruern; über ben Küßen mb 
Dierden ii Stroh, Futter. 

Machdem. aber — weitläuftigere Nahrungss 
Seſchaffte, von Handlung und Gewerbe, mehr Men 
ſchen au einen Ort zuſammen zogen, und dieſelben nicht 
allemahl die Beforgung des Unterhaltes vom Ackerbau 
und der Viehzucht über fich nehmen wellten und konn⸗ 
ten, folglich die a ſich in — 
und Kädriiche vertbeilten, das Geld aber zum Anırıch 

Gewerbes, es mochte laͤndlich oder ſtaͤdtiſch ſeyn, 
energie rd ge fo machten Br 

gelegenen “Befiger der Laͤndereyen uße, 
brachten ihren Ueberfluß an Ben 
jenigen, die in deu Städten dieien Rıbrungsjweig nicht 
— konnten, oder auch nicht achteten, tauſchten 
und kauften dafuͤr andere “Bedürtnifie ein, die fie zum 
Theil feibft Rs essiggeg nun ind vun 
Keßen, im Ganıen aber immer deu Gewins zur Abs 
* und die Ausführung anderer Dinge zum Augen. 
merf hatten; woraus denn wiederum diejes eine Folge 
war, daß einer und der andere, bey jener ſenſt engen 
Wohnung, auf eine Erweiterung, oder auf Aniezung 
eines gan; nenen Gebäudes, nad) feinen Vermogens⸗ 
Almjtänden, bedacht wor. wurden * — 
odu⸗ 
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Wohnſtube eine Kammer, eine Kuͤche, etliche Kam⸗ 
mern für feine Vorraͤthe und huͤlfreichende Perſonen 
oder Sefinde, angebracht. In biefer Einrichtung une - 
terfcheider fich ein Bauerhaus gar merklich von einem 
alt weftphälifchen, welches zwar eben den Kaum, aber 
feine Bequemlichfeitsvercheilungen bat, wie Sig. 
1271 9 anzeige. : 

a, Wohnflube; b, Stuben- oder Schlafkammer; c, Ks 
che mit Herd und Geheitze; d. Vorhaus; e Durchgang; f; 
Sefindefammer; g, Vorrathskammer; h, Treppe; i, Stall. 

Der Dachraum blieb noch für allerley Nothwendig⸗ 
Feiten übrig, als: Fütterung und Korn aufzubewahs 
ven, Werkzeuge und Meublen- babin zu ftellen; mess 
halb denn ſtatt, einer Leiter, die Bequemlichkeit zu bes 
fördern, eine Treppe mit vollen Stufen dahin geführt 
wurde. Der Stall fonnte niche mehr nach der ehe» 
mahligen Eintheilung, wo deſſen Raum Peiner war, 
feinen Plag finden; daher wurde felbiger angebauer, 
und dag Gefinde fonnte aus ihree Kammer dahin ges 
longen, wenn etwa Unordnung oder andere Begeben« 
. heiten bey Machrzeit vorfielen. Der Eingang inden . 

. Stall konnte, nach Belieben, von der vordern, bins 
. tern oder breiten Seite angebracht werden. Die inder 
nötbigen NEE nod) weiter gehen wollten, ver⸗ 
fheilten einen Raum k an der ie zu einer Speiſe⸗ 

. Kammer, Ferner fegte man einen Keflel in die Küche, 
Waſſer für das Vieh warm zu machen, und auch bey 
ber Wäfche Dienfte davon zu erhalten, Syn ben Ofen 
famen ebenfalls fo genannte Blafen, Waſſer zum 
Bruͤhfutter warm zu machen. Endlich, alles möglichft 
bequem zu machen, legte man audy einen Backofen au, 
welcher entweder von der Gartenfeite angehängt, oder 
unter den gewöhnlichen Einheigofen gebracht wurde. 
Den Aufs oder Standriß eines ſolchen Hauſes, ftelle 
Sig. 1271 b) bar, 


U3 . Bis 


er 


/ 
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Bis hieher gründee ſich dieſe Bauart auf die Morh- ⸗ 
wendigkeit und den Mugen, unter einer angebrachten 
Eintheilung zur Bequeinlichfeit, auf einerley Horizont, 
oder nur auf ein Stockwerk auf der Erbe. In der 
Folge ahmten einige die flädrifchen Yan = Mopınen 
nad), wo Man, in Anfehung des Raumes, fid) nidyt 
nach den Seiten ausbreiten fonnte, fondern über ein⸗ 
ander den Kaum aus: und einzutbeilen verfuchen muß- 
te. Man baute ein Geſchoß auf das untere oder auf 
den Erdſtock, weil es doch mit einem und demfelben 


. Dacdye "und weit mengern Koften, als wenn zur Seite 


+ 


arigebauer oder vergrößert werden mußte, gefcheben 
konnte. Theils gefchab es aus Morhmendigfeit, um 
für eıne gahlreiche Familie Platz zu gewinnen, theils 
die Nahrungsgrichäffte mehr und mehr mit Bequem⸗ 
lichfeie zu erweitern, wenn es nicht einzig und allein 


"der Ackerbau war; theils auch aus Begierde, dem 


Staͤdtiſchen in der Bauart aͤhnlich zu werden; da denn 
ein Gebäude, wie Sig. 1272 darftellt, entftand. 
Ein Haus für einen Bauct, von 6 bis 10 Hu⸗ 

— Landes, die Hufe zu 24 Acker oder Morgen, der 
orgen zu 180 Quadrat: Kuchen gerechnet, muß mit 
einer ſehr geräun:iigen Stube verfehen ſeyn; beſſer 
aber ift es, wenn samen Stuben angebracht werden fön« 
nen, Damit gewiſſe Verrichtungen getheiit werden, auch 


Geſinde und Herrſchaft von einander abgeſondert woh⸗ 


nen koͤnnen. In kalten Herbſttagen, und im Winter, 
fallen allerley B-rridytungen vor, die, wegen der raus 
ben Witterung, nicht, wie im Sommer, unter frey⸗ 
em Himmel vorgenommen werben fönnen; z. E. Ruͤ⸗ 
den, Möhren, Kohl, einzulegen, zu ſchlachten, u. f. f. 
die doc) immer neben andern in der Stube vorfoms 
menden Arbeiten ihren Kaum erfordern. Wo 6, 8 
dis 10 Perfonen beyfammen feyn, und jede in Vers 
richtung ftchen fol, und wo, außer dem Ofen, für den 


Herrn und die Frau noch eine Destflelle ihren Raum - 


ein» 
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einnimmt, auch das Butter s und Kaͤſemachen ge⸗ 


ieht, iſt, jedes indert 
Kine mäßige Grube nie pimeihend, (enden es And 


bierzu wenigftens 140 bis 160 Quadrat: Ellen anıme  . 


wenden. Wäre das Gebäude 18 Ellen tief im Ges 
bälfe, fo würde die Stube 12 Eilen in der Weite, und 
12 bis 13 in der Breite befommen müffen. Können 
aber nur 12 und 10 Fllen zu beyden Ausmeflungen ge» 
geben werden, fo würden die Berricytangen durch die 
Zeit getheilt werden müffen; man würde naͤhinlich eis 
ne Behandlung der Producte heute, eine andere aber 
morgen vornehmen müffen. Unter diefer Anordnung 
wäre auch noch eine Stubenfammer anzubringen. 
Bey Bauerhäufern, Die noch nach der alten Art ge⸗ 
baut find, ift die Tiefe im Gebaͤlke ofe nur 12 bis 13 
Eilen, und die Stuben nehmen von 3 Wetterſeiten die 
Abtheilungen; es find aber auch Stuben, in denen 
man fich wenig der Wärme erfreuen fann, und die 


über dies, weil Feine Mitselmände darin find, in Aue. . 


fehung der Dauer wenig taugen. Wenn auf beuden 


Seiten des Durchganges Stuben angebrachte werden, 


ob gleich diefelben auch nicht fo geräumig, wie vorbes 
meldete, ausfallen: fo koͤnnen die Verrichtungen ges 
theilt werden, daß gleichwohl beyderley Geſchlecht von 
Dienftleiftenden ihren Aufſeher befommt; alsdenn 
find die Stuben nad) den Verkältniffen 10: 10, 12: 


9, auch 10:9, anzulegen. Das Geheiße Eoftet frey⸗ 


lich etwas mehr, aber der Nutzen kommt in der Arbeit 
wieder. heraus. Die Gebäude bekommen durch dieſe 
Einrichtung mehr Mittelwände, eine größere Dauer, 
and mehr Bequemlichfeit. - Auch zu Kriegszeiten koͤn⸗ 
nen ım Nothfall der Soldat und der Mirch einander 
ausweichen, und jeder feinen Raum für fich erhalten, 

Da fidy der Grundraum des Hauſes in 2 Haupt 
Theile, oder, wenn wir den Durchgang (die Hausflur) 


mis dazu rechnen wollen, in 3 Theile geribeik, fo 
| ut4 wirb 
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ebradye werden koͤnnen. Die Hansflar iſt ein zwar. 
nemer und angen Kaum; wenn man aber 
verfchwenderifch in Diefer B-rrh. dung verfahrt, wird 
man nörhigern Faͤchern und Gemächern den Plag ent⸗ 
zieben. Es find feine ganı befonvere Verrichtungen 
auf der Hausflur vorzunehmen; dem fie iſt gemeinig- 
lic) der Zugang ıu allen Gemaͤchern, die man anf dee 
Erde gegen einander vertheilt hat. Man muß von 
der Hausflur ın die Stuben, im die Küche, und auch, 
yermictelft einer Treppe, unter das Dad), oder, wenn 
noch obere Stockwerks: Eiutheilungen vorhanden find, 
Badın kommen koͤnnen. Solchennach faun dieſer 
Kaum zu feiner, als etwa zufalligen, Beſtimmung 
weiter genußet werden. Benn man einen Durch⸗ 
Gang, nad; angenemmenem Entwürfe, “anbringen 
will, muß felbiger 5 Fuß oder 24 Tlie Weite erhalten. 
Da ferner noch eine Kirche angebracht werten fol, weis 
che für die wirthichaf: liches Beduͤrfniſſe hinlaͤnglich 
wäre: jo iſt neben dem Durchgange der ubrige Raums 
zur Küche vn beſt umen. Dieſc kann 8 Elp Lange, 
uud 5 E. Breue, incluſ. der Wände, erhalten. Mit⸗ 
hin wär. die Weite des Vo: hauſets 3 bis 9 Ellen ud 
eben fo tief, welches 64 Quadtat⸗ Eilea R- mm beträgt. 
Aus der Kuͤche wird der Ofen tür Die große Stufe ge⸗ 
Beige, wie auch ter Backoſen, weicher feinen Rum 
in die Subenfunrneg ausdehnt, und oben platt ges 
bauet wırd, damit der auf demielben entſtehende Ping 
noch zu nußen jey. Dre andere Hüfte ucben dem 
Darchgange ul ia 2 Kammern durch eınen Mıtrelgang 
heilt, din ch welchen Gang man gerade in deu Stall 
kann, um wegen der Beſchickung, Meik⸗ 
und Nutzung des Viehes befländıg in der Nähe und 

“ aufmerfian ım ſern. j 
Henn der Stall mit einem Mirtelgange zur Fuͤt⸗ 
terung angelegt wird, daß Die Köpfe der Küe arsch 
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. einander zu ftehen Fommen, fo Fann eine Lampe, Zar 
‚ terne oder eine andere Erleuchtung, angebracht werden, 
die den ganzen Futtergang erleuchter, ohne daß das 
Geſinde mit einem Lichte, Lampe, Laterne, ober gar 
mif brennenden Spänen, in. den Stall gehen darf. 
- Ben folcher Einrichrung, welche infonderheit die Hole 
länder bey ihren Ställen anzubringen pflegen, bleibe 
in den Ställen alles reinlich, das Sutter wird nicht in 
den Mift vertreten, und bey ſich eräugnenden Vorfaͤl⸗ 
len unter dem Vieh kann gefchwinde Huͤlfe geleifter 
werden. | ä 
. Das Lager der Mägde wird dergeftalt angebracht, 
“daß fie, bey dem geringiten Lärm unter dem Dieb, fo 
gleich ben der Hand ſeyn. Wenn die Ställe hoch find, 
Fönnen diefe Kammern durch. einen Zwifchenboden ver⸗ 
anftaltet werben, fo, daß unten.die Graskammer, und 
oben die Mägdefammer ihren Plag habe. Aus ges 
dachter Kammer müflen die Mägde durch ein Fenſter, 
oder eine Deffnung, in den Stall fehen und hören koͤn⸗ 
nen, was unter dem Vieh vorgeht. Sind hingegen 
die Gtoͤlle niche hoch, fo kann von der Srasfanımer 
eiras an Höhe abgenommen werden, Damit jene we⸗ 
. ‚nigftens eine Höhe von 6 Fuß bekomme. Allzu nies 
drige Ställe taugen nichts, foie an feinem Otte aug« 
- führlicher darchun werde. In Sig. 1273 @ird man 
die jegt beſchriebene Einrichtung vorgeftelle finden. 
8, Eingänge oder Thh en; b, Eicgang ans dem Wohns 
- Haufe; ©, Geſindekammer, worunter die Graslammer; d, 
Traͤber uad Angemenge, darüber die Kammer c fortgeht; %, 
der Zuttergang; f, g, Stände Der Kühe; h, Gang für. das 
Vieh; i, anftoßendes Wohnhaus, e 
Sollen dergleichen Gebäude miehrern Gelaß befoms ' 
men, fo ift dag Ueberſaͤulen, oder Bas Aufſetzen eines 
mittelmäßigen Stockwerkes von 5 Ellen, von vieler 
Bequemlichkeit... In Anfehung des Dachyes, find die 
Koſten nicyt größer, denn das. mußte man vorher auch 
haben. Die obern Fächer und Gemaͤcher werben als 
' N5: 0.00. Kam 
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Di 


dere als müglicye Bauart. Ein Lehmhaus if ein Ge 
bände, wo der Kumpf von Lehm und eingemiichtens 





der, findet man felten. Bey — Gebäuden kann 
weiter nichts von Feuer angegriffen und jerſtoͤret 
den, als die ünßerfte Bedachnug, weiche aber mit we⸗ 
niger Mühe, — Gruschafen, berunter geriflen 
werden kann. Deun diefe Schau — erwaͤhnter 
Maßen, gemeiniglich zuden — einander. _ 
Das erite it darch feine Lartung über —— en 
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Strohlehm Belege, und wie ein Lehm⸗Aeſterich ge⸗ 
macht. Auf dieſem Dache hängt ein anderes, weiches 


nur im Forſte über einander gefchleift ift, und, damit 
die Luft ducchftreichen koͤnne, auf untergelegren Kiögen 


von dem erften abgefondert hänge. Brennt ja dis 


obere Dach, welches meiftens Stroh if, herunter, fo 
bleibe doc, das von Strohlehm darunter liegende un 
ver 


rt. — 

Jeder Ort hat freylich den hierzu erforderlichen gu⸗ 
ten Lehm nicht. Iſt derſelbe zu ſandig, oder mit zu 
viel Dammerde vermiſcht, ſo erhaͤlt die Arbeit keine 
Feſtigkeit. Ein mit etwas Thon gemiſchter, iſt vor⸗ 
zuͤglich hierzu gut. Findet ſich ein guter Eiſenkies dar⸗ 
unter, ſo kann dieſer, vermoͤge ſeiner Natur, den Ver⸗ 
band and die Feſtigkeit befoͤrdern. Wo ſich der Lehm zur 
Ziegelbrennerey ſchickt, da kann er auch zu diefer Ar⸗ 
beit gebraucht werden, nur muß das Stroh nicht ge» 
fhont, und der Lehm, ehe man das. Stroh einmiftye, 
mehr als einmahl wohl durchgearbeitet, gehadt, mit 
Waſſer angefeuchter und getreten werben. 

Zu Aufführung eines Lehmhauſes wähle man ei- 
nen im Bezirke des Gehöftes erhabenen Plas, damit 
der Grund am trockeniten feine Anlage erhalte, Ge⸗ 
meinigficy wird ı ‚gute Elle, oder wenigſtens 3 Eile, 
tief die Dommerde wergeräumet oder ausgegraben. 
Die Breite des Grundes ift 25, bis 3 Ellen. In 
dieſen gegrabenen Grund werden große Zeldfteine 
Geldwaken) gelegt, und die Zwifchenräume derfefben 
mie Stroblehm ausgefüllt. Der Höhe des Grundes 
über die vorgefundene Erdflaͤche gibe man: insgemein 
FEllen. Die obere Fläcye des rundes wird wicht 
gerbnet, fondern ungleich) gelaffen, damit der Auſſatz 
des Wellers beffer in die-Lingleichheiten eingreife. Der 
Kaum, den man auf dem Horizont dazu erwaͤhlt, ift, 
nad) Beſchaffenheit der Güter, größer und kleiner. 


i Die 


36 Hans. a 
Die Stockwerke find 44 bis 5 Ellen mit.dem Gebälfe 


.boch. 
Auf vorbefchriebenen Grund werden, bey großen 
Gebäuden, die Umfaſſungs⸗ und Zmwifchen > oder Mite 
tel⸗ Wände aufgeführt. Der Lehm wird, zu diefer 
Arbeit, eine Zeitlang vorber aus den Gruben geſto⸗ 
”. chen, und nad) dem Bauplage geſchafft. Wenn er 
eine Zeitlang auswittern kann, wird er zäher, und vers 
liere von den etwann in ihm befindlichen falinifchen 
heilen vieles; die Lehmwaͤnde werden - und 
es ſchlagen Feine falpererige Theile aus. nn alfo 
ber Lehm eine Zeitlang gelegen bat, wird er mit 
einer breiten Hacke Durchgearbeiter, und von Steinen 
gereiniget, wieder mit Waſſer begoffen, und fleißig 
mit den Füßen durchgetreten; dadurch erlangt er eine 
gewiſſe Zähigfeit, und die etwa gröbern Klöße werden 
zertbeile, daß eine einförnige Mafle daraus wird. 
Alsdenn wird Kodens oder anderes Stroh, welches, 
wenn es etwa gar zu lang ift, einmahl zerhadt worden, 
Dinein getreten, und vermittelft einer dreyzackigen Ga⸗ 
bel, weldye etwas länger als die gemöhnliche Miftga- 
bet ift, durch einander gezogen, um die Mifchung von 
Lehm und Stroh fein gleichförmig zu erhalten. Wem 
Diefe Arbeit einige Mahl wiederhohlt werden, fo ift die 
Mafle, woraus die Wellerwände aufgeführt werden, 
fertig. Um feftere Wände zu machen, läßt man das 
Stroh nur einmahl baden; diejenigen aber, die ſich 
ihre Arbeit erleichtern wollen, baden es zwey Mahl. 
Allein, das zu kurze Stroh taugt nicht zu diefer Baus 
ax Das Stroh muß bier den Verband machen, 
weil der Lehm an und für fid) wenig Zuſammenhang 
. Die Miſchung des Strobes in den Lehm wird, 
einer nicht fandigen Art, nad, folgender Propors _ 
tion genommen, daß auf ı Fuder von 3 Kubik⸗Ellen, 
oder 24 Kubik⸗Fuß, ı Bund lang Stroh genom⸗ 
men wird. Iſt das Stroh gar zu grobhalnug, fo pflege 
MAR 
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man es wohl zu bläuen oder zu Flopfen, damit die La⸗ 


gen beffer auf einander binden, auch bey dem Eintre⸗ 
ten nicht den Arbeitern die Süße verwundee werden, . 


- Wird zu wenig Stroh genommen , fo trocknet eine | 


Lehmwand ſehr langfam, finfe zufammen, wird öfters 
in den Seiten bauchig, tritt aus dem lorhrechten Stans 
de, und fälle, wenn man nicht Hülfe Dagegen auwen⸗ 
der, gar um. Wenn der Lehm nicht gut durchgeare 
beitet und getreten wird, daß oft große Kloͤße ganz blei⸗ 
ben ; mithin auch fein Stroh hinein kommt, fo erhält 


die Wand feinen Zufammenbang, befomme Riffe, und 


— 


⸗⸗ 


faͤllt bald ein. Aus dieſer zubereiteten Maſſe werden 


von dem Lehmentierer einzelne Theile, welche man Kau⸗ 


ten oder Zoͤpfe nennt, mit der dreyzackigen Gabel ge⸗ 
macht; welches eine Arbeit iſt, die ſich beſſer durch den 
Augenſchein begreifen, als deutlich beſchreiben laͤßt. 
Eine ſolche Kaute iſt an dem dicken Ende JElle dick, 
und, nach der Fänge des Strohes, 4 aud) wohl zus 
mweilen über ı Eile lang. Diefe werden riun auf den 
mit Feldwaken gelegten Grund bundmweife, d. i. nach 


‚der Länge und ‘Breite, aufgeſchichtet. Einer der Ara 


beiter macht die Kauten, und ein .nderer fegt biejefben 
nach) einander fort, wie fonft mit Mauerfteinen verfah⸗ 
ren wird, Es kommt nach der Länge niemahls Fuge 
auf Fuge; und wenn nach der Länge fort geſetzt wor⸗ 
den, werden quer über wieder Lagen gemacht, doch 


niemahls horizontal, fondern in Geftalt einer abhängis 


gen’ Släche (Planum inclinatum), Sig. 1274 °), _ 
Wenn eine Schicht oder etliche gefee find, werden dies 
felben mir Schlagen, oder einer dazu eingerichteten 
Platſche, von innen und außen feſt geſchlagen. 
Gemeiniglich wird in den ftarfen Wänden, mie fie 
in den Lehmhäufern angenommen werden, nur eine 
Hoͤhe von ı Elle zu einem Sage aufgeführt. Diefeg 
geſchieht rings herum, und zwar aus der Abficht, das 
mit die Satze austrorfnen fönnen, und, wenn man Bere 
| | um 
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um it, man wieder daſelbſt, we —— werden 
iſt, fort arbeiten rt Sind bie Wände nicht fo 
dick in der Anlage, gibt man auch 3 Tag Hehe zu ei⸗ 
nem Sage. Hier muß nad) den Umſtaͤnden geurcheilt 
werden, ıwie die Maſſe, wie, die Wirrerung zum Trock⸗ 
en b. -haffen ift, und wi: flark die Dicke der Wände 
feon fol. In einem trodfuen Jahre werden die Lehm⸗ 
Wände allemahl dauerhafter, als in einem naſſen ges 
sachen. Sollte die erfte Schicht, oder der erite Sag, 
wenn herum gearbeitet ift, noch nicht völlıg trocken 
fegu, und wäre zu befürchten, daß die eiſte Schicht 
von der neu aufgefegten gedrüde wuͤrde, daß eıne Aus 
— erfolgte, fo muß einige Zeit ımue gehalten 
Bey ſchwachen Wänden ft dief.s Fuuehale 
ten ten wide nörhig, es müßte deun Die Wi:cerung beſon⸗ 
ders zuwider ſeyn. 

Auf dieſe Weiſe fährt man fort, bis man die gauze 
beſtimmte Höhe an Umfaſſungs Zwijchen > und Gies 
beiwäuden aufgeführt hat. Im Halbeiſtaͤdtiſchen wird 

„ von unten bis zur Hoͤhe der Wände nad) und nach ger _ 
ſchalet, um die Waͤnde zwiichen der Schalung aufzu⸗ 
führen. In der. leipziger Gegend Hingegen wiſſen - 
Lehmentierer ihre Arbeit aus freyer Hand, ohne irgend 
eine Beyhuͤlfe, zu fegen und zu vollenden. Oefters 
kommen 9 Ellen hohe Wände vor, weiche 2 Stock⸗ 

Werke ausmachen, und es werden feine wertere Huͤlfs⸗ 
Mittel — angewandt. 

Dieſe Lehmwaͤnde werden niemahls auswendig 
lothrecht geſete, fondern bekommen, auf x Elle Hoͤhe, 
ı bis 1 5 300 Boͤſchung (Einzepung oder Röi > 
Inwendig wird zuweilen abgejeßt, zuweilen oud) ı 
anf die Eile Böfchung gegeben; in den Schrunen 2 
gibt man inwendig nicht gern viel Boichung. De 
Grund wird fo breit angelegt, als die Lehmwand dif 
iſt; es ift aber befier, wenn er etwas breiter gefaßt 
wird, wie weiter unten zeigen werde, — — 

a tock⸗ 
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Scockwerkhoͤhe aufgefuͤhrt iſt, muß für das Gebälf 


Einrihtung gemacht werden. Die gut ausgebau- 
ten Lehmbäufer haben ihr Gebält auf. Manerlatten, 


“ welche ı Fuß tief in, der Wand liegen, rubend, fo 


daß fie zugleich eine ung Wände in Die 


Länge und ‘Breite ausmachen. Wenn die Stodwerf: 
Hoͤhe voͤllig aufgeführt, und halb getrocknet ift, wer. 
- den die Manerlarten eingelaflen, und die Balken auf 
gekaͤmmt. So bald dieſer Sag trocken ift, wird weiter 


- fort gearbeitee, bis wieder ein Stockwerk vollendet ift, 


Da denn die Mauerlatten, wie vorber, mit ihren darauf 
» Tiegenden Balken eingebracht werden. Die Balfen 
- son weichen Holze ſiund hier wicht recht tauglich, es 


 . müßte denn der Lehm fait gänzlich trocken geworden 


ſeyn. Die eichenen Balken hingegen halten fich bef- 
fer; und man bat wenig Beyſpiele, daß die Köpfe ab- 


gefault wären, welches bey weichem Holze gar oft er- 


* folge, To daß man, Lnterzäge wider das Herabftümen 
des Bodens einzulegen, genoͤthigt if. Die untere 
oder Erd: Etage ift hierin dieſem Zufall cm erften un- 
termorfen, weil. mehr wirkende. Feuchtigkeiten vorhan⸗ 
den find, welche die Balfen angreifen und zerftören, 
- ‚welcher Umſtand in den höhern Stockwerken niche 
Statt bat., 

Die Einfchnitte oder Oeffnungen ber Thüren find, 


nach Verhaͤltniß des Bauherren und feiner Vermoͤgens⸗ 


Umftände, entweder von Lehm, oder mit Mauerziegeln 
ausgefetzt und uͤberwoͤlbt, ober zumeilen gar von ges 


baueren Steinen. Die ganz fehlechre Arc ift, wo die 


Stürze von ſtarkem Holze gemacht find. Die Lufild- 
cher (denn Fenfter kaun man diefelben nicht nennen,) . 


ſind in dem Erdftorfe bald dreyerfig, bald rund, bald 
laͤnglich viereckig, uur nad) einem indeſſen eingelegten 
Stüuͤcke Holz geformt, welches hernach, wenn alles 
trocken it, heraus geichlagen wird. , Einige laffen auch 

dieſe Löcher, auf. eine feinere Weife, von gehanenen 
u | : tei⸗ 
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Steinen bis nahe an die aͤußerſte Flaͤche der Waͤnde 
einfegen, das aͤußerſte Loch aber wird vom Lehm ums 
ſchloſſen. Die Senfter in den obern Stockwerken find 
etwas größer, um mehr Bequemlichfeie des einfallen⸗ 
den Sıchres zu erhalten; felten aber über 8 bie 10 Zoff 
‚weit, und ı Eile body. Zumeilen werden diefe Fen⸗ 

ſter mit eifernen Klappen, oder auch mit Bledy beſchla⸗ 
genen Dorfägen verſehen; wie denn aud) die Thüren 
auswendig mit. der Wand bindig.eifern, inwendig aber 
bölzern, und mit Blech befchlagen find. Sind die Um⸗ 
faffungswände mit den Zwifchenmwänden, wo foldye vor⸗ 
ri find, aufgeführt, fo wird, wie bey andern Ges - 
äuden, das Sparrwerf aufgefege, Diefes ift ein ho⸗ 
bes gorhifches Dach, deſſen Perpendicularhöhe gleich 
der Dalfentiefe ift, nach feiner Form fchlechtes Anjehen 
macht, in aller Abſicht aber Das ſchicklichſte Dach zu 
Diefen Gebäuden if. Die Balfenricfe iſt felten über 
‚ Ellen. Wenn das Dach darauf liege, bälc es die 
= Wände zufammen, wie das Dach auf den Wolfsfcheus 
nen. Ferner iſt inwendig noch ein ganıer Stocf volle 
Lehmwand unter dem Dache, welcher erſt n ch aufge⸗ 
festem Sparrwerk bis an die Sparten aufgerügre und 
gelehmet wird 1, Sig. 1274 0). Die Boden werben 
mit verglichenen. Schwarten, und darüber einem 

Lehm⸗Anſtrich, oder mit Stangen, welche mit Stroh⸗ 
Lehm umbülle find, belegte. Solchergeſtalt tft jeder 
Boden an und für fich fchon feuerfeſt. Die alten 
Lehmhäufer haben gemeiniglicy einen ftehenden Stuhl 
in dem Sparrwerke, die neuern-aber werden auch mie 
einem liegenden Stuhl eingerichtet. Nach aufgefegtem - 
Sparrwerk wird ziemlich enge, wie bey einem Ziegels 

- Dache, gelattet. In den alten Lehmhäufern finder man 
meifteng gerijfene Latten; wenn aber die Sparren uicht 
zu weit geftelle find, koͤnnen aud) gefchnittene Latten, 
welche aber etwas ftärfer, als fonft gebräuchlich ift, ſeyn 

muͤſſen, genonmen werben. Dir ſes mic Latten beſchla⸗ 
gene - 
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gene Dach wied nun mit Ledmz dofen aubgeflochten, 
daß weder Sparren noch Latten zu ſehen ſinbeDie 
ganze Umhuͤllung mit- den 3 etw 4 
zu die? gemacht, wo fein Feuer durchwitken wird, 
Die etwa gebliebenen Ungteichheiten werden nachdebefe 
fert, damit die Janze Dachfläche eine volle Ebene wer⸗ 
de, auf welcher auch ben Feuersgefahr kaum die Afche 
von dem darauf kommenden Wetrerdache:fiegen bleiben 
ann. Das Wetterdach beſteht aus fchlechten dünnen - - 
Sparren, bie nur im Forfte zufanımen geſchleift find, 
und von einem hoͤlzernen Nagel gehalten werden, "Da 
Diefe Bedachung gemeiniglich mit — geſchieht, ſo 
wird auch die Lattung darnach eingerichtet, und mit 
Schoben gedeckt. Man läße’aber dieſes Dich nicht 
dicht auf dem Lehmdache auf liegen, ſondern erhaͤlt es 
Durch untergeſetzte Stügen 2 bis 3 Viertel unten vomn 
Dache ab. Diefer Zwiſchenraum dienet dazu, daß Das 
untere Lehmdach beſtaͤndig trocken erhalten werde, weil 
ſonſt das obere verfaulen und das untere mit auſtecken 
koͤnnte; da aber die Luſt durchſtreichen kann, bleibt 
das untere trocken, und wenn auch das obere falſch wird, 
kann das untere dennoch m ſeinem guten und dauerhaf⸗ 
‚ten Zuſtande bleiben, bis man das obere wieder auszubef⸗ 
‘fern Zeit und Gelegenheit hat. Bey Feuersgefahr, ment 
Das obere Werterdach in Brand gerarhen ift, kann man 
mit den Sprigen dazwWifchen kommen, daß öfters dab 
Stroh wegbrennt, und die Sparten unbeichädige blei⸗ 
ben. Wenn vie Stuͤtzen jähling weggeriſſen werden, 
prallt der Sparten oben aus feiner Verbindung ode 
Schere, umd faͤllt fammt dem Strohdache Berunter; 
Wenn man einen Sparren mit dem Feuerhafen er⸗ 
reift, und nad) einer Seite zieht, bricht die _ 
Auch entzwey, und der Sparren fälle herunter. 
ber Erde kann die Gluth mehr ſo hoch gegen andere Ge⸗ 
« bände wirken, und ift man eher im Stande, Dafelbft 
. . Per Mine. XXUTH, au⸗ 


, 


5 des Jeuerg geheimen, 


„ uulöfchen,. mb. 

“ ‚dein 

ee aan 6 fer — wie geſagt, mn 
‚aber hat ma 


edeckt; in den neuern Anlagen 

das dach von Ziegeln gemadıt, damit auch * 
erſte Angriff vom Feuer, oder au Slugfeuer, nicht 
* — page koͤnne. Die Hige müßte außer 
ſeyn, ‚wenn die Latten unter den Ziegeln 

re a gran ſollten, da felbige doch zu. wenig 
ſpielende —— en — weine das — nad) phyſikali⸗ 
. sehen Ken Orden not bwenbig 9 aben muß, wenn es zue 


un —* der Giebel iſt noch Folgendes 
Der Kumpf f eines Lehmhauſes gebe — au 
"das — Den da fegt der Giebel ab, und wird von 
einer Frage zur andern ‚dünner, daß er über joe 
Kehlbalken nur ı Elle, zuweilen auch nur}, Did 
‚bfeibt, der Giebel aber inwendig von Holz ausgebuk⸗ 
den, und mis dem Lehm des Giebels vereiniger wird. 
Aerinere Eigentümer machen einen vollen Bundgie- 
bel, ‚und verbienden nur die äußern Seiten mit 6 bis 
9 Zoll gehn. Allein, wenn diefe Das Feuer nicht zer⸗ 
ſtoͤrt, fo thut es das Waſſer, nähmlicy der Regen; unb 
man bemerkt, daß die Lange der. Zeit dem Lehm bis auf 
dag. Holz abgezeprt hat. Will man den Lehmhaͤuſern 
gi. ‚lange Dauer verfchaffen,, fo laffe man Die Wertege 
dacyung, es fen Stroh oder Ziegel, weit überragen. 
| eg Tranfe wird daburch weit abgehalten, und bie — 
bel kann der Regen nicht ſo leicht treffen. 
Keime die rer obnedies febr an, ie Pie Wet 
n die © ” fen weich, und die Wände unterhöhlen 
ob faule an dieſen Orten am erften aus, 
—X a der Fuß der Bände feinen feſten Auf⸗ 
4 ‚ und erzengt wohl gas. ber Sefigfei RR 
A ö 





| Digi 
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Obglei L us nur ein be Ar 
— — —J doch * fen ad 
Mugen. Ihren wahren Werth — diejenigen Ein 
wohner der Dörfer am beſien, die, ben eutſtandener 
euersbrunft, von ihrem Gehoͤfte weiter nichts, als das 


Zu mehrerer —ã — will ich einige ber noth⸗ 
— Theile durch eine Zeichnung iu erlduters 
uchen. — 

Sig. 1274 . a, bie * Feldwaken, auf welche die 
— 5* werden; b, die Lehmkauten rk nach 
de Eng Der Band gehe; <, Dale, nad Dr der QDuee 

Sig. 1374 b) und ©), die Wände. «, der Eingang, von 


anßen mit einer eiferuen, von innen mit einer höljernen an 


verfchleffen; f, die Böden, mit Stangen oder Schwart 
I AED mie em Darhber grkhlanenen Sehne Meheridz 
‚5 febender Dachſuhl; h, das eigentliche Svarrwerk mit der - 

— ſo mit opichm ausgeſtakt iſt; i, das —— 

Geſpaͤrre mit feiner Yattung; k, die — ——— 
mit das Wetterdach nicht unmittelbar auf dem Lehmdache 
1, Zortſatz der Lehmwand nuter dem Dache 
- "Sig. 1274 D, der Grundriß eines Vehmbanfes. 

In Anfehung der Bequemlichfeit, find die Lehm⸗ 
Käufer, wenn es Wohnhäufer find, im Winter warm, 
und im Sommer kuͤhl, da man in@ebäuden von Stei⸗ 
nen frieren und Beuchtigfeiten empfinden muß, in Ges 
bäuden von Fachwerk und Riegelmänden aber nie warm 
werden fann. Die Lehmmände für Wohnungen find 
trockner und gefunder, als irgend eine andere Art von 
Wänden Diefe läßt das Feuer unzerftörr; fie were. 
Den, wenn fie den ‘Brand ausgehalten haben, dauer⸗ 
after, und erleichtern den Wiederaufbau gar fehr, da 

n ben Riegelmänden und Manern eine faft gänzliche 
— durch das Feuer erfolgt. Laͤßt man die 
ehmmände abweißen, ſo kann man kaum erkennen, ob 
es Lehm ober eine — Mauer iſt. Een 











Die Aufführung der wirdpicheir Schen 
Gebäude untericheidet ſich meiltens nad) Bew Fsseris- 
lien, welche in einem gewiſſen Briizfe geimmben wer» 





*2* 
—5e oder man bedient — — 
der Kiegelmtuße, deu 
Dali und Zurgea, oder auch er Det; und £chm am. 
Winde, weich: auf tie Erbe zu chen fommmen , fell- 








— Razer fern, — — 
ESteinen. eder von guten feiten Ziegen erridwet wer⸗ 


en. Dir Aadiccgen aus dor Erte, die Zend 
Pin weide vom der üterumg, — Regen, 





Tem "den Srshäca : Ticuere werde im Ir. 
Stem; vor den Tieuen nm gdranmıcma Mauer⸗ 
Sıece oder Beffrmen, m Ar. Sg, ud von 
Ecacnden, im Art. Echm, F 

Un Orden, we dir Etcrae mic u Wenge. der bie 
Schammände mid helice kab, 8 baum tue Zinmwehner 
rm yol; zud Sadvmert. Tür Foche werden aledenm 
eatweder war am bo. eernen Oraten Sauten) ausge 
fett, ent ma Srrodied ausgrfiriher, weiches man 
Eirrafmert wenn: oder fie mITTeR van je gemammrn 
Ecepriihen Juacıa (Sehmbattoimen, on Srhm an 
der Sonne deroctneren Jugein. weiche der Sontnan 


felhkt zuherrue, a 
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23 — — Re 
ar fäßt, "aushefeit. " Die geſtt Art aber die Fache autzu⸗ 
 fegeii, geſchieht mit gebrsitnken Mauerziegeln, wo⸗ 
= ben, zu Erleichterung der Koſten, auch die Bruchſtuͤcke 
voder undollfomiiene use angewandt werden können. 
en, ok ud e aufs Biertel, oder den breis 


ten, oder auch nur auf den hohen Stein, alfo 3 Zoll 
ſtark. Dleſer Ban iſt zwar anſehnlicher, als Diefehms 
Waͤnde,'aber von minderer Dauer und wenigerm 
Widerſtande gegen Wind und Wetter. Die Fach⸗ 
Waͤnde ſmd von Feiner beträchtlichen Dicke, die aus· 
*geſtakten Felder find aber auch duͤnner, als die mit Zie⸗ 
gein ausgeſchtern; und Die. ausgeſetzten haben felten 
— * 6 Zoll Dicke, zuweilen Kauf den hohen Stein aus⸗ 
geſetzt,) nire bis 4 Zoll, wo aber die Kälte bald durch⸗ 
*dringen fan, ° "Sit das Holz zu dem Fachwerke nicht 
trocken genug, ſo zieht Eon. ini Stande zuſom⸗ 
nien, und fröchnet ein; wodlirch diefe Wände Flüftig 
.. werden, daß der Wind dürchſtreichen kayn, Bey den - 
Wohngebäuden und Ställen,, inſonderheit Kuhſtoͤllen, 
ſolitẽ man, ſo diel'möglich, ‘affe Riegelwaͤnde pecbaniiien. - 
7 Da’die Riegelwände (Bundwände) auf die Erde 
- ve konimen, Holz und Erde aber in einer beftäns 
bigen eindſchaft gegen einander find, fo muß man alle 
" mögliche Vorſicht anwenden, daß der Yauhere nicht 
. 5 mit feinem Schaden In diefe Wirkungen der Natur eins 
° geflochten werde. Ein fldjes Gebäude, es möge eine 

a DS eftiintiuing haben, welche $8 will, muß auf dem 20 
rizonte tuchlig verſchwellt Werden. Da die Schwellen 
von Holz, und die Holzarten nicht von einerleh Güte, 
- Diefe Hölzer! aber am nieiſten den Feuchtigkeiten aus⸗ 
„gelegt find, auch zugleidy, dag Gebäude tragen follen: 
"fo kann man leicht. von —X Holze zu —— 
und deſſen Beſchaffenheit, auf die Dauer der Waͤnde 
 fchtießen. Der Arme, oder der durch den Zufall in die 
Nothwendigkeit zu bauen gefegt wird, nimmt was er 
bat, oder mas er am wohtfeifiten haben Fan‘, und 

| 33 baute - 
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Ei Grit en Sie er 


Gran des eichenen, mi er dasjenige, weh 
fernes amd fichee 
Te 5352 | 





Bad, er 


gu liegen Teint.” Wie Schnätfläche Beftefe Kıld'Nern 


und Splint; der Kern quile auf, der Spliut nicht 
mithin muß eine feikfe Huftäge — weiche 
ters die ganze Band aus dem lochrecht Senbe drehe 


und drängte. Nimmt mom einen *8 gemacfehen 
Stamm, und läßt eine‘ Schwelle daraus befihl 

‘ amd zubereiten, ſo iſt die auf das Fundament 
Flaͤche von einerley Art, und die Schweild'hle 


da, 


.. a 


vy [ 


- Miteel-Sänlen. Sy —* bie . —— — 





veranderter, als im etſten Falle; "und mithin auch vie 


= Wand, weiche anf ee... ruht." - 


ij e Bäume, wel 
u an en na, Baba 25 he Kai 


ungleich * 






e An nn 
—— — 6 ug 
—— — 





In den Schenuen komdien zemeluiglich die Hin as 
len vor. Wil man dem Schieflanfen und Dei vn * 
—55 die Danptfchwellen durch Anferſch 
Kammes verbuuden ame. ; u 
‘u a — uud aubanchen fnn⸗ — 
has in in Auſehung — bey den Etlen 


— Fachwert La bemerten We; wemwe Im iet. Sail 


bringen, 
Eine zweyt shbehhrfüi M, nach den ade 
Ien, das © erde haare —* d::2hete und 


Nlen die ſtaͤrkſten ſeyn. Die Säulen werden geineitlig⸗ 


fc eingeldcht, damit die Riegelzapfen zur Berbind⸗ 
is — werden kaͤnnen. Die ln hr be⸗ 


»kommen eine Doppelte Einlochung, 


un 


wre 


nach verfchtedenen fungen —E oe 
michin 2 —— Seaͤrke einer fi chen 


einfache Einlochimg; ati den Thoren aber Haben fir’ei- 


re Pr — Gewalt auozuſtehen. Srftlich Amüffen dies 
ſel 


wo; REN trag =. und verbiuden; — 


— 


ſchwaͤcht. Die Thorfaͤulen bekommen zwar nur * | 
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telfänie, en} damit der. Thorlaͤufer 
eingelaſſen werden Söune. _ Die Bundfäulen müflen 
allemabi flärfer, als die übrigen Mittelſaulen, ſeyn, 
weil fie, - wegen des anf. ihugn rubenden Binders, 
Scht zu halten haben. Will mıam micht Das äußere 
Auſehen, wenn .es.nicht Wohngebäude find, beleie 
Digen, feßt mon bie Bundſaͤulen auf die * 
Kante einwaͤrts welches i 
- Mittel oder er muoſſen, wegen ihres Einloch⸗ 








[had amgeirg et werden, weil 
Be — re 


:78 


mar wicht Raͤrkere Eoͤul 
öchern zu wechfeln, . 3* 
<. ſiud im —— die Riegel aa, in den neben⸗ 
ins aber. bb, und zwar dergeftale, daß die Za⸗ 
: scher nicht auf einander treffen. SHebe Säulen, 
au Scheuuen, ſollten billigflärfer nad) der ho⸗ 
——— werden. Bier die Saͤuſen 
Answaͤrts 8, und nach einwaͤrts 94 big zo Zoll 
ud,, — ——— a⸗ 
pfeuloch beiträge, — dem Aus BR 
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bier bey den Scheune, verkommt. 
* * —5— er, ri bey den Sohlriegeln eine ges 
ſtinunung haben, die uͤbrigen Riegel aber koͤn⸗ 
kur oder niedriger.liegen, um dem fchäblichen 
Entgegenlochen und der Schwächung der Säulen aus« 
zuweichen. Manche Zimmerleute-pflegen die Sohle 
, Riegel an. den Fenſtern ſchlotternd einzulegen und zu 
vernageln, welches aber mehr ſchaͤdlich als nüglich ift. 
An den Fenſtern entſteht auf mancherley Arc Naͤſſe, wel 
an (ich. in die Löcher zieht, und eine Säule eher zum 
— bringt, als bey einem ungenagelten Riegel ges 
ſchieht. 
Bey der Auswahl der Säulen und Riegel von ge 
Minden Holze, muß der Kern auswendig gegen die 
. Wetterfeite gebracht werben, weil dieſer ber Witterung 
„. Sräftiger widerſteht, als der Splint. 
dem Verriegeln der, Gebäude pfſegen bie Zim⸗ 
merient⸗ zuweilen alle Riegel ſchlotterud mit jugsfpiß- 
ne einzufegen,,, um fich eing Erleichterung-bey 
dem Richten. der, Gebaͤude zu verſchaſſen. - Wenmdie 
KFache ausgemauert. ſind, kaun man dieſen Fehler nicht 
Amidecken; daher muß ein Bauherr die Zulage und den 
Werkſatz fleißig beſuchen, = —— Fehlerhafte 
Aue nicht ze ‚geftatten, Gute Zimmerleute arbeiten 
Zapfen und Löcher bündig = ud, und ziehen ihe 
Bi) e mis Schlag, Anwucht and Ketten zufanumen. 
Begy folchen aufgerichteren Wänden,ift man. nicht; im 
‚ Stande, eine Grichürterung zu ochen, ungeaduet fie . 
nur A im Zapfen ſtehen. 
Die Riegel dürfen nur von weichem Holze ſeyn. 
Wenn man, wie ſe 9 oft bey Veraͤnderungen und Er⸗ 
weiterungen der Wirthſchaftsgebaͤude geſchieht, die 
IE roegreifien muß, und noch vieles gutes brauchbas 
res Holz findet, fo gibt dieſes wenigſtens Das beſte Rie⸗ 
gelholz; ein ſolches Holz iſt trecken, das neue aber 
— feucht, .WBerden Ey Riegeljopien in das — 
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Ei, went Wände aus einander preßt, auch 

ans ben Kaͤmmen der Maner- 
oder Plattſtuͤcke zieht. Ein folcher Zufall iſt 
su ropariren. Die Ballen find — eine 





u ron 
ee muß 
— 534 , weil ein Babe 
ken er 13 Ellen. pet i Hip eben on leiſten 
muͤſſen⸗ als auf 18 Ellen. Der Ballen baucht; in 
Dr ba — — — — — Uebel - 





| Den, angehen aber kann, fo muß man ber Srgunp fer 
Ballen dahin fehen, daß die Kopfs Enden nach derje⸗ 
‚ Bigen Seite, wo bie meiften Werser anichlagen, zu 
tiegen kommen. Wo bie, Ballen bey fteinernen Ges 
. bauden mit ihren Köpfen in die Mauer wit nofigus 
Kalt, ohne vorergegangenes Brennen and Theeren, 
‚aber auch Vitriolbod, eingelegt werden, kaun man ſiche⸗ 
.. ze Rechnung machen, == in 20 Jahren die Balken- 
‚ Köpfe an den Zopf⸗ Enden angegangen, auch wohl . 
weggefault ſeyn. Der graue Kall fe in! dieſem 
13 die Balkenkoͤpfe zu vermauern, nicht ſo freſ⸗ 
als der Leder⸗ oder Bitterkaik, da jener eine mit 
einer Saͤure geſattigte Maſſe iſt, welche der Salat 
4 


) 
‘6 


riner zu weiten Tracht, fo eutfiche ine | 
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widerſteht; diefer hiugegen iſt ein effcfifihen Weſe, 
welcher das Reſinoͤſe und Saliniſche des Holzes aus⸗ 
ſauget, und unter einer fortdauernden Goͤhrung weil 
Die Luft keinen Zugarg haben kamn, das Holz in Fäul- 
niß bringe. Das wohlfeilſte Mittel, die Balkenkoͤpfe 
“wider die Faͤulniß zu bewahren, iſt ein guter Lehm. 
ve Ein eben fo wichtiger Theil des Gebäudes, hie 
* Grund, Wande und Gebaͤlt find; ft das Dach Yon 
deſſen verfehtebenen Arten ift bereits im VIII Th. ©. 
"$16, fgg. ausführlich gehandelt worden. 4 
en ung der uͤberdeckten Deffnungen ; "oe 
burch bey jedem Gebäude Liche und Luft in Die Boͤben, 
. F' oder Dacyräume, Faͤcher und Gemächer kommen kann 
und foll, oder der fo genannten Dachfenſter, fühlfer, 


“ wie im X11 Th. ©, 574, fgg. gezeige habe, eine'große 


" Mannigfaltigfeit Statt. In den Stäbten, wo man 
»idie Böden zu Kammern, oder auch gu Stuben, ein⸗ 
richtet, wird die Merige des Lichtes mehr geſchaͤhet, 
1. Als bey den landwirthſchaftlichen Gebäuden, wo man 
mehr auf die Luft bedacht feyn muß; mithin find die 


"Dachfenfter in fegterm Falle nie von einer beträchtlis - 


chen Groͤße. Bey diefen Gebäuden Mt der vornehniſte 
Zweck eine fiey (pielende Luft, Damit weber die Vorraͤ⸗ 
* ehe, noch ſelbſt bie feiten Theile des Gebäudes durch 
. “Maße; faule Dünfte ıc. Schaden liden.- Hier braucht 


man wenig Lidft für feine Arbeiten. : Ein Boden wird, 


"für die daſelbſt vorfallenden Gefchäffte, durch das du 
1. —— Licht von niedrigen Kappfenſtern ober 
Dachluken hinlaͤnglich erleuchtet; mithin bedürfen ſie 

keiner beträchtlichen Groͤße. Ein Fenſter, welched 3 
Fuß weit und 2 F. hoch iſt, gibt für Luft und Are 
ung genug, und darf nur mit einem Taſchen⸗ 

“oder Pult⸗Dache mit überragenden Flügeln verſehen 
"werden. Die Fenfter muͤſſen vom Fußboden fo menig 

als möglich erhoben werden, damit Die Luft gehörig 
auf die Getreidehaufen treffe. Sind die Biden has 

un 
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und mean will mit dem Lichte der niebrigen Feußer 
nicht zufrieden ſeyn, fe läßt man, in gewiſſen Eutfern⸗ 


wifchen die niedrigen, öhuiiche 
anbringen — mie —E — be⸗ 


legen. 

Die Kalkleiſten werden, befannter. Maßen, mie 
Kalk verfertiget. Nun ift hier der Dre, wo Kalk und 
Holz gegen einander einen Verband machen ſollen, 
. weldyes wegen der Natur biefer beyden Dinge nicht 
möglich ift. Das Holz iſt refinds, mir einigen fakni- 
ſchen Theilen gemifche, der Kalf aber alkalifcher Eigene 
ſchaft. Komma der Kalk dem Holze nahe, fo faugt-er 
. das Kefindfe und Salinische an. fich, ober erzeugt, 
durch die von Zeit zu Zeit, andrisgende Feuchtigkeit, 
Fauluiß und Zerfidrung. Gollen Die Kalkleiſten dau⸗ 
erhaft feyn, fo muß man mir Oehlkitt zu Hülfe kom⸗ 
men. ine leichtere und für den Landmann zutraͤglt⸗ 
‚here Meshode und Maſſe find, die van Hammerſchlag, 
Heingeftoßenen Dachziegeln, bie ſchon auf dem Dache 
‚ ber Sommerfeite gelegen haben, etwas Gypskalt, und 
zur Fluͤſſigkeit Rindsblut, mit Spreu, Kälberhaaren 
-.oder-Flachs: Agen vermiſcht. Diefe Maſſe iſt wohl. 
feil,, Dauerhaft, und greift Das Holz nicht, wie der Le⸗ 
derkalk, an. Mifche man eben, fo viel Lehm bey, als 

Die ganze Maſſe beträgt, fo kann man einen Veiſtric 
damit machen, welcher länger, als der. Ziegel auf bem 

Dache, dauert. — 
Zuweilen pflegt man auch bie Wände zu verblen⸗ 
den, worunter diejenige Arbeit zu verfteßen iſt, da 
man mit einem haͤrtern Wererial über einem weichen. 
eine Verkleidung mache, damit das Dahinter liegende 
Material weder von ker Witterung, uody von dem 
euer, angegriffen und zerfiöret werde... Eine auf der« 
gleichen Art verfleidete oder verbiendese hölzerne Wanb 
oder Fachwerk, erhält von außen das Anfehen einge . 
vollen ſteinernen Wand, weil Fein Holz daraun — 
* nehmen 


⸗ 


Hand. 
iſt. Gichel, weiche gegen ein anderes Ge 
: Bände ——— und wo man wegen Feuersa fahr billig 
ſternerne Giebel hätte aufführen ſollen, koͤnnen, faſt 
"mit eben dem Nugen, durch Verblendung auf dem 
breiten — oder — dick gegen die — in 





55* wo man es — * 

aufs Viertel gu verbienden, niche wagen will. Die 

—— . 5* mit Dachſteinen, — uͤber 
Saulenriegel und Plattſtuͤck 


Soll die Verkleidmig mit Ziegeln gemacht werben; 
es möge nun auf den breiten oder hohen Stein gefche- 
2. fo glauben Einige. daß zur Ausbindung der 

de oder das fchlechrefte Holz — 
werben könne, "weil die Verblendung datjenige, mas 
an der Güte des Holzes abginge, erfegte. Allein, es 
iſt gerade das Gegentheil. Da die Verbindung u. 
waſſem Kall gefchieht, Kalk aber (naͤhmlich Lederkalk) 
-zud unkraͤftiges ſplintvolles Holz beſtaͤndig wider ein⸗ 
ander find: fo iſt der Erfolg davon, daß das Holz von 
bem Arc des Anwürtes in Faͤulniß zu geben am. 
fänge. Kommt eine fehe feuchte Witterung hinzu, 
fo iſt die Wutung bei az ſchneller. Wer su den Kite 
‚gelmänden, welche verblendet werben follen, gutes ker⸗ 


——— Sol Pr 
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blemben läßt, damit ber freſſende Kalk bald trocknen 
koͤnne, und nicht vom erſten Anwurf in bas Sol; dris- 
. ge, das Refinöfe und Saliniſche ausfange, 
‚ und Foͤuluiß erzeuge, der kann verſichert feyn, daß die 
Verblendung süchtig gerarhen fey, und bag dos Holz 
ſich Dahinter fehr lange. que erhalten werde; ba man 
h n, wenn zu naß verblendet wird, die gegenſei⸗ 
tige Wirkung zu * hat. Will man das Fach⸗ 
Werk im folgenden Jahre ausmauern und verblende 
vorher aber das Holzwerk mit Kalk und ſaurer 
—— — laſſen: ſo 33 man * der weni⸗ 
gen den geringen en großen Vortheil 
Heben, und erfahren, daß die Kalkfeuchtigkeiten niche 
: ia das Holz eindringen Fönnen, weil eine fchon feſte, 
and doc) auch mie dem Kalke gleichartige, Rinde das 
NEE RIH EL. num nenn 
a —— abe © de, Goelche ur Hl 72 und mit 


und das 





” 
„ 300 
j ieh Bauart in nenern Zeiten fehr werachtet wird, auch nicht 
„ji bergen iR, wie einige in der Maaße feit 30, 40 “Jahren ers 
„de ünde, bereite waubelbar geworben: fo fragı fich, ob 
„bier von deu Alten angewendete Vortheile nicht zu entdecken 
„ÄÜchen ; weiche es find, uud mie felbige im dem jetzigen 
m Zeiten anzuwenden wären?“ som Hrn. Bauin 6. 
Sienct, 8. in No, 34 des Leips. Intell. BI. v. J. 1778 


Os f. 

Tine einiger Maßen aͤhnliche Arbeit mit Dem 
SBerblenden und Ueberkleiden, ift der Aefterich und der 
- Bypsguß. Beyde find, wenn fie auch nicht gegen 
Die Witterung dienen, doch gegen das Feuer bewährt 
befunden worden ; auch find fie, wegen des Zus 
fommenhaltens der Wärme über den Stuben, und ges 
pr die durchdringenden Dämpfe in den Ställen, Diem 
ch. Von ihret Verfertigung iſt im Xi Th. S. 656, 

fgg. das Noͤthigſte bengebracht worden. 
Was die Bedeckung des oberſten Ruͤckens auf ei⸗ 
nem Dache, oder des jo genanuten Forſtes (der — 
e / 


— 







denkt nicht allemahl an 


chen Folgen. Auch die | — erlaubt nicht alle⸗ 


mahl eine Auswahl des beſſern Holzes zu Schwellen zu 
machen. Wer ſeme Gebaͤude mit eichenem Holze une 
terſchwellen kann, wird das beſte Theil erwaͤhlen. In 
Ermangelung des eichenen, muß man Dagjenige, wel⸗ 


‚ des am meiften Harz hat, eis: . iefernes und fichtes 


nes, nehmen, Das Tannenholz iſt zu ſchwammiche, 
und wird leicht von den Feuchtigkeiten angegriffen und 
zerſtoͤret. Eine fernere Borfiche ift, hie Schwellen auf 








. Änen. gut ausgemanerten Fuͤllmund 138 ; über bes - 


Horizont zn legen. Dadurch befommen die Schwellen . 





ein trocknes Lager; und wenn auch ein Anlauf ange, 


‚ einen flärfern Ablauf, daß fie die Schwe 


pflaftere werden muß, ſo erhalten die 






| 
Ten wie be 


" rühren Pönnen. Wjrd hiefe Borfiche wicht Fey ber. ex» 


va * 
— 


fett Anlage. beobachtet, fo iſt man im f eit gende 

it, ee ren — ee 

ficht die auf den Schwellen —— — neue“ 
dwellen hoͤ 


zzu gewinnen, weggeſchnitten, und bie 
"gelpgs und untermauert werben müflen, in weichem 
ſflande man alsdenn eine Riegelwand noch viele Jahre 


erhäfe. ° Wäre es nicht zuträglicher gewefen, dieſes 


“Verfahren gleich bey der erfien Auiage zu beobachten, 


wo alles in völligen Verband und Zufammenhang kom⸗ 
men Eönnite, als daſſelbe nun wie Flick⸗ und Stuͤckwerk 
init doppelten Koſten auszuführen? “Bey.neuen Aula⸗ 


= geh folgt eine Verbindang, wie fie ſeyn muß, mad) ein 


“ ander; bey Flickwerken und Reparaturen kann mau 
& m init Bequemlichkeit beykommen, mithin gebt Zeit 
um 


Geld verloren. . ee 
Man bedient ſich zu den Schwellen ſowohl des ges 


osram als — Holzes, nachdem es 
| 


nge und Stärke erfordert, Das gefchnittene ift aber 


niemahls von der Güte, zumahl wenn die vom Schmitt 


mrRandene Flaͤche auf Die Mauer oder Das Gundament 


v. ” [ 
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* —— — 


@ ⸗ 


® Ba 


Ba Re 





ei an es fih Fi: een Yan = ie ei Ir 


— — ————— 
—X — 





— den Schruucu kommen g einiglich du Hin. ofen 

len vor WIN man de Sn lanfen und Det vor * 
die —— durch Ankerſchwellen mit. Sthübal⸗ 
dhrohnsen oder Cammen n werden, wodutch 
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- Mitrel-Bänlen. Billig ſollten die Et - und Thor⸗ Sau⸗ 





Was in A be Schwellen bey des Gchll 
von Kadperif‘ fe We en Att. Sal 


‚beybringen. 


Eine vointe Soli beblefuh it, nd ven —* 
len, das ————*—— ck⸗ Pe Dor⸗ und 


len die ſtaͤrkſten ſeyn. Die Säulen werden geineinig⸗ 


dd * 


kommen eine doppelte eng, a 


Su 


lich eingeldcht, damit = zu apfen zit ehe 
= we werben — Grau 


wach’ verfchiedenen Richtungen du — 

michin * Dauer —— a ſolchen 
ſchwaͤcht. “Die Thorfaͤulen bekommen zwar nur * 
° einfache Birlohmg: dit den Thoren aber haben ſie ei⸗ 


ne doppelte Gewal auozuſtehen. — müffen dies 
inden; Iwrytens 


felden, wie an - und verb 
X4 


— 


— be⸗ 


38 Hash, 


—— ee et bie zuwellen sine ziemliche 
Erſchuͤcterung zu erdulden haben, halten. Die Thor 
"Säulen Lönnen daher füglich doppelt fo Rast „. als ine 
Mittelſanle, gemacht werben , bamit der. Thorläufer 
..eingelaffen werden koͤnne. Die Bundfäuten muͤſſen 
‚ allemahl ftärfer, als die übrigen Mittelfäulen, ſeyn, 
weil ſie, wegen des auf ihnen ruhenden Binders, 
‚.zuphe.gu halten haben. ML wian wicht Bas äufere 
Auſehen, wenn .es.wicht Wohngebäude find, beei⸗ 
digen, fo fegt man die Bundſaͤulen auf die hehe 
‚ Kaute einwärte hinein, welches infonberheit ben den 
Scheunen einen ungemeinen Bersheil Teiftee. Die 
. Mittel: oder Fuͤllſaulen muoͤſſen, wegen ihres Einloch» 
: ung; auch nicht zu ſchwach augeleget werden, weil fie 
fich ſonſt auob⸗ BSemeiniglich pflegen die Land⸗ 
Zimmerleute, wenn ſie die Einlochung für die Riegel⸗ 
Hoͤlzer machen, dieſelbe durch Die ganze Säule zu ſchla⸗ 
gen, und alſo der Saͤule ihre Kraft zu nehmen. Sind 

- Die -Sänten. für: ſich nicht: febr ſtark, fo find fie kaum 
zum Tragen, gefchweige gegen Das Ansbauchen Der 
ı: Möpte,. veymoͤgend gehaige Beſſer wäre es, wofern 

I: man nicht Raͤrkere Sänienmehmen moflte, mit ben Nies 
gellöchern zu wechſein, wie Sig. 1275. zeigt. Hier 
find in einem Säutenfache Die Riegel aa, in ben neben⸗ 
c;iebeuhen aber. bb, und zwar dergeftale, daß die Za⸗ 
„- Pfenjöcher, nicht auf einander treffen. Habe Säulen, 
wie z, E, an Scyeunen, follten billigftärker nad) der ho⸗ 
.. des Kante einwärts gefege. werden. Blerm.die-Säufen 
v Susmärte 8, und nad einwaͤrts 94 bis zo Zoll * 










ſind, fofüme ſo viel Holz wieder zu gute, als das Za⸗ 
pfenloch betraͤgt, und man, waͤre nor dem Ausbauchen 
der Waͤnde mehr geſichert. J — 
De den Riegelwoͤnden niedriger Stockwerke, 

dergleichen die uͤberſaͤulten Gebaͤude End, leidet 

dieſes eine Ausnahme, weil in dieſem alle die Urſa⸗ 

den wegfallen, quch ſelteg bey mean ae 
: Sa 4 8 
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1 ‚vo bey den unen, vorkomme. 
n ge — bey — eine ge⸗ 


T. 


u 
D 


* 


wiſſe Beſtinunung haben, die übrigen Riegel aber koͤn⸗ 


. nen Höher oder niedriger liegen, um dem ſchaͤdlichen 


Entgegenlodyen und der Schwächung der Säulen aus« 
en. Manche Zimmerleute pflegen die ze 
Br an. ben Fenſtern fchlotternd einzulegen und zu 
vernageln, weiches aber mehr fchädlich als nüglich ifl. 
An —— auf mancherley Art Näffe, wel⸗ 
F ſich in die Loͤcher zieht, und eine Säule eher zum 
—* bringe ‚ale 6m einem ungenagelten Riegel ges 


en der Auswahl der Säulen und Riegel. von ges 
——— Holze, muß der Kern auswendig gegen die 
Wetterſeite gebracht werden, weil diefer der "itzeunng 
raͤftiger widerſteht, als der Splint. 
y dem Verriegeln der, Gebäude pflegen die Zim⸗ 


„.- Mecheute zuweilen alle Riegel ſchlotterud mit zugefpig- 
ten⸗Zapfen einzufegen ,, um fich eing Erleichterung bey 


. dan Richten. der Gebaͤude zu verſchaffen. Wennm die 
KFache ausgemauert. find, kaun man dieſen Fehler nicht 
—— — — daher: muß ein Bauherr die Zulage und den 
. Berffag fleißig befuchen, um dergleichen fehlerhafte 
- Arbeit nicht zu geftatten. Gute Zimmrerleute. arbeiten 
Yon en und Löcher bündig und paſſend, und ziehen ihe 
rk mis Schlag, Anwucht.and Ketten zufammen. 
Bey foichen aufgerichteten Woͤnden iſt man nicht, im 
Stande, eine Grichürterung zu machen, ungeodpen fie 


nur .. im Zopfen ſtehen. 


Die Riegel dürfen nur von "weichen Holy ſeyn. 


Wenn man, vie fe ehr oft bey Veränderungen und Er- 


weiterungen der —— geſchieht, die 
. alten wegreiſſen muß, und noch wieleg: gutes brauchba⸗ 
res Holz findet, fo gibt biefes wenigſtens das befle Rie⸗ 
zeihog ein ſolches Holz iſt trocken, das neue aber 
ae feucht. ug die —R in das * | 
- e 


gr 





ü re un fie er als in deu 






tee 
Stadt» 
Gebäuden, zu tragen bekommen. In den Stadtge⸗ 


; "Sünden laften die leichten Meublen nur an den Waͤn⸗· 





den herum, wo die Unterlagen nahe find ; auf dem 
Böden der. Landwirthe wird auf * — F 


"au die Raͤnber, gelegt und gefehätrel. Jede 


"Mer muß ihren abgefonderten Raum haben. M 
Act laſtet viel, manche wenig; die eine vertroͤgt es, 


»daß man fie höher, als eine andere, über einander 


00.0. 


et, eine andere hingegen nicht. Das harte Ge⸗ 
— als: Korn, — Erbſen, —— Lein, 
laſtet beträchtlich, daB man auf Den Quadratraum eis 
ner Elle öfters 2 bis 3 Centn. Laft rechnen kann. es 


- fest, ein Boden fen 36 Fuß oder 18 Ellen lang, und 


IS E. tief, fo-würden an 600 Ctu., und mehr, ba 


ſelbſt aufgefchütter werden Fönnen, welche Lafl, wenn 


fie auf die Mitte des Gehälfes, als den fdmächern 
5 — zu liegen kommt, von nicht gerin 


irkung iſt. Kommt auch, wie es ſeyn ſoll, auf 18 


: Ellen Balkentiefe ein Unterzug, ſo wird er zumellen 
ſo ſchwach g ‚ daß keine große Huͤlfe davon zu 
erwarten 


iſt. n vorerwaͤhnte Setreideſorten 
dick uͤber einander geſchuͤttet, ſo iſt die Laſt no = 
Ser. Sind nun die Balken zu fehwach, und Die lin 


- 
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-gerhge von — fo eutſteht eine 





Re die Wände aus einander preßt,. auch 
e all * Ar —— — —A 
LEatten ober fe zieht. in ſolcher Zufall i 
ſchwer zu ropariren. Die Ballen find durch eine 
langfanıe anhaltende Wirkung ber Laſt verwöhnt wor⸗ 
den, daß man fie nicht — in — aan und 
Bager bringen kann. ubri 
erlaubt der. Darunter befindliche — — * 
“ aber bey ber erſten Anlage dahin geſehen, daß Balfen 
gund Unterzuͤge tüdjtig und flarf genug angelegt were 
„ben, ſo et man Diefe Solgen. . ' 
en — auf die hohe Kante zu legen, iſt in 
** gm eine bewährte gute Marime; es 
| uch mit Ring it gefeheben, weil fonft ei Vale 
‚ ten auf ı2 a eye Tracht eben das wiirde leifien . 
müfen, als auf ı8 Ellen. Der Ballen bauckt; im 








dieſer Lage gern. zur. Seite aus, Diefem Uebel mußg 


. ia der erfien Anlage vorgebenget werden. Zu dem 
ländlichen Gebaͤuden hen die Balfen auf 10 Eflen 
‚ Weite, auch so Zoll am duͤnnen Ende Höhe haben; 
. Die Breite kaun 7 bis 8 Zoll ſeyn. Weil auch die 
Berf- Enden gemeiniglich eher, als "die Stamm: En« 
‚ Dem, A en fo muß man bey Legung fer 
- Ballen dahin fehen, daß die Sort: Enden nach Devjes 
nigen Seite, wo.die meiſten Weser anichlagen, zu 
fiegen fonimen. Wo die Balken bey — Ges 
— dee Mauer wi y 
Ra e vor enes Brennen aud 
vdoder = Bitrolbeb, eingelegt werben, kann man * 
te Rechnung machen, daß in 20 Jahren die Balken⸗ 
Koͤpfe an deu Zopf⸗ Enden angegangen, auch wohl 
weggefault ſeyn. Der graue Kalf fe in dieſem 
Soße ‚ die Ballenköpfe zu vermauern, nicht ſo freſ⸗ 
jend, als ber Leber = oder Bitterkaik, da jener eine mie 
einer — geſattigte Maſſe iſt, Beide der —— 
wider⸗ 


332. Kant, 


widerſteht; dieſer hingegen iſt ein alkaliſches Weſen, 
welcher das Reſinoͤſe und Saliniſche des Holzes aus⸗ 
ſauget, und unter einer fortdauernden Goͤhrung, weil 
die Luft feinen Zugang haben kann, das Holzin Feul⸗ 

niß bringt. Das wohlfeilſte Mittel, die Balkenkoͤpfe 
“wider die Faͤulniß zu bewahren, iſt ein guter Lehm, 
e .. Ein eben fo wichtiger Theil des Gebaͤudes, His 
© Grund, Wände und Gebälf find; iſt Das Dach. Von 
deſſen verfehiebenen Arten ift Bereits im VIII TH. ©. 
: 516, fgg. ausführlich gehandelt worden. — 
In Anffehung der uͤberdeckten Deffnungen ;''dos 
bdurch bey jedem Gebäude Licht und Luft in die Boͤden, 
. F'gder Dachräume, Faͤcher und Gemächer fommen kann 
und foll, oder der fo genannten Dachfenſter, fihlfer, 


wie im XII Th. ©, 574, faq. gezeigt babe, eine große 


Mannigfaltigkeit Statt. In den Staͤbten, mo man 
"pie Böden zu Kammern, oder auch zu Stuben, ein⸗ 
* richtet, wird die Menge des Lichtes mehr gefchäßet, 
1. Als bey den landwirrhfchaftlichen Gebäuden, wo man 
mehr auf die Luft bedacht feyn muß; mithin find die 


PDachfenſter in leßterm Falle nie von einer beträchtlis - 


chen Groͤße. Bey diefen Gebäuden iſt der vornehmſte 
RZweck eine frey ſpielende Luft, Damit weder die Vorraͤ⸗ 

ihe, noch ſelbſt die feſten Theile des‘ Gebäudes burch 
Naͤſſe, faule Duͤnſte ꝛc. Schaden leiden.˖ Hier braucht 


man wenig Licht für ſeine Arbeiten. Ein Boden witd, 


-für die daſelbſt vorfallenden Geſchaͤffte, durch das zu⸗ 
z. ar ap von niedrige Kappfenſtern ößer 
Dachluken hinlänglidy erleuchtet, michin bedürfen "fie 

keiner beträchtlichen Größe. -’ Ein Senfter, welched 3 

Fuß weit und 2 5. hoch iſt, gibt für Lufe und Are 

Deffuung genug, und darf nur mit einem Taſchen⸗ 
- oder Pult⸗Dache mit überragenden Flügeln verſehen 

werden. Die Senfter muͤſſen vom Fußboden fo wenig 
als möglidy erhoben werden, damit die Luft gehörig 
“anf die Getreidehaufen ereffe. Sind die Böden —* 

un 


Sn 


al 


Haus. 333 


und man will mit dem Lichte der niedrigen Feußer 
nicht zufrieden ſeyn, fo laͤßt man, in gewiſſen Eutfern⸗ 
ungen zwiſchen die niedrigen, noch hohe gewoͤ 

aAubringen, und-mit flafchenförmiger Bedachung bes 


‚ legen. | 

Die Kalkleiſten werden, befannter. Maßen, mit 
Kalk verfertiget. Nun iſt Hier der Drt, wo Kalk und 
‚Holz gegen vinander einen Berband machen follgn, 
. welches wegen der Natur biefer beyden Dinge nicht 
möglich iſt. Das Holz iſt refinds, wit einigen fahni- 
fchen Theilen gemiſcht, der Kalk aber alfalifcher Eigene 
ſchaft. Komme der Kalk dom Holze nahe, fo faugt-er 
das Reſinoͤſe und Salinifche au. fich, ober erzeugt, 
durch Die von Zeit zu Zeit. andringende Feuchtigkeit, 
Faͤulniß und Zerftörung. Sollen die Kalfleiften dau⸗ 
erhaft ſeyn, fo muß man mis Oehlkitt zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Kine leichtere und für den Landmann zuträglt- 
‚here Mechode und Maſſe find, die von Hammerſchlag, 
Eleingeftoßenen Dachzisgeln, bie ſchon auf dem Dache 
‚der Sommerfeite gelegen haben, etwas Gypskall, und 
zue Stüffigkeit Rindsblut, mit Spreu, Kaͤlberhaaren 
“oder: Flachs⸗Agen vermiſcht. Diefe Maffe ift wohl. 
. feil,. Dauerhaft, und: graift Das Shols nicht, wie der Le⸗ 
. derfalf, an. Miſcht man eben, fo viel Lehm bey, als 

Die. ganze Maſſe beträgt, fo Fanı. man einen Veiſtrie 
damit machen, welcher länger, als der. Ziegel auf dem 

Dache, dauert. — 
Zuweilen pflegt man auch die Waͤnde zu verblen⸗ 
den, worunter diejenige Arbeit zu verſtrhen ft, Ba . 
man mie einem haͤrtern Material über einem weichen. 
eine Verkleidung macht, damit das dahinter liegende 
Material weber von her Wisterung, noch von- dem. 
euer, angegriffen und zerfiöret werde... Eine auf der. 

ichen Art verkleidete oder verblendete hölzerne Wand 
sder Fachwerk, erhält von außen das Anfehen einer . 
vollen ſteinernen and, weil Fein Hol; darau — 
— nehmen 
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6 wbe: bey worfupe Witterung ver⸗ 
—— *— * ee Kalt bald erodhen 2 


Eönne, und ni na .erften Anwurf in das Holz drin 


ge, Das Refinöfe per Saliniſche ausſauge, re 
And Faͤuluiß erzeuge, ber kann verfichert ſeyn, daß die 
« Berhlendung tüchtig gerarhen fen, und daß Bas Sol; 


dahinter fehr lange. amt erhalten werde; ba man 


—X wenn * naß er wird, die gegenſei⸗ 


— ride — hat. u. bas Fach⸗ 
ausmauern uud de 
eu u — 


vorher er = Holswerk mit Kalk und ſaurer 
Kin anftreichen laſſen: fo wird man von dee weni 


en Mühe und den geringen Koften großen 
das Holz eindringen koͤnnen, weil eine ſchon feſte, 


‚amd doc) auch mit dem Kalfe gleichartige, Rinde das 
Holz überzogen und verhaͤrtet hat. 


Beantwortung der Anfrage: „Man findet in dem Auhalt coͤthen⸗ 
Da u. k alte Ge be, en von Holz gebaut, uud mit 
A es, nach — Zeit von ı, 2 und 

» * —55 noch yollfommen fe und tüchtig find. Wie num 


j — in —— Zeiten ſehr verachten wird, auch nicht 
wie einige 1 = * — ſeit 30, 28 ahren er⸗ 
ee bereite wandelba agt ich, ob 


— In Alten Angemenbeie —* su enidecken 
Ihe es nee: and wie felbige m den iegigen 

en a ee nal 0m Hrn. Bauiuſveet. 
Eee in No, 34 — Intell. DI. v. J. 1778, 


“Eine einiger Maßen Ahnliche Arbeit mit dem 


ps ende find, wenn fie aud) nicht g 
a ng Bene, doc, —— — 


— 


"Heben, und erfahren, daß dir Kaiffeucheigfeisen a 


befunden worden ; auch find fie, - wegen des Zu⸗ 


ſammen haltens der Wärme über den Stuben, und ges ° 


dw die durchdringenden Dämpfe in den Staͤllen, diem 


. Bon ihrer Verfertigung iſt im Xi Th. ©. 656, 
fgg. Das Nörhiafte bengebracht worden. 
Was die Bedeckung des oberften Kädens auf eis 


zum En Bder des fo. genannsen Forſtes (der Site 


\ te) ’ 
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fie), — ae man bey beu.Ziegefdächein be» 
“fonders Dazu ante Hohlziegel, die man auch des⸗ 
Degen Ger ngel vom; ſ. = vn, ©. 585, wel. 

Bedachung der Zuge oder der Walnıe 


fließen, md wie Kalt t werden. - Die 

eldaͤcher bekommen im Forſte ihren Schaf dar 
darch, daß Die Werterfeite überfrager witd, oder daß 

..die Scyindeln von. der Wetterſeite 4 bis 6 Zoll über 
Die Schindeln des entgegen lebenden Walmes über» 
gehen. Diejenigen, weiche ben Forſt mit Bretein 

machen, und von der. Wetterſeite überfragen laffen, 
gewinnen eben fo viel. Die Stroßbächer werden, zur 

Bedeckung des Forfles, eutweder mit Raſen belegt, 

oder mit Strohlehm oder Strohzoͤpfen uͤberkleibet; 

oder fie werden auch. Durch —— ohne Lehm 
tuͤchtig verbunden, Noch Andere bedecken den Forſt 
mit einem Sattel von Bretern und Leiſten. Es wer⸗ 
den nähmlicy 2 Ellen lange Breter, als fo tief der 

Forſt herunter bedacht iſt, gelegt, und über die Fugen 
werden Larten oder Leiften gefchlagen, damit feine 
Naͤſſe eindeingen koͤnne. Diefe Einrichtung ift - 

„etwas Foftbarer, als die-vorerwähnten, jedoch eben 
Dauerhaft, als diejenige, wenn man auf einem u 

Dache den Forft mit Ziegen bederft. 

p m ei aA Holzwerk der Far 
er, um es vor der luiß zu bewahren, die Art. 
Holz⸗ Anſtrich, und Holz: Säule. 

: Bude Gedanken über die nothwendige und bequeme oirthichuftr 
he Bauart auf dem Lande, aus Erfahrungen, Bemert. und 
Beurtheilungen miraetheilt von I. B. £. (Lange, der yi " 
Alademie Baumeiftie2ce) Bresl. 1779, 95-8. 1A. àB.n. 6&. 
Ich beſchließe die bisherige allgemeine Betrucht⸗ 
sing dee Wohnhäufer und Gebaͤude auf dem Lande, mit 
einer kurzgefaßten Anzeige einiger Mittel, weldye die 
Unfoften bey dem Bauen erleichtern, was — 


die Erſparung des Solzes betrifft. 
| In 


— 
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In Anſehung der Zulage eines Gebaͤudes, ge⸗ 
ſchieht es taͤglich, daß bey dem Zertheilen der gefaͤllten 
Staͤmme viel Holz verſchwendet wird, ba mancher un⸗ 
geuͤbter Meifter nicht felten ı auch wohl 1% Elle an je⸗ 
dem Stamme zuzugeben pflege, teil er ficherer gehe, 
wenn hernach die Bauftüde um etwas zu lang, als zu 
kurz, find. - Diefe Zugabe num geht meiftens verloren, 
weil man fie zu nichts weiter, als zu Brennholz, ges 
brauchen kann, und weil fie in die Späne gefchnirten 
wird. Ein gefchidter Meiſter muß ſchlechterdings 
nach dem ihm vorgefchriebenen Maße arbeiten. Das 
Holzer zu feinen Häufern, als: Schwellen, Säu« 
fen, Riegel, Bänder und Balfen, wird am ſparſam⸗ 
ſten auf ver Schneidemühfe, oder im Nothfall mie der 
Bogenfäge getreunt. Zu großen Bauerhäufern koͤn⸗ 
nen nur die Säulen, Riegel und Bänder getrennt wer 
den. Der Vortheil gegen das Zimmern und Behaus 
en des Holzes ift beträchtlich. Die Foftbare Zimmers 
Arbeit, vieles Holz, welches außerdem in die Späne 
gehauen wird, nebſt der Zeit wird erfpart, Von jes 
dem Kloge erhält man 4 Schwarten, die außerdem 
verloren gehen. Ein bebauener Stamm gibt nur ei⸗ 
- men, ein gefägter oder auf. der Mühle getrennter aber 
insgemein zwey Nutzen, und niemahls kann dem ges 
zimmerten Holze eine folche Gleiche und Accuratefle, 
wie bem getrennten, gegeben werden. Ueberdies iſt 
audy das gefägte oder gefchnittene Holz weit feſter, 
. dauerhafter, und träge mehr als das gehauene, weil 
dieſes durch Das Abfchlagen ſehr zerfchellee und zerſplit⸗ 
tert wird. i 
- Die Schwellen zu großen Baudrhaͤuſern werben 
nur ftückmeife, eben wie auf den Wänden die Rah⸗ 
men, auf einander geblattet, weil felten. Banftänme 
von folcher Länge zu befommen find, und die Länge als 
lemahl eine deito größere Stärke des Baumes mit fich 
bringe. Ein, Rahmen 3. E. auf eine Wand a 36 Eis 
Or. En. XXI Th. >) : len 
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len iſt ſelten zus erlaugen, vielmehr find aus 2 Stam⸗ 
men 183 Chen auszufchueiden, um fie 10 Zoll auf 
einander blatten zu koͤnnen, fo bleiben 4 Zoll übri 
— zum Vergleichen, damit das Holz winkeirecht 
a möge, gebraucht werden. Was am Wipfele 
, = dünnen Ende abgeht, iſt zu Kegeln, Baͤndern 
und —— zu gebrauchen. 
iſt ferner unverautwortlich, wie verſchwende 
— Pr Si mie den Säulen und Riegeln verfa 
zen wird. jedem. enfter werben nicht nothwendig . 
- 2 Säulen, wohl aber eine einzige mit einem unterge⸗ 
foien Stode | ; ſolcher Geſtalt erſparet man, 
un das Haus 50 E. lang und 22 E. weit iſt, 6 ſtar⸗ 
- Se Stämme, nebſt der koſtbaren Arbeit, und gewinne 
noch über Dies die Zeit. Ueberhaupt werden die Sätte . 
e Fra zum Bauerſtaat in allzu großer Anzahl ange 
racht. 
Wenn die Wände eines Gebaͤudes von ermähnter 
. Größe, in einem Stocwerke nicht zwey, ſondern nur 
. ein Mahl verriegelt werden, eriparet man 16 Staͤm- 
.. me Holy Der einfache Riegel faun ein wenig unter 
die Mitte der Wand fommen, fo gibt er zugleid) die 
- Bohlitücke der Fenſter mit ab. Zur Feſtigkeit träge 
Das Doppelte Berriegein im erften Stockwerke nicht das 
wmindeſte bey, vielmehr ift, wie bereits oben angemerfe 
. worden, das viele Durchloͤchern des Hotzes der Zeflige - 
keit nachtheilig. Ein anders aber ıit. es, wenn eine 
Wand mit Ziegelfteinen ausgelegt werden fol, :da mar 
den doppelten, aud) wohl dreyfachen Riegel nicht ent⸗ 
behren Fann. Faſt gleiche Bewandtniß hat es, wen 
die Bauder il ſehr großer Menge, und größtentbeilg 
Aur zur Zierde angebracht werden. 
Dag die Baiken allemahl 2 Ellen weit von einan⸗ 
der geleget werden, iſt gar nicht notdig. Man kann, 
ohne alle Beforguiß, der Weite etliche Zolle zugeben, 
außer unter den Öetreides und andern Böden, — 
| were 
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ere Laſten zu liegen kommen. Man legt zuerſt die⸗ 
Be Balken, welche auf die Scheidemände u lien 
gen Foinmen, (die Bänder); alsdenn Fönnen über jes 
dem Behaͤltniß oder Kammer Die Balfen aud) enger 
‘pder weiter, als 2 (Ellen, gelegt werden. Hat dag 
Holz die Stärke, fo gibt das flarfe Ende den Unter. 
und das ſchwache ben Ober⸗Balken. Auf folche Are 
wird nicht das. mindefte an Bauholze verfchmender, 
Schon bey Legung der Balken kann man einige Abs 
fihe mit auf die Länge der vorhandenen Breter 
nehmen. —— 
Hoͤlzerne Dachſimſe an großen Haͤuſern erfordern, 
wenn fie aus dem Ganzen ſeyn ſollen, ungemein ftarfe 
Bäume; dagegen werben fie mit tuͤchtigen Schwarten 
gar füglicy, und zwar 6 bis.g Mahl wohlfeiler, zuſam⸗ 
men geſetzt. Mancher Wald kann einen dazu erfor 
berlichen großen Baum nicht aufweiſen. Ein Schmars 
tengefims beläftige das Haus nıcht fo fehr, und Fang 
leicht.reparirt werden. i 
Gemeine und ordinäre Dächer find den gebroches 
nen weit vorzuziehen; wo diefe ader nochwendig find, 
3. E. um mehrern Kaum ju gewinnen, da ift die aleg 
Gewohnheit, befondere Stuhlſaulen zu fegen, abzus 
ftellen. Man Fann ohne den geringiten Nachtheil dig 
. Eparren felbft ale Stuhlſaͤuleß gelten, und die datum⸗ 
ter befindlichen Säuten binwes, laſſen; dadurch wer⸗ 
den nicht nur_die Säulen, fondern auch die. Stuhl⸗ 
Schwellen erfparet, indem die Sparren nansigrelbag 
auf die Balken zu ſtehen kommen. Uebrigene.erfore- 
dere nur Das Ziegeldach, und ein Gebäude, welches 22 
bie 2; Ellen weit iſt, z. E. eine Scheune, einen hegsna 
den Stuhl, Ein gemöhnlicdyes und nicht gebrochenes 
Dad, erfordert nicht nothwendig "einen ftehenden oder 
Ä erg fondern man darf es nur mit einem 
oder zwey Winderfen, wort man ein Par Windlarten- 
einbindet, verſehen, fo eriparuman, bey einem 50 El⸗ 
we ) 2 An 
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fen fangen und 22 Ellen weiten Gebäude, 24 Staͤm⸗ 
me Holz, nähmlidy die Stuhlfchwellen und deu ganzen 
Derband; und diefe Feſtigkeit übertrifft fo gar einen 
liegenden Dachſtuhl. 

Gemeiniglich wird auc) mit den Bretern fehr ver 
fhwenberifch umgegangen, Die Länge derfelben pafe 
fet nicht aflezeit zur Größe der Behältniffe, wozu man 
fie ansumenden gedenft. Gefegt, es follen die Bre⸗ 
ter, ihree Länge nach, eine Kammer oder einen Fuß⸗ 
Boden von 12 Ellen decken, fo würde man ungefchicft 
Bandeln, achtellige Breter zu wählen, weil ven der 

" Hälfte dee Breter 4 Ellen abgefchnirten werden müfe 


ſen; bedient man ſich aber fechselliger, fo wird dag 


Zerſchneiden erfpart. Oder, die Breter follen, ihrer 
Länge nah, 16 Ellen decken, fo ſchicken ſich nichg 
fechsellige, weil von jedem Bret 2 Ellen abgehen. 
Daher pflegt ein gefchichter Zimmermann fdyon im Les 
gen der Balken nach der Länge der Breter ſich zu rich⸗ 
ten, weil dieſe mitten auf einem Balken zuſammen ges 
ſtoßen werben müflen. Das Legen ber Balken verhü« 
tet. oft, daß man Feine Abgänge an Bretern madyer. 
Hat ein Behälmiß im Haufe, oder das ganze Sans, 
- * eine fo genannte Schmiege, d. i. wenn es nicht at ale 
len vier Ecken rechtwinfelig ift, welches wegen vieler 
Iey Urfachen fich oft zurrägt, fo pflegen unerfahrne Zim⸗ 
‚mergefellen bie Breter nady folcher Schmiege zu be- 
hauen, und mit dem DBeile zu ſchmaͤhlern, da fie doch 
. mit der Säge die Länge hindurch zu trennen, und von . 
er Ende zum andern Uber das Kreuß zu zerſchnei⸗ 
den find, J 
x. Mit den Latten hat es gleiche Bewandtniß. Zu 
einer Länge von 18 Ellen fchicken fich fechsellige,. zu 
20 Ellen die acht: oder noch beſſer die zehnelligen. 
.. Die garten find nicht, wie gemöhnlich, auf die Spar« 
ren zufammen zu floßen, fondern_an den zuſammen 
treffenden Enden anf einander zu fchmiegen, An eis 
- nem ' 


\ 


werden dadurch 4 Schod und 48 Nägel erſparet, und 
dennod) geht dadurch der Länge der Karten nichts ab, 


weil ihr Kamm, oder der Theil, fo weit die Larten auf 


der Schneidemühle noch ganz uuzertrennt gelaffen wer⸗ 
den, nicht mie zur Länge der Ratten gerechnet wird, fons 
dern ein Uebermaß ift, und das Uebereinanderſchmie⸗ 
gen fich nicht weiter als auf den Kamm erſtreckt. 
Endlidy wird auch ein Dorfchlag für diejenigen 
aufdem Lande, welche neue Haͤuſer bauen, foldye 
auch in Abſicht ihrer Geſundheit portheilbaft ein» 


zurichten, nicht üherflüffig feyn. Gemeiniglich find - 


Die Häufer des gemeinen Volkes entweder an einem ete 
böheten runde angebauet, oder ein wenig in die Er« 
de eingegraben. Beyde Lagen miachen die Wohnuns 
gen feucht. Nicht nur die Bewohner folcher Käufer 
empfinden Beſchwerden davon, in Anfehung Ye 
Geſundheit, fondern e8 verdirbt auch ihr darin auf be⸗ 
baltener Borrath an Lebensmitteln, und wird eine 
neue Quelle von. Kranfdeiten. «Der ſtarke Arbeiter 
empfindet den Einfluß dieſer fumpfigen Wohnungen 
nicht fogleich, fie wirfen aber mit der Zeit, und man 
- wird die augenfcheinlichiten fchlimmen Folgen davon 
an Kindberterinnen, Kindern, und folchen, die fich 
von einer Krankheit eben erbohlen, wahrnehmen. 


Diefer Beſchwerlichkeit nun würde man leicht abhel⸗ 


fen, wenn man den unterſten Boden des Haufes durch 


eine Lage von Sand, Pleinen Kiefeln, zerftoßenen Zie⸗ 


gelfteinen, oder andern dergleichen Sachen, um einige 
Zolle höher, ale den benachbarten Boden, machte, 
und wenn man vermiede, Hänfer gegen ein erhöhres 
Erdreich aufzuführen. Dieſer Umſtand verdiente viel» 
leicht die Aufmerkſamkeit der Polizey; und ic) ermah⸗ 


sie alle diejenigen, welche bauen, recht enftlid), die in . 


Biefem Stuͤcke nörhige Vorſicht anzuwenden. Eine 


andere, die noch FOR würde, befteht darin,- 
3 


die 
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nem Hanfe,. welches 36 Ellen lang und 12 E. weitift, 


22 5 Haus, 


die Hänfer gegen Süboft zu bauen. Diele Steflung 
iſt wenn übrigens alle Umſtaͤnde gleidy find, Die ge⸗ 
ſundeſte, und man hat fie daher ohne Noth nicht zw 
vernachlaͤſſigen. 

Um hoͤlzerne 5aͤuſer, Scheunen, und andere 
Gebaͤude von Zimmerwerk zu verſetzen, kann man 
ſich der im 1:1 Th. ©. 264, fgg. beſchriebenen, und 

Fig. 37 abgebilderen, von ‘Peter Sommer im Can⸗ 
ton Bern, erfundenen Hebelade bedienen. In diefer 
Aoſicht iſt zuvoͤrderſt nörhig, fich der Schwellen und 
Mauerfohlen durch Ketten und Seile wohl zu verfi« 
dern, und Walzen unterzuſchieben. Hernach feße 
man, nach Beſchaffenheit und Größe des Gebäudes, 
ı oder 2 Hebeladen in einer gewiſſen Entfernung, an, 
toben aber der Stoßbaum (der Hebebalken) nicht nd» 
thig iſt. Die Hebeladen werden flady auf die Erde ge» 
fegt, und an etliche Balken angeflämmet, als weldye 
durch Fleine Pfähle und Pflöcke verfichert werden. Die, 
auf 17 Schuh verlängerten, Arme oder Hebel ſtreiffen 
in ihren Spielungen den Boden. Die zwey Ketten 
werden um die Schwellen feft gefchlungen, und gehen 
durch eine eingefchnirtene Kerbe zwiſchen den Balken, 
"wo die Maſchine angeftelle if. Die "Bewegung des 
Hebels befchreibt aladenn einen Bogen, deffen Sehne 
11 Schub, und ın der Hebelade die Entfernung eines 

floctnagels vom andern, ausmacht, Man ändert 
ie Stelle dDiefer Mafchine, je nachdem das Gebäude 
. fort ruckt; aud) werden die erftern wieder anders forte 
gelegt, und ihre Anlage aufs neue befeftige, Die 
ganze Arbeit gehe einförmig, gieich und ruhig von - 
Starten, und es wird dabey dem Bau und der Ver⸗ 
bindung des Zimmermerfeg nicht der geringfte Schade 
zugefügt, Der Erfinder bat in feinem Dorfe, einem 
feiner Nachbarn das Haus auf 65 Schrittiweit anders⸗ 
wohin geſetzt, ohne das getingfte weder an Thüren 52 
en⸗ 


* 
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Fenſtern zu verruͤcken, noch daß dieſe deswegen hät» 
ten ausgehoben werden duͤrfen. 


Ich wende mich zur beſondern Betrachtung 
der Wohngebaͤude auf dem Kande. Es richten 
ſich dieſelben, in Abſicht ihrer Anlage, nach ihren Be⸗ 
wohnern und deren Beſchaͤfftigungen. Die Bewoh⸗ 
ner ſind: 1) Gutsherren, oder deren Paͤchter; 2) 
Geiſtliche und Gerichtsobrigkeiten; 3) Gaſtwirthe, zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden; 4) Bauern, Halbbau⸗ 
ern und Koſſaten; 5) Dreſcher, Tageloͤhner, Hirten 
und Nachtwaͤchter; 6) zum Gottesdienſte und zur Er⸗ 
ziehung ſind Kirchen und Schulen noͤthig; und 7) 

miede, Rademacher, Zöllner u. a. m. 
Serrfchaftlihe Wohnungen und Aemter, müflen 
folgende Theile enrhalten: 1) herrfchaftliche Zimmer, ' 
‚als: einen —— ein großes Speiſezimmer, zwey 
Wohnzimmer für Here und Frau, zwey Schlafzim⸗ 
mer, zwey Stuben und zwey Kammern für Kinder 
und deren Lehrer, wie auch ein, oder nad) “Befinden 
mehrere Zimmer für Fremde. 2) Iſt eg ein Amt, oder 
hat das Gut eigene Gerichtharfeit und einen Juſtitia⸗ 
rius; und wohnt diefer nebft einem Schreiber, Ver⸗ 
Walter 2c. mit im-Amte, ſo müflen für diefe die geböri« 
en Zimmer beforget, und auch ein feuerficheres Archiv 
ebft Gefaͤngniſſen u. d. gl. angeleget werden. 3) Iſt 
die Wirthſchaft ſtark, und das Vieh nicht befonders 
verpachtet, jo muß Eine Frauensperſon, zu Beforgung 


des Rindviches, und ein Verwalter, zu Beforgung ano . 


derer Feldarbeiten, die nöchigen Zimmer haben; dieſe 
müffen unmeit der Ställe und des Hofes ſeyn. 4) Be⸗ 
dientenzimmer, und Gemächer für die übrigen Arbeis . 


ter, find nach der Anzahl der nörhigen Leute einzurich» 


ten. 5) Zur “Bereitung der —— eine Kuͤche. 
- 6) Zur Aufbewahrung u Vorraͤtbe, die zum Eſſen 
ZI 94 En ‚3 


! 
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md Trinken gehoͤren, Vorrathskammern und Keller. 
7) Geheime Gemaͤcher. 

Da zur Benutzung der landwirthſchaftlichen Ges 
rechtſamen nicht nur Staͤlle, ſondern auch Brauhäus 
fer, Branntweinbrennereyen, Ziegelſcheunen, Kalkoͤfen 
2c. erfordert werben: fo muͤſſen auch für die Arbeiter 
Dabey, entweder befondere Wohngebäude, oder Wohn⸗ 
Zimmer in dem Hauptgebäude mit angeleget werden: 


Im erften Zalle ann man fie als Häusler betrachten, 


im zweyten “aber muß bey dem eriten Entwurf des 
Hauptgebaͤudes, welches die ſaͤmmtlichen Wohnungen 
enthäle, mit auf den Raum für fie geſehen werden. 
Die übrigen Gebaͤude find Scheunen und Remifen oder 
Schoppen, welche die nörhigen Futter und Kornbös 
den zugleich mit enchalten koͤnnen. ee Ä 

Die Predigerwohnungen find nicht fehr von dem 
vorigen unterfchieden.. Denn fie enthalten ebenfalls; 
1) berrfchaftliche Wohnzimmer, auch Zimmer für Kine 
der, Fremde ıc. ; 2) Arbeits: und Ruhezimmer für die 


Arbeiter oder das Geſinde; 3) Rüde; 4) Vorraths⸗ 


Kammern und Keller; 5) Bequemlichkeiten. 

Zur Benugung feiner Wirthfchaft, gebraucht der 
Prediger nicht fo viele und auch nicht fo große Gebaͤu⸗ 
de, als eine Gutsherrſchaft. Die nörhigen find: Staͤl⸗ 
5 Scheunen, Wagen > und Holz: Remifen, und gute - 

den. 

Die Theile einer Bauerwohnung, find: 1). für 
den Bauer und feine Familie. Für diefe muß eine 
gute Wohnftube feyn, in der des Bauern ganze Fami⸗ 
lie und fein Gefinde Raum zum Eſſen bat, er ſelbſt 
aber mit den jüngften Kindern fchlafen fänn, fo daß als 
fo zwey Betten, ohne in den übrigen Sefchäfften zu 
bindern, in dee Stube Plag haben, die in einem Der» 
fchlag oder auch frey ſtehen Fönnen. 2) Zu verfchiebes 
nen häuslichen Arbeiten, !als: Buttern, Kaͤſemachen, 
Baden, Waſchen, Schlachten, Flachs bereiten u. d. % 
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iſt bey einer mäßig ſtarken Wirthſchaft noch eine Stube 
noͤthig; denn diefe Befchäfftigungen im Winter außer 
‚ bee Stube zu verrichten, würde zu kalt feyn, in der 
MWohnftube felbft aber unbequem und ungefund. Diefe 
Stube ift zugleich das Wohnzimmer für das Gefinde, 
Darin fie fich bey naffem Wetter trocknen, und nad) der 
Arbeit ruhen Eönnen. 3) Für die Knechte, Dreidyer 
und Biehjungen, iſt eine mäßige und trockne Schlaf 
Kammer hinreichend, welche nahe bey den Stälfen ift, 
damit des Nachts nichts in den Ställen, ohne: gehört 
zu werden, gefchehen koͤnne. .Diefe Leute bloß in den 
Stätten ſchlafen und wohnen zu laffen, ift Die Gelegen⸗ 
beit, daß oft Liche mie dahin genommen wird, wodurch 
Seuersgefahr entfteht. 4) Die Mägde müffen ebens 
falls eine gute Schlaffammer , nahe bey den Kuhſtaͤl⸗ 
len, und entferne von der Knechtekammer haben, da⸗ 
mit alle Unordnungen durch die erfte Anlage fo viel 
moͤglich verhütet werden. 5) Zur Zubereitung der 


Speifen, sum Baden und Brauen, iſt eine gute ge⸗ 


ränmige, trockne und helle Küche nörhig, welche im 


Sommer fühl, und im Winter nicht zu großer Kaͤlte 


ausgefegt ift. In Diefer muß nicht nuc Raum zum 
Kochen, Wachen, Baden und Brauen ſeyn, ſondern 
die Stubenoͤfen muͤſſen auch in derſelben bequem ge⸗ 
heitzt werden koͤnnen; es muß eine Plumpe oder ander 
fließendes Waſſer darin ſeyn, auch muͤſſen Speiſe⸗ 
Schraͤnke, Tiſche ꝛc. darin Platz haben. Zum raͤu⸗ 
chern iſt eine gute Rauchkammer nuͤtzlich, weil nicht 
nur das Geraͤucherte beſſer wird, ſondern weil man auch 
mehr, und mit weniger Gefahr, raͤuchern kann, als in 
den Schorfteinen. Hierdurch wird der Landwirth in 
den Stand. gefeßt, das Vieh, welches er nicht auf ei⸗ 
ne vortheilhafte Art verkaufen kann, felbft zu ſchlach⸗ 
ten, zu raͤuchern, und alsdenn Bas gute Geräucherte 
mit doppeltemBortbeil zu verfaufen. 6) Zur Aufbe 


wahrung anderer Vorräthe find Kammern und Keller 
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noͤthig, die vor Wärme und Kälte gefichert feyn ntüfe 
fen; oder mau muß Stubenfammern, welche warm 
und trocken find, zu ſolchen Borrächen, die darin fich 
gut erhalten, Als: zu gefrodfneten und gebadfenen, 
die Fühlen aber zum frifchen Fleiſch ꝛc. anwenden. 
> Den Keller lege man gegen Welten oder Norden, da« 
mit er nicht durch die Mittagsſonne leide; übrigens 
muß er trocken, geräumig, fidyer vor Froft, und niche 
dumpfig ſeyn. 7) Zum bequemen Eingange in die 
Haupttheile des Wohngebäudes diene die Hausflım und 
‘ andere Zwiſchengaͤnge. Die Haueflur dient aber dem 
Landmanne nicht nur hierzu, fondern den ganten Some 
mer über vertritt fie auch die Stelle einer Stube, oder 
des vornehmfien Sammelpläges der Hausgefchäffte, 
weif fie, wegen der verfchiedenen Ausgänge, jederzeit 
Iuftig und kuͤhl, und alſo am bequenften zur Arbeit, ift. 
8) Geheime Gemaͤcher bringe man auf den Lande, mo 
moͤglich, ın die Srälle, theils weil hier der übte Geruch 
nichts fchader, cheils um denfelben von den Wohnungen 
u entfernen, weil ferner die Arbeirsieute hier ihre mei⸗ 
he Gefcyäffte Haben, umd endlich, weil ber Ausfluß 

‚ der Ställe die Unreinigfeiten mie fortnimmt. 

Ben der Anlage der Landgebäude, hat man auf 
ihre befte Form, auf ihre vortheilhaftefte Anzahl, und 
auf ihre Höhe, Nücfiche zu nehmen. 

Dieeinfachfte Sigur zur Grundfläche eines Gebaͤu⸗ 
bes ift unftreitig dag Viereck, weil feine andere eine fo 
gute Eincheilung, ala diefe, verftattet. Unter den Bier 

Eden aber ift das gleichfeitige rechtwinfelige (welches 
gemeiniglid Quadrat genannt wird,) dasjenige, wel⸗ 
ches die kleinſten Seiten, und alfo auch die Eleinften - 
Einfoffung:n hat. Ich werde in den folgenden Bey⸗ 
fpielen,, zum Bau⸗-Maße den allgemeinen rheinländie 
ſchen zwoͤlfzolligen Fuß wählen, welcher „75 der cheinländ. 
Ruthe iſt. DieſerFuß Fat 12 Zoll; und 13oll hat 1 2Linie 
en. 1 Quadrat⸗Ruthe hat 144 Quadrat⸗Fuß; und ı koͤr⸗ 
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perliche Ruthe, 1728 förperliche Zofl. Der Kürze 
wegen bediene ich mich der geometriichen Zeichen. Die 
Mull (o) bedeuter Ruche; 1 Stricdylein (') bedeutet 
uß; 2 Strichlein (9 betreuten Zoll, Längen: Maß. 
aber hinten noch ein Quadrat der legten Zahl bey⸗ 
gefügt, fo bedeutet es Quadrat⸗ Maß. Das Zeichen 
des koͤrperlichen Maßes ift ein kleiner Würfel, oder 


inc. 


- sebe Seite des Quadrats hierzu 40° lang, und alle 4 Selten - 


e ⸗ 


Es fen z. €. der Raum von 1600 Di’ einufchliehen, fo ik 


sufammen 160’. Goßte aber eben der Raum von einem längs 
lichen Viered eingefchloffen werden ; deſſen Breite 1a if, fo 
wird daſſelbe 160° lang ſeyn muͤſſen, und alle 4 Seiten berra» 


gea zuſammen 340’, mithin mehr als noch einmahl fo viel.’ 


Dieſes nimmt aumäplih ab, je mehr die Form fih dem Qua⸗ 
au en ‚, und im entgegen geſetzten Kalle gu, bis ins Un⸗ 
eudliche. J 


Da die karzeſlen Einfaffungemauern oder Waͤnde die wenig⸗ 
- fien Koſten erfordern , fo muß ein Gebaͤude, fo viel ohne Nach⸗ 


il der uͤbrigen Eigenfchaften geſchehen kann, ſich der Form 


| arg Quadrats nähern; denn die Bedachungsloften find bey 


feichen Quadrate Slächen, wenn die Schieſe der Dächer gleich 
leibt, einerley. 


\ 


Der Zeftigfeit ift ein alfo geftaltete® Gchände nicht zuwi⸗ 


der, ſo lange es nicht gar zu tief wird, meil alsdenn gar zu 
lange und ſiarke Balken und zu Fofibare Dadverbindungen bar 
su ndıhig find. 40" iſt zu Landgebänden die anfehnlichhie Tiefe, 
Diefe Breite verflattet auch eine dequeme Eintheilung, und heile 
3.mmer obne große Fenſter. Bey anfehnlichen Gebäuden und 
Kirchen kann man bis so Fuß gehen. Auch die Unordnung 


"wird drich dieſe Form nicht gehindert, ſondern vielmehr ber 


fördert. 


vergrößert: Deon auf ein Quadrat von 40° zur Seite, deſſen 
Dach 2c’ Hoch ii, ſchließt das Dad) 16000 Kaum ein, 
res iſt hingegen 10‘ breit und 160 lang, fo ii der Da 
Daum 4000 °*, mithin der gte des erlein. 

Jn Arficht Des Feners iR ein langes Gebaͤnde der Gefahr 
mehr andgefegt, ale cin Quadrat; Dean es Felt dem Feuer meit 
mehr Zläche, weiche amubrenuen vermoͤgend if, als das kur / 


je, dar. 
Es 


Der Bodenraum wird bey ticſen Gebaͤuden ſehr anſchalich 


⸗ 


Es fragt ſich Zweytens: ob es nuͤtzlicher fey, vies 


le oder wenige Gebäude anzulegen? Wenn zwey eine 
zele Gebäude auch die vortheilbafte Form eines Qua⸗ 
deats haben, und man ziehe fie im eins, fo fpart man . 
doch dabey zwey Giebel, flatt deren nur eine Scheide⸗ 
Wand nöchig ift; alfo bey zwey Gebäuden von 40° ins 
Gevierte zwey Mahl 40’ Giebelmauer in die Länge, 
mithin 80’. Diefes ift ſchon fehr wichtig; und ınan 
muß daher, fooftes ohne Nachtheil des übrigen gefches 
ben fann, mehrere Gebäude in eins zuſammen ziehen. 
Es feyn 1. E. zu einem Baner aaehoͤſte, ein Wohnhans won 
18840’ ‚und 2556 I! Ställe noͤthig. Daraus macht der 
Bauer o.cer fein Baumeifter fat durchgängig 3 Gebaͤnde, naͤhm⸗ 
lich cin Haus 30° tief und 63’ fang, und 2 Staͤlle, jeder zo" 
tief und 64° lang. | 
Diefe erfordern beyde 332° Einfaffung, 
und Das Wohnhaus 186 > | 
alfo zuſammen 5180 Einfaffung. 

Bird hingegen diefed alles in ein Schäude, welches 38° 
tief und 121° lang iſt, gesogen, fo erfordert es 318 Einfaflunges 

Mauern, alfo 200 Laͤngen⸗ Fuß weniger. Dietet beträgt, wenn 

- Die Maner 1ö' hoch und 2’ ftark ii, 4000 Kubik⸗Fuß, wel⸗ 

‘ches, wenn zoo ©’ überhaupt 3 Rthlr. koſten, 120 Rthlr. bes 

trägt, und alſo für einen Bauer ſchon eine ſeht richtige Er» 

fparung if, der nun zu Wohnhaus und Ställe nur 6360 -<’ 
Einfafjungsmauern gebraucht. 

Man führt‘ gegen das Zufammensiehen der Wohngebäude 
und Ställe an, daß, wenn einmahl in einem Wohnhauſe 
Feuer auefommt, Ställe und alles mit verbrennen, wenn 
fe zufammen gebauet find. Hierauf antworte ih: 1) Auch 

y mehrern einselen Gebäuden, die aber, wie gewöhnlich, nabe 
bey einander fichen, if feine Rettung; wenn erfi eins brennt, 
ba die Quergebaͤude zugleich die gegenüber ſtehenden mit ents 
zuͤnden, fo find nicht nur Ställe , fondern auch Scheunen und 
alles verloren. Diefe entzuͤnden alsdenn der nahe anſtehenden 
Nachbarn Gchöfte, und fo gebe ein ganzes Dorf verloren, und 
alle Rettungsmittel find vergebens, weil man fie nicht anbrins 
gen kann. Ga, man hat Biyfpiele, daß Keuerfprigen und 
©turmfäffer, bie in fo enge Zwifchenräume der Höfe sum Loͤ⸗ 

fen gebracht worden find, bey uͤberhand nehmender —— 
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haben mit verbrennen müflen. 2) Es iſt alſo vorchellbafter, 
nur ı oder 2 Gebäude anf einem Gehöfte anzulegen, weil man 
au diefe von allen Seiten zum Loͤſchen fommen kann. 3) Auch 
ur. zwey Schände müffen nicht mit den Giebeln zuſammen ſio⸗ 
Sen, Sondern in einiger Entfernung, neben einander fliehen. 
4) Diefe Gebaͤude koͤnnen inn = und Außerlic) fo fenerficher, als 
möglich, gemacht werden, und alle Theile, die es nicht find, 
müffen vor dem Feuer vermahret und davon entfernet werden. 
5) Auch daß Benfpiel der weſtphaͤliſchen Gebäude ([.oben,S. 
304) lehrt, daß, ohne Fenersgefahr, sur großen Bequemlichkeit, 
alles In eins gebracht werben Fann. . | 

"Bey der Anlage der Landgebäude ift Drittens zu 
bemerken, welches vorcheilbafter fey, I oder 7 
Stockwerk hoch zu bauen. Die Gefchäffte des Bau- 
ern und feiner Arbeiter müflen in dem Hofe, in Stäls 
len, in der Scheune und in Schoppen verrichtet wer 
den; und nur wegen des Futters hat er zuweilen auf 
dem Boden zu thun. Es würde alfo .ı) unbequem \ 
feyn, wenn er oben wohnen follte, weil er. beftändig 
Zreppen fteigen, und durch Ummege zu feinem Zweck 
gelangen müßte. 2) Es wuͤrde nicht fo feft und dauerhaft 
feyn, weil allemahi hohe Gebäude dem Windfloge und 
der Witterung mehr, alsniedrige, ausgeſetzt find; oder 
wenigitens würden fie einen ftärfern Grund, feſtere 
Mauern und beffere Materialien erfordern, mithin koſt⸗ 
barer werden. 3) Die Gebäude, wenn oben bey den 
Sutterböden die Wohnungen feyn follten, wären Dec 
Feuersgefahr mehr ausgefegt. 4) Man ift nicht, wie 
in der Stadt, "bey Aufrührung der nöchigen Gebäude 
an einen fehr Fleinen Raum’ gebunden. Die Hollän« 
der, welche .in Anfehung der feften Bauart zum Mus 
ſter aufgeftelle zu werden verdienew, gehen ung hierin 
mit ihrem Benfpiel vor; denn faft alle ihre Landgebäu | 
de und Mühlen find nur ı Stod hoch. Gemähnliche 
Bauermohnungen müffen alfo nicht mehr, als ı Stod. 
werk, bock ſeyn. | Ä 

Sandgebäude für Herrfchaften und Prediger, in 
- fo fern fie zu Wohnungen beſtimmt find, find = 

- \ .. na 


N 


I 
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nach dieſen Regeln zu beurtheilen, wohl aber, in fo 
fern fie zur Wirthſchaft dienen. Der wuͤrdige Hr. 
Praͤſid. v. Beneckendorf behauptet zwar, in feinen Bor 
ſchlaͤgen zu herrichaftlichen Wohngebäuden, im ı Th, 
. feiner Oeconomıa f.renfis, ©. 196, daß auf die Be 
quemlichkeit einzelner Perfonen , bey Landgebaͤuden 
nicht Ruckſicht genommen werden müffe; ich bin aber 
‚der unvorgreiflichen Meinung. daß sin Gutsherr oder 
Prediger fich auch nicht, bloß aus Eigennutz, oder um 
eine beſſere Bewirthſchaftung zu befördern, aller Ber 
quemlichfeiten berauben muͤſſe. Ein Gutsherr und 
Prediger muß zwar ein guter Wirth ſeyn; dazu gehoͤrt 
aber zugleich mit, daß er fleißig leſe, und zugleich eie 
nigen Umgang mit andern guten Land = und Stadts 
Wirthen Habe, KHierben ift nöchig, daß er nicht ganz 
in den Geräufche Der Wirthſchaft wohne, fondern eine 
Wohnung von 2 Etagen, davon der untere Theil zur 
Wirthſchaft, der obere aber zur Bequemlichkeit dient, 
babe. Ueberdies hat er nicht Urfache, fo oft die Trep⸗ 
pen zu fleigen, als der Bauer oder- feine Knechte; und. 
bey Erbauung darf er nicht fo ängftlich auf Erfparung 
"Der Koften fehen, als der arme Unterthan. 
| Die Zufammenordnung der Theile eires Bauern⸗ 
Wohnhauſes, in Verbindung mit dem ganzen Gehoͤf⸗ 
te, und die Anlage eines adeligen Landgutes, welches 
Bloß zur Wirthſchaft eingerichtet ift, und zugleich zue 
bequemen Wohnung für Die Herrſchaft dient, wie auch 
eines großen adeligen Gehöftes, werde im Art. Lands 
Gut befchreiben. . | 
Die Anlage und Einrichtung einer bequemen 
ländlichen Pfarrwohnung, nach Hrn. Keferiiein 
Angabe, in feinen Anfangsgründen der bürgerl. 
Baukunſt für Landleute, Loz. 1776, gr. 8. ſtellt 
Sig. 1276, in der Zeichnung und ım Grundriß vor, 
Die nöthigen Theile der Predigerwohnung, babe bes 
- reits oben angezeigt: Was die ana 
| ve I . ber 
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betrifft, fo muß man ſich dabey mady der Groͤße des 
Seldes, deſſen Güte und Art es zu benügen, richten, 
und unterfuchen, wie viel Vieh und Arbeiter Darauf 
zu halten noͤthig feyn, und wie groß die Gebäude dazu 
ſeyn müffen. Iſt die Wirchfchaft nicht größer, als bey 
einem halben Bauerngäte, fo kann alles in Ein Gebaͤu⸗ 
de gebracht werden; ift fie aber größer, fo wird die 
Scyeune und Remife abgefondert, weil fonft das Ge⸗ 
"bäude eine gar zu lange Sronte bekommen muͤßte, und 
alles in einem der Feuersgefahr ausgefegt wäre. 


Die Pfarre, zu der die Gebäude in Big. 1276 gegeichnet 
find, fol an Grundſtuͤcken und Vieh die mittlere arithmetifche 
VProportion zwiſchen einem großen und Pleinen Bauerngute bas 
ben, oder die Aernde mit dem Zehend in Garben fol 96 
Schod betragen. An Heu und Srummet, überhaupt 672 Cent⸗ 
per. Un Vieh ind nöthig: 6 big 7 Pferde mit Fuͤlen; 9 Kuͤhe, 
und 4 bis 5 Stuͤck Jung⸗ und Geltvieh; 60 Stuͤck Schafe 
und Dammel; 6 bi 7 Schweine und Säue; 4 alte oder 
Zucht, Sänfe, oder zo bis 24 in allem; 15 bis 20 Hühner 
mit Jungen 48. 

Hierzu werden erfordert, wenn der Brediger feine Wirth⸗ 
ſchaft durch einen Meter beforgen laßt, für diefen Stub und 
Kommerz 1 Knecht; 2 Viehjuugen, und 2 Mägde ur Feld⸗ 
Yıbeit und Beſorgung Dee Hausweſens. 

Hierzu ſind ſolgende Theile in der untern Etage des Wohn⸗ 
Hauſes noͤthig: F 
A, die Hausflur, 16breit, und 10 tief. 

B, die Wohnflube des Meiers, nebſt der Kammer C, m 

ſammen 22° breit, 16° tief. | 

D, die Maͤgdekammer, 10° breit und tief. | 

-E, die Vorrathskammer, 12° breit, und zo’ tief. 

F, die Küche, 16’ breit, und 20 tief. 

6, Speiſekammer, 12° breit, und 14 tief. 

H, Knechtekammer, 10° breit, und 14 tief. 

1, Wirchfchaftes und Grindefiube, 2° breit, 16 Hief. 

K, der Gang, 22° lang, g’ breit. -- 

Dieſer Anordnung nach, fönnte eben dieſes Haus ohne Die 
2te Erage auch zu einem Bauerbaufe, Vorwerke oder Meierey 
— denn bloß die ate Etage dient zur Wohnung des Pre 
$ ger N 8 i i J 
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Beſorgt aber ber Prediger feine Wirtbichaft ſelbſt, fo dient 
bie Stube B nebft der Kammer C ım feiner —— 

Stube, aus welcher er alles uͤberſehen kan 

In dem, No.2 im Hofe des Gehoͤftes befonberdgegeichneten, 
Grundriß der 2ten — find die uͤbrigen Wohnungen guthalten. 
K, die Flyr nebft der Treppe, 16° breit, 12° tief. 
L, Stadierfiube, und M, Bucherzimmer des Predigers, zu⸗ 
ſammen 20' breit, und 18° tief. 
N, Wohnuſtube der Predigerfran, und O, Sclafiimmer, 
20! breit, und 16° tief. 
P, Gang, 4’ breit. 
Q, R, Zimmer für den Hofmeifler und bie Kinder, act 
breit, und 20 tief. 
S, Speiſeſahl, 22’ lang, 18° breit. 5 
T, Zimmer für Sremde, 14° breit, 12’ tief, - : 
‚U, Gaͤng 2 

W, geheime Gemäder. 

Stellungen und Scheune. a, ber — usb 
Zug⸗ und einigen jungen Pfeiden iſt mit dem Quergange 
300 lang, und 11 breit. 

b, der Schafſtall, zu 60 Schafen, iſt 17 breit, und 30° tief. 

e, ber Futterſtall IR 6° breit, zo’ lang. 

d, der Lammſtall iſt 6° breit, 6 lang. 

e, der Sänfes und Huͤhnerſtall iſt 4 breit, 16 * 

f, der Kuhſtall, zu 14 Stuͤck Rindvich, iſt 21 breit, = tief. 

g; die 3 Schweinſtaͤlle, gu 6 bis 8 Schweinen, / und 

h, der Futterſtall, nebſt 

i, dem Gange, find zuſammen v1‘ breit, 30° lang. 

De Scheum, 1, nebft m, der Remiſe, werden 40° tief und 

, 14 hoch. Zn u 90 Sched Sarben aber darf die Scheune 
nebſt der Tenne nur 12° breit und 36° lang feyn, und eben 
fg auch die Remiſe. 

n,n, Henfler zur Erleuchtung der Stäfe, 

o, o, Waſſerkaften. 
Nach dieſer Einrichtung, find das Wohngebaͤnde und bie 

er 124! lang, und 34 fiel, mit ben Mauern à 2°, 
betr 42160! 
Di Gene und Remiſe fab 76' lang, 
44° breit, beträgt > 3 
Der Ale DH fi 76' lang 2 60 be, 


4509 _ 
Mithin beträgt die Ort des — 
gen Gehoͤſtes 835 0° >» 120. 
Mede 


* 
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- Mehrere Veränderungen find nach dieſer Merhode 
leicht zu machen, fü dag für alle Fälle bequeme ınıd 
wohl eingerichtete Wohnungen der Sandpredigce nach 
Diefem Mufter eingerichtet werden Fönnen.. 

Iſt der Garten dicht hinter dem Wohnhaufe, fo 
kann bey V eine Treppe und Thür nach bemielben an⸗ 


gelegt werden, die in eine Laube führt, fo daß, wenn 


man in den Sartengängen gebt, das Gebäude einen re⸗ 
gelmäßigen Profpect gibt. - 

Bey der Anlage und Anordnung der Wohnung 
eines bemittelten und in mehrern Geſchaͤfften ſtehen⸗ 
den Juſtizbeamten, Zoll: Infpectors, oder Poftmeis 
fters, oder einer abeligen Samilie, welche mit der 


Wirthſchaft fich nicht abgibt, die aber öfters einen 


Beſuch befommt, einen Schreiber und Bedienten hal⸗ 
ten muß, und noch Kinder um fic) bat, find 1) Zins 
mer zur Wohnung für ihn und feine Samilie, 2) zu 
Geſchaͤfften, 3) zu fremden Befuchen, und 4) zur 
Syaushaltung für das Geſinde, noͤthig. 
Dieie noͤthigen Zimmer und andern Theile find, nach 
Hen. Keferitein Angabe, Sig. 1277, in zwey Ges 
ſchoſſe, nach der möghchften Bequemlichkeit vercheilt, 
wie aus der Zeichnung erhellt. en 
A, die Flur, if 12° breit, und 16 ef I 
B, die Wobnftube nebft der Kammer, für den Schreiber und 
Dedienten, 18 breit, und 14° tief. Diefe iſt unmittel⸗ 
bar bey dem Eingange, damit des Schreiber Bir anfoms 
menden Unterparteyen Togleich unten vernehmen, nad fie, 
wenn es nöthig.ift, in dem Herrn führen. könne, 
C, Sartengimmer, nebſt Kammer D, 26' breit und 14° tief. 
Diefes Zimmer dient im Sommer zum Speifelahl. 
E, Gang wwiſchen denfelben,, 4 breit, 
F, Gang nah dem Garten, 4’ breit. _ 
G, H, Kühe nad Speifefammer, 18’ breit, 14 u 
Bh K. Seſindeſtube und Kammer, 18° breit, 18’ tief. 
Wie die Einrichtung der innern Theile, imgleichen bie 
Aulage der Treppen gemacht iſt, erbellet aus der Zeiche 
nung. 


Oec. Enc. Xu Th. 3° Die 
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Die ate Etage, Lit. B, eupält Folgendes: 
L, die Flur, 12 breit. 
T, U, Sudierzimmer und Bibliochek, 18" breit, und 19 


tt 
N, Setzt m Shlafsmahder -Dautfran, 18 en 


O, Gang, 4’ breit. . 

P, Sclafjinmer für Srembe. 
Q, Speiſezimmer im Winter ; en! wenn C bagu gehrandt 
an bient ah auch für Frem 


Bang, 4 
S, s, u Fi  ofmeifier und Kinder. 
V, W, geheime Gemaͤ 
N, WBartesinmer für die Gedieaten. 
X, Y, Keller unter den Stuben B und 
w, Gang su denfelben, oder Sohle, fr de Bedienten, 
jeder 12° breit und 14° tief, der Gang 6° breit: 
Der Doden dient jur Aufbewahrung — er, sum 
Die Cünge Dr6 ganen :Daufe, wenn cd von Dal if, Be 
nge des ganzen :HDaufes, wenn von 
trägt so’, md die Tiefe 34° mit den Wänden; überhaupt 
2 noch nicht völlig 12 TO Ruthen. 
Mäch dieſem Bien könnte auch eine Pfarre ohne Acker 
und Wirthſchaſt erbauet werden. 
Zur Wohnung. für einen Juſtitiarius oder Zoll⸗ 
“ Einnehmer, der feinen Schreiber hat, iſt die untere 
Stage des befchriebeuen Gebäudes hinlaͤnglich. Fuͤr 
- Söliner von der niedrigften Claſſe aber ift Biefeibe noch 
‘ zu groß; dieſe koͤnnen ſich mit einer Wohnung, dere 
“ gleichen ‚weiter unten für die Tagelöhner und Dreſcher 
* angeben werde, behelfen. 
nen Bau » Anfchlag von ſolchem Hauſe, findet man im 
Keferſtein's angeführtem Werfe, S. 259-290. 
| Die Anlage und Einrichtung bequemer 
Mirchshäufer auf dem Lande, wo große Land⸗ 
Straßen durchgehen, werde im Art. Wirthshaus 
befchreiben, 
Ein Mufter zu einem Sauſe in einem Weinberge, 
oder Barten, der nur im Sommer bewohnt wird, 


elle Sir. 12 Er 
ſt * 7 Er 


Su, 3 


Die Flur enthät sugleih De Bkiapreffen, 216’ brektund tief, 
B, Gartenfahl, 24° breit, 16', tief 
-C,D, Stube und lfoven, 16! breit und del 9 un. 
.E, F, Wobnflube und Kammer, 24’ breit, und 
G H, Wohnſtube und Kammer für den Beinmeilr und 
— » 24° breit, 12° tief. 
—— md Enclanmn, 24' Breit, 16 tief. 


‚Keller unter den Ziunuire G und H, oder um 
a dem GSaplı By, * der Moß durch Schlaͤnche flie⸗ 


er ganze Hand ift 62° lang/ nad 32° £ief. . 


NO, geheime Gemaͤcher. 


Der Voden dieſc⸗ Gehtudes dient zu DVorrärhen; u, 
Pönnen noch einige Meine Schlaftammern für die Be⸗ 
dienten darauf — werden. 

Sig. 1279 und 1280, find die Zeichnung zu eini- 

gen kleinen Loloniften= , Taseloͤhner⸗ und Dreſcher⸗ 

Zaͤuſern, davon das erſte zu sec, das andere ie 
:- Bamilie eingerichtet iſt. 

:, Sig. 3879: enthält 3 Berlin: Bebnungen. 

A,B, Flur und Kuͤche, zo‘ breit, 16 tif ae ach 

C, die Wohnſtube, 12 EN ne . a — 

| D, bie Kammer, 12’ breit 

E; ber She 10 breit, 1o/ ie, ef 9 10h and 2 She 

nen binfänglich. 

. - Die Stube if bier etwat Hein eingerichtet, damit fie⸗de⸗ 

fo leichter geheißt werben — ey aber find bie Aur 

. mad Kammer vergrößert. Die Gchände find von einander 
geſchieden, damit aller Hausfirelt unter beyden Familien vers 

Bär werde. Das din: Webäude iſt 44° lang, und 22° tief. 

Sig. 12806; ifl der Srunds und Aufriß eines einjeloen 
Samilten md 

— die — 132 breit, 16! tief, morein ein Verſlag B 


‚WM. 
C, 83 ar und Küche, 8° breit, 16 tief. 
E, F, Kammer und Sta, 8’ breit, 16° tief. Der Stu 
iſt zu ı Kub und 2 Schweinen eingerichtet. 
Das ganıe Hans iſt 8 lang, und 16' tief, 
Mehr als 2, 3 oder hoͤchſtens 4 folche Bohrungen‘ 
in ein Gebäude zu bringen, ift nicht rachfam, weil fie 


. fonft der Feuersgefahr zu ſeht ausgeſetzt, und vinige 
33 im 


J 


366 > Daud, 


zu weit von ihren Gärten entfernt werben. Jede Fa⸗ 


(7 


und bas Se Ausfehen des Hauſes gugleid) erreiche, 


milie kann ſich allein, oder zwey zuſammen, einen Kel- 


ker machen. Jeder Samilie muß man wenigſtens ı bie 

2 Morgen Garten und Wiefe geben, wenn die Leure 

sicht Bettler werben follen. - 
Mufter zu einer Dorfichmiede, Wagner > oder 


Rademacher⸗, Schulmeiſter⸗ und Predigertwitwens 
Wohnung, werben an ihrem Orte vorkommen. 


Bey Wohnbäufern in Städten, hat ein Bau⸗ 
Meifter,, damit er Die Bequemlichkeit, Annehmlichkeit 


allemahl folgende Dinge in reife Ueberfegung zu ziehen. 


-. Zuerſt den Stand. und die Lebensart desjenigen, der 


;. bauen will, weil die Erfindung und Anordnung bes 
Hauſes davon abhängt. “Bey diefer Leberlegung hat 


er feflzufegen,, wie viel Piag jebe-Claffe der Bewohner 


des Hauſes nöthig hat; Biefes beſtimmt alfo die Menge 


und Größe ber Zimmer. Berner muß ihın die Ermäg« 


ung jetzt gedachter Umftände die Richtſchnur zur Anord⸗ 


nung oder Bertheilung der Zimmer an die Haud geben ; 
denn aus dem Zuftande der Familie muß er beurtheilen, 


e .- 


„din wie fern Die Abfonderung. cder nähere Verbindung 
‚Der Zimmer noͤthig iſt. Wo z. E. viel Bedieute in eis 


nem Ssaufe find, welche unter der Aufficht eines Haus⸗ 
Hofmeiſters fteben, — die = sh derfele 


* ben abgefondert, und nur für wenige Bediente, die 
der Herrſchaft beftändig zur Hand ſeyn muͤſſen, werden 


einige kleine Zimmer nahe an den berrfchaftlichen anges. 


. legt. Sind in dem Haufe nur wenig einzele Bediente 


unter der unmittelbaren Aufficht der Serrichaft, fo er⸗ 
‚fordert dieſes fchon eine andere Einrichtung. & 


o 
muß der Herr des Hauſes, nach Beſchaffenheit en 


. GBecſchaͤffte oder Lebensart, außer feinem eigentlichen 


Wohnzimmer, mehr oder weniger andere Zimmer ha⸗ 
ben, und diefelben müffen von ben Zimmern ber jr 
| * 


* 


⸗ 
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: des Häufes entweder abgefondert, ober mit Benfelben 
“ verbunden ſeyn. Auf gleiche Weife muß er jeden be - 
fondern Umſtand aus vemjenigen, was dem Stade - 

und der Lebensart des Eigenchümers zufommt, genau 


« überlegen. Wenn er nicht anf einmahl allee, wag ° 


* gehört, deutlich vor Augen bar, fo iſt es nicht 
moͤglich, den kuͤnftigen Bewohnern des Hauſes alle Be⸗ 
quemlichkeiten zu verſchaffen. Denn der Baumeiſter, 
der ſich bloß uͤberhaupt vorſetzt, ein gutes Hans yon 
einer gewiſſen Anzahl Zimmer zu bauen, und dem 


figer hernach zu überlaffen, wie er fich darin einrichten 


will, wird nie etwas Bollfommenes darftellen. Die 
Einrichtung muß vorher genau anf die Umſtaͤnde und 
:" die Bedürfniffe der Fünftigen Bewohner deffelben abges . 
paflet werden, und bey der erffen Anlage muß bey je⸗ 
dem einzelen Theile der Fühftige Gebrauch deſſelben 
ſchon beftimme feyn. Wenigſtens ift dieſes die einzige 
Art, etwas Volllommenes zu liefern. Daher muß ein , 
Baumeiſter nicht bloß das, was feiner Kunſt eigen ift, 
verftehen, fondern überhaupt ein Mann von Verſtand 
und reifer Beurtheilung ſehn, der zugleich bie Welt 
und die Lebensart aller Menſchen, von weichem Stans 
de fie auch fenn mögen, genau Penn. Gin umverflän« 
diger, oder leichtfinniger und ausfchweifender Baumei⸗ 
ſter fan Gelegenheit zu mancher Unordnung in der 
Lebensart geben, und ein ganz vernünftiger hingegen 
kann viel zu einer vernünftigen und orbentlichen Lebens⸗ 
Art beytragen, Es gehört alfo mehr dazu, als bie 
Saͤulenordnungen oder eine regelmäßige Faßade zeich⸗ 
nen — — 
o es irgends angeht, fo thut man wohl, wenn - 
die Haͤuſer, deren kuͤnftige Beſitzer, ihres Vermoͤgens 
halber, anf die vornehmſten Gemaͤchlichkeiten des Le⸗ 
bens ſehen, ſo angelegt werden, daß der erſte Boden 
3 bis 4 Fuß uͤber die Erde zu liegen kommt, wodurch 
man, außer guten hellen ri fchöne halb a“ 
3 . 


» 
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ſche Kammern und Kuͤchen zum Gebrauch der Haus⸗ 
Wirthſchaft erhaͤlt. Die Tiefe ſolcher Haͤuſer wird am 
beſten von 48 bis 36 Fuß genommen, damit die Haupt⸗ 
ne eine anſehnliche Tiefe befommen, und in ane 
bern Zimmern Altoven, und wo Licht von den Seiten 
zu baben ift, Fleine Kammern für Bediente, die man 
zur Hand haben will, und für andere Bequemlichkeiten, 
"angebracht merden Fönnen. Auch gibt dieſes in etwas 
** — aͤuſern zu Nebentreppen die ſchoͤnſte Gele 
enheit. ur 
s . Käufer, welche nur für Eine Familie erbauet wer⸗ 
den, und dabey eine binlängliche Breite haben, ges 
winnen das befte Anſehen, wenn fie einen hoben Fuß 
"yon 5 bis 6 Schub, hernach eine Ordnung von Pilae - 
fleen oder Säulen, mit einem Hauptſtock und einem 
. Aufſatz darüber (Artique), haben, e 
Bey ber merklichen Erhöhung des unterftien Bo⸗ 
bens über.der Erde, zeige fich oft die Schwierigkeit in 
Anſehung der Einfahre durch das -Haus in ben Hof. 
- Denn wo man nicht etwaun eine Geite frey bat, an 
. welcher die Durchfabre angelegt werden kann, fo bleibe ' 
Sein onderes Mittel übrig, als biefelbe auf der rechten . 
oder linfen Seite der Faßade anzubringen, wodurch 
= meiften Theils fehr gegen Die Symmetrie angeflo« 
en wird. 

Zur Erläuterung ‚der innern Einrichtung eines om - 
dinären, ganz mafliven, Bürgerhaufes von 2 Etagen, 
in welchem alfes, was zur Bequemlichkeit gehört, an⸗ 
gebracht if, nach Angermanns Angabe in feines 
allgem. practifchen Civil⸗Baukunſt/ Halle, 1766, 
gr. 8. dient Sig. 1281. Ä 

A, bildet Den äußern Profpect des Hauſes ab. — 

B, ſtellt das obere Stockwerk vor, in welchem folgende 
Einrichtung gemacht iſt. a 

a, die Flur oder der Sabl, auf welchem die Treppe b bee 

findlich it, welche auf den Boden führt; und zwar ifi an fol« 

Heben c der Auftrict. Von diefer In der Mitte ur 
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Treppe kommt man anf ben Yotefl oder Kubeplag b; von wel 
chem man alsdenn rechts und links vermittelſt ʒwey Treppen auf 
den Dachboden kommen kann. inter gedarhter Treppe liegt 
diäejcnige, melche aus dem untern Stockwerke herauf führt, uud . 
von welcher man bey d auf den Sahl deu zweyten Etage kommt. 
Auf diefem Sahle a findet man 4 Stubenthüren e, durch wel 
che man in die Zimmer f gebt. Auch trifft man daſelbſt 4 Kar 
mihthären g an, durch welche die Defen h in den Stuben ges 
. Heißt werden.“ Zwifchen den Kamiuthuͤren befindet fich in der 
“ Mauer eine Röhre, wodurch der Rauch aus den darunter ber 
findlichen Kaminen (und durch welche die Defen bes untern 
Stockwerkes geheitzt werden,) geht. Ju diefe Röhre aber find 
auch sugleich- die Kamine bes untern Stockwerkes eingefchleift. 
Der Schorfiein geht auch aus der Küche Durch die Drauer bey, 
welche anf dem Boden des Hauſes, oder im Dache, in die 
- Elfe der Zamine eingefchleift iR. Aus den Stuben f aber ges 
ben Thuͤren k In die Kammern !, da deun auf der einen Sielte 
des Hauſes ich ein Abtritt m befindet, welcher in der Mauer 
herunter geführt ift, und endlich in die Grube geht, welche im 
— — Darunter gemauert zu finden If. m. die Fenſter 
nſes. — 
C, das untere Stockwerk. In dieſem befinden ſich: 
a, die Hausßur. b, einige Stufen von der Hausthuͤr o. 
In der Hausflur geht die Treppe d hinanf, welche in das ober 
re Stockwerk führe, und bat oben die Beſchafferheit, wie die 
im vorigen Stockwerke befchriebene. Unter diefer Treppe liege 
Die Kellertreppe, welche in dem Grunde D burch b angedeutet 
. 4 Dieſe Kellertreppe bat einen gewoͤlbten Hals; daher iſt 
ein Verſchlag zu beyden Seiten der Treppe d gemacht, welcher 
aber unter dem Poteſte oder Ruheplatze « eine Thuͤr bat, um 
Dadurch in den Keller zu geben. Auf der Hausflur befinden fi 
- 2 Kaminthuͤren, Toodand bie Defen der 2 Stuben f geheitt 
- werden, aus welchen Stuben auch Thären in die Kammern g 
gehen. Zwiſchen beyden Kammern iſt ber Abtritth, zu wel⸗ 
chem man ans beyden Kammern kommen kann. Auf der ans 
dern Seite der Hausflur befinden ſich auch noch 2 Thuͤren, wo⸗ 
von die eine, i, in die Küche k, die andere m aber in die Stu⸗ 
Ben neben der Küche, führt. In der Küche, k, befindet fich der 
Herd, o, um welchen die punctierte Linie ben Rauchfang vor 
fieht. Neben dem Herde il das Einheigloch, b» durch welches 
der Dfen der tube n gebeigt wird, aus welchem Dfen der 
Dane mit ia den Rauthſang TER u,.der —— 


A 
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And der Küche geht man in die Speiſekammer v, nad and’ der! 
©tube n 8 die Kammer z. ; 

. Det Grund, Ya biefem befindet fh der Keler 3 
und mar aus dem mittlern in die beyden Nebenkeller, in wel 
Hen die punckierten Bogen das Gewoͤlbe der Keßer worfichen, 
b aber die Treppe andeutet. c. beseichnet Die Grube der im er⸗ 


ſten und zweyten Stockwerke befindlichen Abtritte. 


In London werden die Saͤuſer nur auf eine ge⸗ 


. wifle Anzahl von Jahren gebauet. Diefes berubet 
- auf zwey Urfachen. Die erfte ruͤhrt von einem eiuge⸗ 


“ befremden. Genug, 


führten Mipbranche der Mauermeiſter ader Bau » Enns 
frepreneurs ber, welche darum fchlechte Ziegel bren⸗ 
nen ꝛc. damit die Häufer niche lange fliehen, Öftere Res 
paratur erfordern, und dadurch ihr Gewerbe defto ein 
träglicher machen mögen. Wie eim fo großer unver 
antwortlicher Mißbrauch fo Yar in vim legis habe ein⸗ 
geführte werden fönnen, muß allerdings Jedermann 

daß bereits feit vielen Jahren 
eine Acte gemacht ift, daß fein Haus über 70 fahre 
fteben fol. Das Geſetz beſteht alfo von fich ſelbſt, fo 
lange man die. Häufer von ſchlechten Ziegeln, geringem 
Kalk. (welcher von Kreide gebranne ift,) und überaus 
ſchlechten und leichten Holze baue. Der Sehler liege 


. darin, daß man die Sache nicht an gehörigem Orte 


unterſucht, und die Acte durch Machläffigfeit oder 
Parteylichkeit, auf ungegründete, einfeitige und gefähr 
liche Vorftellung der Bau: Entrepreneurs und ihrer 
Freunde bat pafliren taffen. Denn fo muß man biefe 
Leute.nennen, weil es fafl niemahls Manermeifter find, 
fondern feiche Eutrepreneurs, welche 100 und mehr 
Häufer -in einem Jahre bauen, und damit unauf hoͤr⸗ 
lich fortfahren, Indem Fein Ort in der Welt ift, wo fo - 


viel gebauee wird, als London, und England über 


hause. . Man erhält dadurch zwar den Endzweck, daß 
Badardy viele Leute ernähret, alle Bauhandwerker reich 


gemacht werbin, und das Gelb rouliert; es deſchteht 


ober . 


aber auf Unfoften der Einwohner, und erhöher die 
Pretia rerum gar fehr. 
Die zweyte Urfache befteht darin, daß ein Eigen. 
tbümer des Grundes und Bodens (Land. Lord, oder 
Lurd of the Manour) folchen niemahls verkauft, ſon⸗ 
dern nur auf Leaſe (fuͤr Laßgut) auslaͤßt. Dieſes ſind 
nun bey Kirchen-, biſchoͤflichen und dergleichen Guͤ⸗ 
teen niemahls mehr als 21 Jahre, bey Privat s oder 
— Eigenthuͤmern aber 40 bis 60, und nun⸗ 
mehr oͤfters 99 Jahre, aber niemahls laͤnger. Fuͤr 
ein Stuͤck Land wird nur ein jaͤhrlicher Zins ſtipuliret, 
und wird gemeiniglich nach vem Maße eines Ackers 
ausgelaſſen. Der Preis des Zinſes dependirt von der 
Lage oder von dem Orte. Denn in und bey London 
iſt ſolcher weit höher, als 30 Meilen davon. Nun 
nimm man gemeiniglich, wofern es zu befommen ift, 


mehr Land als man für ſich felbft braucht, um aledenn . 


einen oder den meiften Theil wieder zu fublociren. 


Diefe Sublocation ift num der Vortheil, womit gemei- _ 


niglich gewuchert wird; Denn alsdenn laͤßt der Sublo- 
cant ober Laßbefiger den Grund gemeiniglich nur Fuß⸗ 

weiſe aus, nähimlich zu einem oder mehrern Haͤuſern, 
an folche die Darauf bauen wollen, und der Sublöcator 
zahlt alsdenn den Zins an den Laßbeſitzer, welcher denn 
immer hoͤher fteigt, je mehr er ferner fublocire wird. 
Diefes letztere num find gemeiniglich Die vorgedachten 
Bau = Entrepreneurs, die folchen Grund Fußweiſe 
mierben, Häujer Darauf bauen, und diefelben mit an⸗ 
fehnlichem Profit wieder vermiethen. Weil mun fs 
- wohl der erfte Laßbeſitzer, als andere und fernere Sub» 
locanten alles Recht au den Häufern verlieren, fo bald 


der Termin vorüber ifl, und Feine Erflartung der Mes 


liotationskoſten im geringften Statt finder: fo erhellet 
daraus, warum man die Haͤuſer aud) aus diefer Urſa⸗ 
che nicht Dauerhaft bauer. | 
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6 Saus. 
fan beleidia;t in verſchiebenen deutſchen Prob 
gen den guten Geſchmack durch den Anſtrich der 
Anſtee Da die se Bildhauerey gehörigen St 
an wirlen Orten mangeln, oder fehr heuer find: fo 
mir man das Mordergebäude mit verſchiedenen 
nben an, Man mahlt Schreckgeßcheer, Siunbil- 
et, Lunhwerf, Carvatiden, oder perfiamifche Rieſen, 
Hnk Bau Aftere mie fchlechten Farben mb einer übeln 
runde Wlan man auch möcht auf diefem ſeitſa⸗ 
Art ME werte une erbifchen Geſchenack verfällt, fo 
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Mmteug Aedienen ſich Die Niederländer der beſten 
ar 1a Austriches zuißren Häuſern. Was wie Schie⸗ 
euren ınpefleht, wird auch alfo gemahlt, und was von 
Su surteien iſt, wird weiß fun 
ou auheftrfleine auch mit einer geiblichen Farbe, die 
a Biol, und beyuahe der Scrohfarbe ähnlich iſt 
ınısmßen, wie man auf ordinären Steinen weiß oder 
man vehmen muß. Man bat diefes an dem koͤnigl. 
und Zeughauſe zu Berlin ſehr wohl beobach⸗ 
iel. Ein gar zu dunkles Gelb gefallt den Augen nicht, 
Ki Zubereitung einer wohlfeilen und dauerhaften 
giiben Sarbe zum Anftreichen der Gäufer, Mauern 
und Wände an fleineruen Bebäuden, findet man im 
XVI Th. S. 734, f. 
Bon dem Anftreichen der Fenſterrahmen, ſ. Ih 
xl, ©. 586, f. 


Um ein neu gebautes Haus oder Zimmer oh⸗ 
ne Gefahr der Geſundheit beziehen zu koͤnnen, 
muß man, nachdem alle Fenſter, Thüren und Kamine 
in demfelben wohl verfchloffen worden, eiferne oder - 
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ee * Oefen, wovon die Roͤhren in die Kamine oder 

Feuſter zu Ausführung des Rauches geleitet find, mite . 
ten in die Zimmer fegen. Diefe Defen werden Tag 
amd Nacht fcharf geheitzt. Alsdenn flelle man irdene 
glafurte Gefäße von weiter Oeffnung, laͤngſt den 


. Mauern des Zimmers, ungefähr 2 oder 3 Fuß weit . 


. tous einander. in jedes diefer Gefäße ſchuͤttet man 
10 bis ı2 Loth rohen Salpeter von dem erften Sud, 
und eben fo viel wohl getrocknetes Seeſalz. Alsdenn 
. werben die Fenſter dicht zugemacht, und nur die Thuͤ⸗ 
ven des Zimmers offen gelaſſen. Man nimmt Vitriol⸗ 
Oehl, wie folches in ben Apotheken verkauft wird, läßt 
‚ davon durch — Perſonen, zu gleicher Zeit, 
10 bis 12 Loth in jedes von obgedachten irdenen Ge⸗ 
faͤßen gießen, damit dieſe Perſonen nichts von den, 
ſogleich nach Vermiſchung dieſer Materien entſtehen⸗ 
den, Daͤmpfen einathmen; worauf fie ſich unverzuͤg⸗ 
lich aus dem Zimmer entfernen und bie Thuͤren deſſel⸗ 
ben zufchließen müffen, 
Das Vitrioloͤhl, welches mit der Bafıs des Salpeters nad 
Seeſalzes eine größere Verwandtſchaft hat, als diefe beyden 
Salie mit ihrer eigenen Bafıs haben, bemädhtigt fich ihrer for 
leich, und bie beyden frey gemachten Säuren dunſten in dem 
.. Zimmer aus. Die Salpsterfäure vereinigt ſich mit dem über 
fläffigen brennbaren Weſen Der Kalkmaterie von der friichen 
Mauer, und die Saͤnre des Seefalzes Löfet die fruͤchtige Schwer 
‚ Selleber auf. Da dieſe beyden Säuren ſelbſt flächtig find, fo 
werden fie fi, fo bald die Feuſter geöffnet find, in die Luft 
pertheilen, und die fruͤchtigen Subſtanzen, welche fich noch niche 
: mit einander vereinigt haben, mit fi) davon führen. 
Ä Diefes Verfahren wird 4 bis 6 Wochen lang, täg« 
- Jich drey bis vier Mahl, wiederhohlt, und Die Hige des 
Dfens beftändig bis auf 35 oder 49 Grad des Reau⸗ 
muͤriſchen Thermometers unterhalten, Durch diefeg 
.. Mittel werden die Mauern von ihren ſchaͤdlichen Aus⸗ 
-Bünftungen befreyer; und auf folche Art kann man ein 
neu gebautes Haus, nad) 6 oder g Wochen, ohne die 
geringfte Gefahr bewohnen, | Dom 


| "Dom Schwamm in neu erbauten Zaͤuſern, wo: 
ber derfrlbe entfiche, und wie er zu verhindern, 


ſiehe Solzſchwamm, im Art. Schwanm. 


Ich glaube, Feine Ausfchweifung außer den Groͤn⸗ 
zen der Materien, welche in gegenmwärtiges Werk ges 
hören, zu begehen, wenn ich auch Der in Deutfche- 
land fchon in den. dälteften Zeiten fehr gewöhns 
lic) gewefenen Strafe DesAbbrechens und, Ders 
brennens der Haͤuſer Erwähnung thue. Die Abs. 
brechung und Verbrennung der Haͤuſer der Miffethä- 
ter iſt eine Strafe, welche, da fle eine Stade mir Rui⸗ 
nen und wüften Plaͤtzen anfüllen und verunftaften muß⸗ 
te, felbR von einigen erlauchten Regenten diefer Zeitem 
mit. dem Stämpel des Unſinnes bezeichnet wurde, 
Man nannte fie das Sausbrechen, das Zimmerbres- 
chen, oder, weil an einigen Orten dag abgerragene 
. Haus oder die Materialien vor das Thor geführt, und 
dDafelbft verbrannt wurden, das Barnen. Die Volle 
ziehung war kurz. Der Richter eröffnete die Tragödie, 
und that die erſten drey Schläge auf das einzureiſſende 
Haus. Das übrige ward von den Dingpflicyrigen volle 
führe. Ohne aufdie Beichaffenheit der Wohnungen 
der Vorfahren, wie felbige zu des Strabo und Taci⸗ 
tus Zeiten gewefen (*), Ruͤckſicht zu nehmen: fo hat 
te man doch in dem mittleren Zeitalter, ſowohl in den 
nördlichen Gegenden, als in Deutichland, wenige 
Häufer von Steinen (*). Die meilten waren von 
Holz und Lehm, felten mehr als ı Stockwerk body; 
eiende Hüsten, fo fimpel und leicht gebaut, daß = 
| u ' ie 


N 
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(*) In caſis habitabant, ſtructura in vnum diem conſtantibus. TA- 
CITUS de morib, Germanor. c. 16. STRABO’rer. geograpu. 
L. VI, B 201. edit. Cafauboni. 

@**) CLUVER. German. antig. I, 13. HEINECCllelem. inris germ, 
L. 11. Tit. 66, & 418. CLEFFEL Antigsit. fepteutr. ©. 148. 
Ant Botin Beichichte der ſchwediſchen Nation, ©. 451. 
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fee an einigen Orten (*) fo gar unter die beweglichen 
Sachen und unter die fahrende Habe zählte (**). 

Des Verbrennens der Cafse gedenkt ſchon das Capitula- - 
re Saxonum Caroli M.a. 797, Art. 8. al6 einer Strafe, de 
zen Ach die Landbezwinger Ichuldig gemacht. Bon dem Hansı 
brechen trifft man eine alte Spur in der cölnifchen Urkunde 
som J. 1169 an, die in fünigs Keichsarchiv, Th, 16, ©. 
333, und in GRUPEN orig. & autiqu. Hanover, ©, 227, 
wieder abgedrud: if. 

Man gebrauchte diefe Strafe: 1) wider die Land: 
und an... — 

Daruͤber aͤußert fi) die alte Dithmarſiſche Rechts⸗Ur⸗ 

krnade v. J. 1447, in von Meſipbalen monument, ined. rer. 
germ, T. II, alfo: 
Effte jemand by nachttyden breke in eines Bus, 
uinso ſchloͤge enen Mann dodt, den Mann ſchal 
men betalen vor CC Mark, und ſchal den Werde 
betalen LX Mark, und fin Aus fchal me barnen, 
— das Recht von Stavern vom J. 1292, “in folgenden 
ten: F | 
Wer een Mann doet ſchlaet, binnen befetteten . 

Soene, ofte over gerechten Handorede, ofte Wyf 

verfracht, ofte Mann ofte Wyf binnen Hufe doet 

fehlaet, ofte den gemeenen Vrede breit vÄn der 

Porte mit Doetfchlage, man fal breiten ſyn Suys 

und dregend buyten Porte ende barnen. — 

. 2) Wider einen fluͤchtig gewordenen Moͤrder. 
- Diefes lehrt uns das von Schoͤpflin ans Licht geſtellte 
Recht der Stadt Freyburg, v. 9. 1120: 
Si homicida aufugerit, domus eius fundirus deſtru- 
ator, & perannum & diem inzdificata manebit, 


(*) So gar die Öffentlichen Gebäude waren fo fchlecht und eimd 
gebaut, daß fie oft den Hütten ähnlich waren, Gelbft die 
Schöffen su Wiebaden bezeichneten, in einem vor 300 jahren 
gelchrieh nen Document, das Rathhaus durch die Zuͤtte. 

on ‚KEN Memorab, urb, Wisbadenf. P. II. in fupplem, ad 
‚ pref, P. l. z 

(*) Don Antwerpen bezeuget e8 CHRISTIN/EU9, Vol, 1, ‚dec, 
166. n. 1753 und Mogen meldet in feiner dif. de rerum mo- 
bifium & immobilium natura fecandam principia inris germ. |. 16. 
daß der Breitenbach  Deiliiche Landesgebrauch bie- Haͤuſer · un⸗ 
ter die Mobiliarſtucke rechue. 


Y 


\ 


366 Den Haus, 

Das im $. 1276 aus alten Satzungen verfaßte Recht der 

Stadt Augsburg: ‚ ; 
Wed Mann bie su Augspurg einen Todts 
' Schlag tut, wer den Burgfried inne bat, der fol 
dem Vogt Flagen und ift fin Hecht, daß man in 
Bezzeun ſoll bep 10 Pfunden Rothweiler — eo ſey 
Dan ale veer ob er Hus hat — da foll der Vogt bins 
richten, alzo daz er daz Zus foR heiſſen ſchlahen 

mit der Sturm Slokken. | 

Berner die nater dem Nahmen der Handfeſte befannten 


Gtatuten von Bern a, 1218: | 
Quod fi reus evaferit & captus non fuerit, fi tertio 


vocstus ad judicium non comparuerit, fe ipfum convi- 
cit per hoc & condeinnavit — & tunc Scultetus & Con- 
fules cum univerfis burgenfibus domum ejus deftruent 
funditus, fed zdificia intacta diem & annum ſuper area 
relinquent & poft revolutionem anni heredes ipfius do- 
mum reedificent, fi voluerint & liber poffideant, 

Mer ein Beyſpiel verlangt, wie das Hausbrechen in dies 
fen Kalle wirklich vollzogen worden, dem kann das in Men⸗ 
Lens und Hoffmanns Sammlungen deutſcher Geſchicht⸗ 

: fepreiber befindliche Chron, mont, fereni, mit einer im J. 
1202 vorgefallenen Gefchichte an die Hand geben: 

Difcordia: diu trafta hunc finem habuit, ut Ekke« 
hardus (nobilis civis Herbipolenfis) ab eisdem Henrico 

& Bodone de Ravensberg inteificeretur. — — In 

cujus facti ultionem Epifcopus cum quidem illi perſo- 

naliter evafiffent, zdificium ipforum, quod in civitate 

habebant, funditus everti juflit, 

3) Wider Diejenigen, welche einen friedlofen 
Mann beberbergeten, und demfelben mittel - Oder 
unmittelbaren Vorſchub und Beyſtand geleifter 


hatten. J 
Davon lantet es in einem unter K. Frieder ich ergange⸗ 
nen Reichsgeſetz alſo! | | 
Receptatores etiam melefattorum, qui prædictam 
acem violaverint — eisdem penis feriantur, præterea 
na publicentur & domus deftimatur. 


In einer andern Werorönung K. Friederichs IL vom 
, 1830; 


! 


c - t Qui- > 


/ 


— 
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Quicunque ciris impetitar, ‘quod de domo füh, vei 

in domo fua aliquis fit interfectus, vel quod in en fer- 

„  Vaverit profcriptum, propter quod domus ſua dirui de- 
. beret: ‚fi eflet verum, fola manu fe expurgabit, 

4) Wider denjenigen, der durch Befchenfe, ober 
aus unzeitigem Mitleiden bewogen, den. ertsppten 
Dieb laufen laffen, auch wider denjenigen, ‚der den 
Gefangenen Dieb mit gewaltfamer Thathandlung in 
die Freyheit geſetzt und ihn dadurch der verdienten 
Strafe entzogen hatte. Zu Br 

5) Die Nothzucht gehört zu den Landfriedens⸗ 
brüdigen Derbredyen. 6) Auch das Haus des Rich 
ters, der ein ungerechtes Urcheil geſprochen hatte, 

wurde niedergeriffen oder verbrannt. | 

Die Zerftörung der Häufer follte wohl bie Ausrott⸗ 
ung des Befigers aus der bürgerlichen Welt vorftellen. 
Denn das Bürgerrecht war ehedem fein den Perfonen 
anflebendes Recht, fondern Die Häufer, welche die 

Bürger in den Städten befaßen, waren Burglehen 
‘oder das Bürgerrecht klebte an den Gebäuden, Hofe 
Stätten und Gütern in der Stadt, durdy deren Be⸗ 
tigung Jedermann das Bürgerrecht gewinnen konnte. 
enn es gibt.wirflich ganz echte Denkmahle, welche 
den Werth einer Befisung in der Stadt, durch welche 

. jemand das Bürgerrecht erhalten Eonnte, beſtimmen, 
und ausdrücklich feft fegen, daß ein Auſſerer, welcher 
den Grund, worauf ein abgebranntes Haus geſtanden, 
von einem Bürger erfauft, dadurch das ——— 
allein gewonnen habe, wenn er ein neues Haus auf⸗ 
fuͤhrte. F 

amov. Magaz. v. J. 1779. 
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— — (Coloniften:) ſ. oben, S. 355. 
— — Gall⸗) ſ. Tb. X, ©. 155. 
— — (Sindel:)-f. Th. XII, ©. 358, fg. 
—  (Sorft:) f. Th. XIV, ©. 613. A 
— — (Stey:) ſ. Th. XV, ©. 55, [99 

| Kane, 
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‚Haud. (Saͤbe) Hans. (Zoll) 


Saus, (Bärbe:) ſ Th. XV, S. 630. 


(Banerben:) ſ. Th. xvi, ©. 2. ' 
(Bant:) f. Th. XVI, ©. 613. 
— f. Th. XVI, ©. 395, — 


uf 
Sa), f. Th XVI, ©. 465. 
(Beleite:) f. Tb. XVil, ©. 110. 


 (Berichte:) f. h. xvii, S. 386. 


(Bewäche:) f. %h. XVII, ©. 49, fgg. 


- (Biebel:) f. Th. XVIII, S. 396. - 


(Gieß:) fe Th. XVII, ©. 418. 
(Blas:) :f. Th. XVIII, ©. 686. 


(Bottes:) f. Th. XIX, a 393, En 
8.719 


(Bras:) f Th. XIX, 
(Sande) A Th. XXI, — 74. 


a ſ. unter Su 
(Jagd:) f. in J. 


:(Seren:) ſ. Toll:Saus. 


(Rern:) f.in A 

(Binder) f. — 
(Aorn:) f.in A. 
(Rreanken:) ſe in A. 


"(Landprediger:) h En .350, fgg. 


(Landfchafte:) f. 
—— ſ — © 2 fas. 


(Zuft:) f. 
ee f. Bewäche : Saue, 


EI Xp. XVII, ©. 396, 
Age) ſin R. | 
(Stadr:) f. Fe Haus. 


(Tauben:) f. m T. 
(Toll) eh en | 


l 


Saus, 


9 Me (Treib⸗) ——— 39 
— Mogel⸗) ſ. in V 


— — Wrerett a0. 

in ine) = ae 
— — irths 

— — en) KiW.,. 


——2 fie RER Sue 
us⸗Aente, eine ‘Benennung Der jahren Aenten, im 
Gegenſatze der wilden; ſiehe Th. XI, 
Haus: Andacht, die Andacht zu auf, ; dal. gottes⸗ 
dDienſtliche Uebungen zu Hauſe, im Gegenſatze der oͤf⸗ 
fentlichen, beſonders wenn ſie mit Zuziehung des 
zen Daufes geſchehen. Bon ihrem Mugen zur Def \ 
ferung des rohen Geſindes; f. Th. XVII, S. 589, fgg. 
Baus: Apotheke, eine Apotheke, d. i. Borrath von 
alllerhand guten, einfachen ſowohl ale gemifchten, inn« 
und Außerlichen Arzeneyen, welche man zu haͤuslichen 
Beduͤrfniſſen bey ſich im Hauſe har. Dergleichen iſt 
‚am meiſten einem Landmanne anzurathen, weil die 
Landguͤter oͤſters ſehr weit von großen Staͤdten, wo 
man Aerzte und Apotheker findet, entfernt find; die . 
meiften Kranfheiten aber erfordern, daß man ihnen 
bald Anfangs Einhalt ehue, und da man auf der Kerze 
te Mittel warten follte, foldye manchmahl viel zu ſpaͤt 
erlangen würde, der Natur, welche indeffen fchon von : 
der Krankheit überwältige worden, wieder zu helfen. 
Noch loͤblicher thut ein Hausvater und Landwireh, wenn " 
er ſich bemuͤht, nicht nur einige Kenntniſſe von der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft, was die Krankheiten und ihre Cur be⸗ 
trifft, wie auch von der Chymie und —————— 
Os. En⸗. xxii Ch, Aa 


% 
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in Anſehung der Zubereitung der Arzeneymittel, zu 


© "erlangen, infonderheit Die Hausmittel, welche ihm Fei— 


der, Gärten, Wiefen, Wälder und einige Thiere ge- 
ben, zu fennen, fondern auch einen Vorrath zır bereit» 
ten, allerley Zufälle zu heben, oder wenigſtens fo viel 
Zeit zu gewinnen, bis ein erfahrner und geſchickter 
Arzt oder Wundarzt berbey Eommen kann. Bemit⸗ 
telte Eandwirche thun wohl, wenn fie fich die mit ei⸗ 
nem Gebrauchs = Unterrichte begleiteten halliſchen, 
Hoffmannifchen, Richrerifchen, oder Teichmegerifchen 
Arzeneyen anfcyaffen, und in Bereitſchaft halten. 
Seaus:Arbeir, eine Arbeit, weldye von einem fleißigen 
Hausvater und einer forgfältigen Hausmutter zu Haus 
s fe oder im Haufe vorgenommen wird; im Gegenfage 
der Seld= Barten= und Weinbergs- Arbeiten, audy 
übrigen bey der Vieh- Pferde» und Bienenzucht, 
imgl. bey dem Federvieh, Fiſcherey, Forſtweſen und 
Weidwerk vorkommenden Verrichtungen. Worin 
ſolche Hausarbeiten beſtehen, auch wie, und zu wel⸗ 
cher Zeit dieſelben fuͤglich anzuſtellen und sorzunehmen 
ſeyn, davon wird bey Beſchreibung eines jeden Mo⸗ 
- Baıhes ausführlich gehandelt. Ä | 
Im Holſteiniſchen bedeutet haͤuſeln, bergleichen 
haͤusliche Arbeit verrichten. | 
Ssus:arm, Hausarme Perfonen, ober Hausar⸗ 
"nme, arme Leute, welche fich zu bettein fchämen, und 
Almoſen im Haufe, oder aus gutthätigen Häufern bes 
Formen, zum Unterſchiede von den Bettlern und 
Rircharmen. | | 
Haus: Arreft, ein Arreft, vermöge deſſen man niche 
aus feiner Wohnung gehen darf; Arreſt, welchen man 
in feiner Wohnung hat, und welcher auch Srubens 
Arreft, und bey den Soldaten Civil: Arreft genannt 
wird. 23 
AaussArzeney, eine Arzeney, welche man zu haͤusli⸗ 
chen Bedürfniffen bey fich im Haufe hat. In einem 
an⸗ 


/ 
\ 
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andern Verſtande werben Auch die img. L. fo genanns 
ten Sausmittel mit diefem Nahmen belegt; ſiehe die» 
fes Wort, | | 

Saus:backen, fiehe Haus⸗ gebacken. 

— — ſiehe Domeſtik. F 
aus⸗Beſttzer, der eigenthuͤmliche Befiger eines Hau⸗ 
ſes, ein Hausgeſeſſener; zum Unterſchiede von 
Miethleuten oder Säuslern,. . | 

ZSaus:Bier, im g. L., Diet, welches man für fich und 
die Seinigen felbft brauen läßt. | | 

Sous:Blafe, Haufenblafe; fiehe Saufen. 

Baus-Borhe, in einigen niederfächfifchen Gegenden, 
3. B. in Bremen, ein Nathediener, welcher die Bürs 
gerfchaft auf das Rathhaus ladet, oder ihr die obrig⸗ 
keitlichen Befehle in das Haus bring. . 

— rechen, ſiehe oben, S. 364, f. 
aus⸗Brenner, ſiehe Feuerkaͤfer, im Arc. Räfer. 

Saus-Brief, im g. L., der Kaufbrief eines Hauſes, 

die uͤber den Kauf eines Haufes ausgefertigte Urkunde. 

Saus⸗Brod, fiehe Haus: gebacken. _ ne 

In engerer Bedeutung wird nur das Sefindebrob 
an einigen Orten Hausbrod genannt. ” 

Zrus: Buch), ein Rechnungsbud, über die haͤuslichen 
Ausgaben und Einnahmen. An einigen Orten wer⸗ 


den auch die Erb⸗ oder Sahlbücher, d. i. die Berseichhe 


niffe der Einnahmen und Rechte einer Herrfchaft an 
‚einem Orte Sausbücher genannt. | 
Haus⸗Burſch, img. L., ein Burfch, d. i. fediger jun« 
ger Menfch, fo fern er bey jemanden zur Miethe in eis 
"nem Haufe wohne. Befonders find auf Univerficäten 
die Studenten in Beziehung auf ihre Hausherren un 
ter diefem Nahmen bekannt. | 
Baus: Dieb, ‚eine .Perfon aus dem Haufe, ans der 
häuslichen Geſellſchaſt, fo fern fie‘ diefe Gefellfchafe 
feibft beftiehle. Von den Sdausdiebftählen, fiehe une 
ten im Art. Anus; Sriede. — 
| Ya a Haus⸗ 


ER 
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372 Hans⸗Diele. Haus⸗Flur. 
. Haus:Diele, ſiehe Zaus⸗Slur. Sa 
Anus: Ehre. 1. Die Ehre des Haufes, ober ber 
häuslichen Gefellfchaft, in welcher Bedeutung es Doch _ 
wenig mehr gebraucht wird, Die 5ausehre zerten. 
| Im Schwabenfpiegel heißt «8 Cap. 279, Den Aesthermag 
ain ieglich man uuol behalten uber naht-Daz ift gelerzet 
durh des mannez hus ere, uon der hus ere ift uil guter din- 
ge komen: In einem andern, aber jeßt veralteten, Verſtan⸗ 
de bedeutet eben dafelbfi in der Auſſchriſt des 42 Cap. Husere 
die freye Gewalt eines Hansvaters Aber ſein Eigenthum ie 
ſchalten und walten: Wie lange der man husere hahen müge. 
Wo es Friſch durch Saueähre erklaͤrt (ſehe Zaus⸗Flux), 
in welchem Verſtande es wenigſtens in einer firasburgifchen Eu 
desformel ben dem Schilt er vorkommt. — 
2. Figuͤrlich, die Hausfrau, weil fie dem Haufe 
Ehre und Anfehen gibt. Die Könige der Zeerſchaa⸗ 
ren find unter einander Sreunde, und die Jausehre 
theilet den Raub aus,. Pf. 68, 13. In welchens 
Ä eg . im Hochdeutſchen am häuftgften im Scher⸗ 
. ze ublidy iſt. j | — 
Baus⸗Fliege, die gemeine Fliege, fo fern fie am haͤu- 
- figften in den Häufern und Stuben angetroffen wird, 
. Mufca domeftica Liun.; zum Unterfchiede von andern 
Arten ihres Gefchlechtes. Siehe Th. XIV, ©. 230. 
Haus: Siur,. (die) bey einigen Der Hausflur, der 
- Haum in einem Kaufe gleich nach der Hausthuͤre, 
aus welchem man in: die Zimmer tritt, befonders fo 
fern er gepflaftert ift; das Vorhaus, in Thüringen, 
. Sranken und am Ober: Rheine die Hausaͤhre, oder 
. der Hausern, welches mit dem Lat. Area überein 
- Fomme, aber gewiß. nidyt daraus entlehne ift, Ital. 
Ai, im Niederf, die Hausdiele, in Baiern das 
Floͤtz; in einigen Gegenden die Saustenne. Siehe 
auch Th. XIV, ©, 371. WB 
Wenn der Hausflur kein ander Licht gegeben wer⸗ 
den kann, pflegt man uͤber der Hausthuͤre Fenſter an⸗ 
zubringen; ſiehe Th. XI, ©..572...  " 


Baus⸗ 
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Sauo⸗Frau, L. Hers, die. Fran vom Haufe, ober in 


edle Sache um den Sausfrieden. 
| 2. Die Sicherheit, weiche ein jeder In feiner Wohn⸗ 
ung vor den Bewaltihätigfeiten anderer genießt, und 
zu fordern: berechtigt iſt. Den Sausftieden brechen, 

dawider handeln. GE 7 NEE 
Der Hausfriede, in der letztern Bedeutung, iſt 
eine nochwendige Folge aus der Natur der häuslichen 
Regierung. Eine jede. Regierung muß Mittel haben, 
ſich fo wohl wider innerliche, als aͤußerliche Gewalt zu 
ſchuͤtzen, weil fie ſich fonft unmöglich aufrecht erhalten -. 
kann. Wenn nun die häusliche Kegierung, wie ich 
im Art. Haus⸗Vater zeigen werde, fo wohl dee Mh 
tur der Sache nad) nothwendig Statt finden muß, als 
auch mit dem gemeinfchaftlichen Beſten des Staards 
in dem genaueſten Verhaͤltniß ſteht: fo müflen die. 
Gefege nicht nur erlauben, daß die häusliche Regier⸗ 
ung ſich bey ihren. Serechrfanten fehügen, und den 
Hausfrieden durch alle Dienliche Mittel aufrecht erhal⸗ 
: ten darf, fordern hier m. ſich infonderheit.ber Sa | 
— Aa3 || JS 
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| Dom Schwamm in neu erbauten gaͤuſern, wo⸗ 
ber derſelbe entſtehe, und wie er zu verhindern, 


ſiehe Solzſchwamm, im Art. Schwamm. 


ch glaube, Feine Ausſchweifung außer den Groͤn⸗ 
zen der Marerien, welche in gegenmwärtiges Werk ges 


bören, zu begehen, wenn ich auch Der in Deutfche- 


land fchon in den. dlteften Zeiten ſehr gewöhns 
lich gewefenen Strafe DesAbbrechens und. Ders 
brennens Der Haͤuſer Erwähnung thue. Die Abs. 
brechung und Verbrennung der Häufer der Miſſethaͤ⸗ 
ter ift eine Strafe, welche, da fle eine Stade mir Rui⸗ 
nen und wüften Plägen anfüllen und verunftalten muß⸗ 
te, ſelbſt von einigen erfauchten Regenten diefer Zeitem 
mit dem Stämpel des Unſinnes bezeichnet wurde, 


Man nannte fie das Sausbrechen, das Zimmerbres- 
hen, oder, weil an einigen Orten das abgetragene 


Haus oder die Materialien vor dag Thor geführe, und 
dDafelbft verbrannt wurden, das Barnen. Die Volle 
ziehung war kurz. Der Richter eröffnete die Tragoͤdie, 
und that die eriten drey Schläge auf das einzureiffende 
. Haus. Das übrige ward von den Dingpflichtigen volle 

führe. Ohne aufdie Befchaffenheie der Wohnungen 


der Borfahren, wie felbige zu des Strabo und Tacis 


tus Zeiten gewefen (*), Rüuͤckſicht zu nehmen: fo hat 
te man doch in dem mittleren Zeitalter, ſowohl in den 
nördlichen Gegenden, als in Deuticdyland, wenige 
Häufer von Steinen (*) Die meilten waren. von 
Holz und Lehm, felten mehr als ı Stockwerk body; 
- elende Härten, fo fimpel und leicht gebaut, daß man 
| | fe 
(*) In cafis habitabant, fro&ura in vnum diem conftantibus, TA- 
CITUS de morib, Germaner. c, 16. STRABO’rer, gesgrapk. 

L. VII, p, 201. edit. Cafauboni. 
*) CLUVER. German. antig. I, 13. HEINECCII elem. inris germ, 
L. Il. Tir, 66, & 4:8. CLEFFEL Antigait. feptentr. &. 148. 
Ant Borin Beichichte der ſchwediſchen Nation, ©. 451. 
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- fie,an einigen Orten (*) fo gar unter die beweglichen 
Sachen und unter die fahrende Habe zählte (**). - 
Des Verbrennens der Cafae gedenkt ſchon das Capitula- - 
re Saxonnm Caroli M, a. 797, Art. 8. als einer Strafe, de 
.. zen ich die Landbezwinger fchnldig gemacht. Bon dem Saus- 
brechen trifft man eine alte Spur in der cölnifchen Urkunde 
vom J. 1169 an, die in a ar ag Th. 16,©. 
333, und in GRUPEN orig. 9 autiqu. Hanover, ©. 227, 
wieder abgedruckt if. 
Man gebrauchte diefe Strafe: 1) wider die. Land- 
und Haus: Sriedens: Brechen, 
Darhber äußert fi die alte Dithmarfifche Rechter Ur: 
“Funde v. J. 1447, in von Weflpbalen monument, ined, rer, , 
germ, T. 0, alfo: | 
„ Kffte jemand by nachttyden breke in einee Zus, ° 
"Bo fehlöge enen Mann dodt, den Mann fchal 
" .. men betalen vor GC Mark, und fchal den Werde 
beralen LX Mark, und fin Sus fchal me baren, - 
Und das Recht von Stavern vom J. 1292, in folgenden . 
Worten: | 
Wer een Mann doet ſchlaet, binnen befetteten . 
Soene, ofte over gerechten Handvrede, ofte Wyf 
verfracht, ofte Mann ofte Wyf binnen Hufe deet 
fchiaet, 'ofte den gemeenen Vrede breckt van der 
Dorte mit Doetfchlege, man fal breken ſyn Suys 
und dregend buyten Porte ende barnen. NE 
. 2) Wider einen flüchtig gewordenen Moͤrder. 
- Diefes lehrt uns das von Schöpflin ans Licht geſtellte 
Recht der Stadt Freyburg, v. J. 1120: 
— Si homicida aufugerit, domus eius funditus deſtru- 
atur, & per annum & diem inædificata manebit. — 


(*) So gar bie oͤffentlichen Gebäude waren fo ſchlecht und elend 
pebaut, daß fie oft den Sitten ähmlich waren. Gelbft die 
Schöffen su Wiesbaden bezeichneten, in einem vor 300 Jahryn 

u geichricbenen Dorument, das Rathhaus durch die Zürte. 
/ Een sen Mcmorab, urb, Wisbadenf. P. Il. in fupplem, ad _ 
pre. Pl, = 2 

(*) Bon Antwerpen bezeuget es CHRISTIN/EUS, Vol, 1, ‚dec, 
166. n. 175 und Mogen meldet ın feiner di. de revum mo- 
bifium % immobiliom natura fecandum principia inris germ. |. 16. 
daß der Breitenbach » Heilifche Landergebrauch bie- Käufer un 
ter die Mobiliarſtucke sechur, Ms 
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Das im $. 1376 aus alten Satzungen verfaßte Recht der 
Stadt Augtburg: ; 

Welch Mann bie zu Augspurg einen Todts 
" Schlag tut, wer den Burgfried inne bat, der foll 
dem Vogt lagen und ift fin Hecht, daß man in 
Bezzeun ſoll bey Io Pfunden Rothweiler — es fey 
dan als veer ob er Sus bat — da foll der Vogt bins 
richten, also daz er daz Hus fol heiſſen ſchlahen 

mit der Sturm Slokken. | 
Ferner Die nuter dem Rahmen der Handfeſte befaunten 


Gtatuten von Bern a. 1218: 
-- Quod fi rens evaferit & captus non fuerit, fi tertio 


vocatus ad judiecium non comparuerit, fe ipfum convi- 
cit per hoc & condemnavit — & tunc Scultetus & Con- 
fules cum univerfis burgenfibus. domum ejus deftruent 
funditus, fed zdificia intacta diem & annum fupef area - 
zelinquent & poft revolutionem anni heredes ipfins do- 
mum rezdificent, ſi voluerint & liber poflideant, 

Wer ein Beyſpiel verlangt, wie das Sausbrechen in die 
ſem Falle wirklich volliogen worden, dem kann das in Men⸗ 
Pens und Hoffmanns Sammlungen deutſcher Geſchicht⸗ 

ſchreiber befindlihe Chron, mont, fereni, mit einer im J. 
1202 vorgeſallenen Geſchichte an die Hand geben: 
Difeordia: diu tracta hunc finem habuit, ur Ekke« 
hardus (nobilis civis Herbipolenfis) ab eisdem Henrico 
& Bodone de Ravensberg inteificeretur. — = In 
cujus facti ultionem Epifcopus cum quidem illi perſo- 
naliter evafıflent, zdificium ipforum, quod in civitate 
habebant, funditus everti juffit. 
3) Wider diejenigen, welche eihen friedlofen 
Yrann beberbergeren, und demfelben mittel - oder 
unmittelbaren Vorſchub und Beyſtand geleifter 


| 


hatten. 
Davon lautet es in einem unter K. Kriederich ergange⸗ 
"nen Reichsgeſetz alfo: 


Receptatores etiam malefactorum, qui prædictam 
En violaverint — eisdem penis feriantur, præteren 
ona publicentur & domus deſtruatur. 
& In einer andırn Verordnung K. Frieder ichs In vom 
, 1830; | 
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Quicunque civis impetktar, quod de domo füh, vel 
in domo fua aliquis fit interfectus, vel quod in es ſer- 
+  vaverit profcriptum, propter guod domus ſua dirui de« 
. beret: ‚fi effet verum, fola manı ſe expurgabit, 

4) Wider denjenigen, der durch Geſchenke, oder 
ans unzeitigem Mitleiden bewogen, den. ettsppten 
Dieb laufen laffen, auch wider denjenigen, der ben 
gefangenen Dieb mir gewaltfamer Thathandlung in 
die Freyheit gefegt und ibn dadurch der verdienten 
Strafe entzogen hatte. Zu we 

5) Die Nothzucht gehört zu den Landfriedenss 
brücdigen Derbredyen. 6) Auch das Haus des Rich⸗ 
ters, der ein ungerechtes Urcheil gefprocdhen hatte, 

wurde niedergeriffen oder verbrannt. . | 

Die Zerftörung der Häufer follte wohl die Ausrott⸗ 
ung des Beſitzers aus der bürgerlichen Belt vorftellen. 
Denn das Bürgerrecht war ebedem fein den Perfonen 
anflebendes Recht, fondern die Käufer, welche bie 
Bürger in den Städten befaßen, waren Burglehen 

‘oder das Bürgerrecht flebte an den Gebäuden, Hof⸗ 
Stätten und Gütern in dee Stadt, durch deren Be⸗ 
figung Jedermann dag Bürgerrecht gewinnen fonnte, 

. Denn es gibt wirklich ganz echte Denkmahle, welche 
den Werth einer Befisung in der Stadt, durch weldye 

. jemand das Bürgerrecht ek konnte, beftimmen, 
und ausdrücklic) feft fegen, daß ein Aufferer, welcher 
den rund, worauf ein abgebranntes Haus geftanden,. 
von einen Bürger erfauft, dadurch Das Bürgerrecht 
allein gewonnen habe, wenn er ein neues Haus anfe 


führte. 


— 


Aamsv: Magaz. v. J. 1779. 
to⸗) ſiehe Zucht: Haus. 

— — (Coloniften:) ſ. oben, S. 355. 
— — ( all⸗) ſ. Th. XII, S. 155. 

— — (Sindel:)-f. Th. XII, ©: 358, fgg. 
— — Borſt⸗) ſ. Th. XIV, ©. 613. J 
— — GErey⸗) ſ. Th. XV, ©. 55, [89 


| Baus, 


368 „Hand. Gaͤcbe) Hans. (Toll) 


Saus, (Gärbe:) f. Th. XV, ©. 630. 

— — ed Bu ſ.Th. XVI, ©. 2. 

—— (Ban) f. Th. XVI, ©. 613. 

mg, (Garten) (KV, 6205, bob 
354, 

— — (Baf)1.Th XI 8.465. 

— — Geleits) f. Th. XVil, ©. 110, 

— — (Gerichte:) f. Th. XVII, ©. 386. 

— — (Bemwäche:) f. Th. XVII, ©. 49, fag- 

— —  (Biebel:) f. Th. XVII, S. 396. 

— — (Sie) f. Th. XVII. ©. 418. 


gi Gem ums (Glas⸗) f. TH. XVII, ©. 686. 


— — .(Bottes:) [. Th. XIX, S. 593, fi er 
— — (ÖBtas:) f. Th. XIX, ©. 719. 
— — (Sandels:) f. Th. XXI, ©. 741, 
— — (Sarnjfdy:) f. oben, ©. 35. 


— — (Suren:) f. unter Hure. 

— — (Gagd:) fin J. 

— —Irxren⸗) f. Toll⸗HSaus. 

— — (Rern:) [in A. 

— — (Rinder) ſ. Sindel: Saue. . 


— — (KRorn:) f.in A. 


— — Candprediger⸗) f. oden, ©. 350, 
— — (Landfchafte:) ſ. ink. — 
— — (£ebm:) f. oben, ©. 314, fag. 

un un (Zuft:) ſ. in C. 

— — CECrangerie⸗) ſ. Gewaͤchs⸗Haus. 

— — (Ü&uer:) ſ. Th. XVIII, S. 395. 

— — (Ratb:) ] | 

— — (Richt:-) ſ. in R. 


Ruͤſt⸗) 
— — (Stade:) ſ. Rath: Haus. 
— — (Tauben:) ſ. in T. 
— — (Toll:) ſ· in T. u - 
J —— N, ’ Haus, 


/ 


Haus. (Treibe). Hand abotha⸗ 39 


Saus, (Treib:) ſ. Gewaͤchs⸗ Aaus 
—— u ſ. oben, ©.3 — 
= — (Oogel:) f. n V 


— — (| 22 
— — — ſ. — = 354 f. 2 
— — (%Derf:) |. 

in im . Em he: 5208, 
— — irths 

— — | (Witwen⸗) l in wm 

— Ciug? ſ. in Z. 


‘ mp ⸗ 


aus⸗ — 8 fie Saus: Stier. | 
u6sAerite, eine Benennung Der — Aenten, im 
Gegenſatze der wilden; ſiehe Th. X 
Baus: Andacht, die Andacht zu auf, ’ 6 i. gottes⸗ 
dDienſtliche Uebungen zu Hauſe, im Gegenſatze der oͤf⸗ 
fentlichen, beſonders wenn ſie mit Zuziehung des — 
zen Hauſes geſchehen. Von ihrem Nutzen zur 
— dew rohen Geſindes; ſ. Th. XVII, S. 589, al 
Yporbe e, eine Aporbefe,. d. i. Borrarh von 
—— guten, einfachen ſowohi als gemiſchten, inn⸗ 
und aͤußerlichen Arzeneyen, welche man zu haͤuslichen 
Beduͤrfniſſen bey ſich im Haufe har, Dergleichen iſt 
am meiften einem Landmanne anzurathen, weil die N 
Landguͤter öfters fehr weit von großen Städten, wo 
. man Aerzte und Apotbefer findet, entferne find; die . 
meiften Krankheiten aber erfordern, daß man ihnen 
bald Anfangs Einhalt thue, und da man auf der Aerz⸗ 
ge Mittel warten follte, folcye manchmahl viel zu ſpaͤt 
erlangen würde, der Natur, welche indeffen fehon von : 
der Krankheit überwältige worden, . wieder zu helfen. ‘' 
Noch loͤblicher thut ein Hausvater und Landwirrh, wenn " 
er ſich bemüht, nicht nureinige Kenntniffevonder Arze⸗ 
nieywiſſenſchaft, was die Krankheiten. und ihre Cur bes 
riffe, wie auch von dee Chymie und ie 
De, Enc. XXI Ch, Aa 


370 Haus⸗Arbeit. Haus⸗ Arzeneh. 
in Anſehung der Zubereitung der Arzeneymittel, zu 
erlangen, inſonderheit die Hausmittel, welche ihm Fels 
der, Gaͤrten, Wieſen, Waͤlder und einige Thiere ge⸗ 
ben, zu kennen, ſondern auch einen Vorrach zu berei⸗ 
ten, allerley Zufaͤlle zu heben, oder wenigſtens ſo viel 
Zeit zu gewinnen, bis ein erfahrner und geſchickter 
Arzt oder Wundarzt herbey kommen kann. Bemit⸗ 
telte Landwirthe thun wohl, wenn ſie ſich die mit ei⸗ 
nem Gebrauchs = Unterrichte begleiteten halliſchen, 
Hoffmannifchen, Richteriſchen, oder Teichmegerifchenr 
Arzeneyen anfchaffen, und in Bereitfchaft Halten. 
Saus- Arbeit, eine Arbeit, welche von einem fleißigen 
Hausvater und einer forgfältigen Hausmutter zu Haus 
ı fe oder im Hauſe vorgenommen wird; im Gegenfage 
der Seld= Barten= und Weinbergs- Arbeiten, auch 
übrigen bey der Vieh: Pferde» und Bienenzucht, 
imgl. bey dem Federvieh, Fiſcherey, Forſtweſen und 
Weidwerk vorkommenden Verrichtungen. Worin 
ſolche Hausarbeiten beſtehen, auch wie, und zu wel⸗ 
cher Zeit dieſelben fuͤglich anzuſtellen und dorzunehmen 
ſeyn, davon wird bey Beſchreibung eines jeden Mo⸗ 
naihes ausführlidy gehandelt. 
Im Holſteiniſchen bedeutet bäufeln, bergleichen 
häusliche Arbeit verrichten. 
BGaus⸗arm, Hausarme Perfonen, oder Sausare 
ne, arme Leute, weiche fich zu betteln ſchaͤmen, und 
Almoſen im Hauſe, oder aus gutthätigen Haͤuſern be⸗ 
formen, zum Unterfchiede von den Bettlern und 
Rircharmen. | | 
Haus: Arreft, ein Arreft, — man nicht 
aus feiner Wohnung geben darf; Arreſt, welchen man 
in feiner Wohnung bat, und welcher audy Stuben⸗ 
Arreft, und bey den Soldaten Civil - Arreft genannte 
wird. i 
SaussArzeney, eine Arzeney, welche man zu haͤusli⸗ 
chen Bedürfniffen bey fi im Haufe hat. In einen 
an⸗ 
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Haus⸗ backen. Haus Dieb.‘ 378 
andern Berftande werben auch die img. 2. fo genann⸗ 
ten Hausmittel mir diefem Nahmen belegt; fiehe Dies 


fes Wort. 
Saus⸗backen, ſiehe Haus⸗ gebacken. 


— Bedienter, ſiehe Domeſtik. 


aus⸗Beſitzer, der eigenthuͤmliche Beſitzer eines Hau⸗ 
ſes, ein Hausgeſeſſener; zum Unterſchiede von 

3 —n oder = ed ei | 
aus: ier, im 8. . ier, w es man und 
die Seinigen felbft brauen läßt. | ſch 

aus⸗Blaſe/ Hauſenblaſe; ſiehe Hauſen. 

Haus:Bothe, in einigen niederſaͤchſiſchen Gegenden, 
3. B. in Bremen, ein Rathsdiener, welcher die Bürs 
gerichaft auf das Rathhaus ladet, oder ihr die obrig⸗ 
Feitlichen Befehle in dag Haus bringt. 

— rechen, ſiehe oben ©. 364, f. ' 
auo⸗Brenner, ſiehe Seuerfäfer, im Are. Räfer. 

SZaus:Brief, im g. L., der Kaufbrief eines Hauſes, 

D die über deu Kauf eines Haufes ausgefertigte Urkunde, 

Baus:Brod, fiehe Haus gebacken. j | 

In engerer Bedeutung wird nur das Gefindebrod 
an einigen Orten Hausbrod genannt. | 

Baus: Buch, ein Rechnungsbuch über die häuslichen 
Ausgaben und Einnahmen. An einigen Orten mer. 
den aud) die Erb. oder Sahlbücher, d. i. die Verzeich⸗ 
niffe der Einnahmen und Rechte einer Herrfchaft an 
einem Orte Sausbücher genannt. 

Haus⸗Burſch, img. L., ein Burſch, d. i. fediger jun⸗ 
ger Menſch, fo fern er bey jemanden zur Miethe in eis 
"nen Haufe wohnt. DBefonders find auf Univerfiräten 

die Studenten in Beziehung auf ihre Hausherren un. 
ter dieſem Nahmen bekannt. 

Baus-Dieb, ‚eine .Perfon aus dem Haufe, ans der 
häuslichen Geſellſchaſt, fo fern fie‘ dieſe Geſellſchaft 
feibft beftiehle. Don den Sausdiebftählen, ſiehe un. 

sen im Art. Haus⸗FSriede. am nn 

| Ya a Asus: 


e 
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372 Oans⸗Diele. Handels 


Anus: Ehre. 1. Die Ehre des Hauſes, ober ber 


hauslichen Gefellfchaft, in welcher "Bedeutung es doch 


N 


wenig mehr gebraucht wird. Die 5ausehre netten. 
| Im Schwahenfpiegel heißt es Cap. 279, Den Aether mag 
ain ieglich man uuol behalten uber naht- Dax ift gelerzet 
durh des mannez hus ere, uon der hus ere ift uil guter din- 
komen, In einem andern, aber jeßt veralteten, Verſtan⸗ 


ge 
de bedeutet eben daſelbſt in der Auſfſchrift des 42 Cap. Husere 


Die freye Gewalt eines Hansvaters über fein Eigenthum ie 
fhalten und walten: Wie lange der man husere haben müge, 
Wo es Friſch durch Sausaͤhre erklaͤrt (ehe Sauss Slur), 
in welchem Verſtande es wenigſtens in einer ſtrasburgiſchei Eu 
desformel ben dem Schilt er vorkommt. | 
2. Figürlich, die Hausfrau, weil fie dem Haufe 
Ehre und Anfehen gibt. Die Koͤnige ber Geerfchaas 
ren find unter einander Sreunde, und die Sausehre _ 
theilet den Raub aus,. Pf. 68, 13. In welchem 
Verſtande es im Hochdeutſchen am haͤufigſten in Scher« 
ze üblich iſt. = 


Baus⸗Fliege, bie gemeine Fliege, fo fern fie am haͤu⸗ 


- figften in den Häufern und Stuben angetroffen wird, 
Mufca domeftica Liun.; zum LUnterfchiede von andern 
Arten ihres Gefchlechtes. Siehe Th. XIV, ©. 230. 
aus: Siur,. (Die) bey einigen Der Hausflur, der 
Raum in einem Haufe gleidy) nach der Hausthüre, 
aus welchem man in die Zimmer tritt, befonders fo 
fern er gepflaftere ift; das Vorhaus, in Thüringen, 
Franken und am Ober⸗Rheine die Hausaͤhre, oder 
. der Hausern, weldyes mit dem Lat, Arca überein 
- Fomme, aber gewiß nicht dataus entlehne ift, Ital. 
Aia, im Miederf. die HZausdiele, in Baiern das 
Floͤtz; in einigen Gegenden die Saustenne. Siehe 

: auch Th. XIV, ©. 371. j 
Wenn der Hausflur fein ander Licht gegeben wer- 
‚ben fann, pflege man über der Hausthüre Fenſter an⸗ 
zubringen; fiehe Th. XL, ©. 572, . ä 


Haus: 


en Haus⸗Friede. 373 


SZaus: Scan, e. — die Stan vom Haufe, ober in 
der häuslichen Gefettfhaft, die Ehegaerinn des Haus⸗ 
Harn. Tobiaͤ Hausfrau, ob; 2,22. Wer eine 
Zausfrau bar, der bringt fein Bur in Rarh, Sir. 


4 


36,26. Imweldem Verfiomde, nämlich ir Bejiche — 


ung auf den Ehemann, es nur unter gemeinen Leuten 
üblich if. Ein wenig häufiger, doch aber auch nur 
von -Perfonen geringern Standes braucht man es in 
Beziehung N das Gehe; fiede Haus⸗Mutter. 
Von den Eigenfchaften und Pflichten einer guten 
Hausfrau, ſiehe Ih. XIV, ©. 790, f8s- 
In oberdetitfchen ˖ Urkunden wrb die Schadheilige 
einer Kirche, die ——— , gleichfalls Hausfrau 
genannt. - 

u Friede, Saus⸗ Frieden. 1. Der Feiebe, vr 
die Einigkeit, das gute. Vernehmen einer häuslichen 
Goſellſchaft. Den Sausfrieden ftören. Es iſt eine 
eble Sache um den 5ausfrieden. 

2. Die Sicherheit, welche ein jeder in feiner Wohn⸗ 

ung vor den Gewaltihaͤtigkeiten anderer genieft, und 

zu ſordern berechtigt iſt. Den Hausftieden un 
—— haundeln. 

2Der Hausfriede, in der letztern Bedeutung, it 
eine nochwendige Folge aus der Natur der häuslichen 
Kegierung. : Eine jede Regierung maß Mittel haben, 
fich fo wohl wider innerliche ‚als — Gewalt zu 
ſWaren, weil ſie ſich ſonſt — aufrecht erhalten 


Wenn nun die häusliche Regierung, wie i F 


At, Haus: Pater zeigen werbe, fo wohl dee Na⸗ 
tur der Sache nad) nothwendig Statt finden muß, ale 
- auch mit dem gemeinfcyaftlichen Bellen des Staards 
in dem genaueſten Verhaͤltniß ſteht: fo müflen die 
Gefege nicht nur erlauben, daß die häusliche Regier⸗ 
ung fich bey ihren Gerechtfamen ſchuͤtzen, und den 
Hausfrieden durch alle dienliche Mittel auftecht erhal⸗ 
ten darf, ſondern hier — X infonderpeit ber Schuß 
a.3 | 
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374 Dans: Friebe, 
seigen, den die häusliche Regierung von ber bürgerii- 
chen zu gemwarten-bat. Ueberdies beruht auf dem 
. Hausfrieden infonderheie bie befondere Sicherheit, bie 
‚ „ein jeder Bürger von der Natur der bürgerlichen Ver⸗ 
faſſunger zu fordern berechtigt iſt. Die inn= und au. 
Berliche, die befondere and öffentlidye Sicherheit, find 
Die hauptſoͤchlichſten Endzwede, weshalb wir in bür- 
gerlichen Gefellichaften leben. Ein jewer fell Here in- 


„feinen Haufe, und darin vor aller Privatgewalt, Be⸗ 


. fbimpfungen und Beunruhigungen auf. das vollfom« 
menfte gefichert fegn. Dieſes iſt die erfte umd noth⸗ 
wendigſte Frucht von bee Berfaflung der Republifen. 
Die,hürgerlicyen Gefege muͤſſen demnach den Haus 
Frieden als eine heilige und unverletzliche Sache anfe- 
‚Shen, deſſen Störung mit fehr ernitlichen Strafen zu 
« belegen ift. Ä 
Daß die Unverleglichfeit des Hausfriedens einer 
der erften Endzwecke der bürgerlichen Verfaſſungen 
Aſeyn muͤſſe, ift fo leicht einzufehen, daß auch ungefittes 
te Bölfer, die von dem Weſen der Republifen nicht 
„eben die volllommenften Begriffe hatten, dennoch deſ⸗ 
- fen Norhmwendigfeit erfannt haben. Linfere. alte deut⸗ 
ſche Borfahren, welche dee Selbfthülfe fo viel Raum 
Tieffen, haben doch die Unverleglichkeit des Hausfrie⸗ 


dens eins der vornehmften Stuͤcke ihrer Gefege jeyn . - 


laſſen. Die falifchen Gefege, die Gefege der ‘Balcen 
‚und andrer deutſchen Völker, belegten denjenigen mit 
| ‚hoben Strafen, weicher in den Zaun mit Gewalt ein» 
rach, welcher dje falifche Erde, oder die um das Haus 
Jiegenden Arcker und Grundſtuͤcke einfchloß, in der Ab⸗ 
-ficht den Hausfrieden zu flören, oder jemand Gewalt 
und Befchimpfungen zuzufügen. Noch größer aber 
‚war die Strafe, wenn er in diefen Abfichren in das 
‚Haus felbft einbrach. Die Römer aber gaben ‚ber 
Unverleglichfeit des Hausfriedens einen fo weiten Um ˖ 
fang, daß die Geſetze nicht einmapl. geflatteten, daß 
Fe em 


t 
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ein Bauͤrger in ſeinem Haufe vor Geticht geladen were 
den konnte, ſondern der Klaͤger mußte mit ſeiner Vor⸗ 


ladung warten, bis er den Beklagten außer ſeinem 


Hauſe autraf; und es gibt noch gewiſſe Begenden in 
Dentſchland, wo Fein Gerichtsdiener in das Zimmer 
eines Bürgers kommen darf, fondern mo er anflopfen, 
den Hauswirth zum Hinauckommen etfischen, und alte 
denn feinen Auftrag: Ausrichten muß.- Man kann auch 
fo wenig bie römtifche, ale die jege angeführte Gewohn⸗ 
beit einiger Deutſchen mißbilligen, weil unter dem 
Steine der Borladung, die Gemuͤther, zumahl da, 
wo nicht Die Gerichte, fondern der Kläger felbft, oder 


feine Bevollmaͤchtigte, den Beklagten vorladen müffen, 
erbittert, und der Hausfriede auf mancherley Art ges 
ſtoͤret werden fan. Be | 


Vermoͤge dieſer Linverleglichfeit des: Hauefrledens 


iſt demnach ein Häusvater befugt, durch alle dienliche 
Maßregeln, und im erforderlichen Falle mie Gewalt, 


dasjenige zu verhindern und abzuſtellen, ſo ˖wohl in 


Anfehung feiner Fanıite, als des Geſindes, was die 


Ruhe des Hauſes Flöten, ‚oder den Hansfrieden verletz⸗ 


eh Fanny und die Obrigfeie muß, wenn fein eigenes 


Anfehen und Gewalt nicht zureiche, ihm hierin alle⸗ 
mahl mit ihrem Benftande zu Starten fommen.: So 


bald er die Hülfe der Obrigfeit anruft, muͤſſen auf ſein 
- Verlangen, ohne weitere Unterfuchung, diejenigen zur 


Haft gezogen werben, die ſich fernem Anfehen entwe 


ber mie Befchimpfungen, ober niit Thärlichfeiten, wi 


derfeßen.: Eben fo Fann er allen denen fein Haus ver 
biechen, ' deren Befuch er der Ruhe, der guten Ord 
nung, ober dem guten Nahmen feiner Familte und fei 
nes Hauſes nicht vortheilbaft hält, ohne daß er von 
diefem Verbothe Urſachen anzugeben ſchuldig iſt. Die 
ſes verſteht ſich aber nur von Beſuchen, welche ſeine 
Familie oder ſein Geſinde gelten. Allein, ob er gleich 


auch feinen Miethsleuten unterſagen kann, dieſen = 
” = e⸗ 


Yag —— 


> 


. uRden, wöcht 
;. er allemahl als ein Berieumder angefehen, 
IJyjuriaut beflzafet werden. Aa wenigen ober fan 








FA dem a in dem Sa einer erlanbren Nochwehr, 
weil ein folcher gewaltihäriger Einbruch denfelben we» 
gen feines Lebens, oder feiner Güter, in gerechte Furcht 


ſetzt. Eben dieſes finde: Statt, wenn andy der Hays. 


wicht ohne Schuld iſt. Demn feines begangemen Un⸗ 
. zschtes halber kann man ihn durch den Richter zur 


Gennugthuung anhalten; und es ift nichts, mis dem - 


Weſen der bürgerlichen Verfaſſungen fo fehr zuwider 


iſt, als die Gelbjthülfe und die Störung des Haus⸗ 


Friedens. Daher muß die Selbithälfe, und die ges 
waltthärige Berlegung des Hausfriedens in einer wohl 
ee Republik allemahl als ein fehr wichtiges" 
Verbrechen angeiehen werden, auf weiches die Geſetze 


die naͤchſten Errafen nach der Lebensſtrafe fegen můſ⸗ 
ſen; und es iſt nichts weniger, als der Natur der buͤr⸗ 
gerlihen Berfaffungen gemäß, daß man dergleiden - 


Eetbfhülfe und Gemwaltchäsigfeiten unter dem Scheine 


| de Pole Ergrelungen, oe Fi ben feinem Befkene 


—8 


auf das ſtrengſte 
oder Selbſtrecht 


| Haus Fiide 377 
ſhuͤhen, in den meiſten Banden ganz ungeſtraft laße, 


oder bach als ein nur geringes Verbrechen anficht, un⸗ 


chtet daruͤber der entſehlichſte Unfug, und wohl gar 
Todtſchlaͤge vorgehen. Vielleiche iſt dieſes noch ein 


. altes Ueberbleibfel. von der Denfungsart unferer, das 
Fauſtrecht und die Gewaltthaͤtigkeit liebenden Vorfah⸗ 


ven... In einem wohl eingerichteren Staate muß eine- 


genaue, unpartenifche und ſchleunige Gerechtigkeit. 
. ausgeüber werden # 


man muß aber auch Diejenigen 
trafen, welche fi Selbitbälfe 
und Gewaltthaͤtigleiten zu Schulden = 


. tomaten laſſen. 


Mur gegen:diejenigen, welche in friedlicher Geſial 


. in das Haus gekommen find, und hernach Zanf, Lärm 


und Unfag darin anrichten, Schimpfs:und Drohwotte 
ausſtoßen, oder gar. gu Thaͤtlichkeiten Tchreiten, kann 


der Hausvater ſein Zausrecht gebrauchen, und der⸗ 


gleichen: Friedensſtoͤrer, die ſich nicht mie Worten ab» 


weifen taffen welten,, mit Gewalt zum Haufe hinaus 


. werfen, ohne daß der Hausvater deshalb beſtrafet wer⸗ 


den an. Ge kommi hier abermahl nicht darauf an, 


bob des Hausvater, odet deſſen Familie, emige Schuld 


an: den Haͤndeln hat,’ oder der Fremde in einer gerech⸗ 
ten Sache, z. E um eine Schuld einzuſordern, in das 
Haus gekommen fen moͤchte, weil niemand, unter 
dergleichen Vorwand, einen Bürger.in feinem Haufe 
beantuhigen, fonderd allenfalls dem-sedentlichen Kiche 


- ger anrufen muß. - | 


3 a einer der vornehuſten Endywecke der Doligen 


- bie. Öffentliche und befondere Sicherheit. ift, fo gehört 


es infanderheit für biefelbe, den Hausfrieden zu befchli» 
gen, :und einem jedem Bürger fchleunigen- Benftand 


_ wiederfahren zu laffen, fo baid deſſen Hausfriede verle⸗ 


get wird. Die Polizey muß demnach Anftalten treffen, 


daß auf das Anrufen eines jeden Hausbaters, Diejenis 
gen ſofort in Verhaft sogen werden, welche Fr 
| a5 . | 
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Haus: Friede, 379 
Die roͤmiſchen Gelege waren in Anuſehung der 
Diebftähle ſehr fchlecht beſchaffen. Sie befttaften ei» 
nen Dieb, welcher über dem Diebſtahle ergriffen wur⸗ 
be, und weldyes ein offenbarer Diebſtahl (Furtum ma- 
nifeftum) hieß, mit dem vierfachen Erfage, hingegen 
war auf den Diebftahl, wo der Dieb nicht Darüber ers 
geiffen wınde, und melches ein heimlicher Diebſtahl 
(Farrum non Manifeftum) genannt wurde, nur die 
Strafe bes doppelten Erfages verordnet. Weder in 
der gefunden DBernunft, noch in der Natur des Ver⸗ 
Dredyens, findet man den geringften Grund zu diefens 
Unterfchiede in ber Beſtrafung. Wahrſcheinlich iſt 
dieſes Geſetz von den Spartanern angenommen wor⸗ 
den, wo, nad den Geſetzen des Lykurg, ein Knabe nur 
in dem Falle wegen Diebſtahls beſtraft wurde, wenn 
er ſich darüber ertappen lied; f. Th. IX, S. 229, f. 
Allein, dieſes Geſetz, welches nach der ſpartauiſchen 
Staatsverfaſſung gar nicht ungereimt mar, ſchickte ſich 
gar nicht zu. der roͤmiſchen, und war daſelbſt alles ver⸗ 
rnimftigen Grundes beraubt. Die buͤrgerlichen Geſetze 
eines Staates muͤſſen aber allerdings mit deſſen politi⸗ 
ſchen Einrichtungen und Verfaſſungen uͤbereinſtimmen. 
Nach dieſen roͤmiſchen Geſetzen waͤren die Hauddieb⸗ 
ſtoͤhle allemahl gelinder zu beſtrafen; denn es duͤrfte ein 
ſehr ſeltener Fall ſeyn, daß ein Hausdieb daruͤber er⸗ 
: sappet würde. Allein, man bat heut zu Tage faſt als 
; Iemtbalben eingefeben, daß man die Hausdiebltähle oh⸗ 
ne Ungereinuheit nicht nad) den rönufchen Ghefegen ber 
urtheilen kann, und daß hier die Natur der Sache und 
Das gemeinfchaftliche Beſte viel haͤrters Strafen erfor⸗ 
dern, als in andern Arten von Diebflählen. Man 
hat alfo faft in allen Staaten befondere Landesgeſetze 
.wider Die Hausdiebſtaͤhle ertheilt, und eine weit gerin⸗ 
gere Summe des Werthes der geſtohlnen Sachen: mit 
der Todesfirafe belegt, als die Gefege bey andern Dieb» - 
- Rählen verorburn. ee ar a 


380 Haus: Friede. 

Die roͤmiſchen Gefege erkannten es für gar Feinen 
Diebftahl, der nad) den Gefegen su beſtrafen wäre, 
wenn bie zur Familie gehörigen Perfonen dem Haus 

Vater etwas entwendeten. Hierin find fie eher zu ent⸗ 
ſchuldigen. Wenigſtens ſtimmte dieſes mit ihren uͤbri⸗ 
gen Geſetzen gar wohl überein. Denn ba ſie die haͤus⸗ 
liche Gewalt nicht einfchränften, fo konnte der Haus⸗ 
Vater über sin ſolches Verbrechen ſelbſt erfennen, und 
die Gefege Fonnten vernutben, daß ein Hausvater, 
", : weicher alle erforderliche Gewalt, fein Haus zu regie⸗ 
‚ren, hatte, vielleicht feinen werfen. Gebrauch davon ge- 
:. macht hätte, wenn Glieder aus feiner Familie auf fo 
grobe Ausfd,weifungen fielen, indem man in dem Laſtern 
ganeiniglich nur flufenmeife fortgeht, und felten je 
miund fid) auf einmahl durchaus verderbt bezeigt. Al⸗ 
lein, wenn wir noch heutiges Tages von den Entwend⸗ 
ungen, welche Perfonen aus der Familie begehen, wach 
eben dieſen römischen Grundſaͤtzen urtheilen, fo ſtimmt 
dieſes mit unſern heutigen Geſetzen und Verfaſſungen 
weit weniger uͤberein. Die Gewalt eines Hausvaters 
iſt jene fo fehr eingefchränkt, daß ihm fehr wenig Davon 
übrig geblieben ift, und man erlaube. ibm nicht, über 
Die Berbrechen feiner Familie zu richten. Folglich folls 
ten es Die Geſetze ſeyn, welche fein Bermögen auch wi» 
der die Sntwendungen, fo Perfonen aus feiner Fami⸗ 
lie begehen, in Sicherheit ftelleten, oder man muß ihm 
- erlauben, das Urtheil ſelbſt zu fprechen, welches er. in - 
ſolchen Fällen an einer Perfon feiner Familie vollzegen 
wiſſen will. — 

Ob zwar unſere heutige Geſetze bie Hausdiebſtaͤhle 
ans demjenigen Geſichtspuncte betrachten, welcher der 
Matur der Sache gemäß ift: fo wird Doch folches fel- : 
ten, oder niemahls, auf Eßwaaren erſtreckt, ſondern 

gemeiniglich ſieht man dieſes für Kleinigkeiten an. Al- 
‚lein, hierin kann dem Hausvater eben fo viel Schade 
sugefüger werden, als wenn man ibm Geld _— 

} -bilien 


N 
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Bilien entwendere. Inſonderheit aber beruhe Der 
Wohlſtand vieler Wirchfchaften, fo wohl auf dem Lan⸗ 
de als in der Stadt, darauf, daß Obſt, Milch, Butter 
und andere Bictualien, baushältig angewender und zu 
Gelde gemadyt werden. Wenn num das Geſinde den 
Herrn in folchen Dingen auf alle mögliche Art beſtiehlt, 
. fo kaunn er fchwerlich in feiner Haushaltung einen-guten 
Fortgang haben. Meines Erachtens ift nichts. als ei- 
ne Kieinigfeit anzuſehen, ſo bald es durch Hausdieb⸗ 
—ftapl entwendet wird, Siehe auch Th. XVII, ©. 


599, % 

So fehr man es heut su Tage einficht, daß die Natur der 
Sache und das gemeiufchaftliche Bee viel härtere Strafen für 
die Hausdiebe, als in andern Urten von Diebſtaͤhlen erfordern: . 
ſo fcheint man auch auf der andern Eeite augzuſchweifen. Ei 
: nen Hausdieb hängen laffen, wenn der Betrag des Diebs 
. Rabis zu Bezahinng des Strides-hinretcht, if barbariſch; 
‘wird überden der Dieb vor der befiohluen Herrfchaft Hauſe 
ebängt, fo bleibt «8 zweifelhaft, ob der Beleidigte oder der 
Beleidiger am haͤrteſten gefraft wird. Welcher Buͤrger von 
wird einen Dausdieb auklagen, 
wenn es auf das Leben des Schuldigen angefchen If, und der _ 

Beſtohlne das traurige Schanfptel zur Belohnung vor feinen 
Augen fehen mug! Wenn alfo alle Stiafen mit dem Verbre⸗ 
Hm in gerechtem Verhaͤltniß ſtehen muͤſſen, wenn fieihre Wirk⸗ 
ung leiften ſollen, mithin die Außerfle Strenge eben fo nachthei⸗ 
 , fig, als eine übertriebene Geltndigfeit, werden Fann: fo glan- 
be ich, daß gegen große und Heine Hausdiebſtaͤhle Öffentliche, 
mit einer empfiadlichen Schande verknüpfte Leibesfiraten, und, 
bey wiederhohlten Verbrechen, das Zuchthaus, die Mittel ſeyn 
werden, welche dem faſt allgemein eingeriſſenen, uuferer Er⸗ 
ziehung aber wenig Ehre machenden, Uedel am beſten Einhalt 


ihun. | Ä 
gu j hylice wiſſenſchaft 2 Band. Eoͤniſb. und 1761, 4. 


08; 
Hrn. g. R: ze Dfeifer) Vatuͤrliche aus Dem Endzweck der 
GSeſellſchaft ei e allgem. Policeywifienfchafe, ı Th. 
SP 17798. © 4975 fi : 


BB, | 
Saus: Suche, im niedrigen Scherze einiger Gegenden, 
‚ eine Benennung des gemeinen Eyerkuchens. | 
| 2 Ze Ä Haus: 


7 


382 Haus» Fürft Haus⸗Genoß. 


5 Save! Fuͤrſt , eine im Deurfchen ungewöhnliche Bes 


nenuung eines vornehmen Haushofmeifters an einem 
koͤniglichen Hofe, welche nur 2 Ehron. 28, 7, vor⸗ 
‚Tommt. . 

BSaus⸗Gans, zum Unterfchiebe von der wilden; ſiehe 


ans. | 
Saus⸗ gebacken, iſt nur img. 2. uͤblich, wo es au 
hausbacken lautet. Sausgebackenes Brod, 2 
Hauſe gebackenes Brod, Brod, welches man zum Gebrau⸗ 
che ſeiner — Geſellſchaft durch ſein eigenes Geſin⸗ 
de backen laͤßt, Hausbrod, im Gegenſatze des Baͤcker⸗ 
Brodes. | 
Saus: Geflügel, ein Collectivum, dasjenige Geflügel 
‚zu bezeichnen, weldyes man in der Haus- und Lande 
Wirthſchaft in und um. dem Haufe zu halten pflege, 
das zahme Beflügel, dag Federvieh; im Gegenfaße 
des wilden Geflügels, oder des Feld: Wald = und Waſ⸗ 
. fers&eflügels. — 
Haus-Geiſt, ein erdichteter Geift, welcher ſich zuwei⸗ 
len in den Haͤuſern ſehen laſſen, und allerley haͤusliche 
Arbeit verrichten ſoll, Spiritus familiaris. Siehe 
Robold. IJ 
Haus: Geld, dasjenige Geld, welches man für den Ge⸗ 
braud) eines Hauſes oder eines Theiles deffefben dem 
Eigenthümer bezahle, und welches am häufigften die 
Zausmiethe oder Hauszins genannt wird. So fuͤhrt 
in den Rechten einiger Gegenden dasjenige Geld, wel⸗ 
ches einer adeligen Wittwe von den Lehensfolgern fuͤr 
—— bezahlt wird, den Nahmen des Haus⸗ 
e 


des. 

Haus⸗Genoß, (der) die Hausgenoſſinn, der Genoß 

oder die Genoſſinn eines und eben deſſelben Hauſes. 
1. Bon Haus, fo fern es ein Wohnhaus bedeutet. 
1) Perfonen, welche mit einander in einem ger. 
meinfchaftlichen Haufe wohnen, ſowohl in Beziehung 
auffich ſelbſt, als auch in Beziehung auf ben — 
— errn 


| Hans: Genoß. 383 
Herrn oder Eigenchümer des Hauſes. Der Zausbeſi⸗ 
ser muß Für feine Sausgenoffen fieben, im g. L. 
für feine Miethleute. 

2) In engerge Bedeutung werben in Oberfachfen, 
Befonders auf dem Lande, Leute, welche fein eigenes 
aus haben, fondern bey andern zur Mierhe wohnen, 
Hausgenoſſen genannt. An andern Orten heißen fie 
aͤusler, Sduslinge, Hausleute, Einkoͤmmlinge, 
Einwohner im engſten Verſtande, Inleute, Mierh⸗ 
Leute, Hinterſaͤttler, Handfroͤhner; da fie dern 
zugleich die geringſten Einwohner auf den Dörfern find, 
welche gemeiniglich aus Tageloͤhnern beſtehen. Siebe 
Haͤusler, Th. xXX, ©. 820, fgg. 

2: Bon Haus, fo fern es eine häusliche Geſell⸗ 
fchaft, eine Familie, bedeutet, Genoſſen einer und eben 
- Derfelben Familie. 

| 1) Ueberhaupt. So werden die ſaͤmmelichen 
Derfonen einer häuslichen Geſellſchaft außer dem Hause 


Derrn und der Hausfrau, oft Aausgenoffen genannt. 


In engerer Bedeutung werden aud) die Kinder davon 
ausgenommen, und alsdenn ift es eine anftändige ‘Bes 
nennung Des Geſindes. | 

.2) Ehedem wurden die Münzer eines Herrn fehr 
ui deffen Hausgenoſſen genannt, vermurhlich fo 

u fie als deflen Bediente und Beamte angefehen, und 
von demfelben in der Muͤnzſtaͤtte mit freyer Wohnung 
verfehen wurden. Aus dem Ftiſch erbellet, daß ano 
dere Bafallen, welche von einem andern ein Haus zu 
Lehen getragen, ehedem deflen Hausgenoſſen ge- 
nannt worden. ' u 

In dem alten Gedichte auf Carin den Großen, bey 
dem Schilter, kommen die Raͤthe eines Fuͤrſten, die Pairs, 
deſſen vornehmfte und erfle Vafatten, unter dem Nahmen ber 
Huzgenozen vor. 

3) In Weltphalen gibt es eine Art —— 
welche Hausgenoſſen heißen, und den Hof hoͤrigen 
gleichen; vermuthlich, weil ſie mit ihren Guͤtern leibei⸗ 

| genes 





aperen, 


Leuchter, Spiegel, Ecyräufe, Kaſten, alleriey 
and Küchen: Gefchirr, an Zinn Meffing, Kupfer x. _ 
Nachſt diefen aber wird audy su befondern Orten, ja in 
den zu geweſſen Verr chrungen befenders angelegten 
Häufern, dergleichen Bad: Brau⸗ Brammrweinbreun- 
Wald) - Häuser u. f. f. find, ebenfalls befonderes Hause 
Geraͤth erfordert. 

Alles Hausgeräch muß nicht nur nach feinen beſon⸗ 
dern Abrheilungen in ein richtiges “nventarium jedes 
Map gebracht feun, der Abgang und Zuwachs ange- 
merkt, und das Inventarium fortgefegt, fondern and) 
in einer Haushaltung vornehmlich in guter Orbuung 

ehalten, und nachdem ermann ein und anderes ges 
rauch, verliehen, oder fonft von feiner gewöhnlichen 
Stelle verrüdt worden, wieder an feinen gehörigen Ort 
gebracht werden. 

Wenn neuen Eheleuten benihrer angetretenen Haus. 
haltung ein und Das andere Stud, deſſen man darin 


be. . . 


N 
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benoͤthigt iſt, zu einem Geſchenk verehret wird: ſo 
nennt man dieſes in einigen Gegenden, einen Haus⸗ 

Rath eben, und bedeutet in dieſem Falle fo viel, als 
ein Hochzeit: Geſchenk. Siehe auch Haus: Steuer. 


Pin Zanhwirch Fann in Anfchaffung des Saus⸗ 


Geraͤthes zu viel und zu wenig thun. Schoͤnes, fei⸗ 
nes, zerbrechliches Hausgeraͤth paßt ſich ſo wenig in ei⸗ 


Landwirihſ ls es oͤthig iſt; di — 
Genoffen a ic a —— * 


nen, Auch der bemittelte Hausvater muß es nicht an⸗ 
ſchaffen, wenn er es auch wohlfeil haben koͤnnte. Was 
er nach ſeinen Umſtaͤnden bedarf, muß ſaͤmmtlich moͤg⸗ 
lichſt dauerhaft, ganz unentbehrlich, und je ne 


licher, deſto wohlfeiler ſeyn. Wer das Feine der Städte ' 


in ber Verzierung feines Hauſes nachmachen will, dem 
ſehe ich in Gefahr, den Geſchmack an der Landwirte 


fchaft zu verlieren. Kin echter Landwirth wendet das 
ber an Die Befegung feines Haufes nicht mehr, als mag 


feine Berbindung unentbehrlich macht, und was er oh⸗ 


ne großen Schaden; feinen Leuten unter die Hände ges 


ben kann. Sum 
Was man auf dem Lande an Hausgeräche brauche, 
kann, eher als in der Stadt, ohne Beleidigung des 
Wohlſtandes nad) und.nacı angeiähefte werden. Hier⸗ 
gr? ift ſchon viel gewonnen. er ein Stüd had) 
andern, wie es wohlfeil vorkommt, anfauft, gibt 
weniger aus, und nie ein Capital auf einmahl aus, 


Diele Gegenden liefern das Holz zu manchem Hausgee 
räche, Laͤßt man es auf dem Hofe verarbeiten, fo . 


kommt, was Daraus gemacht wird, nicht hoch, und iſt 
Doch wohl Bauerhafter. "Mas die Haushaltung ſelbſt 
abwirft, Federn, Leinwand, Leber u. d. gl. muß gay 
nicht gefauft werden; und was ſich aus demjenigen, fo 
man ferbft gewinne, verferfigen Füße, muß daraus ge= 
macht, und nicht, der Mode zu gefallen, gegen 


©x. ni, xx Th. Bb wirk⸗ | 


A 


a. 





386 Hans⸗ Gerät, 
— ſchlechtere uud thenrere Dinge: zaruͤck geſetzt 
Wie man an feinem und loſtbarem Hausgeraͤthe 
auf dem Lande billig arın jeow mund: fo muß es dage⸗ 
gen an feinem, weldyes Lie Sicherheit und gute Wirth⸗ 
ſchaft befördert, fehlen. Man kann Kaften und 
Schranke auf Jahrmoͤrkten oft ſehr woh'reil kaufen, 
fie find aber auch gemeiniglich jo mad) zuſannnen 
gefügt, und mit jo ſchlechten Schroͤſſern verwahrt, vaß 
fie fat mit jedem Echluͤſſei, - fait art jedem Stucke Eie 
fen geöffnet werden koͤnnen. Mıt den Thüren un Haufe 
ber es gemeiniglid) eben diejelbe Bewandtuiß, daß, wer 
eine ift, die ihm auch nidhe faner gemacht wird, 
n alle kommen kann. Ein Yandınann chut daher 
wohl, wenn er die Behaͤltniſſe feines Vermögens felbft 
mit aller Feſtigkeit an mean au alle feine Thuͤren 
ſowohl in⸗ als auswendig fleine Riegel (weiche au der 
Pfoſte befindlich ſeyn und über die Witte der Thür faſ⸗ 
fen miffen,) (lagen, und Die Borhängefcplöfer fo mar 
chen läßt, "daß fi Slüfel geöffne 


“werden; denn * ſucht Summen, ua Sfr, we 
er finder, 


Daß es, wegen Brandnorbfälle, nice wohl , 
gethan fey, feine Gausgerächftüde, deren man nicht 
nothwendig bedarf, aufdie Dachboͤden oder indie _ 
Dachkammern zu ſchaffen/ und daſelbſt aufzubehal⸗ 
sen, babe bereits im VIII TH. ©. 617, erinnert. 


Hausa 


Haus» Geſinde. Haute 387 | 


Baus: Gefinde, dasjenige Geſinde, welches man im 
Hauſe haͤlt, im Gegenſatze des auswaͤrtigen Geſindes, 
fo fern dieſes Wort ehedem einen jeden Bedienten oder 
Vaſallen bedeutete. Ehedem wurde auch die ganze Fa⸗/ 
milie, d. i. die Glieder der haͤuslichen Geſellſchaft mit 

Ausſchließung des Hausherrn und der Hausfrau Das 

susgefinde genannt. Des Menſchen Seinde find 


ein eigen Zausgefind, Mich. 7, 6. In welcher Ben‘ -- 


beutung es aber veralgee ift, Siehe Domeſtik. Ges 


Bus Biebel ‚be Siebe eines Wopnpaufes; 3 ſ. Th. 
XVIII, S. 395. 
Saus⸗Glocke ſ. TH: XIX, ©. 17 - 

Haus: Brille, Grillen, weiche fin: in den Wohnhäus 
fern aufpalten, und daher im g. L. auch Heimchen 
pw werden; —— von den Feldgrillen. 
Siehe TH.XX, ©. 3 

Aarus-HSahn, der Hafn der Haushühner oder der zah⸗ 
men eigentlichen Hühner; |. Ih. XXI, ©. 183, fgg. 

SABaushalten, befler Haus balten, f. oben, S.288. . 

Saushalten, (das) der Jnfinitivus der vorigen R. A. 
-als ein Hauptwort ‚gebraucht, welches aber nur ing 

g . L. für Saushaltung üblich if. 1. Die Regierung 
des Hauswefens und Anordnung der häuslichen Ges 
ſchaͤfffe. Das Saushalten verfeben, Hans halten, 
Dur ordentliches — werden die Ram⸗ 
mern voll, Sprichw. 24, 

2. Eine häusliche Sefelichaft, eine Familie. Es 
wohnen fechs Sausbalten in dieſem Haufe, Siege 
Haushaltung. 

were (der) Tim Ober. Saushalter ] die 
Haushaͤlterinn. 1. Derjenige, welcher eine eigene 
— bat, der Hausvater, Hausherr; eine in 

ochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
2. Eine Perfon, welche die Haushaltung oder 
Hanewithſchaft eines andern verwaltet, derſelben vor⸗ 
Bba ſteht, 


388 Haushaͤlteriſch. Haushaltungs⸗ Buch), 
ſteht, Oeconomus; beſonders auf dem Lande, wo er 
in manchen Gegenden guch Sofmgifter, Verwalter 
u. ſ. f. und menn es eine Perſon weibliches Geſchlech⸗ 
tes ift, auch Ausgeberinn, Beſchließerinn, Altfrau 
u. f. f. genannt wird. Ä 
3. Bey dem Salzwerfe zu Halle wirb derjenige 
Amtsknecht, welcher Das Rathhaus reinlich hält, und 
daſſelbe zur gehörigen Zeit auf und zufchließe, der 
Saushalter gendnnt. 
| Geebälteifä, fiehe das foßende. 
aushaͤltig, Fertigkeit befigend, gut Haus zn halten, 
». 1. einem Hausweſen mit Klugheit und befonders mit 
- weifer Sparſamkeit vorzufteßen, und darin gegründer. 
Zumeilen auch in weiterer Bedeutung für ſparſam. 
Im 9.8. baushälterifch. | 
Daher die Haushaͤltigkeit, die Fertigkeit, einem 
Hausweien mit Klugheit und befonders mit weifer 
Sparfamkeie vorzuftehen. In weiterer Bedeutung 
- auch für Sparſamkeit. 
au ung. 1. Die Regierung einer häuslichen 
-  Gefellfchaft,. mie allen dahin gehörigen Gefchäfften, 
befonders der Berwaltung der dazu nöthigen Ausga⸗ 
ben und Einnahmen, die Oekonomie, img. L. das 
aushalten. Eine Saushaltung führen. Imglei⸗ 
chen die Kunft, einer häuslichen Gefellfchaft mit Klug» 
heit vorzuffehen, Die Haushaltungskunſt. Die 
Saushaltung lernen, verfteben. 
20. Die haͤusliche Sefellfchaft ſelbſt. Mine eigene 
Saushaltung haben. Es wohnen zwey Haushalt⸗ 
ungen in dieſem Haufe. Im Oberd. Saushab und 
Sausgefäß. ee | 
Aaushaltunge = Buch, ein Rechnungsbuch, worin 
man die zu einer Haushaltung gehörigen Ausgaben 
und Einnahmen zu verzeichnen pflegt; fiehe Wirth⸗ 
ſchafts⸗Buch. Br: 


Zumeis 


ZU 
\ 


Haushaltungs· Kunſt. Hass Funafer. 389 
'Zumeilen auch ein "Buch, worin Die Haushaktunge 
Kunſt gelehret wird. | EIER 
 Seushaltungs :Kunft, die Kuuft einer häuslichen Bes 
felifchaft mit Klugheit vorzufteben; f. Defonomit. 
Saus⸗Henne, eine zahme Henne, zum Unterfchiede 
von wilden Heinen. ee de 
Saus-Herr. 1. Der Her, b. i eigenthuͤmliche Beſi⸗ 
ger eines Wohnhaufes, zum Unterſchiede non feinen 
Hausgenoſſen oder Mierhleuten; der Hausbeſitzer, 
im g. L. der Hauswirth, in Bremen Güfter. = 
2. Der Herr in der häuslichen Gefellichaft, dag 
Haupt derfelben, in Beziehung auf das Geſinde, % 
. Herus; fo wie er im Berhälmig gegen’ bie Kinder, der 
Hausvater genannt wird, Siehe maus: Vater. 
2 Sofmeifter, Maire d’hörel; ſ. Hof⸗Meiſter. 
Baus-Huhn, ein zahmes Huhn, im Gegenfage ber - 
wilden oder Feld⸗ und Waſſerhuͤhner. In engerer Be⸗ 
- deutung ein Haushuhn weibliches Gefchlechtes, eine 
zu zum Unterſchiede von dem Haushahne. 
iehe Huhn. — 
Haus »2Hund, ein Hund, welcher zur Bewachung bes 
.. Haufes gehalten wird; zum Unterſchiede von einem . 
Sirtenhunde, Jagdhunde, Schoofhunde u. f f. 
Siehe Hund. .... 
Saus⸗Jungfer. 1. Die Jungfer vom Haufe, d. i. bie 
— Tochter des Hausherren oder Haus⸗ 
aters. | — | 
2. Eine Jungfer, oder amverehlichge Perſon weib⸗ 
liches Geſchlechtes, welche dem Geſinde die Lebensmit- 
. sel und andere Bebürfniffe heraus gibt, Das Leinenzeug, 
Silbergeſchirr, Tafelgerärh u. d. gl. in ihrer Verwaͤhr⸗ 
- mg hat, und überhaupt an ftatt der Hausfrau und im 
ihrem Nahmen die Haushaltung und die Aufſicht dar- 
‚über führe, und an andern Orten die Ausgeberinn, 
Befchließerinn, Haushaͤlterinn u. f. f. genannt wird; 
Fr. Femme de charge, Siehe auch Yusgeberinn. 
| B63 Haus: 
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390 Haus⸗Kanzler. Haus: Laub, 
Kanzler, f. Kanzler. S 
Saus⸗Katze, die zahme Kage, welche in den Häufern 

gehalten wird, zum Unterfchtede von den wilden Katzen. 
Soaus: Rellner, f. Rellner. | \ 
Hans: Aleidung, diejenige Kleidung, mit welcher man 
: im feinem Haufe und bey feinen häuslichen Verricht⸗ 
ungen befleidet ift. : . 
Don der Sauskleidung der Damen, Tfiehe 
 Defhabille, wi . 
Zaus: Klingel, f. ng air 
- Haus: Rnecht, in der Landwirthſchaft, ein Knecht, 
weicher zum Surteefchneiden und andern bäuglichen 
Berrichtungen gebraucht wird; zum Unterſchiede von 
dem Ackerknechte, Subrfnehten.f. fe In Tea 
ein Boͤßler, in Niederfachien Drevel. In Yrößen 
Haͤuſern in den Staͤdten hat man gleichfalls Haus⸗ 
KRunechte, welche mit einem anſtaͤndigern Nahmen 
zuweilen Sausrmänner genannt werden, und nicht 
nur das Vorhaus und den Hof rein zu halten, fondern 
— Haus zur gehoͤrigen Zeit auf⸗ und zuzuſchlie⸗ 
en haden. 
ß In weiterer, aber jetzt ungewoͤhnlicher, Bedeut⸗ 
ung kommt es Sir. 37, 13. Ap. Geſch. 10, 7. von ei⸗ 
nem jeden häuslichen Bedienten vor, 
‚Sons: Roft, im g. 2. häusliche Koft, d. i. Speifen, wie 
man fie — in ſeiner Haushaltung zu haben 
pflegt; ſiehe Haus⸗ Manns⸗Roſt. — 
Baus: Laub, hauslauch, Hauswurz, Niederſ. 
uuslot, Engl, Houfe-leek, ein Pflanzengeſchlecht, 
deſſen faftige Blaͤtter wie Schuppen über einander lie- 
en, und welches auf dem Lande bäufig auf den Stroh⸗ 
ächern der Häufer und auf alten Masern waͤchſet; 
von welchen einige Arten gemeiniglicy 5 Kelch und - 
Blumenblätter, und 10 Staubfäben, andere 12 Kelch⸗ 
and Blumenblätter haben. Zur erften Elaffe gehören 
die xrſten fünf, zur zweyten bie drey folgenden. 
u , I, 
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I. Das fcharfe gelbe Zauslaub, kleine Saus⸗ 
Wurz, Ratzentraube, ſcharfes Ragenträublein, 
Mauerpfeffer, Nieſekraut, Plattroſe, Steinpfeffer, 
Warzenkraut, Sedum minimum, Ihecebra, Sedum 
minus cauſticum Cluſ. Sedum parvum acre, flore lu- 
teo J. Bauh, Sedum minus tertium & Vermicularis 
Trag. Sedum foliis conicis confertis, caulibus ramo- 
fis, fummis trifidis Hall. Sedum acre, foliis ſubova- 
tis adnato - fefilibus gibbis ere&tiusculis alternis, cyma 
trihda Linn. Fr. petite Joubarbe, Pain d’oifeau, Poi- 
vre de muraille, Vermiculaire brulante. Man findet 
es in ganz Europa auf ben trockenſten und unfrucht⸗ 
barften Geldern, wie:auch anf alten Mauern und Daͤ⸗ 
chern. Sein Stängel wächft felten z Yuß hoch, treibt 
feier ganzen Länge nach Aefte, und iſt ganz mit Blaͤt⸗ 
tern bedeckt, welche glate und grün find, und in einer 
fünffachen Reihe und in einer Schneckenlinie um ben 
Stängel herum fiehen. Die gelben Blumen figen.an 


‚Dan Winkeln der Blätter platt an. Es hat eimen ſchar⸗ 
fen beißenden Gefchmaf, und frißt Nägel an,. daß 


Sie ſich blättern, Innerlich gebraucht, treibt es heftig 
auf Erbrechen und Stuhlgang. Mit 12 Theilen Bier 
gekocht, hat man es in der Waflerfucht, und‘, mit 
Milch gekocht, in dem Scharbock empfohlen. Der 
ftifche,: aus den Blättern gepreßte, Saft foll, äußerlich 
gebraucht, in Krebsfchäden; das Kraue mit Waller 
und Milch gekocht, in einem Krebfe in der Schamge⸗ 
gend; eben diefes Kraut mit Leinöhl zu einer Salbe 
gemacht, in ſchwammigen und bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren; mit Waller und Honig gefocht, in dem Grinde, 
in Deftbeulen, und im trocknen Brande, der fidyöfe 
ters zu der Waſſerſucht geſellt, fehr gute Dienſte geleis 
ftec haben. Die Scyafe laffen es unberüßre. 


Sur Villecebra ou perire Joubarbe, cumme un fp&cifique contre le 
cancer, le charbon & la m extrair de Ja 43e. lettre fur 
les vegetaux, par Mr. BUCHOZ, f. in No, XXVII der Gas. fa- 


Int. v. J. 1769. — 


—3 1 


u 9aus⸗Caub. et 
| 24° Das nicht ſchaͤrfe gelbe Zauslaub / Sedum 
minimum luteum non acre 7. B. Sedum minus, ſ. Ver- 

,. micularis infıpida Besl. Sedum folüis tereribus, terna- 
tis, caulibus fimplicibus trifidis Hal), Sedum fexan- 
gulare, foliis fubovatis adnato-feflilibus gibbis ere£ti- 
usculis fexfariam imbricatis Linn Es waͤchſt in 

. dem nördlichen Europa auf trocfnen Feldern, und iſt 
der vorigen Art ganz ähnlich, nur ftehen die Blätter 
nicht fo dicht bey einander, und ſtehen fchief in ſechs 
Reihen um den Stängel; und die Aeftchen tragen we⸗ 
niger Blumen. Es bat feinen fcharfen, fondern einen 
Fühlenden, gelinde fäuerlichen und zufammenziehenden 
Geſchmack. De 

3. Das Pleine weiße Sauslaub, Sühnerbeere, 
Klaffenkraut, Knorpelkraut, Taubenmweizen, 

. Sedym minus teretifolium album C. B. Tours. & Raj. . 

GSedum minus, folio longiusculo tereti, flore candido 

7. B. Sedum minus haematodes Cluſ. Sedum caule 
" glabro, foliis teretibus, umbellis. ramoſis, floribus pe- 

‚ tiolatis al. Sedum album, foliis.oblongis obrufis 
teretiusculis ſeſſilibus patent:bus, cyma ramofa Linu. 
Es wächft in ganz Europa, zwifchen Steinen und auf 
Mauern. Die Pleine faferige Wurzel treibt kurze, auf 

- Ber Erde hingeftreckte, harte, holzige, röchliche Srängel, 
‚welche anfangs mit de bey einander ſtrhenden Blaͤt⸗ 

‚ tern befeße find, im folgenden Jahre ader fich in die 
Höhe verlängern, weit aus einander ji we Blätter 

kragen, und fich mit einem äftigen ausgebreiteten Blue 
menftrauß endigen. Die Blätter find faftig, cyline - 
driſch, ſtumpf, mehr aus = als aufwaͤrts gerichtet, und 

. Äsen platt, aber ſchwach, auf. Die Blumen ftehen 
auf Stielen, find Elein, weiß oder gelblich⸗ weiß, und, 
der. Lange nach, mit einer röthlicdyen Tinte bezeichnet. 

-  Diefe Pflanze bat, wie die vorige, einen Fühlenden und 

. gelinde zufammenziehenden Geſchmack. e jungen 
Stängel werden, fo lange fie noch nicht blühen, e He 

\ alat⸗ 
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. Salarfraut gebraucht; welcher Salat infonderheit,in 
- Holland fehr beliebt ift, wo dieſe Pflanze, auch von 
hiefigen denefchen und franzoͤſiſchen Gärtnern, Trips 
Madame, Tripe- Madame, Trique-Mademe, Engl. 
Prick- madam, genannt wird, mit welchem Nopmen 


jedoch audy das Felfenhauslaub, Sedum rupeltre Liun. ' 
wie auch Die umgebogene fette Henne, Sedum reflexum . 


Liun. (telche beyde gelb blühen,) zuweilen beleget 


wird (*). Schon diefes läße ung vermuthen, daß die 
Blätter niche ohne Arzenenfräfte feyn; Friſch ge⸗ 


‚ ftampfte, und äußerlich aufgelegt, follen fie bey den 
ſchmerzhaften Hämorrhoiden Schmerz und Gefchwulft 
lindern. Ihr ausgepreßter Saft, der dem Blute au⸗ 
fier dem Leibe eine gute Farbe und eine dicfere Conſi⸗ 
ftenz gibe, iſt mie. Mugen aͤußerlich in faulen Geſchwuͤ⸗ 
. ren und felbft in dem Krebfe, und inverlicd) gegen die 
Sänlung nnd in Blutfluͤſſen der Gebaͤhrmutter ges 
braucht worden. 
Die Trip: Madame, man möge fie Sedum album, 
. oder rupeftre, ‚oder reflexum, nennen, kam ohne Muͤ⸗ 
he durch ihre kriechende Stängel vermehre werden, 
welche man im Srühlinge oder Sommer pflanzen fan, 
und welche alsdenn bald Wurzel fchlagen. Sie wählt 
auf alten Mauern oder Gebäuden beffer, als im Gas 
Bb 5 ten» 
(*) Nach Ann. champ. II, 346, ift die Zrip Madame Sedum mi- 


nus, uteum, folio acuto C. B. yon welchem das Sedum reflex- 
um Einn. eine bloße Spielt ii. Chomel, Aammelt, 


und Hr. Superint. Luder, Im 2 Th. der Rüchengartenbr. 


in der Vorr. &. 41, haben fie für das Scdum album gehalten, 
jedoch bringt’ fie£enterer, in f. Büchengartengewächlen, Lüb. 
1780, gt. 8. G. 827, mit Hm. Prof. Bedmanı,. inf. 
rundf. der deutſch. Landwirthſch. S. 244, unter dag Sclum 
reflexuam. In LOBELII adverfariis, ©. 162, wird Sedumme- 
dium tereritolium, five minus, Sermpervivum officinarum, auf 
er Prickmadam, und auf Sr. Triquemadame genannt. Dies 
fe Art aber if wohl gewiß Sedum tubens. Hingegen in LO- 
BELII ſtirpiam obf. ©. 202, fieht der Nahme Triquemadame 
bep Aeizoon, Sempervivum maius, welches Doch Sempervivum 
vetorum if. irgend ift daſelbſt des Kuͤchengebrauches ges 
dacht worden. 


- 


394 - Haus⸗ Laub. 
tenlande. Wenn man abgeſchnittene Zweige ober bes 
wurzelte Theile diefes Gewaͤchſes auf Manern oder 
Gebäude in naflen Scylomm pflanzt, pflegen ſich fols 
he bald einzuwurzeln, und bernad) im jede Zuge eder 
Ritze zu treiben, und den ganzen Raum umher in kur⸗ 
zer Zeit zu bedecken. 

. 4- Das rumdblätrerige, jährige Sauslaub, Ce⸗ 
päcnfraut, Waͤlſchharnkraut, Sedum Cepaea dictum 
Boerh. Sedum caule paniculato, foliis ovatis planius- 
culis Hall. Sedum Cepaea, foliis planis, caule ramo- 
fo, floribus paniculatis Lies. Sedum annuum album, 
oblongo portulacae minoris folio Moriſ. waͤchſt in 
Montpellier, ben Genf, und bey Halle an dem Salz» 

Ä e. Es ift ein Sommergewächs. Auf der faferie 

gen Wurzel ftehen platte, rundliche, völlig ganze, fafk 

dem Portulaf ähnliche Blätter; am niedrigen, aus⸗ 
geſtreckten, roͤthlich geſleckten Stängel aber find foldye 
mehr länglich. Der Länge nach am Stängel treiben 
äftige, aufgerichtere, haarichte Blumenftiele, welche 
eine raußförmige Aehre formiren. Die Blumen» - 
- Blätter find entweder weiß und mie einer röthlichen 
Linie durchzogen, oder auch ganz roͤthlich. Man ziehe - 
Diefe Art gemeiniglich in Gärten auf dem Miftbeere, 
wo fie ſich hernach durch die ausgefallenen Samen von ! 
ſelbſt fortpflanze. | 
5. Das doldenartige Sauslaub, Sedum aizoon, 
foliis lanceolatis ferratis planis, caule ere£to, cyma 
ſeſſili rerminali Linn. gehöre in Sibirienzu Haufe, und 
bleibe immer grün. Der einfache, aufrecht ſtehende 
Stängel wird faum über 5 Fuß body, ift mit wechſel⸗ 
weife geftellten, platt auffigenden, länglichen, ſpitzi⸗ 
. gen, fladyen und ungleicy geferbten Blättern beſetzt, 
und gemeiniglich mit 5 zmeyfpaltigen Aeften geendigt. 
Diefe liegen alle in einer Fläche, und ftellen gleichſam 
eine Dolde vor, unter welcher einige Blätter dicht bey 
einander fteben, die gelben Blumen aber platt aufliv - 
u gen, 


> 
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gen. Bey jeder Abtheilung ſitzt ein einzeles Blümchen. 
Es dauert bey uns im freyen Lande, und laͤßt ſich 
durch die Wurzel leicht vermehren. 

6. Das große Sauslaub, gemeine Dachhaus⸗ 
laub, Sauslauch, gemeine oder große Sauswurz, 
Dadwurzel, Donnerbart, Donnerkraut (weil fan 
ehedem glaubte, der Blitz fchlage in. ein Haus nicht, 
auf welches diefes Kraut gepflanzt fey,) Immergrün, 
Sempervivum f. Jovis barba Ofc. Sedum maius vul- 
gare Bauh. & Tourn. Sempervivum maius\primum 
Cæſalp. Aizoon f. Sempervivum maius Camer. kob. 
Thal. Sempervivum te&torum maius Rupp. Semper- 
vivum tettorum, foliis ciliaris, propaginibus patenti- 
bus Linu, Fr. la grande Joubarbe, Engl./ great Hou- 
fe-leek, Ital. Semperviva maggiore, wachſt in gapz 
Europa auf Daͤchern, alten Mauern und Huͤgeln. 
Die Eleine faferige Wurzel treibe viele dicke, fleifchichte, 
platte, auswärts etwag erhabene, längfiche, am Ran» 
de mit Haaren befegte, immer grüne Blätter, welche 
unterwärts Dicht bey einander, oberwärts aber mehr 
von einander ab ſtehen, und große Blätterrofen bilden. 
* Mitten aus jeder dieſer Blaͤtterroſen treibe ein ftarker, 
einfacher, haarichter, vörhlicher, marfiger Stängel, 
welcher ungefähr ı Fuß hoch, und mit Ähnlichen, von 
einander abftehenden Blättern befege ift, welche etwas . 
fpigiger als die unterften Blätter find. Gedachter 
Stängel zertheile ſich oberwärts in verfchiedene aus⸗ 
waͤrts gebogene Aeſte, aus deren einer Seite nach der 
Sommer - Sonnenwende, rötbliche Eurzftielige Blu⸗ 
men mit 5 rauchen, unter einander verwachfenen, auge 
wendig grünen Blumenblaͤttern erfcheinen. Außer⸗ 
dem treiben die Blätterrofen auch noch andere Stän« 
gel, welche dünn und geftvecke find, und gleichfam Ab⸗ 
leger vorftellen. Diefe faftige Pflanze bat eine fühlen« 
. de und gelinde zufammen ziebende Kraft... Boerhqͤave 

preifer Den ausgepreßten Saft in allen Fällen, ” * 
53 | e 


Hitze ſtark ift; es fol auch folcher, wie Scopoli ver⸗ 
ſichert, die Faͤulniß der Saͤfte abwenden. Der Safe 
in die Ohren getroͤpfelt, foll das Saufen, und wohl 
gar die Taubheit; und in die Augen gebracht, die Fle⸗ 
cken ber Hornhaut vertreiben. Auch äußerlich ges 
braucht man die Blätter zu diefem Endzweck. Man 
. Iobet diefelben, mie Butter zu einer Salbe gemacht, 
oder nur geftoßen und in Sädchen gerban, bey 
fchmerzhaften Hämorrhoiden. Der Saft, mit Honig 
vermiſcht, ift bey ‘Brand: und andern äußerlichen 
. Schäden, and) bey deu Schwaͤmmchen nüglidy. Des 
„berühmten Gebrauches des Hauslaubes bey Hühner: 
2. wird im Art. Leichdoen Erwähnung - ges 
eben. Ä 
7. Das mit Säben überzogene Sauslaub, Sem- 
ivum arachnoideum, foliis pilis intertextis, pro- 
- Ppaginibus globofis Lies. Man finder es auf den ita⸗ 
Hänifchen, fchweigerifchen und pyrenäifchen Aipen wild. 
‚Die Blärterröschen ftehen Dicht. bey einander, und find 
mehr länglidy als Fugelförmig, und mir Faͤden derger 
ſtalt überfponnen, daß folche an ber Spige der Blätter 
aufliegen, und negförmig über alle fidy ausbreiten. 
Wenn der Stängel auffteigt,, geben die Wurzelblätter 
mit indie Höhe, ftehen weit aus einander, und die Faͤ⸗ 
den verlieren fidy) mehr und mehr. Die Blätter find 
laͤnglich, lanzettförmig, Fleberig, Außerlich röchlich und 
erbaben, innerlich platt, . Der Stängel theilt fich in 
2 oder 3 ruͤckwaͤrts gebogene Hefte: Die Blumen figen 
auf kurzen Stielen, alle auf der obern Seite der Hefte. 
Die Blumenblätter find äußerlich weiß und roͤthlich ges 
fleckt, innerlich rofenroch mit einer. dunkelrothen Linie 
durchzogen. ı Die Vermehrung gefchieht durch, die 
Blaͤtterroſen häufig. Die Pflanze ift fehr dauerhaft, 
. und darf im Winter nur im ein kuͤhles Glachaug ge⸗ 
ſeßtzt werden, | | 


8 . Baum⸗ 
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9, Baumartiges Sauslanb, Sempefvivum ma- 
jus arborescens, flosculis candıdis C. B. Sempervi- 
vum arboreum, caule arborescente laevi ramofo Liun. 
waͤchſt in Portugal und Creta, bat einen aufrecht ſte⸗ 
eg holsichten, glatten, nackten, äfligen, 8 bis 10 

uß hohen Stängel. Anden Enden der Aefte figen 


Blätterrofen, welche aus länglichen, zungenförmigen, 


ausgebreiteten Blättern beſtehen. Auf den (wachen 
Heften ftehen viete Eleine, weiße oder gelbliche, Blu⸗ 
men. Es blüht bay uns felten, Doch; hat die Pflanze 
auch ohne die Blüche ein ſchlechtes Anſehen. Die Ver⸗ 
mehrung gefchieht aus den Zweigen, welche man aber 
etwas trocknen läßt, ehe fie eingeſeßt werden. Die 
Stoͤcke verlangen wenig, und im Winter gar Fein 
after, weil fie leicht faulen. Im Winter werden 
die Töpfe in ein mäßig warmes Glashaus gefest: 
aus:Kauch, fiehe Zaus-Laub. | 

zus⸗Lehrer, ein Lehrer, welchen ein Hausvater für 
feine Kinder im Haufe hält, und der im g. L. ein 


Zofmeifter und mit einem lat. Worteein Informator 


genannt wird. . Siebe Hof: Meifter. 
aus :Leinwand, fiehe Leinwand. Ä 
aus: Kente, fiehe Haus⸗Mann. J 
Fa — , eine Magd, welche zu allerley groben 
Arbeiten im Hauſe beſtimmt iſt, beſonders auf dem 


Lande, wo ſie der Viehmagd entgegen geſetzt wird. 


Sn den Städten werben die Hausmaͤgde, welche 
auch · Stubenmaͤgde und in Leipzig Jungemaͤgde 
heißen, durch ihre Vertichtungen im Haufe von den 
Kuchenmaͤgden, Koͤchinnen, Kindermaͤgden u. ſ. f. 
unterſchieden. 
aus: Mann, im Plural die Hausleute, in einigen 
wenigen Fällen, die Hausmaͤnner, ein Wort, wels 
ches nad) der verfchiedenen Bedeutung der Wörter 
Zaus und Mann and) in einem verfchtedenen Verſtan⸗ 
de gebraucht wird. — — 
Be et Is In 


⸗ 


£ 
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1. In den großen Häufern einiger Staͤdte ift es 
eine anftändige Benenhung eiries Hausknechtes, bes 
fonders eines verheurarheten Hausknechtes, deſſen 
vornehmſte Pflicht es iſt, auf die Reinigkeit und Si⸗ 
cherheit des Hauſes Acht zu haben; ſiehe Haus⸗ 


Knecht und Haus⸗-Meiſter. Es har alsdenn im 


4 


Plural die Hausmaͤnner. 
2. Das Hausgefinde, die Bedienten, werden zu⸗ 


, x 


weilen im Plural Die Hausleute genannt. 
3. Sim, g. L. wird es auch fehr oft für Hausgenofe 
fen gebrauthe, d. i. für Diejenigen Perjonen, weldye 


mit einander in einem gemeinfchaftlichen Haufe woh⸗ 


nen, ſo wohl im Verhaͤltniß gegen einander, als audy 


- in Beziehung auf den Eigenthuͤmer bes Hauſes. 


Unſere zausleute, weiche mit uns in einem Haufe 


L 


wohnen, imgleichen, welche bey ung zur Mieche wohn 


nen. Wein Sausmann, mein Mierhmann, der bey 


mir zur Mierhe wohne. Hingegen führt, 


4. doch gleichfalls nur im g. L. der Hausherr 
oder Hauswirth, -befonders wenn er von feinem vor⸗ 
nehmen Stande it, oft den Nahmen des Hausman⸗ 


. nes; daher die Hausbefißer, oder foldye, welche eige⸗ 


ne Häufer haben, in einigen Gegenden auch Haus⸗ 
Leute beißen. i 

5. In engerer Bedeutung find.auf dem Lande eis 
niger Gegenden Hausleute diejenigen, welche zwar 


. ein eigenes Haus haben, aber nicht fo viel Acker dar _ 
ben beſitzen, daß fie Zugvieh darauf halten koͤnnten, 
. amd aud) Sausgenoflen und noch häufiger Häusler 


heißen, Siehe diefe Wörter. 

6, In einigen niederfächfifchen Gegenden bedentet 
Sausmann und im Plural Sausleute, einen jeden 
Bauer, vielleicht fo fern dieſes Wort in den Altern Zei⸗ 
cen einen jeden Bafallen bezeichnete, der zu dem Hau⸗ 
fe, d. i. zu der Samilie, ‚oder auch zu dem Schloffe des 
Lebens: und Eigenthumsherrn gehoͤrte. Siehe Haus⸗ 

manNsz- 


⸗ 
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manne-Roft. Alle Minifteriales der mittlern Zei⸗ 
ten werden daher im Deutfchen aud) Sausgenoffen - 
und Hausleute genannt. 
Im Walliſiſchen iſt Hwsmon, ein Adermann, ein Bauer, 
im Schwed. aber il Husmen, ein Knecht, ein Leibelgener, 
Huskart aber ein Bedienter, Vafal. 
7. Befonders find im Herzogehum Schleswidy die ’ 
Arueleute eine Art Landieute, welche in den Marfche 
Ländern und auf der Inſel Femern wohnen, ihre Laͤn⸗ 
dereyen und Höfe mit dem noͤthigen Eigenthume bes 
. figen, und vor den eigentlichen Bauern fehr. vieles vor« 
"aus haben. z — 
8. Am hoaͤufigſten bedeutet Hausmann und im 
Plural Haͤusleute, Perſonen, welche keine eigenthuͤm⸗ 
liche Haͤuſer haben, ſondern bey andern zur Miethe 
wohnen, wo es ſo wohl von ſolchen Einwohnern ge⸗ 
ringern Standes in den Städten, als auch und zwar 
am bäufigften von folchen Hansleuten auf dem Rande 
gebraucht wird. Siche Haus⸗Genoß und Häusler, - 
9. An einigen, befonders niederfächfifchen Orten - 
führt auch der Thürmer oder Thurmmächter den Nah⸗ 
men des Sausmannes, vielleicht fo fern er als ein 
Dienftmann angefehen wird, welchem der Thurm zıs 
. feiner Wohnung und Behaufüng angewiefen worden ; 
. fiehe die vorige Ste Bedeutung. Daher wird an fole 
chen Orten audy derjenige Thurm, weldyer von einen 
Thürmer bewohnet wird, im g. &, der Hausmanns⸗ 
Thurm genannt. . PR 
Die Faͤminina die Hausfrau und Sauemdnninn 
"find in Feiner diefer Bedeutungen üblich, Soll dag 
weibliche Geſchlecht befonders bezeichnet werden, fo 
. fagt man die Hausmannsfrau oder die Srau des 
Sausmannes. Nur in der aten Bedeutung, fo fern. 
e8 den Hauswirth bezeichnet, kann im Faͤminino Die 
Hausfrau gebraucht werden, Dagegen kann bee 
- Plural Hausleute auch Perfonen beyderley Gefchlech« 
te bezeichnen, - 


Saus⸗ 


= 
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Sausmanns⸗Roſt, im g. L. ländliche Koſt, heißt ef- 
“  gentlidy nur dasjenige Eſſen, fo ein gemeiner ‘Bürger 
oder Bauer (Hausmann) täglich in feiner Haushalte 
ung zubereiten läßt, und welches mebrentheils nur in 
ſolchen Arten der Speife beſteht, welche unter dem Zu⸗ 
gemuͤſe begriffen find, und die er in feiner Haushalt» 
ung entweder feldft erzeuget, oder doch mit den wenige 
ften Koften angefchaffet werden koͤnnen, auch beftändig 
etwas davon vorräthig, zu feiner Bebürfniß im Hau⸗ 
fe bäle. Sn. weiterer Bedeutung nennt man über- 
haupt jede häusliche Koft, oder tägliche Mahlzeit, die 
ein jeder nach feiner Einrichtung einzunehmen gewohne 
.. si, in Vergleichung gegen ein befonderes Tractament, 
wobey außerordentliche und mehrere Speifen aufgefeße 
- werden, eine Hausmannskoſt oder Hausko 
— — ſiehe Haus⸗Mann 9. 
‚Haus: Marder, eine Art Marder, welche ſich am lieb⸗ 
ſten bey den Häufern und Gebäuden aufhält; im Gen 
genfage des Baum: Feld- und Waldmarders. Sie⸗ 
‚be Marder. . | 
BHaus⸗Mark, eine Benennung der Baͤrwurz, Atha- 
manta Meum Line. welche noc) im Art. Meum nach- 
zuhohlen habe, ; | 
Asus: Merfchall, fiehe Marſchall. 0 
Baus⸗Maße, ein nur in den niederfächfifchen Marfche 
Laͤndern uͤbliches Wort, die abgetheilten Schläge an 
den Deichen und GSieltiefen zu bezeichnen, welche die 
Haͤuſer und deren :Befiger in gutem Stande erhalten 
‚  müflen; Niederſ. Suusmaten, Sie werden auch 
Mannroden genangt. we 
Haus: left, in der Landwirthfchaft, die Maft oder 
.. Mäftung dee Schweine zu Haufe; im Gegenfage der 
BBolzmaſt. —— 
Saus⸗Maus, eine Benennung derjenigen Maͤuſe, wel⸗ 
che ſich in den Haͤuſern auf halten; im Gegeuſatze der 
Feldmaͤuſe. — 
Baus⸗ 


Hand: Meiſter. Haus Mittel. on 


Zeus: !Wieifter, an einigen Orten, z. B. zu Wien, der 
anterfte und niedrigfte Bediente eines Collegüi, welcher 
noch unter dem Thuͤrhuͤter und Heißer iſt, und vere 
muchlich die Reinigung-der Zimmer zu beforgen ha 
aussYTlieche, ſiehe Miethe. 
aus⸗Mittel, ein hoͤusliches Gegenmittel gegen; eine 
Krankheit oder Verletzung, ein Arzeneymittel aus ein⸗ 
fachen Kräutern u. f. f welche jeder im Hauſe hat, 
oder doch leicht haben kann; wo es im g. L. auch im 
Diminut. Das Hausmittelchen, gebraucht wird. 

Wenn der Arme, speicher den Eoftbaren Aufwand 
und Vorrath einer Apotheke nicht kann unterhalten 
beifen, erkrankt, fo nimmt er feine Zuflucht zu den fo 
genannten Hausmitteln. Diefe find Arzeneyen, wel⸗ 
che der. ag Schöpfer einen jeden Lande ſo reichlich 

egeben hat, daß fie wegen ihres Lieberfiyffes, und der 

Nähe, in der wir fie finden, wohlfeiler, und doch eben 
fo heilfam find, als fremde Huͤlfsmittel, die wir dem 

Geige anderer Nationen theuer bezahlen, und bie, wer - 
gen der weiten Herbenfchaffung, noch koſtbarer wer⸗ 
„ben muͤſſen. Der Neiche Hielte es für eine Erniedrig⸗ 
ung feiner Perfon, wenn feine Krankheit niche fremd - 
curirt würde, und er will feine Geſundheit für ſchaͤtz⸗ 
barer angefehen willen, als. daf fie mit einheimifchen 
und wohlfeilen Mitteln hergeſtellet werden ſollte. Die 

Schweben denken und handeln in Diefem Stüde ver» 
nünftiger und patriotifcher. Sie haben daher ſchon 

im J. 1740 die Gelehrten und Hausvaͤter erinnert,’ 
Die’ Kräuter und andere beilfame einheimifche Landess 

Producte genau zu unterfuchen, damit man aus ihren 

Eigenfchaften Nugen ziehen, und den ſchwediſchen 

Bürgern Hausmittel in die Hände liefern Fönne, wo⸗ 

durch die Geſundheit der Armen, deren Leben eben fo 

edel ifl, als der Reichen, in große Koften erbalten, 

und die wanfende wieder befeftiger werben möchte, 


Our Er And 


a Hand. Mid, 


n 


Audr. 9. AS Ben Gebanien — die 
Akademie as etwas bavan zum en dutzen in ihre A ira i 


ungen anfıcher m laſſes, 9- — — im 2 B. ber uͤberſ. 
Abhandl EN wi. a d. J- 1740, 
Ham 17090. sr. * — 2. 

Die ſind von ſo großer Wichtigkeit, 
daß fie die ernſthafteſten Betrachtungen verdienen. 
Sie haben Tod und Leben, Geſundheit und Krankheit 
in ihrem Gefolge, und fie eheifen nur zit oft das Uebel, 
an flatt des geſuchten Guten aus. Sollte es: :alfo 


-  stiche die Abficht gegenwärtigen Werkes erfordern, Die 


nötbige Vorſicht bey dem Gebrauche der Haus⸗ 
Mittel in Krankheiten zu empfehlen, und über ib⸗ 


ven Mißbrauch eine nähere Betrachtung anzuftellen ? 


Wied aber nicht vielleicht bey Einigen der Argwohn 
—— — ein niedriget Eigennutz hier Die Feder ges 
führe Habe, da ich einm Mißbrauch eimzufthränfen 


ſuche, weldjer dem Vortheile der Aerzte fd fehr zuwi⸗ 


der iſt? Mein, welcher rechtſchaffene Mann dürfte 
fi) durch folche Vorurtheife‘ von der Ausübung feiner 


22 Pflicht abhalten laſſen! Mein aufrichtiger Eifer wird 


* "Dinlänglidy belohnt ſeyn, wenn er auch nur eirien ein- 


zigen von meinen Mirbürgern einem zu fruͤhen Tode 
oder einem ſiechen Leben entreißt. 


Der Gebrauch der Hausmittel iſi faſt eben ſo all⸗ 


gemein, als die Krankheiten ſind. Faſt ein Jeder 
nimmt, wenigſtens in leichtern Zufällen des Körpers, 
zu Hausmitteln zuerft feine Zuflucht. Man wird mir 


Diefes gern zugeben, da ich die Hausmittel in einem 
weitläuftigen Verftande nehme. Ich verftehe darun⸗ 
ter alle folche Mittel, welche ohne Beyſtimmung deg 
Arztes gegen die Mängel uhfers Körpers gebraucht 
werden. Wir müffen alfo nicht nür die von uners 


| fahenen in der Arzneywiſſenſchaft augepriefenen Huͤlfs⸗ 


oßne Vorwiſſen des Arztes — zu Huͤlfe genommen 


Mittel hieher rechnen, ſondern auch alle Vorſchriften 


ver Aerzte, welche in einer Krankheit erwuͤnſchte Diene 


fie gerhban haben, und hernach in ähnlichen Zufallen 


wer: 


ö 


> 


\ 


werben. ' Die Hausmittel, welche einem Wundargte 
in das Amt fallen, gehören ebenfalls hieher. 

Die Hausmittel, (in fo fern man die geringen und 
ſchlechten Mittel darunter verfteht, weiche mir wenigen 
Koften:angefchaffer werden Fönnen, cheils im gemeinen 
Hausmweſen fihon gebräuchlich find, Feiner weitlaͤufti⸗ 

gen Qubereiung bedürfen, und von Leuten welche 
der. Arzeneykunſt nicht Fundig find,. in Krankheiten, 
ohne.Linterfchied ihrer. Entſtehung und eigentlich⸗ n Bes 
ſchaffenheit, angeprieſen und gebrau dt werden,) wer⸗ 
: ‚ben aus allen drey Naturrerchen, infonderheit aber 

aus dem Gemächsreicye, genommen. fo daß kaum cie 
. ne Blume, ‚Wurzel uad Blatt angetroffen wird, weis 

ches nicht einen befondern Mugen, theils einen allge⸗ 
meinen, mie man glaubt, haben jollte; . Man ift aber 
in diefer. Are der Arzenenfunft wohl fo weit gefommen, 
daf man aud) Ercreihente von Menfchen und Thieren 
zum innetlichen Gebrauch anwendete, oder feine Zus 
flu ht zu fompathetifchen Euren, DBerfprechungen, 
Büßungen, .allerlen mit Eharacteren und Figuren bes 
zeichneten Anhaͤngſeln, Teufelsbannern und Schwarze . 
- Künitiern. nahm; und wer hierin eine.befondere Gas 
be der Windmadyeren befaß and feine Sache glaubwuͤr⸗ 
Dig vorftelfen onnte, der wurde ſchon als ein gelehrter 
Arzt verehret. Es iſt daher diefe Ark zu heilen fehe 
alt; und ob gleich andere Erfindungen menfchlichen 
 Mis’s endlid) einmahl von beſſer ausgefonnenen ver⸗ 

Drange werden, fo feheint doch der Gebrauch der Haus. 
Mittel und der faljchen Arzenenfunft nicht veralten zu 
wollen; man bedarf-ihrer zur Gefundheir, fie Foften 
‚ wenig, fie iind faſt aller Orten zu haben, und der ges 
meine Maan läßt fi) audy leicht durch äußerliche Bil⸗ 

der unjinniger Markejchreger, zum Glauben an ihre 
Kunſt bewegen. Zen 


In den aͤlteſten und erfien Zeiten war es mit der Urzeneye 
Wiſſenfchaft lebr ſchlecht beſchaffen; denn man wußle noch 
— ka , | nicht 


+ 


404 , ; | Haus ‚Mittel, | j / 
u nicht, worin eigentlich die Heilkraft eines Huͤlfemittels befiche; 


'man brauchte nur wenige Kräuter und Wurzeln, und war 
meiftens ben Außerlichen. Werlegungen der Theile. Don dem 
Bau des menſchlichen Leibes, jeinen harmoniſchen Bewegun⸗ 


| "gen, dem Umlaufe des Blutes, den Urfachen, dem Fort⸗ und 


J 


Ausgange der Krankheiten, war deu Menſchen damahls nichts 
gewiſſes bekaunt, ſondern fie mußten es zuerſt auf die Erfahrr 


ung aukommen laſſen, was für Wirkung ein Mutel haben 


0} 
- 


⸗ 


d 
⸗ 


wuͤrde. Beſonders urtheilten fie von der aͤußerlichen Geſtalt 


eines Krautes, ober einer Wursel, welche etwann eine Aehr⸗ 
lichkeit mit einem- Theile des menſchlichen Leibes hatte, Daß 
jiches auch dem von einer. Krankheit leivenden Theile wieder 
Ifen müfle ; daher ſind nach die meiflen der fo genanntım 
Remediorum Ipecificorum entflanden, Konnten fie in ſchwe⸗ 
sen Faͤllen mit ihrer Dellungsart nicht weiter kommen, fo leg 
ten fie ihre. Yefährliche Kraufe an Öffentliche Orte, vor die 
Tempel, Strafen, nad wo fon viel Volk vorüber ging, das 
mit, wenn etwann jemand dergleichen Zufall gehabt Härte, er - 
Diefen Kranken das Mittel Dawider anrathen möchte. Theils 
hielten fie viel auf Träne, wenn ihnen in ſolchen etwa zufaͤlll⸗ 
ger Weiſe ein Mittel beufiel, daß es das eigentliche fey, weis ‘ 
ches fie wider eine gewiſſe Krankheit gebrauchen folten. Sol⸗ 
cher Geſtalt entſtand und wuchs die Arzeneykunft älterer Zeit 
Durch Zeichen, Träume, Deutung und Erfahrung. 
Dep dem weitern Sortgange der Arzeneyunſt, und da dies 
felbe gleichſam sunftmäßig wurde, mwmoßte die Erfaßrung nicht 
mehr hinreichen, fondern man bemühte fich, die Natur des 


 Menichen beffer keunen gu lernen, auf die Bewegungen in 


‘ 
®. 
* 
‘ 


Krankheiten gu achten, und das Wirkfame der Genefungsmittel 
nis zu erforfhen. Der Altvater Hippofrates gab 

ch befondere Mühe, die Arzenepfunf in ordentliche Saͤtze zu 
verfaffen. Er lehrte, die Natur des Menfchen recht zu erken⸗ 
nen, die wahren Urſachen der Kraufheiten zu erforfchen, und 
der Natur mit wenigen Mitteln bevinfichen Galen, ein 
treuer Nachfolger dieſes großen Arztes, ließ ſich infonderheit 
angelcgen ſeyn, die Zablder Arzeneymittel zu vermehren, und 
verſchiedene Zubereitungen derfelben bekannt zu machen, Weil 
aber feine Heilungsart zu meitläuftig, muͤhſam und den Kraus 
Pen ſelbſt befchmerlich, war: fo fuchte man in den folgenden 
Zeiten die Umwege zu vermeiden; man brachte die Drittel ins 
engere, und wollte den Kranken auf eine gefchwinde, fichere 


und angenehme Art gejund machen, wozu vornehmlich se 


% 
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"beräßente Chemin Baracelfus mit feinen chemiſchen Are 
nepen Gelegenheit gab. Indeſſen theilte fich die Argenenkunft 
son Zeit zu Zeit in niele Secten, nachdem etwann ein beruͤhm⸗ 


ter Aryt wigig mar, eiaen nenen Grundſatz su erfinden, Dem. 


er auch fo lange anhing, bis wieder ein neues Lehrgebaͤude 
Vieleicht gefiel es der goͤttlichen Weisheit, in damahligen 
Zeiten den Menſchen ein mehreres nicht in der Medicin zu of 


ienbares. Vielleicht waren auch damahls die Krankheiten jem | 
en⸗ 


nicht fo ſchlimm, als fie bey der jetzigen Lebensart der V 
ſchen And; und man fonnte ihnen alfo auch leichter mis gerin⸗ 
gen Diitteln begegnen. i RR 
. Wenn man Hausmittel. gebraucht, muß ein zu⸗ 
reichender Grund vorhanden feyn, ob und warum fie 
fich zu der gegenwärtigen Krankheit felbft fchicfen ; wi⸗ 
- . beigenfalls ift dag Verfahren besjenigen, der es ver 
ordnet, ungegruͤndet, und der Erfolg Davon nicht fir 
cher. Es kann zwar jemand Urfachen anzugeben wiſ⸗ 


. fen, warum ein foldyes Mittel in einem gemiflen Falle 
gut fey; er kann ficy deshalb auf feine oder eines Ans 


dern Erfahrung berufen; er hat auch wohl einigen 
* Begriff von der Krankheit; allein diefes ift nicht hin⸗ 
reichend, fo lange man nicht die Befchaffenheit des 
menfchlichen Körpers kennt, die Krankheit nad) ihren 


Urfachen einfiehe, und überhaupt der Arzeneywiſſen⸗ 


fchaft nicht gründlich Fundig if. Daher koͤnnen nur 
diejenigen einen vernünftige Gebrauch von Hausmit- 


teln machen, welche mit Fleiß die Arzeneywillenfchaft 


gründlich, und mit Beyhülfe der Erfahrung, gelernt 


haben. Es kann zwar ein jeder Menſch eine Kennt’ 


niß von feiner Natur haben; er kann aus Erfahrung 
willen, was fie aufrecht erhalte und was ihr ſchade; 
er Eönnte alfo auch wohl fein eigener Arzt feyn, und 
etwann ein Mittel felbft wählen, weiches ihm dienlich 


> 


wäre; er weiß aber deshalb noch nicht, fich in allen. - 


Sällen zu helfen, weil die Zufälle einer Kronkfeit nicht 


allemahl einerley Urfache Haben; und gefeßt auch, daß 


er im Stande fen, ſich felbft mit einem geringen Mit 
| € 3 — —S tteel 


— 


d 


406 Hand» Mitte; 


tel zu helfen ſo folgt daraus noch wicht, daß dieſes bey 
einem Andern von gleicher — ſeyn muͤſſe, weil 
dı- Natur der Menſchen und ihre €: en. Ä 
"und einerley find. Cs werden daber bie geringen 
Hausmittel, inenderheit die = Pargir- und 
fehweißtreibenden Mittel, nicht felten durch eĩnen uu⸗ 
vorſidtigen Gebrauch in "Morbmittei verwandelt. u 
den meiſten Fallen ſchadet — Er angeftelite Wahl, 
oft aber and) ihre zu ſtarke 
Soll mau denn alfo gar sie 
chen? Ich verwerfe fie niche ganz. Auf dem Eande 
find fie, wegen der Entfermung eines Arztes, in fhlen«. 
nigen Zufällen unenrbehrlih. Nur huͤte man fidy in 
*  folchen Umſtaͤnden vor heftig wirfenden Mitteln. 
Wenn aber ein Arzt gegenwärtig feyn kann, und man 
dennoch das größte Zutranen zu einem Hausmittel 
fo frage man denſelben erft daruͤber um Rath. es 
— oder uuſchoͤdlich, und die Kranfheit nicht ges 
ährlich, fo wird ein vernünftiger Mann deſſen Bes 
er gern zulaffen. Will man fid) aber der Eur ei⸗ 
nes Arztes allein anvertrauen, fo gebrauche man nichts 
ohne deſſen Vorwiſſen. Dergleichen ins geheim ge» 
brauchte Mittel ſind zwar nicht allemahl ſchaͤdlich, Fi 
verhindern aber dody zuweilen die Wirfung der von 
dem Arzte vorgefchriebenen Mitrel. Iſt man ja zu 
einem folchen Fehler ver:eitet worden, fe fen man nur 
nicht gu verſchpiegen gegen den Arzt. Es iſt em Un⸗ 
gluͤck, fo wohl für den Kranken als den Arzt, wenn je⸗ 
zer davon fali.mer wırd. Gemeiniglich will man 
den Arzt alsdenn überreden, feine Arzeneyen hätten ei⸗ 
ne fo fehlimme Wirkung gethan. Da der wahre 
©rumd des Leb-Is vor ihm verborgen gehalten wird, 
fo find — die Hände gebunden, ven Scyaden wieder 
zu verbeſſern. Dir Kranfe wird alfo entweder nur 
| = ein Gluͤck beſſer, oder er flirbe auf des Arztes 
Rechnung, Dan 


’ 

Hans, Mittel.407 
Man ſollte billig aus den, von erfahrnen und be⸗ 
—— Arzeneygelehrten angeſtellten und durch den 

Druck bekannt gemachten, Beobachtungen diejenigen 
ausſuchen und in eine beſondere Sammlung bringen, 
oder wenigſtens einzeln durch Kalender bekannt ma⸗ 
chen, da die Cur in einer ſehr einfachen und leichten 
Operation beſteht, und die Mittel ſo beſchaffen ſind, 
daß man fie ale Augenblicke Haben kann. Hierdurch 
Fönnre mati dem gentrinen und Randmanne einen wah⸗ 
ren Dienfk erzeigen; und eine Sammlung folcher 
Huͤlfsmittel und Methoden für die gemeinften Kranfe 
beiten, denen ein Landmann unterworfen ift, würde 
Die fchönfte Arzeneykunſt für folche Leute feyn. Hiere 
zu gebört aber etwas mehr, als viel Geheimniſſe von 
alten Weibern zu befigen. zu. eine gute ‘Bes 
leſenheit haben, und fo viel von den Gründen der Ar« 
zeneyfunft verftehen, als'nöchig if, das Schlechte, - 
Unwahrfcheinliche und Gefährliche, bon dem Gurten, 
Wahrſcheinlichen und Sicdjern zu unterfcheiden. . 
Zu denen beſten Werken, welche ich in dieſer Abſicht em: 
pfehlen kann, gebören: Hrn. D. Unser’s mediciniiches 
Zandduch; Hrn. Tiſſot Anleitung für den gemeinen 
Mann, in Abſicht auf feine Geſundheit, oder gemeins’ 
nuͤtziges und bewährtes Hansarznierbuch ; Fermin's 
doͤchſtnoͤthiger Unterricht an Das Landvoll u ; Hrn. 
‚D. Meltin Landapetbeie; Hra.D Lange Arzt für alle 
Menſchen; der praftifche Landarzt, u. a. m. 
Da die Befdrderung der Wohlfahrt des nothwendigſten und fi 
gleich veg.nieditgftenThelles des menſchlichen Geſchlechtes eine der 
KHauptabfihten gegenwärtigen Werkes iſt: fo Gabe, auch am. 
meinem geringen Theile, bey jeder Gelegenheit, wo die abbha⸗ 
betiſche Drbaung ‚mich auf den Nahmen einer Krankheit ges 

führe hat, die Anweiſung gu ihrer Eur durch wohifeile Arze⸗ 
. negen oder auch Hausmittel, mitzutheilen, mir zur Pflicht und. 
zum Vergulgen gemacht. Die Beurtheilung des Wertbes 
Eu meiner Bemühungen gehört für cin auparteyiſches Pu⸗ 
i icum. — — Kg 


Cc 4 | Haus: 
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AR Hand Mutter, Haus⸗ſaͤſſig. 

Saus⸗Mutter, 8. Materfamilies, jr. Mere de fa- 
mille, die Gehülfinn bes Hausvaters, ins befondere 

» die Hausfrau als Mutter betrachtet, die Hausfrau in 
Beziehung auf ihre Kinder. Von den allgemeinen 
Eigenfchaften und Pflichten einer guten Hausmurter, 
fiehe Th. XIV, ©. 790, fgg. Von den befondern 
Pflichten und Gefchäfften der Hausmutter, handelt 
Das vortreffliche und mit allgemeinem Beyfall aufges " 
nommene Werf des gelehrten und verdienftvollen Hrn. 


Pred. Germershaufen, zu Schlalach bey Treuenbrie⸗ 


en, (deffen ehrwuͤrdiges Bildnig einen der folgenden 
beife meiner Encyclopädie zieren wird,) unter dem 
Titel: Die Gausmutter in, allen ihren Befchäfften, 
wovon ber fünfte Band unter der Preffe if. Einwüre 
diger Pendant zum Sausvater bes Hrn. v. Muͤnch⸗ 
‚  baufen! os — 
Saus⸗Naht, Ex Naht. 
ee er fiehe Otter. | 
us: PDoftille, eine zur Hausandacht beſtimmte Po⸗ 
file. Im Miederf. pflege man auch eine ehrbare 
Hausmulter nach der alten Welt im Scherze eine 
Bauspoſtille zunennn. Siehe Poſtille. pr 
- Saus:Rarh, ein im g. 2. für Hausgeräch übliches 
Wort; fiehe oben, ©. 384. | | 
Haus: Recht, das Recht, d. i. die Befuguiß, Gewalt, 
welche ſowohl dem Hausherren oder Hausbefiger in ſei- 
nem Haufe oder in feiner Wohnung und in Anfehung 
derfelben, als auch dem Hausheren über die häusliche _ 
Geſellſchaft zukommt. Sein Hausrecht brauchen, 
jemanden, der uns in unſerer Wohnung Gewalt an⸗ 
thut, aus dein Haufe treiben; ſ. oben, ©. 377, und 
den Art. Saus = Pater. 
Baus⸗ſaͤſſigg, vermitteift eines Hauſes anfäffig, eim eis 
genes Haus befigend ; in einigen Gegenden erbgefeflen, 
bausfizend, hausgeſeſſen; bergleichen daneſaſ ige 
Une⸗ 


Haus⸗ Schabe. Hand- Steuer. 49. 
Einwohner im Oberbeurfchen Hausſaſſen genannt, 
werben. 

Baus: Schabe,. eine Benennung des Tenebrio Linn; 
fiebe Mebl:Bäfer. 

Bey Andern führt die Blarta orientalis Z. welche 
ſich in den Baͤckerhaͤuſern auf — gleichfalls dieſen 
— ſiehe Schabe und Schwabe. 

Saus: Schlachten, das Schlachten desjenigen Viehes, 
weldyes ein Hauswirth das Jahr über in ‚feiner Haus» 
Haltung bedarf, von der R. U. in das Baus ſchlach⸗ 
cen ; ‚sum Umterfchiede von dem Bankſchlachten, oder 
demjenigen Schlachten, weldyes von den Fleiſchern zum 
Berfaufe geſchieht. Daher werden in Niederfachfen 

‚ eine Arc unzünftiger SSleifcher oder Schlächter, welche 
fi) allein Davon nähren, daß fie das Hausfchlachten 
bey den Hauswirthen — daſelbſt Hausſchlaͤch⸗ 
ter genannt. Siehe Th. XIV, ©. 128, und 185,fg9. 

Saus: Schlange, eine Art Schlangen, welche ſich 
gern in und an den Haͤuſern der Canbleute aufhält, die 
Zausunke; zum Unterfchiede von den Feld⸗ Wald s 
und Waflerfchlangen., Siehe Schlange. 
aus:Schläffel, ſiehe Schlüffel. : . 

‚Aaus:Schwalbe, fiehe Schwalbe ⸗ 
aus: See vs Schwelle. 

— ſizend, ſiehe Haus: fällig. 
Saus⸗Sperling, ſiehe Sperling. 
aus⸗Spinne, ſiehe Spinne. 
aus⸗Sprache, fiefe Saus⸗Genoß. 

Saus⸗Stand, der häusliche Stand, der Stand der 
häuslichen Gefellfchaft, das Verhaͤltniß derjenigen 
Perſonen unter einander, welche.ibre äußere Wohl⸗ 
fahre ımmiteelbar befördern; zum Unterfchiede vondem 
bürgerlichen, geiftlichen Stande, Wehrſtande u. ſ. f. 

Haus⸗Steuer, eine Art perfönlicher Auf 0% fiebe 
unter Steuer. 


ces In 
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In einigen Gegenden, z. B. fm Herzogchum Eis 
ſenach, verſteht man dadurch eine Steuer, d. i. ein 
Greſchenk an Hausrath, welches dem nen verehelichten 

Pare non den Hoch ſeitgaͤſten gemacht wird. Beſteht 
"es in Geld, fo heißt es in der engſten Bedeutung ein 
Sochzeitgeſchenk. J 
Haus-Suchung, Inquifitio per aedes altetius, eine 
gerichtliche Durchſuchung eines Hauſes, bey ſcheinba⸗ 
rer Vermuthung oder ſtarkem Verdachte wegen einer 
geſtohlnen Sache, oder anderer ſchweren Verbrechen, 
als: faiſcher Muͤnze, Zauberey, Unterſchleif verbothe⸗ 
ner Güter u. d. gl. willen. Wenn in ſolchem Falle 
z. DB. der Diebftahl gleich) gefunden würde, fo bleibe 
der Hausherr Deswegen dody ungefchoften, wenn er 
ſonſt daran feinen Theif gehabt; und wenn nichte ges 
funden roird, hat Feine injurien- Klage Erart. 
 Lippold de perſcrutatione domeſtica. "OR 
‚Jo. Bottl:@hlenrorh Abh- von der Hausfiichung, wie und - 


in welchen Faͤllen folche bey den Römern bis zur Zeit des Kai⸗ 
ſers 2 fie gebräuchlich geinrfen, und mie, auch. in welchen 


% 


Faͤllen felbige heut gu Tage in Deuefchlanud noch gebräuchlich. 
Wittenb. 1759, 4. 102. 
Aaus:Taube, fiehe Taube. | 1 
"Asus:Tenne, fiehe Haus : Sur. 0 
aus:Teufel. 1. Im gem. Keben, eine im höchften 
Grade zankſuͤchtige Perfon in der häusliche. und bes 
ſonders ehelichen Geſellſchaft. 
2. Eine Art Schnepfen, welche man auch im Di⸗ 
minut. das Hausteufelchen, ſonſt aber den Braus⸗ 
‚oder Bampf:schn zu nennen pflege; Tringa pu- 
"gnax Linn Giehe Th. XXI. ©, 191. ü 
Haus Thuͤr, fiehe Pforte. Thor: Weg. Thür. 
Zaus-Trunk, ein Trunk, d. i. Getraͤnk, welches mar 
fuͤr ſich und feine häusliche Geſellſchaft noͤthig hat; 
zum Unterſchiede desjenigen Getraͤnkes, welches man 
zum Verkaufe einlegt, oder verfertiget. 
aus⸗Uhr, ſiehe Uhr. 
aus⸗Unke. 1. Ein Nahme der 5Saus⸗Schlange; ſ. 
‘oben S. 409. 2. Eine 


J 


Haus: Vater: All. 
| 
nn +2, Eine Berrennung einer ſehr Heinen Art won 
.„Spismäufen mit überaus breiten Ohren; fiehe 
« Spigmaus, unter Maus. : 
Saus⸗Vater, 2. Paterfamilias, Fr. Pere de famille, 
uͤberhaupt · ein jeder, der ein eigenes Hausweſen und 
ordentliche Hanshaltung angerichtet, ob er gleich we⸗ 
der Frau noch Kinder hat. Insbeſondere, das Haupt 
der haͤuslichen Geſellſchaft, in Beziehung auf ſeine 
Kinder, fo wie er in Betrachtung des Geſindes Hausherr 
‚genanut wird, Ä 
Sch betrachte hier den Hausrater, nach der ihm 
gebührenden haͤuslichen Bewalt und Regierung der 
- Samilie, ‚Es ift nicht möglich, daB der Staat felbft 
. eine jede Samilie regieren kann, weil er weder eine 
Kenntniß von den Angelegenheiten der Zamilie haben 
kann, noch es der Wohlfahrt der Familien und der 
bürgerlichen Sreyheit gemäß ift,, Daß er ſich darum bes 
Tümmert. Eben fo wenig fann es der Endzweck und 
Die Abſicht der eimelen Zamilien bey ihrem Eintritt in 
die buͤrgerlichen Verfaſſungen geweſen ſeyn, ſich ihrer 
haͤuslichen Gewalt zu begeben. Folglich muß der Staat 
die innere Regiexung der Familien den Familien ſelbſt 
‚überlaffen. Eine jede Regierung ſetzt ein Oberhaupt 
. and eine Gewalt voraus, und feine Regierung fann 
ohne eine foldye Gewalt Start finden. Hieraus folge 
offenbar, daß die häusliche Gewalt durch die Verfaſſ⸗ 
‚ung der Kepublifen weder aufgehoben wird, noch ges 
hindert werden darf, Der Staat muß vielmehr von 
Der guten Befdyaffenbeit und Ausübung diefer Gewalt 
feine hauptſaͤchlichſte Wohlfahrt erwarten „; welche mit 
der Wohlfahrt der Familien in jo genauem Zuſammen⸗ 
er ſteht. Die häusliche Gewalt gebührt ohne Zwei« 
el dem Hausvater, verinöge des Rechtes der Erzeug⸗ 
ung und Ernährung, und, in deffen Ermangelung, der 
Hausmutter. Folglich muß der Staat die häusliche 
Regierung dem Hausvater frey lajlen, und ihn — 
‚tr : ER : : an 


Pd 
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auf alle Art unterftüßen. Da aber bie haͤusliche Se 
- wält allerdings gemißbraucher, und auf eine Art’ auge 


geübet werden kann, wobey fo wenig die Wohlfahre 


der Familie, als die Wohlfahrt des Staates befördert _ 
. - wirds fo haben ſich, um diefen Mißbrauch zu verhuͤ⸗ 
sen, verfchiedene Staaten verleiten laſſen, ſich in Die 
Regierung der Familien einzumifchen, welches aber 


keinen Benfall verdient, weil andere Mittel vorhandene 


- find, das Wohl einzelner Familien mie der Wohlfahre 


des Staates übereinftimmend zu machen. Der Staat 


- muß die Häupter der, Familien, oder die Hausväter, 


nichf aber die Familien felbft, regieren. . Diefe Regier⸗ 
ung der Hausvaͤter kann aber gefchehen, ohne daß fich 


: Der Staat in die Regierung der Familien ſelbſt einzue 
miſchen nöthig hat. Er kann ihnen Gefege und Vor⸗ 


fchriften, wie und auf was für Art fie ihre Familien 


- regieren follen, geben, und fie zur Verantwortung ziehen 
“ und beftrafen, wenn fiediefe Gefegenicht befolgen. Er 


kann fie für alle Unorduungen uͤñd Ausfchweifungen 
ihrer Familien, welche der Wohlfahrt des gemeinen 
Wefens nacheheilig find, haften laffen; und auf diefe 
Art wird alles in feiner Ordnung geben, und Die Geſetze 
werden viel beffer befolgee werden, als wenn ſich der 
Staat wegen ihrer Beobachtung an jedes befondere 


- Glied der Familie Häle. Allein, dieſe Gefege und 


Vorſchriften mäffen doch fo befchaffen feyn, daß weder 
die Gewalt des Hausvaters eingefchränfer, noch fein 
Anfeben gefchmwächer werbe. 
- Die Gelege und Vorfchriften, welche den Hausvaͤtern zu 
Regierung ihrer Familien gegeben werben, koͤnnen, aach Maße 
ebung der obigen Gründe, nur ſolche Ungelegenheiten betref⸗ 
en, wo die Wohlfahrt der Familie mit dem gemeinkchaftlichen - 
Beſten in der genauefien Verbindung ſteht. Aber auch hierin 
gibt es fehr viel Fälle, worüber der Staat feine Geſetze geben 
kann. Es iſt unſtreitig ſowohl der Wohlfahrt der Familie, 
ats dem gemeinſchaftlichen Beſten, nachtheilig, wenn er feine 


Wirthſchaft unordeatlich führt; wenn er faul uad nachlaͤſſig 


iR; wenn er ſich in unüberlegte Geſchaͤffte einlaͤßt, die ihn mu 
r Grun⸗ 
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Grunde richten; wern er. mehr Aufmand macht, als feine 
Einfänfte und Erwerb zulaſſen; wenu cr fih durch Bären, 


*- Dur Anleguag koſtbarer Gärten, durch Biblicthefen und Ge 
mählde, u. d. gl. gu runde richtet. fe diefen uns hundert 


anderu Faͤllen kaun der Staat den Hausvaͤtern in Regierung 


⸗ 


wir Weiber, Kinder und Anverwandte, bie in a 


ihrer Familien feine Geſetze geben, ſo gewiß auch aus vergleis 
chen Handlungen der Nachtheil der Familien und des Staates 


* 
Es iſt daher nicht leicht zu beſtimmen, In welchen Faͤllen 
Der Staat dem Hausvater wegen feiner Aufführung Geſehẽ ger 


ben fönue. Unterdeſſen laffen ſich doch Regeln angeben, in 


welchen Faͤllen der Staat keine. Seſetze geben kann. 
Diele Regeln find folgende: : 

3. Der Staat kaunn dem Hausvater gichts ‚vorfchreiben, 
wodurch feine Gewalt und Aufchen zu fehr geſchwaͤchet mürde, 


. und mo fi) die Eurgegenbandlung nicht entdeden läßt, ohne 
uUaeinigkeiten in der Familie zu veranlaffen. Vermoͤge Diefer 


regel Bann fie ihm wegen feiner Kachläffigkeie und Fanlheit, 

und der Unordnung in feiner Wirthfchaft, nichts vorſchreiben. 

2. Der Staat muß durch feine Geſetze nie die bürgerliche 

it, und die Freyheit ber bürgerlichen Handlungen, kraͤn⸗ 

en, weil die bürgerliche Freyheit eine wefentliche Eigenſchaft 

uter nad weiler Regierungen iſt, und Das Segentheil haupt 
chlich dem Deſpotiemus ansmacht. 

3. Die Regierung kann den Hausvaͤtern nichts vorfchreis 


ben, wenn fie von der Sache nicht urtheilen kann, ohne dyn 


Zufland des Vermögens und die Innern Angelegenheiten der 
Samilie zu erforfchen, weil dieſes eine jedermann verhaßte 


Sache ifi, wad zu taufend Ungerechtigkeiten und Tyranncyen, 


von Seiten der Regierung und ihrer Bedienten, Anlaß gibt, 
wenn ſich die Regierung einmabl eine foldhe Macht anmaßet. 
Ans dieſem Grunde muß die Regierung gefchehen laffen, daß 
ich. viele Familien gu Grunde richten, weil fie die Kolgen ihrer 
Handlungen, obms Erforſchung und Aufdecknng ihres Zuſſau⸗ 
des und Vermoͤgens, nicht beurtheilen lann. 
Man kann die haͤusliche Regierung auf zwey ver⸗ 
ſchiedene Arten betrachten. Sie bat entweder in An⸗ 


ſehung der zu der Familie gehörigen Perfonen, oder in 


Anfehung des Sefindes, Statt. 


Unter den zur Familie gehörigen Perfonen en 
eis 


. 
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gender oder EeitensPinie zuſammen in umgertreunter 
Haushaltung leben. Am eigentlichiten-fipdet die haus⸗ 
‚liche Gewalt bey den Kindern Statt. zu © 

Die Bewalt des Sausvaters über feine Kinder, 
gründet fich theils auf. die Zeugung,, weilderjenige, 

- welcher eine Sache hervor bringt, nach allen gefunden 

‚Begriffen den ſtaͤrkſten und nartuͤrlichſten Tirel der Ge⸗ 

walt und des Eigenthums uͤber diefelbe har; theils-auf 
den Schug, und die Ernährung, welche die Aeltern 
ihren Kindern angedaihen laſſen. Deun die Bernunfe 
faat einem Jeden, mer des Andern Schuß. und Er⸗ 

“ nährung noͤrhig hat, daß er von ihm abhängig ſeyn 

muͤſſe. Mithin find die Pflichten der Kinder, die Bes 
walt ihrer Aeltern zu erkennen, die allerftärfften und 
m welche die Natyr dem Menſchen 

auf legt. 
Eben ſo ungezweifelt iſt auch die Gewalt des 
BZausvaters Über feine Frau gegruͤrdet. Wenn es 
der Natur der Sadye gemäß ift "daß der Schwächere 
von dem Stärfern, der Befchügte von dem Befchüger, 
der Ernährte von dem Ernährer abhängen muß: fo 
folgt auch, daß die Frau der häuslichen Gemalt des 
Mannes unterworfen feyn muß. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht ift unftreitig das ſchwaͤchere, wenn tan die 

Sache allgemein betrachtet, ob gleich viele. einzelne 
Weibsperſonen ſtaͤrker, als ihre Männer, ſeyn koͤnnen. 

Die Natur hat auch bey den meiſten Thieren das 

Maͤnnchen viel groͤßer und ſtaͤrker, als das Weibchen, 
gebildet. Daß aber der Mann der Beſchuͤtzer und Er⸗ 
naͤhrer feiner Frau iſt, das iſt wenigſtens in allen buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſungen, wo die Maͤnner den Bedien⸗ 

ungen des Staates und den wichtigſten Geſchaͤfften 

- vorftehen, wahr. Man finder zwar Voͤlker von ges 

enfeirigen "Benfpielen, wo Die Weiber bie wichtigfen 

. Sefthäffte verwalten; allein, dieſes find auch fait lau⸗ 
tee barbarifche Voͤlker, weiche überbies.dem Fingerzei⸗ 

ge 


3 


Gleder der Geſeliſchaft gleiche Gewalt und ar | 
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Be wenig folgen. - Denn es iſt gewiß, daß 


ie Natur den Meibern durch das Schwangergehen, 


, Gebähren und -andere weibliche. Zufafle, weit mehr 


Berhinderangen gegeben bat, die wichtigſten Geſchaͤff 
te zu verivaften, als den Mannern. Die Che iſt zwar 
nichts anders, als eine Grfellfchaft, und daher ſcheint 
es, daß der Fran mit dem Manne gleiche Gerechtſame 
und Anſehen in der häuslichen Negierung — 
Es gibt auch Fälle und Haushaltungen, wo die Frau 


"den Maun ernährt, wo fie ihn-befchügt, wo fie für 
den armen Tropf denke und handele. Allein, alle-Diefe 
° Echeingründe find: zu ſchwach, das männliche Ge. 
ſchlecht oder den Hausvater überhaupt um Gewalt und 
. Anjeben zu bringen, weil Sefellfchaften gar wohl bes 


ſtehen fönnen,. und wirkiich beſtehen, ohne daß alle 


haben, und weil überdies eine Ausnahme von ber Me» 


gl die. Regelſelbſt nicht zu zernichten vermag, ' Es 


örmen alıc) ungleiche Gefellſchaſter Statt finden, wo 


der eıne das Haupt des andern.ift.”. Wenn alſo die 


Scan, vermöge des Gebaͤhrrechtes, eine Gewalt über 
ihre Kinder erlangt, und vernöge des Auftrages des 
Hausvaters dem Hausweſen vorſteht, fo it Diefes nur 
eine mittlere Gewalt, welche Allemahl der Gewalt des 
Hausvaters unterworfen ift. Diefes erfordert auch die 


. " Narur der Sache. Es koͤnnen niemahls zwey vollfom. 


‚be, daß der Stans den häuslichen Regierungen weder 


men gleiche. Sewalten in einer einzigen Regierung 
Statt finden. Dieſe zwey gleiche Gewalten, wenn fie 
verjchiedene Willen und Abfichten hätten, würden al. 
es verderben, weil Fein Theil dem andern nacysugeben . 


ſchuldig wäre und gezeige ſeyn wuͤrde. Daß aber der 


Staat die Zwiſtigkeiten Der beyden häuslichen Gewalten 
nicht enricheiden kann, folge aus eben dem Gründen, 
Die id) oben beygehracht, und wodurch ich bewiefen ha: 


’ 


ſelbſt 
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elbit füume, die Samilien - Angelegen 
bi un — ie n⸗-Anugelegen · 


ven ein e. 
Die Gewalt Dei Hancveters, welche in der Natur der 
Sage je weht gegrändet if, haben alle gefittete Wölker des 
Arekeunei ia ren knirgerlichen Berfaffungen nueingeichränft 
Kninbchuiten für uethmendig erachtet.: Sie gaben demſelben 
cher sn wei Gemalt, als zu wenig. Faſt ale griechiſche Re 
udlifen eigueten dem Dater daß Mecht Über Leben und Tod 
ime Kinder zu; udd eben diefes Chat Rom in den erfien Zei 
vo Nein, dieſe Macht uͤberſchtitt allerdings Die Gränzen 
der bimsiichen Regierung. Diefe Regierung mmf bikig auf 
Nebe gegräadet ſeyn; und es if mit dieſer Liebe nicht vers, 
traͤglich, daß ein Vater der Henker feiser Kinder wird. Wenn 
die Regierung des Staates ſolche aͤußerſte Mittel noͤthlg hat, 
un zeachtet fie gleichfalls auf Liebe gegruͤndet ſeyn muß, fo ſind 
fie bloß der ſchreckenden Bepſpiele wegen nothwendig, weil Das 
ſelbſt der Boͤſewichter viele find. In einer einzelen Familie 
aber. faͤlt dieſe Urſache hiaweg. Schreckende Beypſpiele find 
nicht einer Familie halber, ſondern wegen der Ruhe und Si⸗ 
cderheit des gemeinen Weſens noͤthig, und mithin muß auch 
dus Urthell darüber dem Staate zufommen. Eben fo lieſſen 
auch die alten geſitteten Republiken dem Hausvater alle. Ges 
wle über feine Bra, nebſt den Mitteln feine Gewalt auszu⸗ 
üben. Sie gaben ihm das Recht der Scheidung vorzüglich ; 
und in Rom überlleſſen fie ihm das häusliche Gericht, worin 
der Mann won jeinen und feines Weibes Anverwandten Bev⸗ 
ſuzer erwählte, das Urtheil aber allein ausfprach, wenn es 
wicht auf Leben und Tod aufam; f. Th. X, ©. 146. 
‚Die jegigen europaͤiſchen Gefeße haben dem Hausvater Die 
Eirwalt, welche ibm der Natur der Sache nach inſteht, niche 
grlafien. Er regiert allenthalben nur bittweife; und wenn ich 
jemand in der Kamilie und von dem Geſinde feinem Auf hen 
widerfegt, fo bat er Peine Drittel feine Gewalt auszuüben, weil 
die Gerichte alle Streitigkeiten vor fich sieben, und die Fami⸗ 
lin Angelegenheiten auſdecken, welches, erwähnter Mafen, 
‚giiten Regierungsgrundfägen nicht gemäß Il. Diefe Eins 
chraͤnkung der Hänslihen Gewalt bat ſich mit der Derrichaft 
des Chriſtenthumes angefangen. Eine andere Gelegenheit und 
Urfache, welche die Einichränkung der ehelichen Gewalt vers 
anlaffete, habe im X Th. ©. 146, angefäßet.. 


‘ | Der . 


= Haus: Vater. 417 
Der Natur der Ser ach muB Aber zuvoͤrderſt 
ein jeder Hausvater. binlängliche- Gewalt Haben, fein 
Weib und Rinder zum Fleiß, zur Orduung, und rue 
Sparfamteit, anzuhalten. Dieſes find die drey Haupt⸗ 
Eigenfchaften eines wohl eingerichteten Haueweſens, 
und ohne Diefelben muß der -allerfleißigfte Hauswirth 
zu Stimbde gehen. . Sie find es zugleich, die nric dem 
gemeinfshaftlichen Beſten in der größten Ueberein⸗ 


ſiimmung ſtehen. Ordnung und Sparfamfeit-erhafen 


Die Zamilien, und befördern ihren Wohlſtänd, wel⸗ 
cher dem Staate niemahls gleichgiieig ſeyn kann; auf 
dem Fleiße der Einwohner aber beruhet der wahre 
Reichthum des Landes. Es fehlt nach unſern Geſetzen 
vielleicht den Bätern nicht an Gewalt, ' ihre Kmder zu 
dieſen drey Eigenſchaften anzuhalten, und es liegt nur 
an ihnen, wenn die meiſten ihre Kinder ſo wenig zum 
Fleiß angewoͤhnen, wie leider —— 
Allein, in Anſehung feines Eheweibes fehlt ihm aller⸗ 
dings die hinlaͤngliche Gewalt. Wenn ein Mann ſeine 
Stau, wegen ihrer Faulheit, Unordnung und Ver⸗ 
fchwendung mäßig zuͤchtigt, fo ift gewiß unter je 
Richtern Eaum Einer, welcher ſo vernuͤnftig und fo wi 
nig ſportelſuͤchtig iſt, daß er die Klage nicht annehmen 
follte, do doc) dieſes eine Sache iſt, worein fidy, ihrer 
Natur nady, die Obrigfelt niemahls miſchen kann, weil 
über die Fauhheit und Unordnung des Weibes Feine 
Zeugen abgehoͤrt werben koͤnnen, ohne die ganze Fa⸗ 
milie in Uneinigfeit zu ſetzen; und weil die Verſchwend⸗ 
ung nicht beurtheilt werden kann, ohne den Zuſtand 
‚des Bermögens der Familie aufzudecken, weiche gi 
ten Regierungsgrundfägen fü ſehr zumider iſt. Nur 
in dem Falle alfo kann ſich die Obrigkeit Hier eihmifchen, 
wenn der Hausvater ſelbſt als ein liederlicher und böfer 
Mann bekannt ift, und berfelbe offenbave: Genufauge 
feiten ausgeübt hat. Allein, dieſe fo genaumte Soͤvi⸗ 
sien des Mannes müffen nieht andy deu blaurn Flecken 
Oec.ænc. XXI Th. Dd der 


/ 
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der Frau beurcheilt werben; deun ein jeder Schfag, ber 
gefuͤhlt wird, gibt blaue Flecken. Bon der Beſti afung 
. Der Frau mit Schlägen, ſ. Th. AIV, €. 796. 
Hiernaͤchſt muß der Hausvater vollfemmen 
haben, Tugend und gute Sitten in feinem Hauſe zu 
. pflanzen und zu erhalten. Es liegt dem Staate an 
der Güte der Sitten überaxs viel, weil das Berderben 
der Sitten das. Berderben des Staates felbit auge 
‚ madır. Diefes iſt die innere Faͤulniß, und der Grund 
‚ bes Derderbeus, welcher faft alle europäiiche Staaten 
angeſteckt bat; und die ermangelnde hinlänglicdye Ge⸗ 
. walt des Hausvaters ift Die Haupturſache dieſes Verder⸗ 
bens. Denn wenn der Hausvater hierin nicht hınlang- 
liche Gewalt bat, fo iſt es gar nicht möglıd) Die Gute 
‚. Ber Sitten aufrecht zu erhalten. Vielleicht mangelt es 
den Hausvaͤtern hierin niche an Gewalt über ihre Kin⸗ 
ber; es fehlt ihnen aber an hinlänglicher Gewalt üben 
ihre Weiber; und das Beyſpiel der verderbten Sitten 
der Weiber hat nur allzu viel Einflug auf die Sitten 
Der Töchter. Wenn eine Frau anfängt, auf Ausſchweif⸗ 
‚ungen zu verfallen, fo hat ein Dann wenig Mittel, fie 
„abzuhalten, außer mic ihr zu prozeſſieren. Ein Hulfs⸗ 
Mittel, weiches faft immer ärger, ale das Ursel _ 


‘ ” o 
| ‚ Die Römer waren ſehr dahin bedacht, bie Weiber in 
Schranken zu halten. Sie harten hieran nicht nur vorgreff liche 
Geietze, ſondern die Serge räumten auch) dem Waune aue er⸗ 
for deriiche Gewalt über ſeine Kran em. er hatte Das Recht, 
Sch ſofort von ihr zu ſcheiden, wenn fie mit einer Manıepers 
fon alleın gerpeifet oder gebader hatte, oder eme Drache ohne 
‚feine Eiswilligung ans Dem Daufe geblieben war. Dief: Urs 
ſachen find ichr werannftig, we fie der Unfang der Ausichn eife 
‘ungen find, einen großen Schein des unfeuihen Wanıris ges 
u, und das Verderben der Suten fchon ſeht groß fen muß, 
wenn man vichts Daraus macht. Die Sıtten der Rome: was 
ven auch ig fo lange dieſe Gelege aufrecht erhal⸗ 
ben wurden. Cs ıfl merkwurdig, dab Das Verbirhen der Sit⸗ 
ten fatant Iniusa infang aahm. alt die Weiber der 
are + IR 
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&en, daß das Dppianifche Geſetz abgeſchafft wurde, und als fie | 


ebeafalls das Heerhielten, ich von ihren Maͤunern su fchriden, 
Ferner. muß der Hausvater aud) bie Gewalt ha⸗ 


ben, die Rinder zu ihrer Fänfrigen Glüchfeligfeie zu leir. 


I. 


sen; und man fiebe leiche, wie fehr es dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Beiten zurräglich ft, daß die Gewalt des 
Hausvakers hierin nicht. eingeichränfer werde. : Denn 


die Kinder haben weder den Verſtand und die Einficht, 


Daß fie Ach) ju ihrer Fünftigen Gluͤckſeligkeit felbft teiten 
koͤnnen, noch willen fie die Leidenfchaften, welche fie 
auf Abwege und Ausfchweifungen führen, und ihre 
ganze Lebenszeit ungluͤcklich machen Pönnen, zu beberr- 


ſchen. Solchemnach muß es dem Hausvater überlafe 


fen ſeyn, die Fünftige Lebensart und Hanthierung ſei⸗ 
ster Rider zu erwählen, und ihnen eine denfelben ges. 


maͤße Erziehung zu geben. Sauprfächlicy aber muß 


Die Verheurathung der Kinder anf Das Gutachten des 
Waters anfommen, ſowohl weil dieſes der wichtigſte 
Punct der künfrigen Gluͤckſeligkeit der Kinder ift, als 
auch weil die Guͤte der Sitten ſehr darauf beruht, in- 


: dem die Verführung und das Verderben der Sitten 


allemahl größer feyn werden, wenn Die Kinder ſich nach 


eigener Wahl verheurarhen Fönnen. 


Die Geſetze der euronäıfchen Völker ind hierin ſehr uuters 


ſchieden. Einige erflären die Ehen der Binder, weidye obs 


ne Einwilligung der Aeltern, und infonderheit des Va⸗ 


‚tere, geichloffen find, für ungälfig; md das find unſtreitig 


Die — n. Andere, und Br inſonder heit die meiſten 
änder, welche für Die Hetligf.it und Unauſflös⸗ 
Uchkeit des Enebandes, aut dem irrigen Begriff, daß Die Ehe 


. ein Sacrament ien, alu fchr eiagenommen find, erfennen die 
- share Einmißigung der Aeltern gefchloflenen Ehen für Eslng, 
r 


ob fie gleich Den Aritern frey laſſen, ſoichen Kindern | 
(haft ganz, oder bis auf ein Weniges, sm entilchen. Aus 
ſchlechtellen waren ehedem hierin die englifhen Selge beſchaſ⸗ 


fen, die einer Tochter, von dem ſiebenten Fahre an, erlaubten, 


“fi ohne Einwilligung der Neltera zu verheurathea, und mit⸗ 


hi, nad den Aucdruck des Hra. u. Montesauten weder 
auf die Reife des — — des Körpers, — 
2 a 


aod fid Diefe Sefete fit einigen Jahren abee⸗ 


“. Ändert worden. — — 
.ESs laſſen ſich zwar wider Die Gewalt des Vaters, 
ſeine Rinder zu verheurathen, oder daß fie ſich wenig⸗ 
ſtens nicht ohne feine Einwilligung verheurathen duͤr⸗ 
fen, ſtarke Einwuͤrfe machen Man farm ſagen, Daß 
. Diefes die: wichtigſte Handlung unſers Lebens ft, wor- 
auf das Wohl und Weh unferer Tage beruhet; daß 
hierzu Liebe und Uebereinſtinmung den Gesgüther er⸗ 
fordert werde, wenn. wir gluͤcklich ſeyn wollen; und 
.daß, wenn die Kinder in dem Rauſche der Leiden» 
ſchaften öfters den rechten Weg verfehlen, die Aeltern 
. sicht felten andern Leidenſchaften folgen, und infonders 
heit ale Bewegungsgrunde Des Geitzes uud des zeiklie 
chen Bermögens. vor Augen haben, worauf dead) das 
Stück unfers Lebens, und infonderheit des. Eheſtandes, 
nur zu einem geringen Theil beruhet. Es jind andy 
- Fälle möglich, wo die Aeltern bloß aus eig die. Ver⸗ 
beurathung ihrer Kinder fo lange aufbälten, als moͤg⸗ 
lich ift, und bey ihrem Leben gar nicht geneigt find, 
ſolche gefchehen zu laffen, entweder um das beiandere 
Vermögen ihrer Kinder in Händen zu behaften, oder 
damit fie nicht nöthig haben, ihre Kindern auszuſten⸗ 
ern, "ungeachtet fie folches nad) ihrem Bermögen gar . 
- wohl im Stände find. Es liegt aber dem Staate und 
der Bevoͤlkerung allerdings daran, Daß die Heurathen 
nicht gehindert oder verzögert werden. 
Es iſt nicht zuläugnen, daß diefe Grunde fo viel 
beweiſen, daß die Vaͤter nicht das Recht haben Föng« 
ten, ihre Kinder ohne ihre eigene Einwilligung zu ver« 
heurathen, "oder daß fie Diefe Einwilligung der Kinder 
durch Harte Zwangsmittel zu erpreffen befugt find. “Die 
Einwilligung in die Ehe von Seiten derer, welche fie 
fchließen, ift das wefentlichfte Stuͤck bey allen Vertraͤ⸗ 
‚gen, und ohne beyderfeicige Einwilligung Der Eheleute 
kann man fid) gar Feine Ehe vorjiellen; wird — 
2 DE BE er Zu Dad weine rn 
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wohl die Einwilligüng "ner Aeltern, Aa” der. zu 
verheurdchenden Kinder zu einer gefegmäßigen Che 


* erfordert, fo geſchieht den ĩm Vorhergehenden an⸗ 
geführten“ beyderfeifigen _ Gründen‘ die Genuͤge. 


Die Sache befinde: ſich alsdenn m’ eitlerh voll⸗ 


: Sonmehen Bleichgewichte, "nnd die Aeltern können 
"die Kinder von ungluͤcklichen Heurathen zurück 
“ Balten, fo wie die Kinder alsdenn von ihren Heltern .. 
nicht zu ungluͤcklichen:; Heurathen gegmüngen werden 


koͤnnen. Die roͤmiſchen Geſetze waren hierin am be⸗ 
ſten eingerichtet, ſowohl um die Gewalt des Hausva⸗ 
ters, als die guten Sitten‘; zu erhalten. Ein Vater 


konnte ſeinen Sohm nicht ohme deſſen aurbruͤcuche 


- Einwilligung verheurathen; bey der Tochter aber war 
eine ftllfchweigende Einwilligung genug. Die Geflge, 


ſchienen vorgus zu fegen, daß bie Schambaftigfeit des 
weiblichen Gefchlechts Feine ausdrückliche Einwilligüng 


« julieffe ; und daß eine mohlgesogene Tochter Feine an⸗ 


dere Manusperſonen kennen folke, ale die ihr von ih⸗ 
ren Vater bekannt gemacht würden. So mar es.mich 


in den Zeiten der Reinigkeit der Yöntifchen Sitten; und‘ 


fo ſollte es in jedem Staate feyn, wenn die Sitteir nicht 
verborben find. Wenn ſich eine Tochter weigert, den 


"Mann anzunehmen, den ihr der Vater geben will: fo 


ift ihm zwar nicht anzurathen, daß er fie mit Gewalt 
dazu zwinge, aber es ift racthſam, daß er auf ihre Auf⸗ 
führung: Acht habe, ob fie niche etwann andere Be⸗ 


kanntſchaften hat, als nr. ſollte. De. Einwand, 


daß ein Vater gefliffentlicy aus geigigen Abfichten die 


Heurath feier Tochter ‘verhindern ober: verzögern 


möchte, Fann zwar zuweilen gegründet feyn; allein, 


es liege" nur an dem Stäate, + demfelben abzuhelfen. 
"er verbierhet oder mas hindert ung, Die Römer nach⸗ 


zuahmen, die in den Juliſchen Pappia: Poppätfchen‘ 


Gefetzen denen Vaͤtern Strafen auf legten, die ihre 
— Dα 
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Töchter nach ihren mannbaren Jahren nicht verheura⸗ 
. theren? Vermuthlich wird man einwenden, daß bie 
Einführung dieſes Geſetzes in den meiften Fällen unge⸗ 
‚ recht ſeyn möchte, weil es fehr felten an ben Vater laͤ⸗ 
ge, daß feine Tochter nicht verheurathet würde, indem 
nach, der Beſchaffenheit unferer Zeiten nur diejenigen 
Mädchen zeitig verheurathet würden, die eine reichliche . 
Mirgabe erhielten; folglich würde diefe Strafe haupt⸗ 
ſaͤchlich unbemittelte Aeltern treffen, die fie weder ver- 
Dienten, mod) zu entrichten im Stande wären. Ich 
. geftehe gern, daß diefer Einwurf vollfommen gegrün- 
des it, fo lange man bey der Verheurathung haupt⸗ 
- fächlich auf das Vermögen ſieht. Allein, ob dieſe Ges 
wohnheit der gejunden Vernunft gemäß, auch der Bes 
r völferung und dem. Bellen des gemeinen Weſens zu⸗ 
„täglich ſey, daran zweifle ich gar fehr, - Ich werde, 
, hiervon im Art. Seurache : But ein Mehreres zu ſa⸗ 
gen Gelegenheit haben. Bon verfchiedenen Mitreln, 
er re diefer Abfiche zu befördern, f. Ih. X, 

. 155, 799. 
Keine Regierung kann ohne Zwangsmittel beſte⸗ 
Ken; und mithin kann auch die häusliche diefelben 
2. entbehren.. Denn, ob fi zwar diefelbe auf die 
 , Liebe gründer,, fo fönnen deshalb die Jwangsmitrel 
. nicht ausgefchloffen werden, indem derjenige, der fein . 
‚ eigenes, mıt der Familie vereinigtes Beſte nicht erkennt, 
und fid) Demfelben nicht gemäß bezeigen will, eben aus 
Liebe zu ihm und feinem Beſten, dazu gezwungen wer⸗ 
bden muß. Da es mit den Kindern faſt allemahl, und 
mit den Weibern nicht eben fehr felten die Bewandtniß 
Bat, daß fie ihe eigenes Beſte nad) dem Berhälmig mit 
ber Wohlfahrt der Familie nicht erkennen: fo kann die 
Häusliche Gewalt die Zwangsmittel weder encbehren, 
‚ nod) können fie ihr von dem Staate entzogen werden. 
. Dieſe find nun zuvoͤrderſt eine mäßige Züchtigung, weis - 
che, allgemein betrachtet, dem Hausvater fo . he 
NED» 
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Anfehung der Frau, als der Kinder, abgeſpröchen wer⸗ 
den kann; f. oben, ©. 417; wiewohl ich wünichte, 
daß er, in Anſehung der Frau, ſich dieſes Rechtes nicht 
bediente, fondern entweder die rechrlidhe Eheſcheidung 
fuchte, oder lieber fein Unglü in Geduld ertrüge, und 
Fein einziges der gelindern und glimpflichern Mittel 


unverſucht und unwiederhohlt lieſſe. Was die Kinder. 


betrifft, fo wird ein vernünftiger Vater, weicher, an 
- ber Bildung ihres Herzens, von der erften Kindheit an, 


gearbeitet hat, auch felten bey denfelben Schläge an⸗ 
juwenden noͤthig haben, wiewohl er andere Strafen, 
weiche unangenehme Empfindungen in fid) enthalten, 
nad) der Geneigtheit des menſchlichen Herzens zum 


Boͤſen, niemahls wird entbehren können, Wenn aber, 


die Kinder groß werden, fü werben die in der Kindheit 
zureichenden Zuͤchtigungen und Strafen eines Theils 
unſchicklich, und andern Theils unwirkſam. Folglich 
.. ergibe Die Matur der Sache und Die gefunde Bernuuft, 


daß auch alsdenn noch der haͤuslichen Gewalt Zmangss . 


Mittel anderer Are ıufteben müllen. Die alten Repu⸗ 
bliken überlieffen dem Hausvater alle mögliche, und 
vielleicht allzu große, Gewalt. Denn außer der Todese 
Strafe, welche, oben erwähnter Maßen, der vaͤterli⸗ 

‚ chen Liebe, und gewiß eben fo fehr der Natur, zumider 
iſt, geſtatteten Die Geſete, die Kinder zu Leibeigenen 
zu verkaufen, ober ſich von denfelben los zu ſagen, fie 
aus dem Haufe zu floßen und ihrem Schickſale zu über 
laſſen; ja, die römifchen Geſetze verſtatteten einen Va⸗ 
ser, fein Kind drey Mahl zu werfaufen, wenn (ich 
daſſelbe von felbft wieder fren machte. Benn dergleis 
chen gefegliche Erlaubniß weder mit der Matur der 
— Gewalt, noch mie dem Zuſtande unferer 
üegerfichen Verfaſſungen überein ſtimmet, fo würde 

es Dagegen ein dienliches Mittel ſeyn, erwachſene Kin» 
der in Schranken des Gehorfams, und’ in Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegen die Liebe ihres Vaters zu erhalten, wenn 
Zu ev) 77 Su ‚Dem. 
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dem Vacrr geſehlich frey fainbe, in ſeinem letzten Wil⸗ 
- Ien feine Güter unter. feine Kinder zu vertheilen, wie 
ner es für gut befinder, ohne daß er fihuldig wäre, 
Urſachen davon anzuführen, oder ihnen den Pflicht 
Theil zu verlaffen, Die Geſetze Fönnen: diefes ficher 
. Der Religion. und. "hen. Gemwiffen eines Vaters, über 
laſſen, welcher, vermoͤge der ‚natürlichen Wirkung 
der väterlichen Liebe gegen die. Kinder, gewiß fehr 
‚große und. wichtige, ‚obgleich wicht allemahl im Te⸗ 
ſtament zu benennen fchickliche, Urfachen: gehabt haben 
muß, wenn er fein Kind-von ber Erbichaft onsfchließe. 
-, Die römischen Rechtsgelehrten, welche den: Pflicherheil 
aufgebracht haben, ſind der Meinung: geweſen, "Daß es 
nasürlidyen ‚echtes ſey, daß die Kinder von den Ael⸗ 
tern erben muͤſſen. Allein, das iſt offenbar falſch. Das 
“Natürliche Geſetz befiehlt, die Kinder zu ernähren und 
vernünftig. gu erziehen; aber-es; kann nicht vorſchrei⸗ 
ben, #b,mir ihnen unſer Vermoͤgen hinterlaſſen ſollen. 
Das deböre bloß fire die bürgerlichen Rechte, - . . 
i. . Db,et nörhig iſt, daß die bürgerlichen Sefege beflimmen, 
‚ bab die Kinder nothwendig Erben von dem Vermögen ihrer 
Aeltern feyn Age kommt hauptſaͤchlich die Regierungs⸗ 
Form an In der Demokratie find dieſe Geſetze allerdings nds 
thig.Die Gleichheit am Stande, und fo viel moͤglich am 
Vermoͤgen, iſt hier die vornehmſte Grundregel und Triebfeder. 
« Dre Gefege koͤnnen alfo aicht gefcheben kaffen,:daß die Aeltern 
‚gar zu willkuͤhrlich über ihr Vermoͤgen Berfügungen machen, 
‚Damit nicht ein Theil Bürger ohne alled Dermögen ſey, uud fi) 
ſolches higgeagen bey andern allsufehr zuſammen haͤufe. Hier 
wuͤſſen ſie alſo verordnen, dag die Kinder nicht ohne aͤußerſt 
wichtige und bewieſene Urſachen von der Erbſchaft ihrer Aeltern 
ausgeſchloſſen werden diirfen. Allein, ſolche Geſetze find in der 
- . Monäaxchie, id der Ariſtokratie, und in den vermiſchten Regier⸗ 
unqsſormen, nichts weniger als notbwendig. Da es bier um 
Feine Gleichheit der Buͤrger zu thun iſt, Die auch nach der Kar 
tur diefer Regieruugsformen nicht Statt finden kann: fo If es 
ganz gleichadltig, ob die eltern Ihre Kinder zu Erben einfegen. . 
Alles, worauf man bier zu fehen’hat, if, dab der Reichthum. 
bes Stantek nicht in ſehr In die Hande einer einigen ur - 
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. Wenn alſo 1. €. in kalboliſchen Staaten die 


r 

. Seltern, ren ihre Kinder von der Erbichaft ausichlöffen, fol. 

che häufig den Seiftlichen vermachen wolten, ſo würden die Ge⸗ 
x. ſetze, dieſes zu verbiethen, Urfache haben. 


Es gibt indeffen Fälle, wo weder die Strafen der 


haͤuslichen Gewalt, noch die Furcht vor der zu entzies 


henden "Erbfchaft zureichend ſeyn wollen, die Glieder 


der Familie in gebührenden Schranfen zu erhalten. 


_ Alsdenn muß die Obrigfeit die häusliche Gewalt unter, 


ſtuͤtzen. In ſolchen Fallen, fo lange es feine oͤffentli⸗ 


che Verbrechen, fondern nur Widerſetzlichkeit, Muͤßig⸗ 


gang und Faulheit, Verſchwendung, Liederfichfeit und 


* andere Ausſch veifungen betrifft, muß die Obrigfeie 
bloß dieSsrafe in&rfüllung bringen, welche der Haus 


Vater wider die Glieder feiner Familie für Recht ’ere 


kennt und ausfpricht, ohne daß die Obrigkeit fich im 


Unterſuchung der Sache einlaffen darf, weil dieſes niche 


geichehen kann, ohne die Angelegenheiten der Samilte 
aufzudecken, welches, mie bereits einige Mahl erin« 


nert habe, einer weifen und gürigen Regierung nicht 


gemäß iſt. Diefe Strafen fönnen ’in gelinden Ge⸗ 
fangnıß, in Gefängniß bey Waffer und Brod, in der 
Arbeits = oder Zuchthaus : Strafe mit und ohne Schlaͤ⸗ 
ge, u. d. gi. beftehen, Die Obrigkeit Fann diefes ficher 


- dem eigenen’ Gerwiffen und Erkenntniß des Vaters 


überlaffen; weil es gewiß allemahl ein harter Entſchluß 


iſt, ſowohl in Anfehung feiner Liebe, als wegen des 


Geredes, fo deshalb entſteht, wenn er zu ſo oͤffentki⸗ 
Beſtrafungen ſchreiten muß, ſo, daß eher viele 

aͤter den aͤrgſten Ausſchweifungen ihrer Familie nach⸗ 
ſehen, ehe ſie ſich dazu entſchließen. Wenn hierin eine 


Ausnahme Statt finden, und die Obrigkeit vor Voll⸗ 


ziehung der Strafe eine Unterfuchung verhängen follre, 
fo muͤßte der Hausvater als ein böfer, ausfchweifender, 


‚harter und graufamer Mann befanne feyn; außer dem 


kann vernünftiger Weife die Obrigfeit zu dergleichen 


- Unterfuchungen Fein Recht haben. 
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> Wenn ſich die Vaͤter ſchwer entfchließen, in Ber 
firafung ihrer Söhne die Obrigkeit zu Hülfe zu neh⸗ 
men, fo kommt es ihnen weit härter an, in Aufehung 
der Perfonen ihrer Familie von weiblichen Gefchtechte 
. einen felchen Entſchluß zu faſſen, weil Dadurch ein uns “ 
.. auslöfchlicher Flecken auf die Beſtrafte fälle, welcher 
ihr zeitliches Stud, ihre ganze Lebenszeit hindurch, 
hindern wird. Man muß sen, daß die katholi⸗ 
fchen Staaten bierin vor den proteftantifchen einen ges 
willen Borzug haben. Sie haben dafetbft die Kiöfter, 
mo der Haysvater eine geheime Sünderinn auf Lebens⸗ 
Zeit, oder eine Zeitlang, einſchließen, fie dafelbft zur 
Beilerung und Reue bringen, und die Schande von 
‚ ber Familie abwenden und verbergen kaun. Vielleicht 
iſt auch dieſes eine Urfache, warum einige proteſtauti⸗ 
ſche Fuͤrſten bey Abfchaffung der Kiöfter, inſonderh 

für das weibliche Gefchleche, nicht fo voreilig verfah⸗ 

.. zen,’ fondern diefe Wirkungen ber Bong Sp unfes 
rer Vorfahren zu aͤhnlichen Endzwecken hätten anwen⸗ 
den, und nur den Mißbrauch und das Gelübde einer 
ewigen Keuſchheit davon hätten entfernen follen, woruͤ⸗ 
ber im Art. Rlofter midy näher erflären werde. Da 
. indeffen der Sebler einmahl gefchehen iſt, fo follte der 
Staat dafür forgen, daß den Familien. hierin auf an- 
dere Art zu ftatren gefommen, und die Schande von 

- ‚ihnen abgewendet würde. In diefer Abſicht müßten 
die Zuchrhäufer, wenn darin vin befonderes Zimmer 
bezahle wird, in Anfehung der herein.zu bringenben 
Perſonen weiblichen Geſchlechts, zu einer unverbruͤch⸗ 
lichen Verſchwiegenheit eingerichtet feyn. Der Hause 
Water, welcher fich zu einer folchen Entſchließung ges 
zvoungen ſieht, bärte niemand, als dem Director oder 
Inſpector der Zuchehäufer, feinen Nahmen zu fagen, 
auf deſſen Befehl die dahin zu bringende Perfon in ein 
von dem Aufenthalte der Familie am weiteften ent- 
ferntes Zuchthaus einzunehmen wäre. In den Zucht» 
ie Hauſern 
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Kt aber müßten ſolche Anftalten gemacht 
feyn, eine ſolche Perfon weder in dem Hauſe felbit, 
. außer ihres Aufteärterinn, mit jemand fprechen, noch 
arser. dem Hauſe Jemanden von fich Nachricht geben 
Fönnte, ' u a 
Die haͤusliche Regierung finder endlich auch. in 
Anſehung des Befindes Scart. Ob gleid) dag Ges 
: finde in-der Familie iſt, fo gehört es doch nidyr ‚zu. dere 
ſelben, ſondern ſteht nur eine Zeitlang mit derfelben in 
- Verhälmiß. Der Unserfchied der hauslichen Regier⸗ 
uug über die zur Familie gehörigen Perfonen, und über 
das Gefinde, ift folgender. Ein rechrfchaffener Hause 
* Baer bat, bey der häuslichen Gewalt über feine Fami⸗ 
‚Nie, ihre gemeinfchaftliche und dauerhafte Gluͤckſeligkeit 
zur Abſicht; bey dem Geſinde hingegen ift der End» 
Zweck derſelben ihr zeitiger Unterhalt, 'und ein) nach 
Mafigebung der mit ihnen eingegangenen Vertraͤge, 
beſtimmier Gewinſt. Wenn aber ein Gefinde ſehr 
lange in einem Hauſe treue Dienfte geleiftet, und mit 
. „hin fein geitliches Beftes genauer mit der Familie ver» 
eisigt bat, als fonft eine kurze Dienftzeit in fich ſchließt: 
fo iſt es einem billigen und vernünftigen Hausvater 
anftändig, auch, fo viel in feinem Vermoͤgen ftebt, 
: für deſſen beftänbige Gluͤckſeligkeit zu forgen. 
Ehebem waren alle Knechte und Mägde der Fami⸗ 
lie Leibeigene oder fo genannte Sclaven, und find es 
zum Theil noch; doc, beftehe der größte Theil bes heu⸗ 
. tigen Geſindes aus freyen Leuten, und. der Hausvater 
‚ erlangt Feine andere Gewalt über fie, als zu Leiſtung 
der Dienfte, wozu fie fich auf eine beſtimmte Zeit durch 
den eingegangenen Vertrag verbindlich gemacht haben, 
‚nöihig ift. Diefer Bertrag hält zugleich die ſtillſchwei⸗ 
: gende Bedingung in fid), daß fich das angenommene 
Geſinde der häuslichen Regierung unterwirft, in fo fern 
- Zeige andere Berrichtangen von ihnen gefordert — 
er | en, 


den, als welche dem Endzwecke ihtes Dilenſtes gemaß, 
ihrer Ehre, Tugend und Gefundheit nicht naͤchtheilig, 
auch den bürgerlichen Gefegen nicht zusider fifd:- Je⸗ 


doch find die Handelsbedienten,. Kunſt⸗ und Hands 


werfagefellen, und dergleichen Leute, die fi) in dem 
Haufe zwar aufhalten, "ihre Arbeit aber bey gewiſſen 


'- beftimmten Gewerben und Hanthierungen verdinget 


Baben, von dem Gefinde unterfchieden ; denn, ob 


auch diefe zwar Feine Lnordnungen und. Ausfchweifütte . 
: gen begeben, fondeen fic der im Kaufe eingeführten 


- Ordnung gemäß bezeigen muͤſſen, ſo find fie doch niche 


“der häuslichen Gewalt unterworfen, fondern der Haus⸗ 


© DBater muß fich wider fie der obrigkeitlichen Hülfe be⸗ 


* dienen, wenn fie güdichen Ermaßnungen nicht folgen- 
"wollen. Ä =, But 


- Wenn numalfo das Geſinde Ver häuslichen Res 


gierung auf eine beftimmte Zeif unterworfen ift, . fo 


" - muß der Hausvater auch Zwarigsmittel gegen fie zu 


gebrauchen "befugt fenn;, denn er muß fie zu Dehjeni« 
gen Endzwecken anhalten können, weshalb fie in feine 
Dienfte getreten find, damit diefe Endzwecke durch ih⸗ 
re Widerfpenftigkeie, Untreue, Sawlheit, Unordnung.ıc. 
nicht vereitelt werden, worein ſich auch die Obrigkeit 


nicht mifchen, fann, weil fie Die Angelegenheiten der 


amilien weder kennt, noch einzufehen bat, fondern , 

[06 die Häupter der Familien regierenfoll, Indeſſen 
Fönnen dody nur zweyerley Arten-voh Zwangsmitteln 
Statt finden. Entweder muß es dem Hausvater ers 
laube feyn, dag Geſinde mäßig zn züchtigen, oder es 
fo fort aus feinem Dienft zu jagen, ge u. den. 
Lohn weiter auszuzahlen, als bis auf den Tag ihrer 
Fortſchaffung. Denn Perweife find wohl ſchwerlich 


‚für zureichend zu achten, da es eine Menge Gefinde 


gibt, die fi) aus Verweiſen wenig machen, und wenn 

fie zur Rede geftellt werden, wohl gar übriges Recht 

und das legte Wort haben wollen Ich habe aber ' 
mit 


mie Bedacht gefagt, daß dem Hausvater entweber die: . 
ſes, oder jenes, erlaube feyn muͤſſe. Denn beyde 
Zwangsmittel müffen, der Negel-nach,' nicht zugleich 
Statt finden. In großen Stäien, wo das Geſinde 
- mehr geſittet ift, hat der Hausvater Zwangsmittel ge⸗ 
, nug in Händen, wenn er fein fchlechtes Geſinde fofore 
‚ ohne gerichtliche Unterfuchung fortjagen darf, und da 
. muß mithin die Züchtigung nicht erlaubt ſeyn; wie er 
denn auch in großen Städten um anderes Gefinde 
nicht verlegen feyn darf, folglich die Züchtigung nie 
mahls eine Nothwendigkeit, fondern bloß eine Ueber 
eilung der Leidenfchaften feyn wuͤrde, welche die Geſetze 
‚zu begünftigen Feine Urſache haben. Ganzanders hin 

. gegen verhält es fidy in Pleinen Städten und auf dem 
i Sande. Das Gefinde ift dafelbft viel. gröber und un⸗ 
geſitteter; es iſt dafelbft gemeiniglich feltener zu bar - 
“ ben, und zu fe bey den Seldarbeiten fo 
nochmenbdig, daß ein Hausvater fein Gefinde nicht oh⸗ 

- ne großen Machrfeil fortjagen kann. Dafelbftiftaug 
" die Fortfchaffung Feine Strafe fürdas Gefinde. Weil 
ſie dafelbft bald andere Dienfte befommen, oder in der 
Aernde mehr verdienen Pönnen, als wenn fie Diefe Zeit 
Aber dienen: ſo würden fie gegen die Aerndezeit, oder 
„andere nothwendige Feldarbeiten, deſto trotziger und 
wiberſpenſtiger feyn, um ihren Herrn dahin zubringen, 
Ürpaß.er fie fortjagte. Auf dem Lande und in kleinen 
Staͤdten alfo muß nothwendig die Züchtigung erlaube 
ſeyn? jedoch daß es, wenn dieſes gefchiehe, nicht er» 
laubt iſt, fie fortzajagen. | j 
. So gewiß nun zwar dem’ Hausvater eines ober 
-bas andere diefer Zwangsmittel gegen das Gefinde 
fchlechterdings gebührt: fo ift Doch Das Gefinde nicht 


ohne Einfchränfung.der. Willkuͤhr der Herrichaften zu 


überlaffen, zumapl es nicht am Hausvaͤtern feble, die 
noch ungezogener als ihr Geſinde find. Daher: find 
gute Geſindeordnungen, welska.femohl der ——— 
— gar 


eh * 
—⸗ 


e 
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ale das Gefinde, unumgäng'ich ın befolgen haben, 

Hecht voͤrhig. Dieſe Gefindeordnungen und deren 
DBerolgung machen einen betrache lichen ©. gemitand der 
Eimd:spo':zeg aus, weil das Geſinde einen großen Theil 
der Menidyen ım Sıaare ausmacht, und weıl die gute 
Ordnung unter denfelben einen groſten Erufluß in das . 
gem-inftaftlihe Beſte hat. Man finder das dahiss 
geborıge Wefentichfle, ia dem Art. Geſinde, im 
X: Th. S. 565 — 712 welcher Ar:ifel auch, un» 
ter dem Tırel: Das Befindewefen, nad) Brundjäs : 
sen der Oekonomie und Doliseywiftenfhaft abge⸗ 
handelt, 1779 auf 10 393. —— abgedruckt iſt. 

v. Juſti Policeywiſſ⸗ 
(von A — era b.& my 
 Saus: Verwalter, der Verwalter der bänstichen ße 
gaben und Augelegenheiten eines großen Haufen, im 
Rahmen des Herrn, 

Baus: Vort, har mit dem vorigen einerley Bedeutung, 
wird aber doch in beſondern Hüllen auf verfchiedene Are 
gebraucht, Der Sausvogt Abrabames kommt ı Moſ. 
15, 2. vor. Sin einigen Aemtern und ne 
Schloͤſſern, befonders Niederfachiens, bat der 8 
Vogt die Aufſicht über die berrfchaftlichen *8* 
und Gebaͤude. 

In Berlin wird der in dem koͤnigl. Hofi 
Haufe wohnende. Kammergerichterach, welcher 
diefem Gerichte die Juſtiz haupiſachlich verwalter, = 
zugleich die oberſte Aufſicht über die in den Sf 

niſſen bey dieſem Haufe befindlichen Gefangenen ep 
mirter Condition führt, der Hauovogt, ſo wie das 

Hofgericht ſelbſt, die Hausvogtey, genannt. — 
be Hof⸗Gericht. 


Benlement für die a em d. d. — b. 38 
Feb. 1776, ſt. in der Eireteufammıl, v. J. "1776, No 


An andern Orten hingegen iſt der — 
der Stockmeiſter, der die Aufſicht uͤber das öffenefiche 
Grfanguif und die darin befimbirchen Gefangenen hat. 


As: 
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Haus: Bogteh. Haus Wirthim 43 
Saus⸗Vogtey, f. im vorhergeh. Ariikel. 
us⸗Waͤſche, ſiehe Waͤſche. 
auo⸗Wanze, ſiehe Wanze. 
Saus⸗-Weſen.1. Als ein Collecrivum und ohne Plus 
ral, alle Angelegenheiten der haͤuslichen Geſellſchaft, 
und dahin gehoͤrigen Dinge. Sich um das 5auswe⸗ 
fen bekuͤmmern. | Re 
2. Im Oberbeurfchen mwirb es auch von einer 
Haushaltung im Concreto gebraucht. Es find drey 
‚Sanswefen in diefem Haufe. F 
Saus⸗Wieſel, ſiehe Wieſel. | 
Zaus⸗Wirth, wird nach den verfchiebenien Bedeutun⸗ 
gen vo Wortes Wirch aud) auf verfchiedene Art ges 
braucht. | 2 & 
 .n. Ein Ehemann, eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedentung. Und da Urias Weib hörte, daß ihr 
Mann Uria todt war, trug fie leid um ibren Sauss 
wirth⸗ 2 Sam. 11, 26. —— | 
2. Das: Haupt der. häuslichen Gefellfchaft, der 
Hausvater, oder Hausherr, wo Diefes Wort nur von 
: Hausherren geringern Standes gebraucht wird. Da 
er herzu brachte einen Sauswirch nach dem andern, 
Joſ. 7, 17. Wo ihr eingebet, da ſprecht zum 
Zausewirthe u. f. fe Marc. 14, 14. In weiterer Bes 
'Peutung auch in Beziehung auf die Are und Weiße, 
-wie er feinee Haushaltung vorfteht. Lin guter, ein 
ſchlechter Sanswirch, wo auch nur das einfache 
Wireh uͤblich iſt. a. 
3. Der Heer oder Eigenehümer des Haufes, der 
-  ‚Bausherr, im Gegenfage der Sausgenoflen, Haus: 
‘Beute oder Miethieutze; wo es nur im 9. 8. von 
Hausbeſitzern geringern Ständes g-braucht wird. 
Haus: Wırchinn, "das weiblicdye Geſchlecht des vort« 
‚gen; welches in eben fo vielen verfchiedenen Bedeutun⸗ 
gen une: -- -- . u Re 
1. Einer :Ehefeann y-'ein gleichfalls veralteter Ge⸗ 
br N) 2 Der 


432 Hans⸗Wirthſchaft. Haufen — — 


20 Der Hausfrau oder Hausmurter, der Gebieh> 
rinn in Der häuslichen: Gejelfchait, in Beziehung auf 
die Führung der Haushaltung, fo wie ſie in Betracht⸗ 
. ung der Kınder Sausmurter, und in Verhaͤltniß auf 
das Geſinde Hausfrau beißt. 
3. Die Eiyenthümerinn eines Haufes, im Gegen- 
fage der Mierhleute. Ze 
Saus: Wirthfchaft, die Vertvaltung des Hausweſens, 
- die Haushaltung; zum Unterſchiede von der Gaſt⸗ 
Wirthſchaft, Schenkwirthſchaft u. ſ. f. Siehe Me⸗ 
konomie. * | = 
Haus: Wurz, Sauswurzel, fife Saus-Laub, - 
Zaus⸗Zehend, fiehe 3ebend. . — 
Saus:dins, ein Zins für den Gebrauch eines Wohn⸗ 
Syaufes, oder eines Theiles deſſelben; der Miethzins, 
Die Sausmietbe. - z. © 
Hauſen. Diefes Wort ſtammet non Saus ab, und 
in doppelter Gefalt üblich, wird aber im Hochdeut⸗ 
ſchen wenig mehr gebraucht. - 
1. Als ein Neutrum, mit den Hülfswerte haben. 
1) Wohnen, Aufenthalt an einem Orte baben, im 
welchem Berfiande hulon ſchon bey dem Notker und 
Winsbeck vorfomme. Gerechtigkeit wird auf dem 
Adler haufen, Ef. 33, 16. Im Hochdeurfchen wird 
‚xs in biejem Verſtande wenig mehr gebraucht. - Im 
Miederf, hufen. Daher Behaufung. .. 2) In enge 
zer Bedeutung, gemeinfchaftlich wohnen, in welchem 
Verſtande es nur nod) im g. L. Oberdeutſchlandes uͤb⸗ 
lich if, Ki Ehepar hauſet nicht mit einander, 
wenn es nicht bay einander wohnet. 3) Haus halcen, 
Die Haushaltung führen, auch nur img. L. befonders 
Oberdeutſchlandes. Ich hauſe fhon lange, . ‚habe 
fihon lange meine eigene Haushaltung. Mr weißt, 
nicht recht zu haufen, 4) Pokern, laͤrmen, im g. L., 
wofuͤr audy Haus halten uͤblich iſt. Wer Hauſet fo 
auf dem. Boden? Dee a oewaicic ) 
” J Ra 


3, 


“ 
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ſchlecht, hart mie etwas unigehen, gleichfalls nut in 
den niedrigen Sprecharten. Schlecht mit etwas hau⸗ 


ſen, es ſchlecht verwalten, ſchlecht damit haushalten. 
2. Als ein Aciivumin feinem —Aã— 
geben, beherbergen, behauſen, im Niederſ. huſen, 


im Dän. huſe, im Schwed. huſa; in welcher Be⸗ 
deutung es nur noch hin und wieder int g. L. uͤblichiſt. 
Jemanden hauſien. — 


Saufen, L. Huſo, — Fiſch, welchen 
d 


Linne, Klein und Artedi zu dem — der Aci- 
e 


‚penferum zählen, und wovon folge Gattungen 


die merkwuͤrdigſten find‘: der eigentlich — 


Hauſen, der Stoͤt, die Sewruga, und der Sterlet. 
Der eigentlich fo genannte Zauſen, Haͤuſenſtoöͤr, 
oder der große Stör, Acipenfer Hufo, cirris  Jqua- 


| 7 Hafer, — 
N Rach einer noch weiten Figur, übel beßandein, 


1 


mis dorfabus 13, caudalibus 43 Lim. Acipebſer tu. 


- berculis carens Artedi. Aylanulog, Antacaeus Aelian. 
“ & Herod Antacaeus Danubii Gef» Fonft. Elox quo- 
rundam, Mario Plin. $r. le grand Efturgeon, untere 

ſcheidet fidy von allen andern Zifchen diefes Geſchlech⸗ 
"tes durcd) feine weiße Haut und durch fein weißes 
Fleiſch; daher er im Rulfifchen auch Beluga, Bea 


louga oder Bieluga, genannt wird, von bel, bie, . . 


weiß, Bey allen andern Arten iſt die Haut cheijs 
ſchwaͤtzlich, theils Haut und Fleiſch ‚gelblich, - Die 
weiße Haut des Hauſens ft rauh, aber ohne Stachel 
« s ü < i : : m) 

(*).Der- fat Nahme Hufo if nach dem deutſch 
| Besner’n, Aldrovand u.a. eingeführt worden. 
De. deutſche Nabme fol von dem türfifchen Worte-ufuh, 
* Sag, beritammen, und diefem Fifche wegen feiner beträchtlis 
chen Lähge gegeßen worden fenn, fo wie das Griech urraxuses 
‚ auf, die ſpitzige Gehalt feines Kopfes zielt, von melcher auch 
der’ gefchlechtöuerwandte Stör im Lat. Acıpenfer heißt. Die 
Ungarn nennen den Syaufen. Wyfahal, Rafcian und Moruns, 
Ä Icatere mit dem Mario des plinius uͤberein zu kom⸗ 

en ſcheint. 


Or. Enc, XXICH € e 


- N 


en 9* ildet, und 


‚und Schuppen. Eein Küclg beſteht aus einem 
— welcher vom Kopfe —* chwanz aus⸗ 
gehoͤhlt und leer iſt. Am Kopfe, welcher groß, breit 

uud ſchwer iſt, haugen 4 Bartfaſern herab, Er iſt 
dem Stör faſt in allem gleich, doch iſt der Küffel (tum- 


er 
or YSII FERD. Comit. MARSIGLI obfervationes anatomicae in 
Hans, — in Deflen Dannbio Pannonice - Biyfico, To. Vl. ©. 


©: Kiki ve vn Final; dem deun er hat eine un⸗ 
hr wird oft 24 Fuß lang, und — 
ewicht Be manchmahl 2 bis 400 Pfund. | 
iſt fo furchtſam, daß ihn ” Pleinfte Si in die Stud 
„Jagen und verf erfcheuchen kann. Im Waſſer dat er eine 
ſo nachdruͤckliche Stärke, daß es ihm rine Kleinigkeit 
aiſt, einen Filcher mit Einem Schlage des Schwanzes 
“aus dem Kahne je werfen. Man finder ihn nicht nur 
in ber Donau bey Komern, fondern auch in. allen 
großen Fluͤſſen, welche fich in das kaſpiſche und ſchwar⸗ 
ze Meer Argießen, wenigſtens in ihren Muͤndungen, 
doch in einigen Fluͤſſen haͤufiger, und in andern ſelte⸗ 
ner, Zuweilen finder man ihn audy in der Elbe, und 
- in Stalten im Pofluß. Im Duepr und find ih⸗ 
ger nicht fo viele, wie in der Wolga; im uralfchen 
- Strohme aber (ehedem Jaik genannt), weldder über- 
" Haupt der fifchreichfte Strohm in ganz Rußland ift, find 

: auch die meilten Belugen, welche zugleich unser allen 
Die ſchmackhafteſten find. Von dieſer . Menge 

- ber jaififchen Belugen fommt es auch, daß bloß von 
"den jarfer Koſaken in Jaitzkoi gerodof, 475 Werfte 


von der Mündung des Jails, mehr Haufenblafe ges. - 


macht wird, ale in allen übrigen Gegenden von Ruß⸗ 
‚land zufammen, Auch im Amurfluffe gibe es Belu⸗ 
‚gen; in deffen obern Gegenden, wohin fie nur ſelten 
‚hinauf fteigen, werden fie Raluſchka genannt. Unten 
"an der Schilka fangen fie bie Einwohner der Stadt 


IE 
Merk⸗ 
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Merkwärbig iſt, daß die Belugen oder Haufen nie aus F 
ſchwarzen Meere in das mittellaͤndiſche gehen. Die — 
Gegenden ſcheinen alſo nicht fuͤr ſie zu ſeyn; und eben ſo meiden 
x fe das kalte Klima, bean man fie mie in den ind Eiemeer 
allenden Ströbmen an. Zwar nennen Die Ruſſen einen gewife 
en weißen Fiſch im Groͤnaͤndiſchen oder. im Eidineere 
Beluga, welcher manchmahl, wiewshl felten, in die 
Sluͤſſe, die ich in dieſet Meer ergießen, hinaufſteigt; bey ger 
nauerer Unterſuchung aber bat Diefe arönländifche Beluga nichtE 
als den Ramen gemein, uud iſt sine wahre Art von Walfiſchen, 


albus piſcis cetaceus Raji, 
Den gemeinen Stör, Ruſſ. Oſetr, Acipenſer 
Sturio, cirris 4. ſquamis dorſalibus 11 Line. von wel⸗ 
chem an feinem Orte ausfuͤhrlicher handeln werde, 
fängt man nicht nur in allen denen Fluͤſſen, worin ſich 
die Beluga aufhält, ſondern auch in vielen andern, 
bloß die Fluͤſſe des archangelfchen Gouvernements aus⸗ 
enommen, welche in das weiße und in das Eis⸗Meer 
allen; da er ſich doch in allen uͤbrigen Fluͤſſen Sibiri⸗ 
uns, welche gleichfalls in das Eismeer fallen, finder, 
Seine Länge beträgt felten über 6 oder 7 Fuß. Im 
peit finder ſich eine Are von Stören, Schip genannt, 
je eine fpigigere Schnauge, und Fein fo wohlſchme⸗ 
dendes Fleiſch, wie die rechten Störe, haben 
. + Die Sewruga, Acipenler ſtellatus Pall. tft gemei⸗ 
nuiglich Feiner als der Stoͤr. Ihre Schnautze auch 
ſpitziger, und das Fleiſch etwas weißer. Sie wird iz 
denen Fluͤſſen, die fich in Das kaſpiſche Meer ergießen, 
Der Sterlet, Strelet, Ruſſ. Sterlad’, Acipen- 
fer rurhenus, .cirris 4, fquamis dorfalibus 15° Line, 
im Geſchmack der allerleckerſte in ganz Rußland. 
inige haben 3, andere 5 Reihen Schuppen. Letztere 
Haben außerdem eine fehr rauhe * daher fie auch 
mit einem beſondern Nahmen Koſteri genannt werden. 
Die groͤßten Sterlete find nicht über 2 Fuß lang. Ur⸗ 
ſpruͤnglich halten Tie fich y in denen Slüffen, die 5 
2 | 
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das ſchwarze und kaſpiſche Meer fallen, auf;. und in 
“ Sibirien in denjenigen, die ſich in dag Eismeer ergjes . 
fen. u den Fluͤſſen des archangelichen Gouverne⸗ 
ments, j. E. im See Onega, der Dwina, tem Mer - 
zen, und der Peciora, find fie gar nicht. Zuweilen 
: abee trifft man fie in Dem See Ladoga und dem Newa⸗ 
Strohme bey Sr. Petersburg an; welches von einigen 
. vormahls auf diefem Eee verunglüdten Fahrzeugen 
erruͤhrt, welche diefen Fiſch Icbendiy nach Peters- 
urg führten. Denn, da vor Erbauung des ladogai⸗ 
‚sehen. Canales, viele von diefen Fahrzeugen auf dieſem 
‚See bey Stürmen an den Klippen jcheiserten: fo. ges -, 
riechen hierdurch die Fifche, welche fie führten, in dem - 
freyen Sre, vermehrten ſich hernach, und halfen die neue 
enz ernaͤhren. 

Der König von Schweden Frie derich ließ, wie ver Ritter 
inne erzäh't, eine ziemliche Menge Stalcte nah Schweden 
dringen, und folhe in den Mätars Eee feßen Vermuthlich 
Baben fie ſich auch daſelbu vermehrt; denn jedes Waſſer, ſowohl 

berg ald trüben, ſcheiat für fie su ſeya; doch haben diejenigen, 

 , welde in belkem Waffer leben, einen beiiern Geſchuack. Man 

führt Daher buswerlen im Winter geſtorne Sterleie von be 
Erna : Slujle bis nach Mosfaun, über 5000 Werſie weit, 

Obfervariones Iplanchnologicae, ad Acij.enteris rucheni Lin-. anay 

toınen fpektanres, Audt J. T KOELREUTER, fl. im 15 Th. 

Der Neo. Commeut. Acad. Sc Imp. Petrepeiit, pre A. 1771, Pe- 


top 1772, 4 &. sıı — 524, 0. 5 Jigu. z 
&b. Deſſ. Ob'ervationum f, Ion hnelagic:rum ad Aciperferis ruß? 
fici & Hulonis enargınen, Ipeciarim vero ad 'plorum autlinss om" 
- ganum, fpeftanrium conrunuano, fi. im 17 Tb. derf pro Ag 
2772, Perrop. 1773, 4 ©. 521 — 539, u. 21 Figgs. 

‚Die jet befchriebenen Fiſcharten halten ihre Züge 
in einer beſtimmten Ordnung. So bald die Wolga 
vom Eile befrener zu werden anfängt, welches entweder, 
zu Anfonge des Febtnars, oder gegen Den Ausgang, 
dieſes Monathes, und fpatritens zu Anfinge des. 
Märres gefchiete, begeben ſich die Haufen oder Belu⸗ 

gen aus der fatnıichen Ere in die WBolga, und zıchem, 
12 Tage lang ganz allein herauf. Auf dieje folaen die 
z Sewru⸗ 


3 
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Sewrugen, rien gangen Moͤtath Pirkbtird; in Efkiu 
nend zahlreichen Scharen. Gegen die Miete bes Aprils 
ziehen die gemeinen Sthre, derien bie Sterlete tebft 
den Weiſen Gefetifehaft eiſten Wenn bn® Waſſer 
am hoͤchſten iſt, kommen nur Setorigen in bie Miße; 
nimmt es hingegen ab, ſo kehren die Stoͤre und Se⸗ 
wvrugen nad) der Sie zuruͤck; die Haufen erſcheinen 


. aledenn.fehr felten. ft die Wolga wieder in ihrefifee 


völlig zuruͤck getreten, fo firche that Sewrugen tınd 
Sterlete allein. Zu Anfange des Septembers Fonıhen ' . 
. die Haufen wieder zum Vorſchein; Stoͤre und Sewru⸗ 
gen abew werben mit ihnen zü weicher. An 
da ſich hingegen Viele beyden letztern Fiſche niit Aus⸗ 
gange des Herbſtes ganz verbergen, und DIE Hauſen 
allein nachbleiben, weiche m auf ihr Wmrerquattier 
bebacht: ſtad, wozu fie fe bie tiefen Stellen des Stroh⸗ 
nirs wählen, (dergleichen Bey der Vereinigang don 
2 ober: 3 Zlüffen nahe än der See gefunden’ werden,) 
; = dafttög, mie ihrem Schleim umhüllt, ruhig 
bleiben. LE — — 
Die ſtaͤnkſte Hauſenſtſcherey iſt in der Walkachey 
an der Mimdımgen der Donau, und in den moscovi⸗ 
tischen Gewoͤſſern. ie flreichen beftändig in große 
: Zügen, und die Jtaliaͤner locken fie mit muſikaliſchen 
Inſtrimeneen an das Ufer des Po. Die Inſtrumente, 
dermitteiſt deren man fich vornehmlich in Aſtrachan dies 
qſſer Arten Fiſche bemaͤchtiget, beftehen in Fiſchwehren, 
Angein und Netzen. Die Fiſchwehre (Stfchzäune) ha⸗ 
ben entweder den Nahmen Saboika, oder fie beißen 
Pereboita und Kolvda. J—— 
Eins die merkwuͤrbigſten Geruͤſte hiergi, iſt bie 
Saboika, Gig: 1282; Quet durch den Strohm ber. 
feſtiget man zudoͤrderſt Dicke Pfaͤhle in der Entfernung 
einer halben Elle von einander. Wenn: das Waſſer 
. einen ſchnellen Lauf hat, wird die Saboika hr fchlan⸗ 
 genförnigen; Richtung — es aber ftille ifl, ter einer 
— €e3 | 


. .r * 


gern 





Te 


geraden Binde 
‚man gegen den Strohm gleichfalls aus dicken und in 


. rem Mitte verfchiedene H 


der Größe deffeiben machgeben 
dieſer Kammern iſt 2 


®. 0 
— 


Sud biefe fertig, fo richeet 





einer faft herzfoͤrmigen Geſtalt mit einander verbunde- 
nen Pfählen zuſammen — Kammern auf, it bes 







le bey der Eingangsöffunng weit lockerer befeftige 
— —— eines groͤßern Fiſches 
roß; der bey den Winkeln 
kaum 15. Der ganze 
a⸗ 





re gehende, aus Weiden zuſammen geflochtene Stricke 


verbunden werden, Wenn alsdenn die Fiſche den 
Strohm herauf kommen, fich in den Eingang ber 
Kammern begeben, und ferner entweder anf der tech» 
gen oder linfen Seite die Winkel erreichen, fo iſt es, 


- wegen bes ſchmahlen Raumes ber legtern, nicht mög« 


Mich, daß fie fich wieder Bahn gurkck wenden Fönnten, 


wa fie bergefommen find; vielmehr find fie genörhige 


. „ia demjenigen Zuftande ———— in den ſie durch 


Die Defchaffenheis der Seitentheile und Winkele 
Gefängnöffes verfegt worden find; wenigſtens ‚finder 


‚ biefes. in Anfehung der großen Fiſche Start; denn klei⸗ 
„were, wie bie Sewrugen and Stoͤre .faib, —— 


len angebracht, und deren 


Die Muͤndung 


—⸗ 


— 
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Por wohl den Rüden fischen. & ficher Ihnen abet 
ein anderes Hinderniß im Wege, naͤhmlich die Hefti 
keit des Strohmes, da ge mie demſelben ziehen mi 
ten, ‚und da der fehnelle Kauf durch die Verdaͤmmung, 
weiche die Querreihe von Pfählen verurfacyer, einen 
merflichen Zumachs befommt, Hieraus erhellet, wars 
um diefe Kammern nım bey Nord⸗ und Nordweſtwin . 
den den Fifchern Mugen bringen, da fie hingegen beym 
Suͤdwinde ganz leer bleiben; denn diefer verwandelt 
die fonft. fo reißende Wolga gleichſam in einen Teich; 
und wenn vor gleich die Fiſche in die Gefaͤngnißkam⸗ 
mern hinein müßten, da ihnen, megen der den Strohme 
bee Quere noch verdämmenden Balfen, Fein anderer 
Weg übrig bleibt, fo ift es ihnen, und beſonders den 
. Beinern, ein keichtes, wieder zuruͤck zu gehen, weil wer. 
Lauf des Waſſers fie begünftiger. 
Ztwey Mahl im Yahre, —* im Fruhlinge und Hable, 
muß man auf die Verbeſſerung dieſer Fiſchwehre bedacht m i 
weiches auch öfters nach dem 9 bes hoben Waflers u 
iſt. Sterben muͤſſen fich. vorne! is die Taucher.gebr 
laffen ; ven denen man auf jedem Utſch no (*) sven — 
Diele Leute begeben ſich In die Tiefe des Waßſerẽ, und naterſu⸗ 
chen dafelbft alle Theile der 55* auf das genaueſte. Sie 
erforfchen die Beſchaffenheit der Pfaͤhle; und wenn fie einen ver⸗ 
dorbenen oder ſchadhaften antreffen, ſo siehen fle ſolchen — 
und zeigen Den Umſtand dem * der Unterfuchung gegen 
ab auf einem Bothe befindlichen Drikafcheichit * 
Schadhaſte wieder hergeſiellt, fo pruͤſen die —*X ſtand 
der Verdaͤmmung auf die liche Weiſe abermahl; und da⸗ 
ich fein Fehler vorgehen moͤge, wird durch einen Taucher von 
einem fremden Utſchng die Magabe feined Cameraden beurtheilt. 
— Wirte erfordert Die Pflicht der Taucher, nachsufchen, ob - 
die m... a x ‚Grund gut erreichen; 
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a. Sehalt bekommen 


falls id) dieſes nicht fo verhält, muͤſſen fie die leeren Stellen 
ar cken, worin ſich Erde befindet, mb die inan Nemez 
0. neimt „ausfüllen. : Mau Lana ſich die Beſchwerlichteit, wels 
ge die zone ben dieſer Arbeſt ausfichen mäffen, daum vor⸗ 
« Beben. fie zu derfelben ſchreiten, nebmen fie ein Glas 
, . Bragntwein, yon ungefähr 8 Porb, zu ſich begeben fich hieranf 
in wine außriſt erhitzte Badflube, welche dicht an der Ber 
* Bammung befindlich iſt, bleiben daſelbſt eine halbe Stunde, 
 umbäden ſith alsdenn mit einem Pelz, fieigen in das für fie 
- pPeſtimmte Boch, entkleiden fi an dem Drte, wo fie ihre Un⸗ 
. gerſuchungen anzufieken haben, ſegnen ſich drey Mahl mit-dem 
heil. F an der Stirn, und ſteigen endlich nach und nach bis 
. Fauf den Grund des Waſſers hinab. a dieſer Verfaſſung wer⸗ 
den fie bald oberwaͤrts, und bald nach unten zu, gezogen, da 
"mitte eine vollkommene Kenutniß vun der Beſchaff nbeit der 
Verdaͤmmung erhalten, bis Re endlich, um Luft zu-fchöpfen, ſich 
wieder in die Höhe begeben muͤſſen, da fie Denn ihre Hänpter 
se Qpb dena Wafler empor beben, und nach dieſer Erfriſchung fich 
„wieder in die Ziefe begeben, melde Dperation ſie [o.lange wie⸗ 
derbhohlen, bis he am ganzen Leihe flarren und zittern... Dars 
‘ auf eilen fie abermapl nach der Badſtube, trinken wieder cin . 
, Wenig Branntwein, firigen abenmahl in Das Waffer, und mies 
. Yan diefe Abwechſelungen von Wärme und Kälte fp lau⸗ 
e, bi8 endlich das Dit aus Mafe und Ohren Mrökmt, und fie 
Baltic in das ihnen beftändig nachfolgende Both gemorfen 
werden müffen. Der ſtaͤrkſte Taucher kann auf einmahl nicht 
über 7 Mmuten im Waſſer bleiben, und nit übır 5 Mahl 
Des Tages. die Deränderungen,, welche die. heiße Badſtube, das 
alte Waffer und der Mangel der Luft mit fi bringen, auss 
halten. Sowohl er aber, als ein ſchwaͤcherer, leidet in An⸗ 
— ſeiner Geſundheit gar ſehr. Da insgemein 7 Tage zur 
Ausbeſſerung dieſer Daͤmme erfordert werben, fo muß ein ſol⸗ 
cher Taucher, dieſen ganzen Zeitranın hindurch, kaͤglich die Fol⸗ 
Fen der auferordentlihften Betäubung erfahren, Ihre Slate 
— ki wird Dadurch dermaßen geſchwaͤcht, Daß feiner das gewoͤhn⸗ 
. ‚Se Ziel des ——— Lebens erreicht. Keiner iſt im Etans 
'de; dieſes Geſchaͤfft uͤber 1o Jahre zu treiben; ja viele muͤſſen 
ſchon nach 3 oder 4 Jahren unterliegen, werben waſſerſuͤchtig 
und arthritifch. j 


- °  Derjenige, welcher täglich zwey Mahl, Morgens 
und Abends,“ bie Fiſchwehre unterfucht, ob und was 
| ae ae in 


⸗ 
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in denſelben enthalten iſt, hat deu Nahmen Bagrac⸗ 


ſchey, und zwar von dem Hafen’, mit welchem er.ver- _ 


. „feben feyn muß, befommen. Der Hafen ift ungemein 


fpigig,, und an einen fehr-Iangen Steden befefligt. 
Mie diefem Hafen unferfuche der Bagratſchey mitten 
in_den Sıfchfammern, was in ihnen enthalten ift. hm 


ſind zwey Podbagorſchiki beygefellt, welche fich in dem 
Bothe beiden Eingange der Kammern befinden, und 
mit fleinern an einer Handhabe befefligten Angeln, 


und mit hoͤlzernen Kammern oder Keulen, Die man, . 
Tſchekuſcha nehnt, perſehen find. Wenn der Bag— 


ratſchey dermittelſt feines größen Hafens einen Fiſch 


enndeckt hat, ergreifen ihn dieſe mit ihren kleinern, 


. f “ 


" ‚fihlagen ihn mit, den Haͤmmern auf die Stirn, und 


bringen ihn in das Bor. 


Der jegt beichriebene Sifchfang: if bey deu vier Armen der 
Wolga, nähmlich den Fluͤſſen Iwantſchug, Tſchagan, Uwari 


and Kumnſik gebraͤuchlich. Won dieſen 4 Fluͤſſen haben auch 


bie 4 Utſchugen ihren Nahmen. Da die Stoͤr⸗Arten, wenn 
+ fe fich nom bee See in die Wolga begeben, beſtimmee Bläke iu 
.. ihrem Zug wählen, fo-ushmen fit beſonders im Fruͤhlinge nach 
er —55 Floͤſſen ihren Lauf, welches darqus erweisich ifl, 
.6 ie 


Ruder vorbepgehender Fahrzenge unterhalb der Sabpifa 
Öfers an fie anfidfen. | 


Die Verdaͤmmung, welche Pereboika oder Ko: 


lowa genannt wird, ift vonder Saboika ſowohl m An⸗ 


ſehung der Kammern, als der ganzen Bauart, untere . 


"fchieden. Die Pfähle werden allezeit in einer- geraden 


inie längft der Breite des Fluffes in dem a befe⸗ 
ſtiget, und mit Balken nuter einander verbunden. 
Sie ftehen 1 Faden von einander entferne. „u dem 
- Strohme, welcyer verdaͤmmet wird, läßt man, wie by 
' der Saboifa, einen Raum von 17 Saden zum Durd)« 


‚gange der Schiffe frey. Au dem Orte, wo die Kam⸗ 


"er angebracht werden foll, befinden ſich zwey Par der 


gedachten Pfühle in einem Viereck zufammen verbun⸗ 


ben.‘ Jeden Pfahl unterſtuͤtzt ein anderer von gleicher 
Ee5— Dicke, 


— 


*41 


em 
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Dide, damit bie Gewalnbes Waffere Feinm Schaden - 
verurfache; den Zwifchenraum aber füllt ein aus Tate 
nenſtoͤcken verfertigeer Zaun aus, welche ungefähr 3 
Finger dick, in ihrer Länge mit der Tiefe des Waſſers 
überein fommen, in ihrer Mitte aber und unten mit 


duͤnnern Querftöden, welche durch Weidenruthen zu⸗ 


I) 


fammen gebunden worden, verfeben find. Der Zaun 
ift an den Balken vermitcelft eines befondern Querbal⸗ 
kens, welcher auf die andern beyde ſchief zu liegen 
fomme, befeftige.. Die Kammern, e man Isbi 
nennt, find nad) dem Raum des verdaͤmmten Fluſſes, 
der Anzahl nach, verfchieden; drey Seiten derfelben 
find, gleidy dem ganzen Damme, von dem Zaune um⸗ 


., geben, und aud) die vierte, wenn man fich Die Kam⸗ 


mern mit dem Laufe des Strohmes in einer Lage vor⸗ 
ftefle, aber fo, daß fie aufgehoben und wieder nisber- 
gelaffen werden kann. Jenes gefchieht vermittelft ei» 
nes Stricfes, der an einer Winde befeflige ift, die am 
dem mittlern Ballen der Kammer angebracht wird ; 
Diefes aber, vermittelft ihrer eigenen Schwere, weiche 
angehängte Steine unterflüsen. Man läßt ferner ein, 
aus 2 oder 3 Zoll dicken, kreutzweiſe einauper beruͤhren⸗ 
den Stöden beftebendes, Gitter auf. den Grund ber 
Kammern finken, an defien Winkeln fich lange, I wi | 
aussiehern beſtimmte Stangen befinden. Anden Stoͤ⸗ 

den find, laͤngſt ihrer mittleren Breite, Faden, dergleis 


chen die, Schufter fidy bedienen, die von dem Grunde, 
wie ausgedehnte Saiten, fich in einen Büfchel verſam⸗ 
mieln, und in diefem Zuſtande an einen auf die Balken 


geroorfenen Sto gebunden werden. Damit fie fich 


nicht verwickeln, iſt an dem Buͤſchel zwifchen ihnen ein 
 Rämmdyen, welches die Fiſcher Grebenka nennen, bes 


findlich. Der folchergeftalt mie dem Saitenbüfchel, im 
Verbindung ftehende Streik iſt ungefähr 1 Elle lang, 


und endiget ſich mis einem kleinen hölzernen Haben. 


Die, 


v 


Fr . 


* 
“. 
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‚ . Die Berfertigung diefer Art don Kammern beru⸗ 
auf folgenden Gruͤnden. Wenn die Thuͤr derſel⸗ 

en vermittelſt der Winde in die Hoͤhe gehoben worden 
iſt, wird fie unterhalb ihres unterften Verbandes, wel⸗ 


cher aus einem in die Quere mit Weidenruthen um⸗ 


—— Stecken beſteht, in der Mitte von einem 
alten geſtuͤht, der Die Dicke einer Mannshand hat, 
etwaun ı Ele lang ift, und deifen eine Endung ‚von 
einetn andern Balken gleicher Länge gedrückt wird, 


Dieſe beyde Balken, weldye bey den Kifchern Walli . 


- heißen, werden alfo geordnet, daß der untere die Ein⸗ 


hſich unterhalb derjenigen Befinden, welche die Pfähle . 


gangsthür offen haftende in die Quere, der obere aber, 
jenen druͤckende, in die Länge auf befondern Balken, die 


„verbinden, zu liegen kommt. Der untere Balken ifl 


mit femem Bret vermittelft eines lockern Strickes ver⸗ 


bunden; dad eine Ende des obern haͤngt mir demſelben 
vermittelft eines feften zufammen, auf das andere aber 
paßt in der Quere ein Pleiner Keil, welcher, damit ee 


nicht ‚herunter fpringe, an beyden Enden von einem 
- "unterhalb des Bretes laufenden Stricke aufgehalten 
» wird, bey der Thür zwar nur mit einem Knoten, an 


Ben Eeiten aber wird er kocker zugefnüpft. In dieſen 


ben Keil vom Herimterfpringen abhaltenden Sid 


bringe man jenen hölzernen Hafen, der fih an dem 
obern Eude des Sattenbundes befindet, und zwar fo, 


daß, wenn bie Saiten nur im geringfien ruͤckwaͤres in 


Bewegung gebracht werden, fogleich auch der Strick, 


" welcher ben auf ben Balken angebrachten Keil unter 


4— 
⸗ 
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fügt, herunter gezogen wird, die ganze Machine fälle, 


and die Wirkung dadon folgendergeſtalt erhellet. Wenn 


der Fiſch den Strohm herauf an die Verdaͤmmung ge⸗ 
laugt, mit feiner nge bie Moͤglichkeit durchzu⸗ 
dringen verfischt , und folche nicht erreicht, fo geht er 
ouf den Zaun los, und fälle alfo natürlicher Weiſe in 


. ante 
v4 


” - 


- Die Kammer, wo er die in die Quere anegebreirttew. - 


⸗ 


Hoarſaiten:beruͤhrt. Indem dieſes geſchieht, zieht der 
von dem Drucke des Fiſches hinter ſich zuruͤck gezogene 
Hafen den Strick, welcher bisher deu Keil an Ort:und 
. Stelle erhielt, herunter. Der obere. drüdfende Quer 
. Balfen wird alfo los; der untere aber, welcher die 
.. Thür hält, und von dem obern fein Hinderniß mehr 
“erfährt, fpringt. nun, von der Schwere der Thuͤr ges 
. mörbige, in die Höhe. Dieſe, da fe nun ihre Frey-⸗ 
er Bi mieber erhalten hat, faͤllt fogleich nieder, und 
ſchlleßt den Fiſch wie im einer Hoͤhle ein. Dag auf 
| = Grunde befindliche Bitter wird, -nebft den 4 an 
ſeinen Eden befindlichen Hafen, und mit ihm alfo der . 
Fiſch heraüus genogem... oo) 
Bey diefer Art der Berdaͤmmung wird der mitzlere 
Raum, ‚wegen des allzu fchneflen Strobmes, bie zu 
1Faden leer gelaffen. . Damit fidy.num die Fiiche, we⸗ 
‚ der diejenigen, die auf: , noch die, welche niederwuͤrts 
wandern, deſſelben nicht bedienen koͤnnen, wird: ein 
aus haͤnfenen Stricken zuſammen gefeßter Sack ange 
bracht. Es find dieſelben im Anfange1 Finger dich, 
bey dem Ende aber. um-die Hälfte dͤnuer. Der Sack 
‚ak ungefähr 4 Faden lang, und hat bennahe die Ges 
ſtalt einer Müge, mit einer vierfanrigen Endung ; uͤhri⸗ 
gens ſieht er rund aus, und virengert fich nach vorn 
an den Seiten der Endung. Wo ſich der Sack oͤffnet, 
" find aus Weidenruchen verfertigte Ringe, die ı Span« 
"se van eindnber ab flehen, vermittelſt duͤnner Stricke 
angebracht, und. an Jange bey den Pfäplen diefes Zwis 
ſcheuraumes befindliche — gebunden, von welchen 
‚ ber erſte an die Haken feſt angeknuͤpft iſt, die ͤbrigen 
aber fcey find, und fich in dem Waller frey bewegen 
. tönen, Die legten Ringe, weldye mit einem daran 
, gehängten Steine auf den Grund des Strohmes drin 
gen müjjen, verrichten dieſes vermicselft langer daran 
ebundener Stricfe, damit, wenn fidy ein Sir is den 
ack begeben hat, durch jie die übrigen mit dem Das \ 
Zu ken 
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‚ten herang gezogen werden koͤnnen. Um nun zu erfah⸗ 
‚ren,- ob man auf eine gemachte Beute Rechnung mar 
‚chen koͤnne, legt man auf die Oberfläche des Waſſers, 
welches in dere Sack fliefit, in der Quere ein Bret, wel⸗ 
‚ches vermittelſt eigener Keile auf die Pfähle paßt. In 
ber. Miste deſſelben befeftiget man einen eichenen Reif, . 
dergleichen man fich zum Binden fleiner Faͤſſer bedient 
fo, daß das eine Ende defjelben feine Richtung nad} 
Dem Brete, die andere kuͤrzere und duͤnnere aber nad) 
dem Sade zu, hat; an dieſe binder man eben. folche 
Haarſaiten, wie bey den Kammern befchrieben worden, 
welche. bereite vorher mit der mitrlern ‘Breite des Sa« 
ckes verbunden ſeyn muͤſſen, und hänge darein eine klet⸗ 
ne hellklingende Schelle. Wenn alſo ein: Fiſch in den 
Sacke iſt, fo bewegt er die: Saiten, der Reiſ wird ab⸗ 
gebogen, die toͤnende Glocke zeugt von der Gegenwart 
riner Beute, die Arbeitsleute ergreifen Die art den letz⸗ 
ten Ringen des Sackes befeſtigten Stricke, und wenn 
ie alle bey einarider haben, fo ziehen ſie den Sad mit N 
m gefangenen Fifche aus dem Waſſer. 
Die Pereboifa. ift nicht fo Dauerhaft, ale. die Sur 
hoika; denn fe muß alle “fahre von neüem verfertiger 
werden. Man kann ſich ihrer nur 3 Monathe lang, 
wähmlich im Sept. Det. und November, bedienen. 
So bald die Wolga mir Eis belegt ift, wird fie hinweg 
genommen, und e8 & dabey die Hälfce der. Baumar 
- terialien verloren, Sehr oft aber wird auch gar nicht 
gerettet. | — = 
Sechs Arbeiesiente ſund zur Zeit dieſer Fiſcherey 
noͤthig, weſche abwechſelnd Tag und Nacht Wache hal⸗ 
ten, den gefangenen Fiſch heraus nehmen, und die 
Fiſchfalle wieder ſtellen. Es fchiffen diefelben nicht in 
Nachen zur Berdammung, fondern in einem langen 
Soße; ſie haben auch Feine Ruder und Stangen, ſon⸗ 
‚bern fie ergreifen mit den. Händen die Pfähle und Bre⸗ 
, ter, und ſchieben auf Diefe Weiſe Das Floß modin fe 
; s 8 . 
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446. u Daun. 
‚wollen: Wenn fie bey. einer Kammer 


. fteigen ſie die Balken hinauf; und ba ——— 


ben Breter befinden, koͤnnen fie ſich, ohne viele Muͤhe, 
ſowohl der Fiſche bemächrigen, als die Thüren der 
Kammern wieder öffnen, und die Keile und Saiten, 
nebſt den übrigen Theilen der Mafdyine, wieber in Ord⸗ 
nung bringen. Die ſolcher Seſtalt lebendig gefangenen 
Sifche werden num in die Fahrzeuge gebracht, weiche, 
zu dieſem Behuf, in ihrer Mitte mit Fleiß durchloö⸗ 
chert find, und daher in der Landesſprache Proreß bei 
— Dan hier aus bringt man fie entweder auf die‘ 
atagen (*) zum Einfalgen, oder erhaͤlt fie in eigenen 
Seen bis zum Winter lebendig. Die Stelle folcher 
Seen vertreten auch zuweilen blinde Arme der Wolga, 
weiche man in diefer Abſicht verbämmer. 
-  Dergleichen Arme der Wolga, welche vor andern inc bes 
traͤchtliche Tiefe befigen , und vermitteiſt eigener Drändungen 

mit der See verbunden find, werden zu der erfien Ark der Ver⸗ 
Dämmung, der Saboifa, ausgefuht. Mau gewinnt vermits' 
te derfeiben eine fo große Muzapl Bifche, daß man fafk nicht 
ftreiben f Bra m uußs 
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"go bis 80000 ’ berechtet 
Schmahle Fluͤſſe hingegen, welche durch eine-tiefe Muͤnbung 


mit der Wolga ſelbſt verbunden Rud, Die einen nicht fchuelien 
Laaf Haben , und deren eine Seite tiefer als die andere iſt, liebt 
man zu derjenigen Verdämmung, welche Bereboifa beißt: Dee 
Grund in derfelben muß rein, ſandig, nicht lehmig, und wie 
Beinen verfunfenen Bäumen, welche die Fiſcher Kartſchi nen" 
nen, angefült ſeyn. Juſonderheit muß die Befchaffenheit dee 
Mündangen der Fluͤſſe in genaue Betrachtung gezogen, uud 
wohl unterfucht werden, ob ihre Tiefe mie der Tiefe der am 
Rröhmenden Wolga überein flimme; widrigen Falle, oder wenn 


„ @Varc inca Zufall gihiht, ———— 
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. Geten Verdammung die Mandung mit Sand überfhittet teird, 
"Bud die darauf verwendeten Koſten allemahl für verloren any 
en. | 
Die jege befchriebene Arc von Fiſchereyen ift in dem 
Fluſſe Kama zuerſt gebräuchlich geweſen, und mar häle 
einen kaſanſchen Bifcyof für den Erfinder davon. Zwi⸗ 
fchen Aſtrachan und Zarizin trifft mnn nur zwey Beyſpie⸗ 
fe davon an. Das eine, in dem Fluſſe Jenotawka, hin⸗ 
ter Tfchernaja Griada; und das andere, in dem Fluſſe 
Satkowka, bey der Poftierung Kaninsfaja. Zur An⸗ 
legung einer foldyen Fiichwehr, werden wohl 2 Mona» 
® ehe erfordert. Sie kommt in allem auf 100 Rubel zu 
“ Kleben. Die dazis nöchigen Holzmaterialien bringt man 
aus Rußland. Diefen Fiſchfang mis allen dazu erfor⸗ 
derlichen Umſtaͤnden, finder man Sig. 1283 2) und ®) 
vorgeſtellt. N en 
sig. 1283 9. A, die Deffuung für das Fahrzeug. B, der 
große Sack in Der Deitte des Strohmes. C, bie 3 Selten ber 
‚Kammer. D, die Kalthür, melde aufgeſtellt if. E, die 
Mulde, zum Uufwinden der Fallihuͤr. F, der Boden der 
Kammer. G, der fo genannte Kamm, zum Anseinander hal⸗ 
ten der Fäden. H, der Ort, wo die Fäden sufaınmen gebuns 

- den find. 1, Vorſtellung der Fäden von dem Boden an, bis au 
den Ort, mo jie gebunden find. K, die Aufſtellung der Fall⸗ 
Thaͤr, vermöge 2 über einander klemmenden Keile, 

Ich komme zu den. verſchiedenen Gattungen von 
Angein, als der zweyten Caſſe der zu Aſtrachan ges 
braͤuchlichen Fiſcherey⸗ Inſtrumente. Dahin gehört 
zuerſt der Snaſt. Man verſteht hierunter eine gewiſſe 
Anzahl mit Angeln verſehener Stricke, welche zuſam⸗ 
men an einem gemeinſchaftlichen Seile verbunden find. 
Man nimmt, im diefer Abfiche, ein 7 bis 8 Faden 
langes, und ı Singer Dickes Tau von Hanf, welches die - 
Fiſcher Chreptina nennen, knuͤpft an daſſelbe andere klei⸗ 
nere, welche die Dicke einer Gaͤnſeſpule haben, die nicht _ 
völlig 2 Spannen lang, und 12 von einander entfernt 
Mind. An die Enden diefer legtern werden, vermittelſt 

duͤnner Zwirufaͤden, eiſerne Haken, welche nad der 
2 pitze 
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Spitze zu fehr gekruͤmmt find, befeſtiget. In die Mile - 
der Krümmung bringt man einen aus Pferdehaaren ge⸗ 

flochtenen Strick, an deſſen Ende ein Pfropfen befe« 

ſtigt ift, welcher entweder aus Rinde von Weiden, oder 

Rinde von fögargen Pappeln beſteht, 1 Werſchock 

lang und dick, und entweder viereckig oder rund ge⸗ 
ſtaltet iſt, und bey deu Fiſchern Balbirka heißt. Ein 
ſoſcher in die Quere des Waſſers gelegter Strick, an 
welchem ſich 60 Haken befinden, wird Dlinnik ge⸗ 
nanuͤt; 2 oder 3 Dlinniki aber, wenn fie zuſammen 
gebunden werden, heißen Stſchall. Damit letztere, 
wenn fie in den Waſſer find, durch die Gewalt deſſel⸗ 
ben nicht aus ihrer Lage verrückt werden, befehmert 
man die beyden Enden des Querfeiles, mir Steinhau⸗ 

. fen, und von diefen bringe man, zum Zeichen, daß ein 
Snaſt vorhanden ift, 2 andere Stricke in die Höhe, 

welcdye 2 auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmende 

Stangen unterflügen. Die Lage der Angeln im Wafs 

fer ift folgende. Das Querfeil gehe bis aufden Grund, 

und berührt den Sand daſelbſt; die Pfropfen aber, 
welche fi) in dem Wajfer hin und her bewegen, er⸗ 
alten die Eleinen Stricfe mit ihren Angeln in die Höhe,” 
enn alsdenn die auf.dem Grunde wandernden Fiſche 
durch ihre Kruͤmmungen das Wafler in “Bewegung 
ſetzen, fo geſchieht es, Daß der leichte; ſchwammige 

Dfeopfen, indem er dem bewegten Waller folge; die 

Angel dem Leibe des Fiſches nähert, welcher nun, weil 

er ſich verleßr fühle, feine Bewegungen verdoppelt, und 

den Grund zu erreichen ſucht, wodurch aber auch die 
nächften Angeln vermittelft ihrer Pfropfen in. Bewege 
ung gerathen, und der Fiſch Daher nur noch mehr ver 
wundet wird. Ä FERN 
:  &sgibe dreyerley Arten von Snaſt. Die jegt ber 
fehriebene, und Sig. 1284 abgebildete, wird von dem 
Pfropfen Balbirofchnaja, oder Samolownaja, . ges 
yannt, Behy der zwenten Urt, welche Kuf gen 
. s y ei (#5 
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heiße, werden, ſtatt der Pfeopfen, in bie Angeln klei⸗ 
ne Stürfe vom Haufen oder Wels zur Lockſpeiſe ges 


ſteckt; das Querfeil aber gehe niche bis auf ben Grund, 


fondern ift in Der Mitte des Waſſers befeftige , und mic 


andern fenfrechten Stricken, ſtatt gedachter Stangen, - 
verſehen. Man bedient ſich ihrer gememigfich nur auf _ 


den Watagen. Man fängt auch damit nur Haufen und 


Welſe. Die dritte Gattung führe ben Nahen Nas 


fchiwnaja, weil man nähmlich einen Seinen lebendi⸗ 
gen Fiſch zur Lockſpeiſe an Die Angel ſteckt; wovon weis 
ter umter fprechen werde, Auf diefe Art werden ur 


. allein Haufen gefangen. Diefe Methode tft nım nach 
- dem Meere zu, in den Mündungen der Flüffe vor dem 


Eisgange üblich. Zwey oder drey Mahl des Tages, 


"auch, wenn die Fifche nicht Häufig find, nur ein Mahl, 
wird der Snaft unterſucht. Man wirft naͤhmlich aus 
einem Sifcherbothe einen mit gefrünnnten Zähnen ver⸗ 


febenen Anfer alfo in das Waller, daß folcher das En⸗ 
de des Stſchalls zu. faſſen bekommt. So bald diefes 
Bothe befindlichen eifernen Hafen, damit es nicht wies 
der ausalitfchen koͤnne. Der Fifcher hebt Hierauf das 


-Querfeil mit den Angeln in die Höhe, und ſammelt 
daſſelbe, gleichfam als wenn er es ausmeffen wollte, 


der ganzen Länge nach, mit den Händen zuſammen. 
Menn er einen Fifch darin wahrnimmt, fchläge er. ihn 


mit einem Kolben auf die Stirn, und bringe ihn. wen 
. er flein iſt, allein; iſt er aber größer, in Gefellfchaft 


eines andern Arbeiters, der ſich bey den Rudern befin« 
det, indas Boch. Hat er Feinen Fifch angetroffen, 
fo wirft er den Strick in das Waſſer, ergreift ihn wies 


der; und fähre alfo fore, bie der ganze Stfchall unters 


fuche iſt. Wenn er mit einem fertig ift, fo begibt ee 
ch mit feinem Bothe zu dem naͤchſten. Sind alle bes 
Achtige, fo kehrt er mit den Fifchen zu der Peiftan C) 


oo. zuruct, 
C) Priftanfind Derter, welche mit Niederlagen und Magazinen 
verſehen ſind. | 
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eraus gezogen ift, befeſtiget man es an einen an dem. 
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zuruͤck, umd lege fie in eine mit Weidenbaͤnden um- 
flocyeene Waſſergrube, welche Ticherfchna genannt 
wird, Sollte der Fifch, feiner Größe wegen, in der 
Grube feinen Raum haben, fo bindet er ihn mit ei- 
nem Stricke unter den Kiemen, und wirft ihn alsdenn 
in das Waller. Sind 1o oder mehr Fiſche an einen 
Tage zufammen gefommen, fo bringe er fie nach der 

Wataga, und überliefert fie feinem Herrn. 

- Man bebient ſich diefer Art zu fiſchen von der Zeit 
an, da die Wolga vom Eife befreyec wird, bis zur Zeit 
+ bes hohen Wallers, und nach derfeiben, bis zum An⸗ 
- fange des Herbftes. Man lege auch im Winter, wenn 
Die Wolga mit Eis bedeckt ift, Snaſte aus; doch ge» 
ſchieht diefes nur in den Mündungen derjenigen Fluͤſſe, 
weiche fich in See ergießen, oder auch in der See ſelbſt. 
Die zweyte Hauptart der Fifchangeln, find die fo 
genannten Bogen, bie in der tatarifchen Spradye Rate 
maß heißen, und welche ich, da man vermittelft derfel« 
ben nur den Weißfifch (Delphinus Leucas Pal.) fängr, 
an feinem Orte befchreiben werde. = 
Was die dritte Haupt: Claffe der Fiſchereywerkzeu⸗ 
e, nähmlich die zum Haufen und Störfange ges 
räuchlichen Arten von Megen betrifft: fo gehört dahin 
zuvörberft das Meg, welches Pogonoi genannt wird, 
Es ift dafjelbe mit Löchern verfehen, die wohl ı Span» 
ne von einander entfernt find, und von Stricken zu⸗ 
fammen geflochten, welche die Dicke einer Federpoſe 
haben. Es ift 120 Faden breit, und 4 tief. Es ba 
feinen Sad, und wird weder an feinem Lintertheife, 
noch an dem Stricfe, mit einem Gewichte beſchweret. 
Oberhalb wird es laͤngſt der Breite an ein Seil befeſti⸗ 
et, ‚und an diefes hänge man ı z Spannen lange, 3 
aumen dicfe, und, gegen die Enden zu, dünn auge 
laufende Stödfe, vermittelft Feiner Stricfe, die zum 
Kennzeichen dienen, ob ſich in dem Netze Fifche befin- 
den, oder nicht, - Sie find 2 Spannen von einander 
— ee : a. ert⸗ 
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entfernt. Die Fiſcher nennen fie Tſchelzi, und den 
Heinen Strick, woran fie befefige find, Toniof, 
Man bedient ſich dieſer Netze, fo bald die Wolga vom 
Eife befreyt ift, und im Herbſte, wenn die Haufen, der 
Wintermohnungen wegen, zu ziehen anfangen. Wen 
es ausgeworfen ift, fo beben fich die Stecken in die 
Höhe; finken fie aber bald hier und bald da hin, fo 
fchließe der Zifcher daraus, daß ſich ein Fiſch in dem 

Mege befinde. Er wirft daher fogleich ein Seil aus, 
welches.er, in dem Bothe fshiffend, .an einem Flügel _ 
‚des Netzes befeſtigt hat, ergreift damit das Netz, bes 
maͤchtiget fich der Beute, wirft jenes abermahl aus, 
und durchwuͤhlt mit Dem Stricke in der Hand, die gan- 
ze Gegend, welche er ſich zum Fifchen erjehen. hat. 
Wenn sr damit fertig ift, fange er wieder von vorn an, 
und wiederhohlt diefe Arbeit wohl zehn Mahl au einent 


Tage auf derfelben Stelle. Inſonderheit begünftigee 


die Nacht diefen Fiſchfang. Man fiicht auch des Mor⸗ 
gens früh, und des Abends fpär. 
Eine andere Art von Negen befteht aus zwey ver⸗ 
fchiedenen, einem weitläuftigen und einem dichten, ar 
den Enden mit einander verbundenen, und wird 
Sſwintſchatki, oder Sfietfi, genannt. Die erfte Des 
nennung bat es von dem ‘Bley, weldyes deilen unterm 
heile‘, wenn es im Waffer liege, angehängt wird. 
Das weirläuftige Meg ift fuͤr Die. großen, und das dichte 
für die Meinen Fiſche beftimme. Jenes heiße in bee 
Sifcherfprache Rieſch, und bar in der Tiefe 8 Loͤ⸗ 
cher, welche Jiſchai heißen, da dieſes mit 24, 
Tſchaſtik genanne, verfeben iſt. Die Länge ber 
. föufe fi) auf 200, die Breite aber nur auf 
1 Faden. Das die Schwere. vermehrende Bley 
wird an dem unten Stricke in ziemlich dünn gefchla« _ 
‚ genen Bläschen, bey einem ſchnell laufenden Wafe 
. fer häufiger, bey einem fanft fließenden hingegen in geo . 
tingerer Anzahl, brifige An dem obern — 
| | 2° beſin⸗ 
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: beſmben fi) eben ſolche Pfropfſen, wie ben den oben 
beſchriebenen Snaſt, und an. beyden Flügeln des 
" Mebes zwey andere verlängerte Stricke, davon der 
“eine einen Balfen, oder aus Schilfrohr zuſammen ges 
° flochtenen Buͤſchel feſt hält, melcher, wenn das Netz 
ausgeſpannt ift, im Waller ſchwimmt, und daſſelbe 
‘= aufrecht erhält; der andere wird, in eben diefer Abſicht, 
beym Fifchen an dag Hintertheil des Bothes angebun⸗ 
den. Wenn nun diefe Nege in den Fluß ausgemor« 
fen find, ergreift der im Bothe figeride Fiſcher das letz⸗ 
tere Seil mit feiner Hand; und wenn er merft, daß 
die Reztze zu zittern anfangen, fo verfähre er eben fo, 
wie bey den Pogonei gefage worden ift, und erreiche 

- auf diefe Weile feine Abfiche. "Die Mege. leiften zur 
Zeit der Ueberſchwemmung und im Sommer Dienfte. 
Man waͤhlt ſolche Fluͤſſe, welche rein find, und auf 
deren Grunde keine Baumwurzeln beſindlich ſind; da⸗ 
her die Fiſcher im Fruͤhlinge ſolche zuvor mit alten Ne⸗ 
tzen ._ unterfuchen, das ihnen dafelbft hinderliche 
wegraͤumen, und alsdenn erft Die neuen Netze auswer« 

: fen. Wenn man von dem Netze Sfiwintfcharfi "dag 

' weitläuftige hinweg nimmt, oder auch die Theile des 
Pogonoi verringert , fo entfteht daraus ein anderes 

: Meg, welches im eigentlichen Berftande Sfietfa heißt. 
Mit demfelben werden nur einige Fluͤſſe in der Quere 
"unterbrochen, in der Nachbarſchaft der See, der Haus 
” fen wegen, wenn die Wolga nody nicht völlig von Eife _ 
befreyt iftz da es hingegen ihre Arıne ben der See find. 
Die Gattung von Megen, welche Achan genanne 
wird, ift ihfonderheit megen der Feyerlichkeit, mit wel⸗ 
cher der Fischfang diefer Art angeitellt wird, merfrmürs 
dig. Diefes in Geftale eines Sackes verfertigee Netz, 

ift länger, als breit; denn es bat 2 Faden in der Länge, 
und nur 2 Ellen in der Breite. Ks ift aus Stricken, 
"die ı Daumen dick find, und aug der Kınde des Lin⸗ 

" denbaumes'verfertigee werden, zufammen setlochien. 
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Die Muͤndung feiner Oeffnung ift viereckig, der Boden 


bauchrund, und an. allen Seiten find lange und dicke 
Seile, Indem der Sad in die Tiefe des Waſſers ger 


ſenkt wird, werden die. zwey der Länge nacı einander 


entgegen gefeßte Seile locker, damıt der Sack mit der 
einen Seite feiner Mündung, moran auch kleine Ge⸗ 
wichte befeftige find, den Boden’ vollfommen berübre, 
Die andern bende aber werden angelpannt. Zwey Bo⸗ 
the gehören zufammen, und machen gleichſam nur eins 
aus. Auf einem jeden rudert der eine Fifcher, und der 
andere wirft. auf einem jeden Das Netz aus, fo, daß ſol⸗ 
ches zwifchen den beyden Bothen zu liegen Fommt. 
Iſt ſolches in der Tiefe, fo faflen bie Fifcher auf benden - 
DBothen die angefpannten Seile mıt den, Händen. 
Wenn fie nun merken, daß fich ein Fiſch in dem Netze 
verwickelt bat, fo ergreifen fie. ad) die lockern; und 
indem fie beyde mit einander ziehen, dadurch aber na⸗ 
‚ ‚türlicher Weife die benden Bothe ſich einander nähern 
muͤſſen, wird die Beute in dem Sad eingeſchloſſen, 
mit Hafen aus demfelben heraus gezogen, und in das 
Both gefchleppt. Man bedient fich dieſer Nege nur 
zu einer Zeit, nur an beſtimmten Stellen, und nur ale 
fein, um fich der Haufen zu. bemächtigen, wenn fich 
naͤhmlich diefe Fifche bey heran nahender Kälte in ihre 
Gruben begeben, oder. fid) ſchon wirklich in. denfelben 
befinden... Wenn num die-Kälte eingubrechen anfängt, 
ſchickt der Befehlshaber des Fiſch⸗Comptoits an. die 
Aufſeher der Urfchugen Befehle aus, an allen denen 
Stellen, wo man Haufen : Gruben bemerkt bat, ſowohl 
ihren eigenen als deu gemietheten Fiſchern zu verbies 
then, dafelbft zu fiichen, und die.vorbenichiffenden zu 
erinnern, daß fie Fein Gefchuey erheben, am wenigſten 
aber ein Schießgemehr logbrennen. Nachdem die Auf⸗ 
ſeher diefen Befehl erhalten haben, entferrien fich die 
Fiſcher, und es werden Wachten ausgeftelie, welche 
verhuten muͤſſen, Daß die ie ‚ welche fich zum ge u 
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berwintern baſelbſt niedergelaſſen haben, nicht beumu⸗ 


higet werden. An dem Tage, den man dazu beſtinmt 


bar, ſich ihrer zu bemächtigen, (mern man nähmlich 


ſieht daß der Fiſch ſich öfters in die Höhe gebeben hat: 
“ und wieder in die Tiefe gefallen ift, melche Zeit gemei« 


niglich in den Anfang des Movembers fällt,) wird ale 


len Sichern angefündiger, mit ihrem erforderlichen Ges 


räthe auf diefen oder jenen Utſchugen zu einer fefigefeg- 
ten Stunde zu erfcheinen. Der Befehlshaber ladee 


- den’ Tag zuvor viele Gäfte, und ins befondere Vorneh⸗ 


me von Aftrachan, ein, und begibt ſich mit denſelben 
nach den Utſchugen, wo ſowohl fie ftartlich bewirthet, 


als auch die Fifcher mit einer Portion Branntwein bes 


ſchenkt werden, welche, wenn fie einmahl zu Leibe I, 


der Anlaß einer größern wird, welche dieſe Leute fidy 


für ihr eigenes Geld zueignen. Am andern Morgen 
früh. begibe fic, der Befehlshaber mit den Zufchauern, 


- and in Begleitung der Hälfte von Fifchern, am eine 
Stelle gedachter Gruben; zu andern fertiget er Die ans 


2 


And 
"die Oberfläche des Waſſers; andere wagen ſich nur in 
‚bie Mitte; noch andere ſuchen durch die unordentlich« 


Dere Hälfee mit Auffehern über die Urfchugen ad. So 
bald man fich dem beftimmten Orte nähere, wird. die 


- Beobachtung einer allgemeinen Stille auferlegt. Iſt 
man nun wirklich dabey, fo werden Die Borhe mit den 
- Achan : Megen eiligft in Ordnung gebracht ; man gibt 

mit einem Flintenſchuß das Eignal zum Aufbruch, 


und alsdenn gehen alle Bothe, deren gemeiniglid) am 
300 find, auf einmahl aus. Kaum find die Mege 
ausgemorfen, und alle Pläge im Waſſer vrrſperrt, ſo 
verwandeln die Fifcher ihre bisherige Stille in ein alle - 


gemeines jämmerliches Geſchrey. Die dadurch in 


Surcht gejagten Fifche wollen fich num bald auf diefe - 
old auf jene. Are verten. Einige begeben ſich auf 


ften Bewegungen ihrer Gefahr. auszumeichen; alle 


aber verfeblen das Ziel, und werben von einer Menge 


Fiſcher 
| J 
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Sifcher nungeben, weiche alte darauf bedacht find, ihnen 
ben Weg zum en abzufchneiden. Nun ſieht 
man ungeheure Maſchinen bald ſich auf der Obeiflaͤ⸗ 
che des Waſſers herum waͤlzen, bald die Bothe der 
Fiſcher herum drehen. Hier erblickt man Fiſcher, die 
vom Kopf bis an Yie Fuͤße naß find, und betrunken 
ein lärmendes Geſchrey erheben. Dort hört man Zauf 


und Laͤſterworte, die ein Sifcher über den andern aus⸗ 


ſtoͤßt, wenn ein benacdybartes Boch auf Das andere ent 
weder von ungefähr oder mit Fleiß zurennt. Oft bes 
merkt man auch den Neid, wenn das Glück dem einen 
größere oder mehrere Fiiche gegönnt hat, als einem 
andern. Wenn endlich die Haufen genug beunrupiget 
und aus ihren Gruben heraus gezogeh worben find, 


- werfen die Fifcher die Achane auf die Seite , nehmen 
Die Pogonei zur Hand, und bemädjtigen fich der niit . 


dem Strohme zu entriunen fuchenden Fiſche. Da 
wird denn wieder feine Ordnung beobadytet ; da rus 
dert ein jeder hin, mo er kann, und fo entſtehen wies 
Der taufend Zänfereyen, wenn einer Dem andern zu Nas 
be kommt, oder ſich gar ihre Mege in einander verwi⸗ 


. deln, welches doc) unvermeidlich ift, weil eine Stelle 


foicher bey einander befindlichen Gruben kaum 200 Fa⸗ 
den in der Länge beträgt. Die Haufen, welche in ei⸗ 
ner andern Jahrszeit fo ſtark find, daß die Kräfte zehn 
flarfer Männer erfordert werden, ſich mur eines einzi⸗ 


gem zu bemächtigen,, find zu dieſer Zeit. fo entkraͤftet, 


daß zwey Fiſcher allein im Stande find, einen derfelben 


zu bezwingen._ Man gibe nicht ohne Grund, als bie 


Urſachen des fo ftillen Betragens der Haufen diefes an, - 


daß ihre Haut bey angehendem Winter, und während 


diefer ganzen Jahrszeit, mit einem dicken und zaͤhen 
Schleim ufmgeben fey, welchen fie als ein von ber Nas 


u tur ihnen mitgetheiltes, aus ihren eigenen Säften ver» 


fertigtes Kieid, welches ihnen in deu Wintertagen zur 


Decke dienen föflte, durchaus nicht verlieren wollen, fe 
| 8f daß 
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daß fie auch ſchon als Gefangene fich zu ergeben mei- 


gern. Die Ruflen nennen deswegen biefen. Schleim 
ſehr eigetich einen Pelz, Dieſer Fiſchfang dauert 
ungefähr 2 Stunden fang. So bald er vorbeh iſt, be⸗ 
geben fich die Fifcher nach der Priftan, laden in Ges 
genwart ihres Aufſehers ihre Beute aus, und empfan⸗ 
gen die verdiente Belohnung. Auch Hier geht es ohne 
Meid, Zanf und entſetzlichen Lärm nicht ab. Eine jede 
Geſellſchaft ſucht, daß ihr Die gemachte Beute zuerft 
abgenommen werde. Wenn nun einer des anders 
Both von dem langen Sawosnia- Schiff, in welches 
Die gefangenen Fifche zuerit gelegt werden, abſtoͤßt, fo 
fährt der. Beleidigre auf feinen Camerad nicht daders 
als auf feinen grimmigften Widerfacher In, bis es 
endlich zn Scylägereyen komme, bie Ruder zerbros 
chen und die Bothe beichädigee werden, und einer den 
andern in das Waſſer ſtuͤrzt. An ſtatt daß die naͤchſt 
dabey befindlichen Bifcher diefen Zwiſtigkeiten wehren 
follgen , bedienen fie fich vielmehr diefer Gelegenheit zu 
ihrem Beten, been beyde Parteyen noch mehr zus 
ſammen, und ſchieben fich auf diefe Weile mit ihren 
Bothen weiter. Diejenigen, welcye fo ungluͤcklich find 
die letzten zu ſeyn, muͤſſen fich manchmahl gefallen laſ⸗ 
fen, den ganzen Tag über su warten, bis fie von dem 
Auffeber abgefertiget werden fönnen. ’ 
So balt nun alle Gruben durchgefuche und die. dar⸗ 
- in befindlichen Fiſche heraus genommien find, verfam« 
meln ſich bey denfelben abermahl Wächter; und nach 
einigen Tagen, wenn von diefen die Anzeige gefchiebt, 
daß nen angefommene Fiſche wieder zu wuͤthen anfans 
.. gen, wird der zweyte Fang verordnet, und berfelbe zu⸗ 
weilen zum dritten. und vierten Mahl an der nähmlichen 
‚Stelle wiederholt. Doch gefchieht dieſes nur als⸗ 
. Denn, wenn man einen flarfen Vorrath von Fiſchen 
bemerkt, welches ſich nach der Beobachtung der a 
Nie 
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haniſchen Fiſcher alle vier Jahr zutraͤgt; ſonſt begnüge - 
man ſich mit einem zwey Mahl geſchehenen Fange. 
Hr. Gmehin bat d. 3 Nov. 1769 einem ſolchen Filchfange 
angeſehen, und verfichtrt, man babe, binnen nicht vollkommen 
2 Stunden über zoo‘ Haufen von verfchiedener Größe, die 
meiflens von 40 und So, und einige von 70 Pud, morunter 
fich aber mur ein Sewruga und ein Stör gemifcht hatten, ger - 
- fangen. Er verminderte fich über diefe entfegliche Menge fe 
wohl, als über die Andacht des damabligen Directors, welcher 
Diele Beute. einer. Meſſe zuſchrieb, die er zuvor in der Kirche 
deſſelben Utfchuges hatte lefen laffen. ze | 
Auf einer jeden Watage, sder in jedem Hafen, mo 
Das Einſalzen der Fiſche geſchieht, muß ein großes 
Floß vorhanden feyn, auf weichem die herbey gebrach- 
ten Fiſche aufgefchnitten und ausgemweider werden. 
Diefes Floß wird auf Pfähle gefegt, die im Waſſer 
ſtehen, mit einem Dache und mit Wänden bederft, die 
aus Holz oder aus Schilf.verfertige find, fo, daß ver⸗ 
mitteiſt leer gelaffener Zwifchenräume das Waſſer übers 
all durchdringen Fann. Wo man fparfamer zu Werfe 
gebt, vertritt ein. großes Schiff, oder aud) wur. ein 
Boden beffelben, die Stelle des Floßes. Nicht weit 
. von bemfelben befindet fich ein unterirdiſcher Keller, in 
- welchen man. die zerfchnittenen und zum Einſalzen be⸗ 
ſtimmten Fifche legt. Man erwählt dazu allemahl eis 
nen erhabenen, abhängigen Platz, dergleichen es ge» 


meiniglich auf den Watagen gibt, Machdem die Erde 


ig die gehörige Länge, Breite und Tiefe abgeſchnitten 
und eben gemacht worden, verfertiget man die Wände. 
“entweder von tannenen.oder andern Balken. Ueber 
dieſelben lege man, reihenweife, in.die Fänge und Que⸗ 
re, andere‘Balken, welche Hin und wieder von. Pfeilern 
unterſtuͤtzt werden, und über diefe kommen Breter. 
Bey dem Eingange in den Keller werden, auf einer 
. oder. benden Seiten, Faͤcher angebracht, worin man 
Salz u. d. gl. verwahren fann; in der Mitte ber Bas 
tagen aber Gruben, von verfchiedener Tiefe, doch ges 
a Ä öfs mei⸗ 
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meiniglich von 2 Faden in der Länge, und 1 in dee 
Breite, welche man an beyden Seiten mit feit an ein⸗ 
ander gebundenen Bretern bedegft. In denfelben wird 
das Salz aufgelöfer, und darein die zrrfchnistenen Fi⸗ 
fche getaucht. Solcher Gruben gibt es 2 oder 3 in dem 
. Kellern. Der Boden der Keller ift mit Bretern ver⸗ 
ſehen, die auf beyden Seiten, nad) der Mitte zu, abe _ 
bängig find, damit die Salzfohle von den aus den Gru⸗ 
ben wieder heraus genommenen, und auf die Breter 
gelegten Sifchen ab⸗, und wieder in die Sohle zurück 
laufe. Anden Wänden befinden fich auf beyden Sei» 
sen Faden = lange Gitter, oder auch laͤngſt denſelben 
ein bioßer Zaun, ‚hinter weichen von dem unteriten 
Theile des Kellers an, bis an deu oberften, Eis gelegee 
wird. Damit feine Sonnenhiße dieſes Gemach be⸗ 
rühren fönne, wird es rings herum mie Sand übere 
ſchuͤttet, und nur ein Raum zum Ein⸗ und Ausgehen 
übrig gelaffen: = 
ie Arbeiten, welche auf den Urfchugen vorfom- 
men, laſſen ſich in zwey Claſſen eincheilen. Die eine 
begreift Diejenigen unter ſich, welche zu der Verbeſſer⸗ 
ung der Verdaͤmmungen, der Herbeyſchaffung der das 
zu erforderlichen Materialien, der Verfertigung der Zaͤu⸗ 
ne, und zu demjenigen, was beobachtet werden muß, 
wenn die Fiſche gefangen ſind, gehoͤren; die andere 
aber diejenigen, da Perſonen nur gewiſſe Arbeiten übern 
nehmen. Die Taucher, deren oben Erwaͤhnung ges 
ſchehen ift, haben fid weiter um nichts, als um bie 
Becſchaffenheit der Verdämmungen im Waſſer zu bes 
- Pünmern. Die Bagorfchifi und Podbagoridyifi bes 
maͤchtigen fidy der in die Kammern gerathenen Fiſche. 
Die Solilfchiki falzen Die Fiſche ein, und werden von eis 
nigen Arbeitsieuten, welche die Fiſche zu biefem Behuf 
herbey bringen, bedienet. Die Fifchfleifcher fchneiden 
bie Fiſche auf, nehmen deu Kogen heraus, und brin« 
gem den Leim auf bie Seite. Derjenige, welcher den 
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Rogen 
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Raogen einfalse, wird Ikrianik, umd derjenige, welcher 
ben Leim zubereitet, Kleifchil genannt. Legterer be⸗ 
kommt einige Knaben, die Sborſchiki genannt werden, 
zu Handlangern , deren WBerrichtung darin’ beftebe, 
daß ſie den aus dem Fifche gefchnictenen Leim wachen, 
aufipannen und reinigen. Eh | 
Die Fiſche werden, nach Befchaffenheit ihrer 
" Größe, verſchiedentlich zerfchnitten. Don einem 
-. Haufen, weicher das gehörige Maß hat, d. h. von 
den Augen bis zu dem Ende der Floßfedern des-Afe 
eers 12 Spannen lang ift, macht man. 5 Theile. 
Den Anfang mache man mie dem Baudye, welchen 
man Tioſchka nenne; alsdenn nimme man den Leim‘, ° 
" den Rogen und die Küdenfehnen heraus, ſondert 
die dem Bauche anhangenden Seitentheile ab, und 
gibt ihnen den Nahmen Miafotnie; ‚hierauf wird der 
Ruͤcken von dem Schwanze in Die Quere getrennt, und 
von dem Knorpel Chriaſtſchowik genannt. Dee 
"Schwanz ‚- welchen man für ben fünften Theil Hält, 
- heißt Meſchatka, weil. der Fiſch, wenn er ſchwimmt, 
denſelben beftändig hewegt. Kin auf diefe Weiſe in 
fuͤnf Theife zerfihniteeher Haufen wird von den Fifchern 
für fünf Fische, welche das gehörige Maß haben, ges 
rechnet. Der Haufen Kopf, Baſchka genanne, wird 
nicht mit geredynet; man fondert aber von demfelben 
den Gaumen ab, falzt ihn ein, und gibe ihm den Nah⸗ 
‚sen Tinnaf, Kleinere Haufen werben‘ mit dem 
Kopfe jerfchnitten, und in das Salz gelegt. Man 
ſchneidet fie aber von der untern Kinnlade, in Die Länge 
bis an das Ende des Echwanzes, fo, daß die Stirn 


"etwas ganz bleibe, oder nur wenig verlegt wird. Auf 


gleiche Weife verfähre man auch mit den Stören und 
Sewrnugen, wenn fie gleich ihr gehöriges Maß (6 bis 


8 Spannen) haben; body wird allemal der ‘Bauch diee - m 


ſer Fiſche abgefchnitten, und befonders eingeſalzen. 
Don.dem Sſan gebraucht man nur die Hälfte des ze 
| | ; 


) Haufen. 
: bes; dee Bauch und Kopf werden den Hunden und 
Krähen zur Speiſe uͤberlaſſen. Die Welſe werden nur 
alsdenn, wenn fie ſich in großer Menge einfinden, auf 
dieſe Art erhalten. Man zerfchneidet aud) die Sfafane; 
alle übrige Heine Fifche aber werden nur ansgeweider, 
ander Seite mit 3 oder 4 fchiefen, nicht allzu tiefen 
Einſchnitten geöffnet, und alfo in das Salz gelegt. 
So bald die Fiſche zerfehnitten find, bringe man fie 
in gebadyren Eisfeller, und legt fie in die Salzſohle, 
wo fie im Sommer 2 Tage, im Winter aber nur ı Tag 
. Beiden. Man nimm fie alsdenn heraus, und legt fie 
. aufden Boden des Kellers, damit die Sohle abfließen 
Fönne, Hernach legt man, fie in Saufen, und bes 
: flreuer fie mie Salz, Die Störe und Sewrugen er 
- . fordern alsdenn feine weitere Aufficht. Die Nash 
aber bringe man. zuerft in Eleine Haufen, verfieht, fie 
einige Tage lang mit Salz, macht alsdann größere Hau⸗ 
fen daraus, und ſchuͤttet abermahl Salz darauf. Kleine 
Sifche werhen eben ſo eingefalzen, wie bie großen, nur 
mit dem Linterfchiede, daß -legtere auf dem Boden des 
Kellers: aufgebäuft beftändig liegen bleiben, jene aber, 
‚ nachdem fie genug Salz befommen haben, in der Luft 
getrocknet. werden; zu welcher Abficht man auf den 
Walagen eigene Stellagen antrifit, an deren Pfoften 
- ‚und Breter man die. Fiſche büfchelmeife. vermittelſt 
Baſtſteicke beſeſtiget. Auf einen Haufen rechner mar 
. 25, auf einen Stör 73, und auf eine Sewruga 4‘ 
Pfund Salı. | 
Bey bem Zerfchneiden ber Haufen, finder man in 
den größten derielben einen Stein, den fo genannten 
Haufen : oder Belugen: Stein, ben man aber nicht 
eber bemerkt, als bis man die Ruͤckenknorpel der Laͤn⸗ 
ge nach) aufichneider, da denn Das Meſſer daran ſtocken 
Dleibt. Es liegt derfelbe in demjenigen rothen druͤ⸗ 
fenbaften Fleiſche verborgen, welches auf dem bintern 
Theile. des Ruͤckgrathes befinblich iſt, und. bey 7 
: u eu 
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ſchen die Stelle dee Nieren vertritt, in einem befon- 
dern Häutchen, welches das Innere des gedachten druͤ⸗ 
figen Theiles einnimmt. Diefes ift, nach Sen. Pal⸗ 
las Berfiherung, deffen wahre Lage; denn Einige 
- behaupten, er werde nahe bey dem After, Folglich in 
der Harnblafe, gefunden. Auswendig iſt derfeibe, 
wenn man ihn friſch heraus nimmt, etwas weich und 
feucht, wird aber bald an der Luft hart. Auf den Fi⸗ 
ſchereyen bey Aftrachan foll derfeibe am bäufigften, 
aber nie größer ale ein Hühnerey, vorkommen. Geis 
ne Geſtalt ift bald oval, bald ziemlich platt, und etwas 
eingebogen, oder mit einer umgebogenen Ecke, worin 
“ er am ben Ruͤckenknorpel gelegen bat. Er wird niche 
felten gefunden, und gemeiniglidy für einen Rubel ver» 
Fauft. Man hat auch in den größten Stören zuwei⸗ 
len Steine gefundeh, welche mit dem Hanfenfteine ee 
nerley Beſchaffenheit Habe; ja, es füllen dergleichen * 
aud) in den großen Barben angetroffen werden. Al⸗ 
lem Anfehen nad) gehören diefe Steine, wegen ihrer 
Inochenartigen Farbe und einförmigen Tertur, zu dem 
“natürlichen Theilen diefes Ihieres. Sie find, im 
Verhaͤltniß ihrer Größe, nur von mittelmäßigem Ges 
wicht, laſſen fid) mie dem Meſſer, jedoch nicht gar 
leicht, fehaben, braufen aber mit fauern Geiftern im 
- "geringften nicht. Unter den ruffifchen Hausmirtefn . 
baben fie ein großes, wiewohl anverdientes, Anfehen, 
und werden zu Beförderung ſchwerer Geburten, in 
" Kinderfranfheiten und Zufällen der Harngänge, im 
“ geringer Quantitaͤt gefchabt, mit Waſſer eingegeben. 
* Some obiervations of the Bellugs-Stone, by Mr. PET. COLLIN- 


SON, ft. n. 6 Figg. im 2 Th des XLIV B. der Philof, Transach; 
for the months of March- May 174°, S. 451 — 454: 


Bon den Fiſchern auf den Watagen arbeiten einte 
ge nur des Sommers über, und fifcyen vermöge eines 
Efigefegten Contractes, da fie die Bezahlung nach der 
Anzahl der gefangenen Fiſche erhalten. Andere bins 
"gegen fteben bey Dem Eigenehumsheren Der PER 
d... \ . n 
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ein ganzes Jahr lang, für einen gewiſſen Lohn in Dien⸗ 
fen. Die erfte Art von Fiſchern trifft man fowoht in 
den obern Gegenden der Wolga, als zu Aſtrachau, 
an; tie zwente hingegen, auf ben Watagen nad) der 
See zu: Jene nennt man Pächter, dieje aber jährlie 
. de Fiſcher. Die Pächter kommen gemeiniglicy aus 
den ruſſiſchen Städten nad) der Wolga, hringen alles, 
was zur Fiſcherey gehört, mit fidy, begeben ſich, wenn 
fie mit ihrem Heren eins geworben find, zu den ihnen 
angewiefenen Wäflern, errichten fid) auf dem Ufer der 

. Wolga, oder auf den Inſeln, Sifcherwohnungen, bieis 
beu in demfelben vom erften Fruͤhlinge bis in den ſpä⸗ 
seiten Herbſt, reiben auf oben befdyriebene Art die Fi⸗ 
ſcherey, und bringen die Fiſche von Zeit zu Zeit auf 
die Watagen. : Wenn die Zeit der Fiſcherey vorben 
ft, und fie die ihnen zukommende ‘Belohnung erhalten 
haben, nehmen fie von dem Herrn auf das zufünftige 
Jahr Handgeld, reifen mit demfelben nach Haufe, 
überwintern dafelbft, ſtellen ſich beym Aufbruch des 
Eifes wiedet ein, und filchen wieder contracmägtg. 
Beliebt es einem oder dem andern, nicht langer ıu 
dienen, fo bat er die Freyheit zu geben, wohın er will, 
nur muß er fein Handgeld genommen, noch bereits eis 
nen neuen Accord eingegangen haben; denn ın dieſem 
un ift er verpflichtee, fun Wore zu balren; und eg 
ann nicht leicht eine Gelegenheit Statt finden, wo ei⸗ 
ner heimlich durchginge, und vielleicht gar das empfan⸗ 
gene Handge!d verfchleuderte, weil einer für den an⸗ 
dern haften muß. Sie drücfen diefe Verbindung mie 
den Worten- Krugomwaja Poruta aus, weiches einen 
im Kreife ftehenden Bürgen bedeutet, und unterjchreis 
ben den Contract mir der Kormel: daß, wenn einer 
von ihnen dieſem gefchloffenen Accord zuwider leben 
würde, alle verbunden feyn, für fein Vergehen zu haf⸗ 
ten, und ſtatt feiner den Herrn fchadlos zu halten. 
Wenn daher ziner Pranf wird, bringen Die übrigen eis 
nen 


- 
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nen anbern an deffien Stelle. Es befsmmen Neſe Fi⸗ 
an 100 Rubel Handgeld; und ſie ſind deſſen ſehr 
benoͤchigt, weil ihnen ihre Fiſcherey⸗Inſtrumente alle 


igſtens 30 Rubel zu ſtehen kom und 
— gi Siichen TER fi) een Sehülfen hal | 


ten müflen, welcher die Angeln fehärfe, die Snafte 
aufnimmt, rudere u. f. w. => 

- Das Geräch, mit welchem diefe Fiſcher verfehen 
feyn mäffen, beſteht zuvoͤrderſt in einem Bothe, wel⸗ 


ches ziemlich leicht eingerichter wird, damit das Ru- 


dern niche jo ſehr ermuͤde. Die Mitte derfelben wird 
mie Lindenrinde bedeckt, worauf der Fiſcher mit feinem 
Kuechte übernachtet. An dem Vordertheile des Bo⸗ 
thes iſt bey einigen eine Hauskirche im Kleinen, in 
Geſtalt eines Kreuges, angebracht. In derjelben ver» 
wahren fie verfchiedene Bilder, welche den Erlöfer, 
die Mutter Gottes, oder andere Heilige vorftellen, und 
vor welchen fie an Feſttagen Wachsferzen anzünden, 
und ihre Andacht verrichten. Inſonderheit verehren 
fie die Apoftel, Petrus und Paulus, als ihre Schutz⸗ 
. Patrone, meil diefe ehemahls Fiſcher geweſen find. 
Ferner haben die Fiſcher wenigftens so bis 6o Stſchal⸗ 
. te, wie aud) einen großen und kleinen Keſſel, noͤthig; 
in diefem Pochen fie ihre Speifen, in jenem aber die 
Eichenrinde, in deren Lange fie die aus dem Waſſer 
. genommenen Snafte, damit die Strike vor der Faͤul⸗ 
niß bewahrt werden, Fochen. Ihre übrigen Wetzeu⸗ 
ge find: das Netz Pogonnyje und Swintſchatki, vor 
welchen beyden Guttungen fie ein altes und neues ha⸗ 
ben; eine Seile, die Angel einzubiegen, und ein, ei⸗ 
nen Eleinen Finger dicker, an feinem Ende durchloͤcher⸗ 


Sn 


ter, an eine Handhebe befeftigter Nagel, Mefchila ger 


nannt, deffen fie fi bedienen, wenn es den Haken an 


ber gehörigen Krümmung fehle; denn alsdenn bringen _ 


fie die Spige der Angel in das Loc) des Magels, und 
. geben ihm auf dieſe Werſe die gebörige Geſtalt. —* 
— | Ji 
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lich wuß jeber Zifcher auch Handſchuhe und ein Leder 
haben, welches, vom Halſe bis auf die Knie herab 
haͤngend, den Leib bedeckt, und Sapun heißt, womie 
fie fih, wenn fie auf den Fifchfang ausgehen, bes 
leiden. | | 
Was die Stang der Fifcher betrifft, fo beobachtet man in 
benfelben folgende Drduung. Jeder Stan begreift einige Ges 
feßfchaften, die den Nahmen Artel haben, inch. Eine Ges 
ſellſchaſt beficht aus 2, 4 oder 8 Bothen. Aus allen Gefells 
ſchalten wird einer ermwählt, den. man den Aeltern nennt, und 
nach deffen Zunahmen die Stane ihren Nahmen erhalten. Dies 
fer Aeltere fchlichtet die etwa vorfallenten Streitigkeiten, bes 
ſtraſt die Schuldigen, Ipricht wegen Diebflähle Das Net, und . 
gibt von dem Zuflande des ganzen Stans dem Herrn der Was 
taga Rechenfchaft. Ä 
Ein Dieb wird ohne Ausnahme von der Geſellſchaſt aus⸗ 
geſchloſſen. Wer mit Borbedacht die ausgeworfenen Snafte 
eines andern als die feinigen unterfucht, verliert nicht nur alle 
Diejenigen Fiſche, die er an demfelben Tage felbR gefangen hat, 
fondern iſt noch überdies verbunden, einmahl die Snafte feiner 
Cameraden zu befichtigen, und diefelben ihm, der alfo Diefen 
Tag anf dem Stan ruhig bleiben kann, als fein Eigenthum 


‚ zu übergeben. Wird mit Netzen gefifcht, uud es kommt einex 


” 


dem andern außer der feflgefeßten Ordnung vor, fo zahlt er 


dem beleidigten Theile für das erfle Mahl 120, für das wey⸗ 
te Mahl 240, und für das dritte Mahl 480 Kopelen. 

Der Dreis, melden die Fiſcher von den Eigenthuͤmern der 
Watagen befommen, iſt folgender. Unterhalb Aſtrachan wers 
den im Frühlinge für. einen Hauſen von geböriger Größe 35, 


fuͤn einen Stör 25, für einen Sewrugen 6 Kopelen bezapit; 


. im Herbfte koſtet ein Haufen 45, ein Stör 35, und ein Sew⸗ 


rugn 8 Kopefen. Dberhalb Aſnachan bey Ticherndi= ar, Eos 
fien im Fruͤhlinge die Haufen und Störe 40, ein Sewruga 


aber 12 Kopelen; im Herbſte if der Preis eines Haufen 1 10, 


eines Stoͤres 70, und eines Sewrugen 15 Kopefen. Die im 


- Sommer gefangenen Küche find den Frühlingsfifchen gleich. 


Die Befißer der Watagen bey Aftrachan laffen für einen eins 


‚ gefalgenen Haufen, der das gehörige Maß bat, ı Rubel ımd 


“ 
» 


30 Kopeken bezahlen; bat er es nicht, jo werden 2 Meine für 


. 1 großen gerechnet. Handelt man im Großen, fo koſten zoo 


% 
⸗ 


Hauſen go bis 100 Rabel. Ein eingeſalzenet Stoͤr — 
| gen 
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Börigen Maße kollet 70 Kopeken, und ein eiägefalgener &eı 
ruga 13. Im Großen werden 100 Störe ſuͤr 695 bis 70 R 
bel verbauft; 1000 Sewrugen aber für 140 bi6 170 Rub 
Ein frifher-Hanfen wird im Winter für 120, «in Stör für > 
Kopeken verkauft. 
Wenn im Winter dag Ufer der See mit Eis bele, 
ft, daß man es wagen kann, ſich auf. diefelbe: m 
Frachtſchlitten zu begeben, fo verlaffen die Fiſcher d 
Watagen sind eilen dahin. Man rechnet auf 28 
fcher, nebft dem Inſtrument, welches fie bey ſich h. 
ben, und den Fifchen die fie zurück bringen, ı Pfert 
iſt aber an Pferden ein Mangel, fo muß ı Pferd auc 
wohl 2 Schlitten ziehen, Der ganzen Gefellfchaft vo 
Sifchern wird ein Attaman vorgefegt, und zwar ei 
ſolcher, der in diefer Are zu fifchen einen befonder 


Ruhm erlangt hat. Dieſer ordnet die gehörige Be 


theilung der Arbeiten an, beflimme die Derter,’ w 
man fifchen foll, und dirigirt dieſe ganze Fifcheren, wı 
für er auch eine größere Befoldung zieht, als bie uͤbr 


... gen Fifcher, „die nur 20 bis 30 Rubel haben, dahing 


gen er 56 bis 70 bekommt. Mit diefem Anführı 
‚verfügen fich alfo alle Fifcher nach der See, und gebe 
fo tief. in diefelbe hinein, als der Raum von drey Kor 
zonten, welche fie folgender Maßen beſtimmen, beträg 
Wenn fie von dem Ufer fo weit entferne find, daß fi 
nicht das geringfte mehr von ihren Watagen,. un 


nichts mehr vom Schilf entderfen Pönnen, nehmen fi 


. einen Horizont, den fie Safroi nennen, an, befetige 

daſelbſt eine hohe Stange in dag Eis, und binden obe 
ein Büfchyel Heu daran. Bon diefer Stange, welch 
.. Maja heißt, fahren ſie tiefer in die See, big fie de 
erſten Majak aus’ dem Gefichte verloren haben: Gi 

„gehen hierauf abermahl weiter, und wenn bie zweyt 
Majal: Stange‘, die fie vorher gefege harten, ihre 
. Augen ebenfalls entflieht, bleiben fie ſtehen, mache 
ihre Inſtrumente, deren fie fich nun bedienen, wähm 
lich Die Snaſte, zu recht, und — ſich zur Fiſch 
Om En, xXxu Th. M re 


nu 


° 


rey om. Es gefchieht felten, daß fie ſich noch weiter 
wagen, und felten wird auch daher die dritte Stange, 
errichtet. So bald die zum Fiſchen tauglichen Stel. 
len von dem Attaman angezeigt find, begibt fidy jedes 
iicher Par an feinen ihm angewiefenen Ort, durch⸗ 
rt das Eis an verfihiedenen, nicht weit von einane 
Der entfernten, Stellen, und bringt, vermictelit einer 
Stange, den oben erwähnten Snoft, Nafcdyimnaja, 
umterbalb des Eifes in das Waſſer. Icder Haken iſt 
mit einem lebendigen Fiſche (Taran oder Wobla) ver⸗ 
feben, fo daß er im Waller lebendig bleiben und fich 
eftändig bewegen kann. Indem ſich alfo die Haufen 
Diefe kleine Fifche zueignen wollen und auf biefelben 
ſchnappen, werden fie gefangen. Jeder Snaft iſt 5o 
bis 60 Faden lang; und weil einer nad) dem andern 
‚ in einer gehörigen Ordnung in bem Waſſer angebracht 
. wird, pflege man diefe Art des Fiſchfanges Poräbfa zu 
nennen. Jedes Filcher Par fegt 10° Suaſte aus. 
Es geſchieht zum öftern, daß ſich 5 bis 10 Haufen ei⸗ 
.. ned eitzigen Snaftes bemächtigen; manchmal aber 
faãngt ſich auc) gar nichts daran. Bey diefer Gele⸗ 
.: genheit ſpannt man aud) Netze aug, weldye nichts en⸗ 
ders, als in zwen gleiche Theile getrennte Pogonoi⸗ 
..  Mege find, und auf den See: Watagen den niit einem 
andern bereits angeführten nicht zu verwechfelnden 
Nahmen Achan führen. In der erften Stunde nach 
» Mitternacht verlaffen die Sifcher die Waagen, und 
‚ . Degeben fi in die See zu ihren Snaſten, ziehen Die 
—,. Ihnen zu Theil gewordenen Fifche aus dem Waſſer, zero 
ſchneiden Ddiefelben, ehe ſie durch die Kälte allzu ſehr 
verhaoͤrtet werden, bringen die Eingeweide weg, laden 
. bie Züche auf die Bothe, umd führen fie nach den Wa⸗ 
‚tagen. Sie kommen aber nicht eher, als in ber gten 
"oder roten Nachmittagsftunde zurüf, ſo daß ihnen 
änm Ausruben wenig Zeit übrig bleibt; doch wird ak 
ezeit der vierte oder fünfte Tag zu einem Raſttag ges 
. macht. ’ E Be 
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Bey der Herbſtwanderung ber Hauſen wirb in dee 
See auf eine ähnliche Urt und mir den nahmlichen In⸗ 
firumensen gefifcht, nur mie dem Unterfchiede, daß ſich 
alsdenn die Bothe tiefer in die See begeben, und Daß 
ſich auf einem Bothe vier Fifcher befinden, ' Jedes 
Bord ſtellt 30 Reihen Suafte aus, weil alsdenn kei⸗ 
ne Kälte und kein Eis dem Ausziehen der Fiſche und 
der Befichrigung der .Snafte mehr im Wege ſteht. 
Bey dieſem Herbſtfange der Haufen in der See werden 
Peine lebendige Fifche , fondern Stürfchen von dem 
Fleiſche der Sfafane oder Barbe an der Angel befe« 
et. | 
NÜB Seefiſcherey iſt die. allergefäßrlichfte und beſchwer⸗ 
lichſte. Dean im Derbfie überwälrgen Die Welen die Fiſcher⸗ 
Bolhe nur gar an oft, und fie finfen Daher ; oder es geichieht 
auch, daß fie genoͤthiget werden, ia die offene Ser ausinlaye 
fu, und die Fiſcher werden alsdenn eine Beute der raͤuberi⸗ 
fchen Truchmener. Im Winter ficht e8 noch gefährlicher aus. 
enn wenn eis Suͤdwind entHich:, ſo dringen die Wellen der 
Ser Insgrfanmt auf die Mündung der Wolge los. Das Waſ⸗ 
fer bekommt an. Dem weſtlichen Straude die. Dberbaud, und 
daß Eis wird dadurch in die Hoͤhe geboben Wenn. nun ſo⸗ 


gleich durauf ein heftiger Nord⸗ oder Nordwefls uud Oſtwiud 


entfieht, fo tritt das Waller von der Wolga auf einmahl wies 
Der zuruͤck, das Cs finft ein, vad bricht öfters in fo ungeheure 
Stuͤcke, daß ein einziger in die See zurück tretender Eisgang 
dieſer Art zinen Raum von 20 bis 30 Werfien einntmmt, und 
vermittelt deſſelben die Sıfcher mit allem, was fie bey ſich Das 
ben , entweder augenblicklich zu Erunde geben, wenn fie naͤhm⸗ 
lich alin tief in die See geſchleppt werden, wo das Eis ges 
ſchwinder ats in der Nachbarſchaſedes Ufers.aufjugeben pflegt, 
oder; daß diefelben, wenn fie Außer glücklich find, nach einem 
zwey⸗ Drey = und viertägigen Fampfe endlich noch das Ufer 

ih⸗ 


euiſcelt erreichen. Daher Die Fiſcher, wenn fie, vermittel 


rer Saafle und Achane, merken, daß fie von dem Eiſe getries 
<a werden, nur Achtung zu geben pflegen, nach welcher Bette 
die Wellen mit ihrer Gewalt dringen. Werden fie gewahr, 
daß es gerade nach der offenen See su gefchicht,, fo bleiben fie, 
wie unbewtgliche Statden, da flule liegen, wo fie einmahl find, 
and erwarten ihr Schickſal. — fig aber, daß ſie ko 
| g2.. er 


— 


468 Haufen. 


uifer erreichen Pönnen, fo ſchwingen fe Rh auf die Pferde, die * 
fie gemeiniglich ıny Abſuͤhrnag ihrer Beute bey ſich daben, und 
zeiten in vollem Galoın nad derienigen Seite gu, anf Se 
der Wind loddringt, in der Aificht, daß, wenn cıa Stuͤck Eis, 
worauf fe ihre Rettung gefucht babın, az das Uicı anprollf, 
fie za gleicher Zeit mau anberfier Bebendigkeit auf ſolches über: 
foringen föpnra. Denn forfimürten fie, da das Eis von dem 
Ufer nid in die Ere gefioken wird, und daſeibſt nach nub 
nach durch die S-mwalt der Wehen zerſchmilzt, ihrem linrergange 
abermahi nicht — Man fana ſich leicht vorfichen, daß 
dieſe jo gefährliche Lebensart, weiche fa dieien das Leben Refiet, 
uur von ſolchen Kıatın angraemmen wird, die in Das äuferfle 
Elend geraiben, andy ojt ten Galaıa nad aoch härtere Todek» 
zerdient haben. Wern fc fi sun tinmahl dazu bas 
ben gebrauchen laſſen, flürzen fie ich, weıl Re Beftindig des 
uffes ihres Derra 1 had, tn ein: immermährens 
> Cdane. ben welcher oft die größten Ungerechtigkenen 
autgeübet werden, bie aut den Heim bereichero, deu Arbeiter 
aber in ſtets noch größeres Elend verſenken. 
Aufjegt beſchriebene Weiſe pflege man — in dem 


und es iſt dieſe Wirterſiſcherey am mon tiefen und 
—— Stellen oberhalb Aſtrachan im der Wolga 
fi 
Sam. ar ar ee Neije darch Auflamd, » Th. Et. 
"ir 1. Get Ir weuchtn Entdefungen, weile von ven 


Speer reihe ruhen 
ud gemadır worden, 2 EBENE, s 6. 


War fell den Haufen, wenn — mit 
— und Milch etliche "Tage | beym Leben erhalten - 
Friſch wird das Fleiſch des Hauſen nicht gegeffen, 
weil es zu fer und zu jüblich ıjt, Daber wird es, wie 
im WBorbergehenden gemelter worden, ringelaken. 
Das eingefalyene Fleiſch welches vom Salze fo roth 
wie der Eadıs wırd, den es andy an Seſchmacke nichts 
wachgibe, ft hart, derb und fehr nahrhajt; es * 


= — 


S 
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zu feiner Verdauung einen guten Magen, und muß ee 
nige Tage in Waſſer eingeweicht werden, ehe man es 

\ fieden und effen fnn. °—. N er 
Der eingemachre Rogen des Haufens, unb anderer 
Fiſche feines Gefchlechres,, ift unter dem Nahmen Ca⸗ 
viar befannt; doch ift der von den Haufen, wegen ſei⸗ 
„nes Schleimes, nicht fo gut, als der aus den Störeh, 
"ins. befondere vom Sterlet. Bon der Bereitung und 
bem Gebrauche des Caviars, habe bereits im VLLT. 
©. 731, fgg. gehandelt. | 
Das Nutzbarſte an den Haufen und des übrigen 
Sifchen ihres Gefchlechtes, iſt der aus ihrer Euftblafe 
zubereiter® Sifhleim, welcher Saufenblafe, im get. 
Leben nur Hausblaſe, Schweb. Husbläs, Gr. und . 
£at. Ichthyocolla, Colla pilcium, Fr. Colle de poif- 
fon, Engl. Iſinglaſs, im Aufl. Rybei Rei, bey den " 
Koſacken Karluk, genannt, und ſowohl in der Arze⸗ 
neywiſſenſchaft, als in verfchiedenen Künften, mi Nu⸗ 
Ben angewendet wird. Der von den Stören und Ster⸗ 
leten ift der befte; nach diefem folge der Sewruzen⸗ 
- Leim. Der von Haufen ift fchlechter, aber im Handel 
der häufigfte. Der allerfchlechtefte ift der von Welſen. 
Die Blafe, worin der Leim bey dieſen Fifchen ange 
‚troffen wird, ift ebendiejenige , weiche den andern Fir 
- fen zum Schwimmen dient. Eigentlich) findet fich. 
Diefe Blaſe nur bey den Graͤthenfiſchen, unter den 
"Knorpelfifchen aber bloß bey den Acipenſern. Hier 
liege fie, der Länge nach, unter dem Rüden, und ift 
‚auf eine befondere Art mit der Ruͤckenſehne verbunden. 
Wenn der Fiſch aufgefchnicten ift, nimmt man zuerft 
Den Rogen heraus, hernach aber die Blafe, und ziehe 
zulegt die Sehne ab, wozu einige Gewalt gehört, weil 
fie ſehr feft an den Rücken angewachfen iſt. Die Seite 
der Blaſe, nad) der Sehne zu, ift weiß, nach dem 
Rogen zu aber ſchwaͤrzlich. Aufferdem ift die Blaſe 
nicht, wie bey andern Fiſchen, in zwey Theile getheilt, 
ner Gg3 fon 


> 
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fondern einfach, und ſtellt einen abgeründeten Kegel 
‚ vor, deffen ſtumpfes Ende gegen den Kopf, das ſpitzige 
aber gegen den Schwanz zu gekehrt if. Wenn die 
Blaje heraus genommen iſt, ihnt man fie in Waffer, 
und reiniget fie vom Blute, fchneider fie aladenn der 
Länge nach auf, und zieht die äußere Haut davon ab. 
Der weiße Theil diefer Haut gehe nicht ohne Schwies 
rigfeit rein db; mit der ſchwarzen aber geht eg leichter, 
. als welche dichter umd fefter ift. Hierauf miele mar _ 
‚ bie Blaß in Leinwand, und knetet fie mit den Händel, 
bie fie (0 weid) wie ein Teig wird, woraus man here 
nad) Täfelchen macht, mit einem Lich in,der Mitre, 
um fiean Schnüren zum Trocknen aufjuhängen. Bis⸗ 
weilen werden fie auch ungefnetet bloß auf einander ge⸗ 
lege, mit einem naſſen Tsiche bedecfe, und an die Son⸗ 
nie gefeßt; in diefem Falle werden fie von ſelbſt durch 
die Sonnenhige weich. Hernach drückt map fie mie 
den Händen auf Bretern in Peine Stangen zufammen, 
verbindet fie an den Enden mie einander, daß fie wie 
Feine Bratwuͤrſte ausfehen, und hängt fie zulett zum 
ZTrocknen an Stricfen auf. Diefer Leim muß in einer 
gemäßigten Hitze getrocfnet, und nicht an die Sonne 
geiege werden, fonft fpringt er. Diejenigen, welche. 
ihn zum Verkauf bereiten, trocknen ihn fehr wenig, 
Damit er nicht zu viel am Gewichte verliere. Allein, 
‚wenn er fich lange gut erhalten foll, muß er nody weit 
mehr getrocknet werden; denn fonft faule er von der 

Mäffe, und wird von Würmern angefreffen. 
In fo fern diefer Fiſchleim die Eigenfchaften bat, 
Das Fleiſch wachſen zu machen, auszutrocknen, den 
Schmwerz zu mildern und die Faſern zu erweichen, be⸗ 
dient man fic) deffen in der Arzeneywiſſenſchaft mie 
Vortheil bey Hals: und Lungengefchwüren, bey der 
- Ruhr, und alsein Ingrediens zu erweichenden Pflaftern. 
Außerdem gebraucht man ihn bey dem Künften und 
Handwerken auf unterſchiedene Weiſe. Die Beidens 
| | ; Arbei⸗ 
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. Arbeiter und Dofamentirer bebieuen ſich deſſelben, 


um ihren Arbeiten, Zengen, und beſonders ‘Bändern, 
tinen Glanz zu geben; die Sarfcheweber, um die Kets 
te ihrer Stoffe damit zu leimen; imgleichen die 
Schleyermacher, Flor und Gaze damit weiß zu ma 
chen, Die Buchbinder brauchen ihn, mit Alaun ver 


» fegt, zum Planieren; die Sutmacher, zum Steifen 


der Hure. Wenn man ihn mit Candel⸗Zucker fchmeb 
zen, und zu einem gelben durchfichtigen Leim kochen 
läßt, erhält man den fo gnannten Yiundteim, Fr. 


Colle à bouche, deſſen fich befonders Die Buchbinder 


® 


zu bedienen pflegen, um die Riffe in Büchern damit 
aus zubeſſern; denn er darf nur mit Speichel beriegt, 
oder an die Zunge gehalten werden, um die färfite 


- bindende Kraft zu befommen; daher man auch ‘Briefe 


Damit zuzumachen pflege, wozu man einen befondern, 


. mit Zinnober gefärbgen, Mundleim bar; f. Th. VI, 


©. 688. Mit Brannewein gibt er einen ſehr feft bin 


denden Leim, womit man Städe Blas und’ Por⸗ 


zellan an einander kitten kann. In dieſer Abſicht 
ſchlaͤgt man die Hauſenblaſe mie einem Hammer ju 
duͤnnen Blaͤttchen, ſchneidet ſie in kleine Stuͤcke, und 


zerlaͤßt fie über dem Feuer in gemeinem Branntwein. 






Andere laſſen ſie eine Nacht hindurch in reinem Waſſer 


weichen, ſchneiden fie hernach In kleine Stuͤcke, laſſen 
ſie in anderm Waſſer eine halbe Viertelſtunde lang ko⸗ 


chen, und ruͤhren den Leim waͤhrendem Kochen beſtaͤn⸗ 
dig um; alsdenn ſeihen fle ihn durch ein leinen Tuch, 
und laſſen ihn eine Weile ruhig ſtehen, um ihn hernach 
abzuſchaͤumen. Wenn dieſer Schaum mit dem Satze 
mie noch ein wenig Waſſer aufgekocht wird, ‚erhält mar 
einen Leim, welcher weit Flärer ift, alsder erſte. Die, 
auf ſolche Arc mit Branntwein aufgelöfete Hauſenblaſe 


gibt einen fo feinen und zugleich fo ſtark bindenden Fir⸗ 
niß, daß man die damit zuſammen geldimten Fugen 


zerbrochener Gläfer, mr ıc. kaum entbecken, und 
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dennoch die Getraͤnke in. dergleichen ergaͤnzte Gefäße, 
ohne Nachtheil, ziemlich) warın eingießen kann. Als 
ſolchen Ritt oder Leim brauchen ihn auch Orgelbauer, 
Tifchler und andere Künfller. Die Mahler und La= 
&ierer mifchen ihn ihren Leimfarben bey; auch bat 
man verfuche, kuͤnſtliche Perien daraus zu verfertigen. 





Wie Abdrüde von Münzen vermittelft der Haufen 


,Blaſe zu machen, werde im Art. Muͤnze beſchreiben. 

Bon Haufenblafe werden aud) die deutſchen Rlo⸗ 
ſterbilderchen, oder die Seiligen= Bilder, welche ich 
vom Hauche kruͤmmen, und unter dem Nahmen der 
Nandrifhen Bilder, Fr. Images de Flandre , bes 
kannt find, verfertiget. Man nimmt naͤhmlich Fiſch⸗ 
Leim, zerſchlägt ihn mit einem Hammer, und waͤſcht 


ihn zuerft in kaltem, und hernach in laulichem Waſſer. 


Alsdenn läßt man ihr in einem neuen Topfe eine 
Stunde gelinde fieden, bis er ſq dick wird, daß er auf 
dem Nagel einen Tropfen macht. Hierauf nimmt mas 
die Form oder Platte, deffen Bild abgedruckt werden 
foll, reibt fie mie Honig, und umgibt ſie mit Baumes 
Wolle, oder bindet rings herum eine Schnur, oder 
foßt fie mit Wachs ein, gießt den Keim darauf, bis die 
ganze Form oder Platte Damit bedeckt ift, und legt fie 
an die Sonne. Wenn der Leim trocken geworden, 
wird das ‘Bild aus der Höhlung von felbft abgeben, 
und dünn wie Papier feyn. Die feinften Züge werden 
abgedruckt, und das Bild glänzend fon. Will man 
es gefärbte haben, fo fürb.t man das Wafler, worin 
der Leim gekocht wird, mie Saffran, Braſilienholze, 
Seruambudf , indianifchen: Hole , pder Gelbbeere 
(Graine d’Avignon), amd thut ein wenig Alaun hinzu. 


Das Waſſer darf nur eine leichte Farbe haben, und 


der Leim nicht zu dick ſeyn, fo wird das Bild defto 
erden, fo hut man Dufheigoßster DRufchafihe 
4 ut man 2 2 ex 
unter die Hauſenblafe. — 
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Wie Rupferſtiche, vermittelſt Haufenblafe, fo 


durchſichtig wie Horn zu machen, ſiehe im Art, 
- Bupferftich. 


Von nichr geringerer Wichtigfeit, iſt der Öfononti- . 
fche Gebrauch der Haufenblafe, da die Koͤche die meis ' 


ſten Beleen damit verfertigen; f. Ih. XVH, ©.71, 


fgg. auch Einige damit den Kaffe, ſo wiedie Wein. 
Händler damit den trüben Wein Elar machen, und 
ibm eine Scyärfe im Geſchmacke geben. Es- wird 
naͤhmlich die Haufenblafe in Wein aufgelöfet, und die⸗ 
- fe Solution in das Weinfaß gegoflen. Anfaͤnglich 
ſchwimmt fie, wie eine Haut, auf der Oberfläche, nach 
und nach aber fenfe fie fic, zu Boden, und nimmt alle 
grobe Theile mie ſich auf den Grund, wodurch det 
Wein vorzuͤglich klar und heil wird. Auf gleiche Weife 
pflege. man aud) das Bier damit zu klaͤren. 
Man beichuldiget die Daufenblaie, daß die damit Mar ges 
machten und genoffenen Getränke Blähungen und Grimmen 
im Leibe Ne Diefe Beſchuldiaung bat auch ihren ges 
willen Grund, fo lange das Getränf ſich noch nicht völlig ges 
fett Hat. Allein, wenn es erfi Far uud heil geworden ifi, ſo 
ſchadet die Hanfenblafe darum nicht mehr, weil fie mit ben 
trüben Zhellen des Getraͤnkes bereits zu Boden geſunken iſt, 
und daſelbſt wie ein dicker Leim liegt. u 
Der weiße, klare und reine Fifchleim, den man in 


duͤnnem Kalkwaſſer erweicht und alsdenn gefoche hat, 


und den man warm gebraucht, wird Orleuner Hau⸗ 


fenblafe, Sr. Colle d’ Orleans, genannt. 

Da der Nugen und Gebrauch der Haufenblafe fo 
aroß ift, To kann man ſich leicht vorftellen, daß der 
Handel damit nicht geringe feyn muͤſſe. Vor Zeiten 
waren es die Engländer allein, welche diefelbe aus 
Rußland hohlten, und den Handel damit trieben. Seit 
ungefähr 100 Jahren aber haben fidy die Holländer 
größten Theils diefes Handlungszweiges bemächtigt, 
indem fie folche von Archangel hohlen, und weiter, is 
nach Fraukreich, a "Fark verführen, Wen 

2 95 die 


1 


474 Haufen, 


die Hauſenblaſe gut ſeyn foll, muß fie durchfichtig und 
weiß, ohne Geruch, ſeyn, und ſich leicht brecden tafe 
fen, auch, wenn man fie zerbricht, durchgaͤngig einer⸗ 


ley ausfehen, Auf die Eröße und Kleinheit, oder 


Dicke und Duͤnnheit ver Stücke kommt es bierbey gar 
nicht an, indem oft die großen und dicken Stüde eben 
fo fchön und beſſer find, als die Fleinen und dünnen, 
und Hingegen diefe legtern manchmahl eben fo leicht 
verfäifche find, als die ſten. Beym Einfauf im 
Gangen muß man die Fäffer ftürzen, indem oft oben⸗ 


auf gute Hauſenblaſe, in der Mitte oder unten aber . 


ſchlechte und verdorbene gepackt ift, wie fie denn übers 


haupt von der Luft leicht Schaden leider, und daher 
wohl verwahret werden muß. In Holland wird fie 
pfundiweife verfauft, und für gut Gewicht und promte 
Bezahlung, ı pro Cent guet gethan. 
Seit einigen Fahren tft der Preis der Hauſenblaſe 
ſehr defliegen. Ehedem Fonnte man das Pud zu 
Jaitzkoi⸗gorodok für 7 bis 12 Rubel kaufen; hernach 
er auf 20 Rubel; und jege muß man 30 und 


mehr Rubel dafür bezahlen. 


ie die SHaufenblafe zu machen, fl. im 76 St. der Kamnov. 
Beytr. H Q. und vVergn. v. J. 1759., 
Maniere © faire e colle. de ponſon, ft. im Journ. seconem, Nov, 
1763, ©. 498, 1. 
Von dee Hausdlafe, vom Hrn. Collegienrath Müller iu Pe⸗ 
—— fl. im 58 und 59 &t. der gel. Beyer. zu den Braun⸗ 
w. Anz. 9. J. 1770. ; 
Dom Haufen oder großen Stör, und der Haufenblafe, f. den zten 
Jahrg. der Mannigfaltigkeiten, Berl. 1772, 8. ©: 81 — 86, 
und im 2 Jahrg. der neueften Mannigfaltigk. 177, © 
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Außer den Daufen und ben übrigen Sifchen ihres Ger 
ſchlechts, oder den Acipenſern, gibt es nach andere Fiiche, derea 
Dlafe voll Leim iſt; diefer Leim aber iſt bey wertem nicht fo 
gut, wie der vorgedachte, und wird nur zur Verfaͤlſchung Des 
echten gebraucht. Die Fifcheren im nördlichen Amerika fol 


bereite die fhönfe Art Hanfenbiafe Iefern, und zwar tn ſol⸗ 
Meer Menge, das ganz Europa damit verforget werden Pönnte. 


Wenn dirfes if, fo kaun man für die Zufanft wahlfeilere Prei⸗ 
ſ. hoffen. Die Engländer nutzen dazu die Schwimmblafe u 
n 


en 
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ben Dorſchen oder Pomucheln (Gadus-Callarias L.), and von 
den Fiſchen, welche an einigen Diten Lengen (Gadus diolua L,) 
genannt werden. 

An ellay of britifh Iſinglaſs, by H. JACKSON, Lond, 1765. 
An account of the discovery ef che manner of making Jünglafs in 

Rufits, with a particular deſcription of irs manufatture in Än- 

glund, from the produce of britifh Fifberies. In a lerter from 

1HUMPHR. JACKSON to Will. Watfon, fi. n. $. Siag- aufı 

u % ae Trauſact. a. d. J. 1773. Lon . 17744 

Es gibt auch gekochte Saufenblafe, welche, 
wenn ſie gut iſt, dem Bernſtein gleicht. Sie kommt 
aus Gurſey⸗gorodok, welche Stadt am Sail, 10 
Merfte über feiner Mündung, liege. Doch wird nur 
wenig gemacht, und daher hört man auch von Diefer: 
Art wenig im Handel fprechen. Weit ſie ſehr feſt iſt, 
ſo verdirbt fie nie. Ihre Zubereitung geſchieht auf 
folgende Art. Das obere oder ftumpfe Ende.der Bla⸗ 
fe, woran gemöhntich die Deffnung iſt, wird mit einem 
Baden ſeſt zugebunden; alsdenn kocht man fie in Waſ⸗ 
fer, bis der Leim darin völlig aufgelöfee if. Währen- 
dem Kochen treibt der Leim die Blaſe auf, fo daß fie 
nunmehr rundlich wird, da fie vorber länglich war. 
Den ſolcher Geſtalt gefammelten Keim gießen Einige 
- aus der Blaſe in hölzerne oder fteinerne Formen von " 
verfchiedener Figur, Andere aber laffen ihn in der 
Blaſe felbft, von der fie hernach die Haut abziehen, 
kalt werden. Diefer Leim gleicht alsdenn dem Munde 
Leim, wie er denn aud) auf gleiche Art gebraucht were 
den kann, da: man ihn nähmlich- nicht zum zweyten 
Mahl ſchmelzen darf, fondern nur mit der Zunge an⸗ 
feuchtet. Die Tifchler Fönnen zum Holzleimen beyde 
Arten gebrauchen; zum Klären der Getraͤnke aber ift 
der ungefochte beſſe. 

Hr. v: Linne meldete, daß die Saut der Haufen bie 
vortrefflichſten Kurfchriemen gibe. Mun iſt zwar 
nicht zu läugnen, daß biefelbe wohl zu irgend ei-⸗ 
nem Gebranche zubereitet werden koͤnnte; — 





—— Wagentiemen. 
Fan. Bla fiebe oben, 9.49, fag. 
en⸗ Beam, ſiehe oben, ©. 469. 


Rebe oben, ©. 460. 
gar 1 use feil biechen; 
Kaya rege Sr. col , Contre- por- 
ser. Hauſiren gehen, auf ſolche Art handeln. 
2. Toben, larmen, ; man auch 


Fe, — Beil fie geinci 





— — c 
nem 


mer; und wenz fie 


1 


Sa 477 


neni aus duͤnnen ſchmahlen Hoͤlzern beſtehenden Ge⸗ 
ſtelle, auf dem Ruͤcken herum tragen, Refftraͤger; 
L. Mercator circumforaneus, Fr. Colporteur, Contre- 
porteur, Haut - A · bas, Porte-balle, Engf, Hıwkin, 
Pedlar oder Pedier. Es gehören dahin: die herum 
wandernden Italiaͤner oder Waͤlſchen, welche alle nur 
erdenfliche Waaren, die an Werthe etwas nahnıhafs 
tes betragen, führen, die MWettergläfers und Karitäe 
ten= Händler, Murmelchier- Sechel: und Mäufefale 
fenträger, welche gemeiniglich unter den erftern ſtecken, 
und Knechte von Ihnen find; Die Tyroler, welche mit 
Eitronen, Pameranzen, Kaftanien, alleriey Dlitäten, 
Mithridat, Wurzeln u. d. gl. handeln; noch andere, 
welche Landkarten, “Bilder, Kupferftiche, vergoldete 
Raͤhinchen ꝛc.; die Throlerinnen, melche allerley fo- 
genannte kurze, auch Foftbare Galanterie'c Waaren, 
filberne Uhren, goldene und filberne Tobaksdofen, als 


lerhand Schwaͤbiſch Gemuͤnd⸗Silberwaaren ec. hauſi⸗ 


ten tragen; die Schnee- und Annaberger, welche al 
lerley gebrannte Wäffer, öfters auch zugleich allerhand 
Spigen, Halsrächer, reiche. Bänder ꝛc. bringen; die 
Thüringer, mit allerley Blechwaaren; Bie Subler, " 
mir Eiſen⸗ und die Sonneberger, mic Steinvaaren; 
die Schwaben mir allerley Barchetwaaren, Leinwand, 
Zwillich, baummollenen Strümpfen, von Weiden ge⸗ 
—5 — Koͤrbchen, und allerley Stroharbeiten; die 
Boͤhmen und Pfälzer, mit Glaswaaren; bie aus ben 
"Pfalz: Neuburgifch » und Eichftädtifchen Laden, mie 
allerhand Bändelmaaren, Schnüren, Spigen, Bor⸗ 
ten ıt. auch die mit auswärtigen Bein, Branktwein, 
Gewürze und andern Spezereyen haufirenden, u.a. m. 
Alle dieſe Leure, ob fie gleich) die Bequemlichkeit der 
Einwohner in Stäbten und auf dem Lande zu befoͤr⸗ 
dern fcheinen, ſind zwar weit weniger fchädlicy, als 
die Monopoliften, jedoch eine Zunft, welche eine wohl⸗ 
eingerichtete Polizey entweder gar nicht, oder er be 


— 
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ſehr wenigen und beſtimmten Faͤllen, dulden darf, weil 
das Haufiren dee Wohlfaͤhrt des gemeinen Weſeus, 
and ins befondere der Aufnahme der Commerzien, ode 
der Handlung, fchädlich ift. 

Wenn die Commerzien in Aufnahme kommen fol 
fen, fo muß die Regierung nicht allein über Die Güte 
und Tüchtigfeit der zu verfertigenden und zu verfaufene 
den Wuaren Gefege, Reglements und Borfchriften 
geben, fondern auch ernftlich darüber halten, daß fols 
chen Verordnungen genau nachgelebet werde. Diejes 
erfordert nicht allein der gute Ruf und der Debit der 
Lundeswaoren in auswärtigen Ländern, fonderu es 


muͤſſen auch die Unterchanen mit guten Waaren ver⸗ 


forget werden, weil fie fonft entweder viele Bequeme 
lichkeiten des Lebens nicht genießen koͤnnen, oder, zum 
Nachtheil des Staates, sine Menge Geld für beffere 


Waaren aus den Lande führen. :Die Hanfirer aber 


kaufen gemeiniglicy die wohlfeifiten, und mirhin auch 
Die. ſchlechteſten, Waaren auf., Daraus entitehen die 
[hädlichen Folgen, daß die Unterthanen, die felche 
nicht zus beurtheilen wiffen, damit betrogen werden. 
: Sie haben hier keinen Gewährsinann, auf den fie fich 
bey ihrer Unwiſſenheit verlaffen fönnten. Denn bey 


den Hauſirern find alle Gejege und Neglements, wel 


che über die Güte und Tüchtigfeie der zu verfertigenden 
und zu verfaufenden Waaren gegeben werden, vergebs 
lich und.ohne Wirkung, weil die Polizey die Hanfirer, 
da fie nicht in Läden und Buden (Boutiquen): ihre 
Waaren auf dem Markte verfaufen, nicht überfehen, 
. und alfo bey ihnen folche Gefege und Reglements durch 
eine gute Aufſicht nicht aufrecht erhalten fann. .: Lind 
. Wenn auch foldhe Waaren im Lande felbft verfersiger 


werden, fo follten fie doch nur zur innerlichen Confums 


tion bfeiben, nid aber in auswärtige Commerzien ge⸗ 


hen. Allein, die Haufirer Faufen dergleichen fchlechte _ 


Waaren im Lande auf, und was fie davon im ande 
sicht 
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nicht wieder abfegen, verführen fie in fremde Länder, 
und dadurch verderben fie den guten Ruf der guten 
und tüchtigen Landeswaaren, weldjes denn nothwen⸗ 
. big den Coinmerzien des Landes Schaden chun muß. 
Dieſer Nachtheil wird dadurch noch mehr befördert, 
daß die Hauſirer ihre ſchlechte Waarcn — fuͤr 
geringern Preis geben koͤnnen, als die Kaufleute, 
weil fie, da fie ſelbſt Leute von geringer Beſchaffenheit 
find, auf ihre Haushaltung niche ſo viele Koften zu 
wenden haben, alsein ordentlicher Kaufmann. Wenn 


— 


alſo das hauſiren gehen erlaubt iſt, werden die ordent⸗ . 


lichen Kaufleute in ihrer Nahrung fehr gehindert, 
und fie fönnen felten recht auffommen. Der gute 
.. Zuftand der Commerzien eines Landes aber berußer 
ar ſſehr darauf, daß viele vermägende Leute in einem - 
"Sonde vorhanden find, die ſich mie dem Kauf handel 
beſchaͤfftigen.“ Alle Unternehmungen, wodurch die - 
Commerzien blühend werden, erfordern Vermögen; ' 
"und wo.diefes die Kaufleute nicht in Händen haben, 
fönnen fie unmöglich etwas anfangen, wodurch die 
Commerzien des Landes vergrößerte werden; von dem 
guten Zuftande des Handlungsweſens aber hängt die 
geſegnete Beichaffenheit des Nahrungsſtandes ledig . 


li) ad. — 
Viele Käufer, beſonders junge Leute und ſolche, 
die mit dem Gelde noch nicht recht umzugehen wiſſen, 
und nicht die beſten Haushaͤlter find, können den liflis 
gen und ſchmeichleriſchen Zuredungen ber Hauſirer 
nicht genug widerſtehen, ſondern laſſen ſich gar leiche 
bereden, entweder ihr Geld, ai na zu vielen ans 
dern noͤthigen Endzwecken gebraucht bärten, unnuͤtz 
zu verwenden; oder wenn fie dergleichen Waaren au 
Credit nehmen, fo gerathen fie in Schulden, . die ihnen 
eg zu ſchwer fallen ; zu geſchweigen, daß diefel- 
. ben öfters zum Tauſch, oder andern dergleichen Han⸗ 
dei, wobey fie abermahl großen Schaden leiden, bere— 
en ae | * 
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dee werden. Dieſes eräugner fich infonderheit auf 
Univerſitaͤten, wo viele Studenten durch die luſtigen 
Tyrclerinnen um das Geld gebracht, und dabey noch 
zu andern Ausfchweifungen verleitet werden. Und 
wie mancher gutwillige Ehemann hat nicht die Abnah⸗ 
‚me feines Vermoͤgens und den Berfall feiner Haushalts 
ung bloß der allzu vielen Befanntfchaft feiner eiteln 
Frau mit den herum laufenden Galanteriefrämern zus 
zuſchreiben! 

Der größte Nachtheil, den das hauſiren gehen 
dem Staate zuzieht, befteht darin, daß viel Geld da- 
durch aus dem Rande gefchleppet wird. Alle Haufirer, 
Die mit Salanterie = oder fo genannten kurzen, und ane 
dern Kaufmanns: Waaren handeln, find gemeiniglicy 
Fremde, und ihre Waaren ausländifh. Sie entzie-- 
ben alfo denjenigen, welche eben dergleichen Waaren 

im Lande verfertigen, die Nahrung, und dem Lande - 
bas Geld. Wenn aber auch foldye Waaren, derglei« 
chen die Haufirer führen, niche im Lande verfertigee 
würden, und fonft deren Einführung erlaubt wäre, fo 

‚., it doch ein großer. Unterfchied, ob derjenige, welcher 

mit folhen Waaren handelt, feine wefentliche Wohn« 
ung im Sande hat, oder nicht, Wohnt er im Lande, . 
fo bringt er durch feine Gonfumtion dem Nahrungs⸗ 
Stande wieder. Bortheil; fein Gewinft bleibe) im 
Lande, und wenn er Vermögen erwirbt, fo gereicht 

dieſes zur Aufnahme der Conmterzien. Alles dieſes 
aber fälle bey den ausländifchen Hauſirern gänzlich weg. 
Das Geld, melches die fremden Hauſirer aus dem Sande 
fhleppen, trägt das Fahr über nicht wenig aus, zumahl, da 
groͤßtentheils, infonderbeit bey den wälfchen Salanteriehrämern, 
ihr Getoinft anfehnlih if, da der Abſatz ihrer Waaren ges 
ſchwiude gefchieht, und fie mithin, durch den vielmapligen Um⸗ 
fag eines Capitales, auch eben fo viel Mahl die Zinfen davon 
gewinnen. Viele diefex Rente fangen den Handel mit einem 
Tabuletkram auf dem Rüden an, und. fegen ihn, nach Verlauf 
Weniger Jahre, in einem reichen Galanterisladen funk * 


l 
er 
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. ‚beträchtlichen. Sewinſt, der in baarem Gelbe beſteht, (da un⸗ | 


terdeflen die einheimilchen Kaufleute gemeiniglich ind Buch 
ſchreiden mäffen,) dringen fie ia ihe Vaterland ; fie ernähren 
"davon die Fhrigen ganz bequem, laſſen fih endlich, als wohl 


babende Leute, in ihrem Vaterlande zur Ruhe nieder, baten . 
oder kayfen fi) auch wohl gar die praͤchtigſten Haͤnſer Schi 


N, 


‚ ten wird es fich zutragen, daß ein [eier in Bass ſtirbt, 


nad wenn es ja geſchieht, fo iſt fein Geld doch 
Sie haben die Art, ale = oder 3 Jahre das eroberte Gelb 
nach ihrer Heimath zu bringen, in Der übrigen Zeit aber ſich 
deftändig ganz armfelig gu fielen, und zu leben. 
Weberbaupt iſt es ſchon Schade genng, wenn alle ſolche 
Waaren auswärts, ‚und nicht im Lande felbfl, verfertiget wer⸗ 


on binweg. - 


ben; man bat Daher gar nicht Urfache, ihn dadurch zu vergrös 


: sera, daß man auch fe gar den Gewinn, welcher aus der Dans 


Dlung entfpringt, an Fremde überläßf, da fich mancher Eins : 


tohner im Lande felbfi reichlich davon ernähren koͤnnte. Ueber⸗ 
dies hat meder eine Herrichaft, noch die Unterthanen in dem 
Lande, in welchem ein folcher Kraͤmer handelt, einen Vortheil 
von demſelben. Der Zoll iſt geringe, und das Daufirgeld bes 
trägt auch nicht viel. Dieſes iſt alles, -mas fie zu entrichten 
haben ;. deun an Steuern und andern Gelälen tragen fie nicht 
das mindefie ben; dafür hanfiren fie Dad Land durch, und tra⸗ 


‚gen das bare Geld davon. Dasjenige, mas fie übrigens in dem 


Lande verzehren, bedeutet fo viel als nichts, und kann mit ih⸗ 
rem Gewinſte in Feine Vergleichung gebracht werden. Ja, oͤf⸗ 
ters wird ſolchen Salanterieträmern noch das Bürgerrecht, 


mit der Bedingung, verfiattet, daß fie jährlich etwas gewiſſes 


‚ pro conceflione erlegen ſollen; diefes aber heißt den Haufirzet- 
tel auf ein ganzes Jahr besahlen, und die Gebuͤhr davon auf 
- einmahl nehmen. Denn diefe neue Bürger trageu fonfl weiter 
ar Beine bürgerliche Laflen, fie laffen fich nicht Häuslich nieder, 
. fondern bleiben, nach wie vor, in ber Miethe, und reifen ends 
Imch, des Bürgerrechtes ungeachtet, mit Ihrem ertvorbenen Ver⸗ 
mögen wieder in Ihr Vaterland. — 

| Naͤchſt dem Verluſte des folcher Geſtalt aus dem 
Lande gehenden Geldes, wird auch auf der einen Sein 
te der Anwachs der Städte dadurch zugleich gar ſehr 
gehindert, und auf der andern Seite wird verurfachet, 
- Daß die nit gutem Vorbedacht angelegten Jahrmaͤrkte 


in Abnahme und Verfall gerathen. So lange ein Je⸗ 
2b der 
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der voraus fieht, daß er in feiner Bubde mäßig figen 
wird, indem ein Fremder dem Mebenbürger dieſe und 
jene Waaren zu allen Zeiten, und an allen Orten, un» 
gehindert anzuſchwatzen, und gewiſſer Maßen aufzu⸗ 
- Bringen, die Freyheit ge wird es wohl niemand leicht 
wagen, mit folcyen Waaren einen Handel zu unten 
nehmen. Diefes ift Die Urfache, ivarum es in vielen 
Städten an dergleichen Waarenlagern fehle, ob gleich 
mancher dabey fein gutes Auskommen finden würde, 
Wie wert nortbribafter aber würde dieſes einem Lande 
ſeyn! Der einbeimifche Kaufmann muß die Erlaub- 
' ig, mit gewiffen Sorten von Waaren handeln zu duͤr⸗ 
fen, gegen Erlegung eines gemiffen Eonceflionsgeldes 
answirten, er kauft oder miethet ein Haus, er führe 
. eine Haushaltung, er verfchaffet ſeinen Mebenbürgern 
in verfchiedenen Stuͤcken Nahrung, er bezahle alle Ab» 
gaben, und fein Geld bleibe im Sande, Der Galan⸗ 
seriefrämer hingegen bezahle etwann alle 4 Wochen et- 
was weniges für Zoll und für deu Hauſirzettel, han⸗ 
Deit hernach wo und mit weldyen Waaren er will, und 
trägt das Geld davon. Ja, andere Kaufleute und _ 
rofeffioniften im Lande dürfen ihre Waaren nur zu 
ahrmarktszeiten, auf gewiſſe Tage, in andere Staͤd⸗ 
te bes nähmlichen Landes zum Verkauf bringen; der 
Galanteriekraͤmer aber hat, ‚für weniges Geld, wie 
Freyheit, aller Orten und zu allen Zeiten einen immer 

. währenden Jahrmarkt halten zu Dürfen. 

Wie fchlecht ſieht es nunmehr größten Theile auf 
den Jahrmaͤrkten aus, und wie weit find Diefelben von 
der wahren Abſicht abgekommen! ihre Anlegung- 
hatte zum Grunde, daß, weil ſowohl Einheimifdye ale 

Auswaͤrtige auf denſelben verfaufen koͤnnen, dadurch 
Die Waaren woblfeiler gemacht werden. Denn, je 
mehr Sachen auf den Markt zum Verkauf gebracht. 
werden, deito mwohlfeiler werden fie verkauft. Dreier 
Bortheil war noch mit einem andern begiehtet. — 
— = | | and» 


q 
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Landmaun verfparte bis dahin ben Aukau feiner Bes 
Dürfniffe, weil.er wußte, daß er fie wohlfeiler, als 
fonft, befommen würde, und damit er Das hierzu noͤ⸗ 
thige Geld aufbringen Fönnte, brachte er feine Pros 
ducte zum Berfauf mit. Hieraus entſtand ein zweyter 
— Die Menge der zum Verkauf gebrachten 
inge, die Vielheit der Verkaͤufer, und. weil fie theils 
feibft verfaufen mußten, ums andere Sachen wirder 
Dagegen einfaufen zu koͤnnen, machte auch da einen 
wohlfeilen Preis, ‚welcher hernach nicht leicht wieder - 
öhet werden founte, indem ein Jeder ſich auf ges 
wiſſe Zeit zur Nothdurft verforgt harte. Was. vor eis 
nen anfehnlichen Nutzen hatte niche eine Stadt von 
den Jahrmärktent Die Wirthe, Weinhändier, Biere 
Brauer, Bäder, bis auf die Tagelöhner, ‚baten bey‘ 
dem Verkehr Nahrung und Berdienft. fo wie die uͤbri⸗ 
‚gen Einwohner an ben Preifen nicht geringen Bortheil 
u. In ſolchen Bändern aber, wo den Haufitern 
frey ſteht, Städte und Dörfer mit ihren SB.dinfniffen 
von Zeu zu Zeit zu verfehen, wird es allemahl auf 
den Jahrmaͤrkten au Käufern feblen. Ä 


Die Bründe, welche man zur Vertheidigung 
bes Gassfiren gebens vorbringt, ‚find baupriäcdhhcy: 
die Bequemlichkeit der Käufer; der wohlfeilere Eins 
kauf; die Erhaltung der einheimiſchen Kaufleute in 
den Graͤnzen der Billigkeit und der Mangel an ſol⸗ 
chen Waaren ben den Kaufleuten des Dres. Wir 
wollen ſie näher beleuchten. 

Die Bequemlichkeit der Käufer, weldye man zum 
Vortheile der Hauſirer anführe, verdiene. vielleicht 
kaum diefen Nahmen. Es ift auf der andern Seite 
eben. fo viel Unbequemlichkeit dabey fich von allerley 
Rensen überlaufen zu fehen, deren Waaren mau gar 
felten nörhig hat; und die Unbequermlichfeit wirb ver» 
größert, weil bie ae T; des Hauſes babey — 

2 a 
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Da die Hauſiter groͤßten Theils aus liederlichem Ge⸗ 
ſindel beſtehen, welche dadurch einen bequemen Vor⸗ 
wand bekommen, frey in alle Haͤuſer herein zu gehen, 
fo find fie nicht ſelten geneigt, Waaren aus den Haͤu⸗ 
fern mit zu nehmen, welche fie nicht hinein gebracht 
battm, worin man der Kinder Iſrael vorzuͤgliche Ges 
ſchicklichkeit ruͤhmt. Man kann aber in einer Hause 
haltung unmöglich alles in Beſchluſſe haben. 

So leicht der zweyte Einwand, daß man bey dem 
aufirer wohlfeiler eihfauft, als bey einbeimifchen 
aufleuten, dadurch gehoben werden koͤnnte, Daß 

man. vielleicht noch wohlfeiler auf ordentlichen Jahr⸗ 
Märkten einkaufen würde: fo ungegründer ijt derfelbe 
an ſich (chon, indem ſich faft allemahl das Gegentheil 
finden wird. Man wird mehrentheils alles theuer ge⸗ 
mug bezahlen müffen; und wenn man auch glaube, et⸗ 
was wohlfeiler, als fonft der Preis iſt, befonmen zu 
haben, fo wird dieſes gewiß von dem Linterjchiede in 
der Guͤte der Waaren herruͤhren. Zumeilen gefchiehe 

es auch, daß rin Galanteriefrämer etwas von feinen 
Waaren unter den Preis läßt; alleinman bedenkt nicht, 
wie hoch man von ihm andere Waaren angenommen, 
und daß er von dieſen ſchon einen ſolchen Profit gezo⸗ 
gen habe, daß er ganz wohl mit einem Stuͤcke weit 
erunter gehen koͤnne. Bey den einheimiſchen Kauf⸗ 

ten hingegen hat man den Vortheil, daß ſie einen 

ſo leicht nicht uͤbervortheilen, und daß man, wie bereits 
erwaͤhnt habe, fuͤr die Guͤte der Waare doch einiger 
Maßen noch einen Buͤrgen hat. Was vor ein großer 
Unterſchied iſt nicht oͤfters uͤberdies in der Bezahlung 
der einheimiſchen Kaufleute und der Galanteriekraͤmer, 
da — das Geld ſogleich baar bezahlt wird, jene 
aber öfters lange nachborgen muͤſſen, fa daß fie genoͤ⸗ 
thigt find, ben dem Verkauf die Zınfen mit in Anfchlag 
en und daher nothwendig Die Waare etwas 
ben gewöhnlichen Preis ſteigen muß! . 


— 
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Drittens iſt es nichts weniger, als daß bie einheie . 
mifchen Kaufleute durch das Hauſiren der Fremden in 
. den Graͤnzen der Billigkeit gehalten werden ſollten. 
- Wenn man aber auch foldyes zugeben mill, ſo folgt ja 
von felbft, daß man diefen Endzweck weit volllommes 
ner durch die Jahrmaͤrkte erreichen koͤnne, auf wels 
chen fich eine Menge diefer Leute alsdenn gewiß einfin- 

- den würde, Denn wollte der einbeimifche Kaufmann 

" weder vorher, noch zur Zeit des Jahrmarktes, in feis 
nen Preifen billig feyn, fo würde nicht er, ſoadern Der 
Fremde verkaufen; da er aber hiervon leben muß, fo 
würde er ſich gemi bequemen müflen. 

Eben fo feicht ift auch der vierte Einwand, da man 
ſagt: „Ben der Kaufmannſchaft in einem Orte kann 
-.. man nicht allemahl diefe und jeme Waaren haben, da 
ber muß man fich an die Hauſirer wenden,“ zu wider⸗ 
legen. So bald eine Kaufmannfchaft in dem Lande 
weiß, DaB das Hauſiren verbothen ift, und ſie alfo por 
dergleichen ‚Leute auf eine fichere Art etwas unterzer 
men ann, wird fie nicht den geringfien Anſtand neh» 
men, das benöthigte Geld darein zu ſtecken, fondern 
von Zeit zu Zeit dafür forgen, alle diefe Arten von 
Waaren in beftändiger Bereitſchaft zu zaben; und 
wenn ja einmahl etwas fehlen fellte, fo wird es gewiß 
- nur in Kleinigkeiten beſtehen. Indeſſen aber fönnte 
- mit foldgen Stuͤcken, welche etwa bey den Kauflewen 
. im Lande nicht ſonderlich zu haben find, das Haufisen 
noch wohl verſtattet werden; nur müßte es nicht gar 
au häufig geicheben. | 


So gewiß es ift, daß, wie bisher gezeigt worden 
Das Hauſiren gehen einen fchädlichen Crnduß in die 
Bevölkerung des Landes, in Anlegung der Manufa⸗ 
eturen und Fabriken, in Emporbringung der Commer⸗ 
zien, in Aufnahme der Jahrmaͤrkte, ja ſelbſt in An⸗ 
febung der herefchaftlidyen Landes⸗Intraden, hat: fo 
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each mäglic), ober entbehrlich oder —— 
lich find; { or 
cen, ober i uud ob es bloß im 
den © and) anf dem Lande, gefchiehr. 
Dieſe und andere dergleichen Umſtaͤnde find es, weis 
de die Polizey zu unterfuchen bat, wenn fie das 
Sauſiren nach guten Gruͤnden entweder verſ atten, 
oder verbiechen und einſchraͤnken will. Im muß 
* Vieles erwas näher und winfländlichr ausführen. Da 





Hauſiren gehen fo wenig den einheimifchen als auswär« 
tigen Handefsleuten, von was für Art biefelben ſeyn 
mögen, weder in den Meffen and Jahrmaͤtkten, - 
außer diefer Zeit, und weber im den Staͤdten noch a 
dem Lande, orden:licher Weife zu erlauben iR. Dies 
ſes ift dee allgemeine Grundſatz von welchem Die nach⸗ 
folgenden befondern Grundſaͤtze ale bloße Ausnahmen 

bereachten find. Diejen Hauptgrundfag muß die 
Dolisey allenahl vor Augen haben, wenn fie die Aus 
nahmen davon beftimmen will, 

2. Alle Handelsleute und Krämer, frembe und 
einländifche, Ehriften oder Inden, muſſen in den Meſ⸗ 
fen und Jahrmaͤrkten, die fiebefuchen dürfen, ibee Waa⸗ 

ven 


rem nur allein auf öffentlichen Marktplaͤen, im den 
dazu aufgeſchlagenen Boutiquen und Läden, mit Be⸗ 
obachtung Dee an jedem Orte ein — Meß⸗ und 
Warktordnung, und der zum Verkauf ausgeſetzten 
Stunden, verkaufen, und —* neben ihren Bouti⸗ 
quen und Läden, mit ihren Waaren nicht in den Staͤd⸗ 


bi herum. gehen, und fie von Haus zu Hauſe feil 
; weiles findet man FR ein und andere fremde * 


ak fih ——— e sicht rg Anıgk andere Ars 
ten von Waaren, als melche ihnen * ihrrr Art eigen ſind, 
and zu vorgenannten Claſſen grbören ‚ bey Eonfiscation deifels 
um in tragen. Lad Damit lt wegen der erhaltenen 
Erlau niß ſich gegen die als tegitimiren Börner, 
muůͤſſen fie bey derjenigen Kammer, unter deren Diftrict fie ihr 
Waarenlaget Haben, jaͤhrlich einen — (RırämsZatel,) 
— ſo genannten Haufirzettel, gegen Erleguug der ven ardne⸗ 
len Gebaßren für die —— Cafe und Kanzelley, ſich 
ertheilen und außerdem ſolche Waarea gehörig verzollen 
und veraceiſen. 
Auch rerſtattet man den einlaͤndiſchen Kraͤmern, Marktzie⸗ 


> ‚bern und Handelsleuten, die int Lande angeſeſſen iind, oder 


Doch einen befläudigen Wopnii darin haben, das Daufisca zu 
— in dem — wenn an dem Orte des Jahr⸗ 
fein Negociant vorhauden iſt, der dergleichen Waaren 

zum Verkauf fuͤhrt. Sie aa fich aber in Schleſien wegen 
ihres Domicilii innerhalb Landes b· dem Magiſtrat und der 
Aceiſecaſſe des Ortes gebührend legitimiren; da fie denn außer 
‚ Ihren Standplägen die ben ſich führenden, imloco nicht zu bes 
fomnıenden, richtig verzollten und veraceiieten, mithin zu deſ⸗ 
en Beweis gehörig befirgelten, Waaren dafeibfi in den Jahr⸗ 
ärften, außerdem aber nicht, den Einwohnern ia ihren Hau⸗ 
fern verfaufen Böunen, ohne dieſerhalb einen Haurzettel Iöfen 
zu Dürfen: Dabey iſt aber er s und Acciſebedicaten "is 
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fich aufgegeben, dahin zu fchen, Daß folche Merlänfer mirflidh 
im Lande domictlüiret fegn, und niemanden in loco durch den 


Dausverlauf Nachtheil' zugefäget werde. In dieſer Abſicht 


muſſen auch die sum Haufiren in obgedachtem Kalle frey blei⸗ 
beuden Waaren gleich anfangs bey der Eröffaung ihnen auf 
dem Thor⸗ und Zolkettel befonders notiret werden, mit der 

arnung, daß, weun fie ſich deſſen auch mit andern in loco zu 
befonmenden Waaren gleichfalls unterfangen würden, fie das 


fuͤr mit deren Eonfigcation ohne Nachſicht beſtraſet werden 
| | var 
3 . Es muß jebody für Fein verbothenes Hauftren 


gehalten werben, wenn fremde oder einheimifche, die 

Meſſe oder den Jahrmarkt befischende Herrſchaften ei« 
nen Meß⸗ oder Markt: Fieranten, fremben .oder ein⸗ 
heingifchen, mit einigen Waaren zu fih in das Haus 
rufen laſſen, um biefelben vor dem Einfauf beffer beſe⸗ 
ben zu fönnen. Diefes ift eine. Freyheit, welche nicht 
wohl zu verſagen iſt. Mur muß der gerufene Verkaͤu⸗ 
fer, fo bald er von dem Käufer dimittirt iſt, wieder zu 
feiner Boutique gehen, keinesweges aber mit ſolchen 
Waaren bey andern Haͤuſern anſprechen. Letzteres iſt 
fuͤr ein verbothenes Hauſtren anzuſehen, und mit der 


Confiscation der Waaren zu beſtrafen. 


di 


. * 


4. Außer den Meſſen und Maͤrkten muß zwar or⸗ 
dentlicher Weiſe das Hauſiren den Kauf-und Hau⸗ 
delsleuten, einheimiſchen oder fremden, Chriſten oder 

uden, nicht verſtattet werden; es gibt aber zuweilen 
aͤlle, wo man von dieſer Regel abgehen muß. Wenn 
z. E. wie bereite oben. erwaͤhnt habe, ein und andere 


Profeſſionen, oder Sorten von Waaren, dem Lars 


de, und infonderheie dem Landmanne unentbehrlich, 
felbft aber dergleichen Profeflioniften ober Waaren im 
Lande entweder gar nicht, oder nicht in zureichender 
Anzahl vorhanden find: fo find folches Umflände, wo 
obige Regel eine Ausnahme leider, 

Man geflattet aus diefen Gründen in Schlefin, daß die 
Scherenföpleifer, die Pferdeleger und Viehſchneider, und die - 
Slebmacher mit Sieben und Sicbwaaren, in. Städten und - 

. N . au 
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auf dem Lande, in und außer den Jahrmarktéjeiten hauſiren 
dürfen. Sie muͤſſen ſich aber sundrderfi bey der Kammer mit 
gültigen Atteftaten der Grundobrigkeiten ihres Geburtsortes 
oder Domicilii, wegen ihres Wohlverhaltens und unverdädftis 
gen Betragens, fo wie alle andere befreyete Hanfirer, gehörig 
legitimiren, und darauf mit einem Licenzzettel, gegen Eutricht⸗ 
ung der Gebühren, verfehen laſſen. Sind aber in ein oder 
andern Städten einige Schleifer fetbit wohnhaft, fo wird den. - 
fremden das Haufiren nicht uneingefchränfe und zu aler Zeit, 
ſondern ia ſolchen Fällen nur in den Fahrmarktssriten verſtat⸗ 
ters wo fie denn auch das im Tariff beflimmte Tagegeld, ims 
gleichen die Acciſe von den ben fich führenden Meſſern und ' 
Scheren, befonders entrichten muͤſſen; Dagegen wird bey Er 
thellung des Licenzzettels jedem ein Junge zum Verſchicken 
fen gegeben. Kerner wird den augsburger Bilderkraͤmern 
ebenfaRs erlaubt, mit Fatholifchen geifilichen Büchern, Bils 
dern, Erucifireu, Agnis Dei und Roſenkraͤnzen, die Geiſtlichen 
nnd Kloͤſter auf dem Lande zu befuchen, und daſelbſt foldye- 
Waaren, keinesweges aber einige andere, auter obige Sorten 
nicht achärige, zu verfaufen. Die ihnen zu ertheilenden Kicenz 
' Zettel mäffen auf ſolche Freyheit befonders eingerichtet, und 
Die Schähren nach der Tare entrichtet. werden. Diele und 
Al ige vorgenannte Haufirer find uͤberdem verpflichtet, ihre 
Waarenlager in einer acctfebaren ſchleſiſchen Stadt zu halten, 
und ſaͤmmtliche Waaren gehörig zu veracchen und zu verzollen 
Wenn einige von folchen Proſeſſ ioniſten darthun, das fie wirk⸗ 
liche Landes» Eingefeffene find, und mit ihren Samilien wird 
Lich tm Lande wohnen, werben ihnen die Hauſirzettel unentgeld⸗ 
li ertheilt. Wofern aber einige von vorgedachten vier Arten 
der Profeſſ ioniſten und Hauſirer ſich aus der Fremde mit Ih 
ren Familien in Schlefien und der Grafſchaft Glatz niederlaſ⸗ 
fen,. mithin fi) entweder gleich noffeffiontre machen, oder zus ' 
\längliche Sicherheit, daß fie nach erfpirirten Frevjahren nicht 
wieder Davon geben werden, flellen: fo werden ihnen nicht a 
- ein die freyen Licenszettel, fondern auch auf dem Lande die 
Frepheit vom Nahrungsgelde auf 5 Jahr, in den Städten 
aber die andern Kuͤnſtlern und nüglichen Profeffionifien ver -- 
fprochenen Beneficia zugeflanden. " 
Weil im Hamnoͤveriſchen verfchiedene Krämer und Haufirer 
durch Nachficht der Obrigkeit Gelegenheit gefunden, durch Er⸗ 
Fanfung des Buͤrgerrechtes den‘ Schleichhandel ungefchent ıu 
treiben; fo wird auumehr n „> dem hannoͤver. Zauſir⸗ 
3 i ich, _ 
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Markte bringen, und die ſie freylich ohne ihren 
—* nicht wieder mit zuruͤck nehmen koͤnnen. 
Allein, auch hier erfordert die gute Ordnung, daß die⸗ 
ſes nicht eher, als nach einem gewiſſen Glockenſchlage, 
z. E. nach ii oder 12 Uhr Mittags, geſchehe. > 
nigen Städten wird der Warft zu einer gefeßten s 
de ordentlich ausgelaͤutet, oder man ſteckt vor dem 
Rathhauſe, oder an einen Pfahl auf dem Markte eine. 
anf einer langen Stange beieftigte Meine Fahne, oder 
anftatt derſelden das aus Blech gefchnistene Stadtwa⸗ 
pen, aus, und fo bald diefe Zeicyen weggenommen wer⸗ 
. ben, bat ber Markt ein Ende, und die Lardleute duͤr⸗ 

fen alsdenn, was fie noch nicht verfauft haben, im dee 
* Stadt herum tragen. Wenn bie Landlente, anftatt 


Acch auf den Marke zu fegen, ſich fogfeich zum Hauſi⸗ 


zen gehen vertheilen, fo kann niemahle ein rechter 
Marktpreis entfiehen. In man Haͤuſern ſieht 
‚man einen Groſchen nicht an, die Verkaͤufer berufen 
| fh auf diefen Preis; umd man gibt alfo von Seiten 
der Einwohner felbft zu einer Vercheuerung Anlaß. 
Es würde auch aus folhem Hauſiren ein fchädlicher 
Vorkauf entftehen. Diejenigen Einwohner, welche 
nahe an den Thoren wohnen, würden den Landleuten 
aufpaſſen, und alles vorweg Faufen; andere würden 


dieſelben durch kleine Gefälligfeiten an ſich locken, ſo 


daß fie allemahl zuerſt bey ihnen anfragen, ihnen ihre 
Waaren anbierhen und vorzüglich vor andern verfaus 
fen müßten, weicyes vielen andern Einwohnern noth⸗ 
wendig zum Nachtheil gereichen wuͤrde. Jedoch bie 
Umſtaͤnde bes Ortes find bisweilen fo — daß 
man ſolchen Verordnungen nicht ſogleich Einhalt thun 
kann, ſondern es werben allerhand Vorbereitungen 

und Umwege erfordert, um die Sache zu ihrem abge⸗ 
zie'ten Endzweck einzuleiten. Ueberhaupt kann man 
6 als eine Nigel anſehen, daß das Sanfiren gehen 
mic Victualien, außer befondern Umftänden; nicht 
* zu 
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zu berbierhen iſt. Dem Gier fallen bie meiften Grüne 
de, in Anfehung der Commerzien, der Kaufleute, und 
des Ausfluffes des Geldes, hinweg. Doch müßten alle 
Diejenigen, die Damit haufiren geben wollten , ihren 
- Rahmen und die Art der Lebensmittel auffchreiben laſ⸗ 
fen, und einen Hauſirzettel loͤſen; dieſes würde ſehr 
bienen, fie vom ben Betriegereyen abzuſchrecken; weil 
diejenigen, weiche fie betrogen haͤtten, alsdeun ihren 
Nahmen fofort bey der Polizey erfahren fönnten. Und 
daß die Haufirer nicht ferner betriegeriiche und ver⸗ 
. fälfchte Victualien verkauften, fönate Die Polizey leicht 
darch ein Par ſchreckende Straf: Beyfpiele vermitteln. 
: Außer denen Lebensmitteln , weiche die Bauern 
zu Marfte zu bringen pflegen , gibt es noch andere 


Victnalien, welche von andern Leuten verkauft wer- 


den. Bann diefe in gewiſſe Hanudwerke oder Profefli- 
= einfchlagen, fo iſt das Hanfıren mit denfeiben or⸗ 

deutlicher IB-ife nicht zu geftatten ; nur befondere Lin 
floͤnde kouaen telches zulaffen. Die Fiſcher dürfen al⸗ 
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—— welde Di — Ta, allg 


Hauſiren. 0.493 


Da die Aufnahue‘ der Mahnfacturen und: Fa⸗ 
brifen, infonderheit derjenigen, welche exit neu auge» 
lege worden, großen Theils auf den baldigen und ftar- 
fen Debit ihrer Waaren ankommt: fo pflege man, yu 

* Erreichung diefes Endzweckes, das Saufiren mit ders 
gleichen Manufgactur⸗ und Sabritwaaren zu. vers 
ftstten: a Se 

Alle iſt in der Mark Brandenburg erlaubt, mit Kupfer 
und Meſſingwaaren, auch mit den voun neu angelegten Sche⸗ 
ren» nad Mefjerfchmieben zu Neufladt s Ebersmolde verfertigs 
ten und mit einem Adler gegeichneten Eiſenwaaren, in Städten 
and auf dem Lande zu haußren, menn fie das Meffing von der 
Hegermähle und Neufladts Eberswalde, die fupfeınen Wan - 

ren aber aus einer maͤrkiſchen oder magdeburgtichen Stadt neh 
men; jedoch müffen ale ſolche Kupfers und Meffingwaaren 
mit dem verordueten doppelten Stämpel, bey Verlun derfelben, 
gezeichnet ſeyn, Die Keflelführer auch ſelbſt dazu fich bey der 
churmaͤrkiſchen und magdeburgifchen Krieges> und Domänen 
Kammer gehörig verpflichten laflen. Mit dem in der Srafs 

ſchaft Mark verfertigten Sepfen und Sntterklingen if hingegen 
das Hauſiren geben verbothen. | 

Eben fo wird in den banndverifchen Landen das Haufiren 
geben oder fahren mit Sal; von den einlän,ifchen Salzwerken, 
wie auch den von den einbeimifchen Glashuͤtten beftellien Glas; 
Krämern, wenn jene fowohl, als diefe, ſich durch obrigkeitliche 
Paͤſſe legitimiren, imgleichen mit den im Lande verfertigten 
Porzellan⸗ und Toͤpferwaaren, verftattet. 

Selbft denen auf dem Lande wohnenden Bauern 
und andern Leuten, "welche gewiſſe, infonderheie zur . 
Landwirthſchaft gehörige, Waaren und Werkzeuge, 

als: eiferne Nägel, Breitbeile (Barthen), Aerte, hoͤl⸗ 
V = Mulden, Kornfchaufeln und dergleichen hoͤlzernes 
erärh, verfertigen,. wird Das Hauſiren damit, wie 

auch mit dem felbft verfereigeen Linnen, gewonnenen 
Flachs, von ihnen ermweislich geſtrickten Srümpfen, 
Muͤtzen ꝛc. in deu hannoͤveriſchen Landen verſtattet, 
weil dieſe Leute ſolche Waaren ſonſt nicht wuͤrden in 
Handel bringen koͤnnen. Im Brandenburgiſchen wird 
das Hauſiren mit Sieben, Mulden, EN 
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Kobern, Schachteln, hälyeruen Schippen, Soaten, 

Kellen x. gleichfalls verſtattet. Es kanu auch ſolches 

gar wohl erlaubt werden, weil dadurch den were 
era eben fein Nachepeil zugezogen wird, indem folche 

Waaren zu feinen beſondern Handwerk zu gehören 
fcheinen; außer was di: eiferuen Nägel, Barıben und 
A-rte betriffe, welche zu werfertigen vielleicht nur im 
Sannönerifchen den Dorfhandwerfern. erlaubt ift, da 
fonft in andern Rändern foiche Eiſenwancen bloß den 
ftädeifchen Handwerkern zuftehen, mithin auch dieſen 
zum Nachtheil das Hauſiren damit nicht wohl zuge⸗ 
laſſen werben fann, . . 

s. Das Hauſiren geben auf bem Lande ift allen 
Hanbelsieuten, Juden und Chriften, auswärtigen und 
einheimifchen, fchlechrerdinge zu verbierhen. 

Doch if in Schleſien den Einheimichen erlaubt, auf Ders 
langen eıner anf dem Lande wohnenden Herrſchaft, oder der 
Einwohner anderer Städte, wenn in denfelben niemand ders 
gleichen Waare führt, ſich mit öhren verſchiedenen Waaren das 
bin zu begeben, und dieſelben zu verkaufea. Es muͤſſen aber 
dieſe in einer Acciſeſtadt etablirte Handelslente, Chrißen oder 
Jeden, Das erhaltene Schreiben oder Eertificar bey dem Acciſe⸗· 
OAmte des Ortes ihrer Wohnung prohnciren, und Die mitzunch⸗ 
menden Waareo fverificnen, worauf Das Aceiſeamt Die Packete 
der DBehältniffe verfiegelt „ und der Thorfchreiber bep dem 

Ausgange Das Acciſeſiegel recognoeciret, weiches auch unter 
es nicht abgenommen, foudern allein von Derienigen Herr⸗ 
fchaft, weiche Die Waaren verlchrieb.n hat, eutlicgelt werden - 
Darf; wogegen Diefelbe,, wenn ſie von Den Waaren das Noidige 
etanft Jat, Das suräd gehend. wieder mit ih em Vetſchaft vers 
get, welches, bey der Ruckkunft in ber Stabi, das Äcciſe⸗ 
Amt wieder recogngscıret, uad die zuruͤc gebrachten Waanıe 
ob alles damit ſeine Richtigkeit habe, und nt erwas nın 
unverexciſetes mit herein gebracht werde, genau vintiren laͤßt. 
Sefhiche der Verkauf nicht auf dem Lande, ſendern in einer 
andern Meciſeſtadt, Ip werden die Waaren, bey Dein Ausgange, 
won dem dortigen Hccıleamse.renidirel uad receguosciret. 

6. Wenn Waaten fo befchaffen find, daß deren 

Verfertigung und Verkauf nicht allem eine — 
: 9: 
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Polizey⸗Aufſicht erfordert, ſondern biefe Waaren auch 
mit ſtarken Auflagen befchwert find, weiche ohne eine 
genaue Auffiche leicht unterſchlagen werden koͤnnen: fo 
dt das Haufiren mit dergleichen Waaren nicht zu ge- 
Ratten, weil dadurch nicht allein Diefenigen beſondern 
Kraͤmer und Profeffioniften, die folche Waaren ver» 


Faufen, im ihrer Nahrung gehindert werben, fondern - 


aud) ſowohl das gemeine Weſen, wegen ber badur 
ganz unwirkſam gemachten Poiizen: Aufficht, ale au 
das lanbesherrliche Intereſſe, darunter leide. Man 


verbiethet daher mit gutem Grunde das Hauſiren mit 
allerſey Kramwaaren, an Thee, Kaffe, Chocolate uud . 


fo genannten kurzen Waaren, mir Canafter oder an- 
derm Raud) = und Schnupf s Tobaf, mit Branntwein, 
Wein u. d. gi. 


7. Unter allen Arten des Hauſirens ift diejenige, 
welche mit allerley Arzeneywaaren und andern Sachen, - 


wodurch die Gefundheit und das Leben der Menſchen 
in Gefahr gefege werden Farin, die ſchaͤdlichſte. Man 


geſtattet Daher in Ländern, wo eine gute Polizey⸗Ein⸗ 
richtung iſt — nicht, daß Quackſalber, Markte 


Schreyer, 


urzelfiämer, Ocnliften und Operateurs, 


weonn fie nicht befonders — find, in wel⸗ 


chem Falle ſie gleichwohl ihre Waaren erweislich aus 


einlaͤndiſchen Apotheken genommen haben muͤſſen, we⸗ 





der auf den Jahrmaͤrkten —— und feil haben, noch 
— aber haufiren. Den Siebmachern, chuͤringer 
Waſſer⸗ und Olitaͤten⸗ Krämern wird bar Hauſiren ſo⸗ 
wohl in den Städten, als auf-bem Lande, fchlechter« 


| Bings nicht erlaubet, fondern ihnen von den Gran 


Zoll > und Acciſe⸗ Aemtern fogleich bey der erfien Sta, 
sion die Packete und Waarenbehaͤltniſſe genau verfies 


i gel, und die Zollzertel Darüber zum Trauſito ertheiler; 
da fi | 


alsdenn mit ihren Waaren nur durd) das Land 
paflieren koͤnnen, bey Strafe der Confiscation derſel⸗ 

ben aber nicht Davon verbaufen duͤrfen. | 
Koͤnigl. 


— 
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önigl. preußifche General : Medicinslordimug — das 

Zerzogth. Schlefien, v. 14 Mart. N $. 30 und 73. j 
Schlefifches Zanfirs Patent, v. 2 Dec. 1750, $.4 

— en des Haufirens der fremden Olitätenträmer, 
Ay es wird foichen fremden Dlitäten = und. Arzeney⸗ 
rämern auch wohl niche einmahl der Durchgang durdy 
das Land verftartet, es wäre denn, daß fie, fo wohl 
durch einen unverdächtigen Pag von ihrer Obrigfeie 
bemeifen, daß fie eines ehrlichen und unbefcholtenen 
Betragens fenn, als auch fo viel Geld bar vorzeigen 
können, als zu ihrer Subſiſtenz bey dem Durchgange 
im Lande unumgänglich nörhig iſt. Vor allen Dingen 
iſt man darauf fehr aufmerffam, und verſtattet nicht, 
daß die Olitaͤtenkraͤmer, Scherenfchleifer, Siebmacher, 
Maͤuſe⸗ und Ragenfänger (Rammerjäger) und andere 
Herumlaͤufer Giftwaaren bey fich führen und verkau⸗ 
fen; es werden ihnen foldye abgenommen, und zu weis 
.- Fe an bie Arccifeänter verfiegelt abge⸗ 


— das ſchaͤdliche Hauſiren gehen im Lande abge⸗ 
ſchaffet und eingeſtellet werden, ſo wird dazu nicht al⸗ 
lein eine gute Polizeyaufſicht erfordert, —— es muͤſ⸗ 
fen auch bie dieſerwegen gegebenen Polizeygeſetze durch 
ſcharfe Zwangs⸗ und Strafmittel in Ausübung ‚ges 
bracht und aufrecht erhalten werden. . 

In den Fönigl. preuflifchen Landen find die 

Acciſe⸗ und Zollämter angemwiefen, alle Kramwaaren, 
fie mögen Fremden oder Einheimifchen, Chriſten oder 
Juden, gehören, in ihren Packen, Bündeln, Kiften, 
und wie fie fonft eingepackt ſeyn mögen, feſt und wohl 

ı zu verfehnüren, und dergeftalt zu verfiegeln, daß fie - 
unter Weges nicht aufgemacht, oder ohne Verlegung 
des Siegels etwas daraus genommen werden kann. 
Den Zol! : und Polizey⸗Bereitern aber, wie allen uͤbri⸗ 
‚gen Accifez und ZollsBedienten, iſt anbefohfen, wen 
fie einige Perfonen, aufer den mie Ticenzzertelt dus- 
druͤcklich dazu autorifirten, mit unverſiegelten — 
au 
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auf dem Lande antreffen, daß fie dieſelben anhalten 
und nebſt den Waaren an das naͤchſte Acciſe- oder 
Zolls Amt bringen follen, damit ſolches die L:fachen, 
warum die Waaren nicht verfiegelt gemein, unterſu⸗ 
chen, und das Protofoll davon zur Decifion an den 
Commifferium loci einfenden fönne; welcher alsdern, ”. 
nach Beſchaffenheit der Sache, dieſelbe enrweder ab⸗ 
zuthun, oder an diejenige Krieges und Domänen. 
Kammer, unter Deren Departement die Contravention 
vorgefallen ıft, zur fernen Verfuͤgung ıu berichten 
fchuldig iſt. Inſonderheit wird in Anfehung der Oli⸗ 
taͤten⸗ und Arzeney⸗Kraͤmer folche genaue und vorficye 
tige Verfiegelung ihrer Waaren beobadyret; und mern 
von dieſen Leuten der feitgefegte Tranntozoll erleget 
worden, werden in dem daruͤber ertheilten Durchgaugs⸗ 
Zettel, ſowohl auf was fuͤr Art die Verſiegelung ge⸗ 
ſchehen, und das benachbarte Land, wohin die Perſon 
durch das Land zu reifen gedenkt, nahmentlich auege⸗ 
druckt, als auch und vornehmlich die Reiſeroute dahin 
auf der geraden Straße mit Benennung der Hauptoͤrter, 
wie auch. der Tage, wie lange die Perfon fich hoͤchſtens 
im Lande aufhalten kann, vorgefchrieben, -und da⸗ 
bey diefelbe ernftlich gewarnet, fich im Lande: länger 
nicht aufzuhalten, noch weniger die Waaren feil zu 
biechen und damit zu haufiren, ” | 
Damit auch mie den Licenszetteln, welche udn Haus 
firen ertheilet werden, Fein Linterfchleif vorgehe, were 
Den. diefelben nicht allein gedruckt, fondern durfen auch 
bloß vonder Kammer, wo die Intereſſenten fich des⸗ 
In melden müflen, und fonft von niemand, ausge⸗ 
ertiget werden. Die Zoll: und Poligey - Bereiter und 
Lauddragoner müflen auf die Contraventionen Acht har 
ben, und bie Eontravenienten, wie bereits oben er⸗ 
- wähnt worden, mit ihren Waaren zur Beſtrafung an 
das naͤchſte Accife= oder Zoll: Amt abliefern, auch da« 
bin fehen, Daß die Licenzjettel nicht auf andere Perfos 
Or. Enc. XXITh, Fi nen 


Du 


a. = 
nen oder Waaren, ald darin benanne find, / noch auch 
über die gefegre Zeit, gemifibraucher werden 5: in wel 
cher Abfiche fie nady Ablauf des Jahres: fofort folche 
Zettel ben Producenten abnehmen, und an die Accifes 
Aemter oder Steuerräthe abgeben, diefe aber felbige 

wiederum an Die Kriegs: und Domänen : Kammer zur 

Caſſation einfenden müffeh, Den Acciſe⸗ und Zoll-Yeme 

‚: sem, infonderheit an der Graͤnze, ift nicht erlaubt, den 
Hauſirern Interimsſcheine zum Hauſiren zu erebeilen, 
wenn fie gleich die für Den Licenzzectel zu erlegenden Jura 
bey dem Amte deponiren. wollen; fondern fie muͤſſen 
Diefe Leute fehlechterdings an die Kammer verweilen. 

" Damit man aber verfichert ſeyn möge, daß fie fich bey 
der Kammer melden werden, und Damit das Hauſiren 
derfelben unter Weges verhindert werde, müflen die 
Aemter ihnen zwar einen Schein, ohne dafür, bey 

Strafe der Eaffation, einige Gebühren zu nehmen, ers 
theilen, baß fie fi) gemeldet, und an die Kammer, 
um von berfelben. den Licenzzettel zu erbitten, verwie⸗ 
I worden, jedoch in ſolchem Schein deutlich mic an⸗ 

übren, daß der Inhaber defielben unter Weges, che 

. ee von der Kammer den Licenzzettel erhalten , ſich nicht 

urnterſtehen folle, feine Profeffion zur treiben, oder zu 
hauſiren, und daß, wofern er, wider die gegebene 
Warnung, dawider handeln würde, er von den Ge⸗ 

: Fichten angehalten werden möchte, Sa | 
Die churfuͤrſtl. hanndverifche Einrichtung zu Ver 
huͤtung des Haufirene, iſt ebenfalls fehr gut. Es wird zwar 
den fremden Daufirern der Durchgang durch das Land in ein 
benachbartes nicht verweigert; fie find aber in diefem Kalle 

ſchlechterdings ſchuldig, 

j. bey ihrem Eintritt in das Land, bey der Obrigkeit 
oder den dazu befiellten berrichaftlichen Bedienten, ih einen 
von deu in dem Verzeichniß benannten. Graͤnzoͤrtern fich ſofort 

-,. zu melden, ihre ben ſich führende Paͤſſe, mit Anzeigung dee 

.. Durch das Sand gu nehmenden Route, wie auch alle ihre mie⸗ 
gebrachte Waaren, zu produciren; worauf alddenn von dem 

" Brämobrigkeiten ihre Paͤſſe mit Demerkung‘der Ronte —8 


vie, 
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ſchrieben, die fämmtlichen Waaren gegen Erlegung von se Gr. 
verfiegelt , and thaen hierüber beſondere obrigkeitliche- Atteſtate, 
‚ Worin die Unzahl ihrer bey ſich ‚führenden Hänsel, Kiſten und 

Bade — find, zu: ihren "Legitimation ausgefertiget 
werden möffen. — 
2. Muͤſſen fie, wenn fie die hanndreriſchen Lande wieder 
verlaſſen, gleicher Geſtalt an dem fetten Graͤnzorte bey der 
Odbrigkeit durch Produeirung ihrer Paͤſſe und Vorzeigung der 
verfiegelten Waaren beſcheinigen, daß fie die vorgeſchriebene 
Route auf das genaneſte beobachtet, und unter RBeges keine 
Waaren debitiret haben. — 
3. Muͤſſen fie bey ihrem Durchgange durch die bannöves. 
riſchen Lande, außer den öffentlichen Poſtſtraßen, ſich keiner 
andern Wege und Heerfiraßen bedienen; immaßen en 
4. derjenige Haufirer und Schleiehhändler,, welcher ſich 
diesſeits der benannten Sränzörter ‘mit unverfiegelten Waaren 
betreten laͤßt, oder auch jenſeits derſelben Waaren verkauft zu 
. Baben uͤberfuͤhrt wird, ihrer fofort nad ohne weitere Unſtͤnde 
ı anabbtttlich verluflig gebt. on ; 
5. Iſt den Haufirern verbothen, ſich au einem aber dem 
' andern Drte im Lande, bey feiner Durchreife länger; als eine 
Macht, aufinhalten ; und derjenige Wirth, oder auch Die Dorfs 
ſchaft, fo einen Hauſirer länger beherberget, es wäre denn Krank» 
heits halber , oder auch wohl gar demſelben ein Ablager feiner 
unverfiegelten Waaren geſtattet, wird im erften Falle in 10 
Mebir. im letztern aber in zo Rthlr. Strafe sen der ordentli⸗ 
chen Obrigkeit bes Ortes genommen, die ee en 
‚ zen aber werden fofort confisciret, und die Hälfte der Geld⸗ 
" Strafen dem Denuncianten. zugebilliget | 


Was die auswärtigen Kaufleute, "welche die Jahrmaͤrkte 


-Beriehen dürfen, betrifft: fo muͤſſen diefelben ſich ebenfalls ihre 
Waaren Verfiegeln laſſen. Mur wird in Aufchung ihrer die 
Entfiegriung der Waaren von derjenigen Ortsobrigkeit vorge⸗ 
“. nommen, 100 der Jahrmarkt gehalten wird; worauf aldbenn, 
nach Eudigung deſſelben, von eben der Dbrigfeit die anberweis 
. tige Berfiegelung der nicht verkauften Waaren, fobald fich die 
Kanflente gehörig melden, fofost, und obne fie über ie Bw. 

buͤhr aufzuhalten, bewerkſteliget, auch ihnen zu ihrer Legitima⸗ 
tion ein Schein ausgefertiget werden muß, worin:die:gm neh⸗ 
mende Ronte, und die Anzahl der Packe und Kiflen, genau 
beichrieben wird. Damit jedoch die Marktfre nicht gen 
kraͤnket, uud ben usa Tr ale zur moͤgliche — 
2 mung 


> gene verſchaffek, bee intendirte gemeinnäkize Endezweck aber 
dennoch dabey erreichet werde, verſtattet man, Daß —— 

auswärtigen repntirlichen Kauf⸗ uud Handelslente, welche Die 
einheimischen. Jahrmaͤrkte bestehen, alsdenn mit Der verordne⸗ 
ten Berfi iegelung | ihrer Waaren verfchonet werden ſollen, wenn 
ein für alle Mahl dahin. eidlich rever ſinen, daß fie weder 
elbſt, je ihre Dandlungebebienten n1:d Knechte, außer den 
ffeatlichen — mit ihren Waaren in ben hannoͤveri⸗ 
Landen nicht hanfiren wollen ; in welcher Mbficht ihren ein 

rigkeitliches Acteſtat zu Ihrer Legitimatian ertbeilet wird. 

Die einheimifchen —28 Kanfs und Handelsleute dürs 
fin. wor ihre Waaren vicht verfiegeln laflen , fie müflen aber 
ein obrigkeittiches Atteſtat vorzeigen, daß fie iu den haunoͤveri⸗ 
fchen Landen wirklich anfällig ſeyn und die Canceffien zur Dans 
diung erhalten haben. Sie darfen aber bey der veroröneten 
Strafe ſich nicht unterſtehen, unter Weges von ihren Waaren 
etwas zu debitiren, oder damit zu baufizen, 

Die einländifchen veracleiteten Juden, wenn fie mit ihren 
MWaaren den ihres Aufenthaltes —* Zeit verlaſſen, und 
-Quf Die. eins und andländifchen Yabrındrkte sichen wollen, möfs 
fen , fo mie. dir auswärtigen Juden, bey Vermeidung gleicher 
Srrafe, ihre mitgenommene Waaren non Ihrer Drisebrigteit 
gegen Erlegnag 6 Mar. gleichfalis verfiegeln jaſſen, und folche 
entreeder an den Grängörtern., ober wa der Jabrmarkt gehal⸗ 

ten wırd, zur Enthegelung produciren, auch bey ihrer Rack⸗ 
Behr nach Hanſe dasıenige gleichfalls auf das genauche beob⸗ 
acıten, was wegen Der anamärtigen chriſilichen Kaufleute vers 
grbnet worden. 
Die Maßregeln, weiche man im Sanndnerifchen bey 
Beſtellung der Auffeber auf das Zaufiren genommsen bat, - 
find wohl überlegt, und verdienen Beyfall und Machahmung. 
Maxr bar naͤhmlich den Kaufmannsinuungen im Bande — 
det, auf ihre Koſten, nach Verhaͤltuiß einer jeden Provin;, ei⸗ 
nen oder mehrere Auff ber su beſtellen, und felche der Landes⸗ 
Megiesung zur. Confirmarion und Beeidigung zu praͤſentiren. 
.Dieſe, werden denn dahin augermieien, auf die Danfirer genan 
zu achten, ind ihnen, ſallt fie mie feilen Waaren, und nicht 
verfiegelten Raͤnzeln, Baden oder Kifien, ober auch anfer der 
ihnen, be Dem.anf Derlangen jedesmahl worguzeigentnen Atte⸗ 
fiat, ver Poſmruße ertapnet erden, ſolche fofert, 
mb 30 mit Hilfe der Obriakeuen oder Amtes Unterbe⸗ 
Dienlan, abyanchmen, und an diejenige Obrigkeit, in m. 


» 
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vichtäbesirte ſeichet wefähchen IR, eimsulichan; wie dem dieſe 
Anfſeher von der Landesregierung fewohl wit einer befandern 


; ti (de d atlichen Jubait der Hanſir⸗ 
Daun, 55 —— —— 
* Cannoͤw. Auz. v. J. 








Beode ſindet man im 19 St. der 


iſt aber. * nicht genug — Beil es ſich leicht 
autragen fan, daß die —— amd Haufirer, in Ab⸗ 
weſenheit der Aufſeher, landesherrliche Danfieerdumng zu 
vereitein fuchen därften: t MR,’ zu deſſen Verbätung, den im 
Sande aufäffigen Kanfmaunsinnungen auch verfinttet worden, 
; u. bergebrachten —— gegen dergleichen Leute, 
mit Zusiehuug eines dazn befiellten Amtes Limterbebienten, (0, 
wohl in den Städten, als auf dem platten Lande, zu aller: Zeit 
und fo oft fie folches für nötbig finden, fich zu bebieuen, ud 
che Nachforſchung durch ihre Haudlsmgsbebienten, in fo feru - 
mit Dem oben erwähnten obrigkeitlichen Zeugniß verfehen 
“ End, bewerftieligen, nad die nicht verfiegelten Töauren den 
‚Chutravenienten abnehmen und an die Obrigkeit einlichern zu 
laſſen. Sammtliche Obrigkeiten tm Lande find augewieſen, 
ſoſort nach Erhaltu: g der nenen Hauftrorduunq, in jedem Dorſe 
eine dazu tüchtige und den Kaufmannsinnungen bekannt zu ma⸗ 
ende Berfon zu beflellen, welche, auf Requiſitton, gegen die 
nr gewöhnlich geweſene Gebühr, dergleichen Bıfitationen im 
ahmen der Dbrigfeit fofort und ohne bie geringfie Berzöger. 
ung mit bewer kſiell gen helfen maß. . Nein woſern biefer bifärlite 
Amts > Unterbediente u wegen feiner bi uslichen Verrichtungen, 
.. ga einer Zeit aäͤbweſend ſeyn follte, wenn von den privilegirten 
Kaufleuten eine Mifitation anzuſtellen, oder ihr Pfaͤndungt⸗ 
in exerciren nöthig gefunden wird, fs iſi ben Kaufleuten 
attet, alsdenn, in Gegenwart zwey auf Ihre Koſten dazn 
zu — Zeugen, die Viſitation dem ungeachtet vorneh⸗ 
men sn kOnu 
Auf diefe- Art il gar Fein ** daß das ſchaͤbliche Haus 
firen nicht ſollte verhindert werden Munen. . Der eigene Vor⸗ 
theil der einländiichen Kauf s und Handelsleute eriardert es, 
"dab fie eb Bierunter an ihrer guten Aurfficht nicht ermangeln lafe 
n; und die Sareurren der Obrigkeit verhindert alle Aus⸗ 
elfungen und Bebrürfangen dabey; die Polizey aber er 
reicht ihren Endzweck, ohne nötbig in haben, der Kammer 
durch die Unterhaltung und Defettung einer Menge yon Un⸗ 
terbedienten lich gu falle — — * 
— ⸗ 3 1 
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In dem erfien Liebertretungsfalle pflegt der Haufirer mit ei⸗ 
nier nahmhaften, und, nachdem derfelbe ichädlicher iſt, als 

‚andere, ober tvenn zu bem verbothenen Hauſiren das Erbres 
her. der Stegel Hinzu kommt, mit einer anfehnlichen Geldſtrafe 
beleget gu werben. Bey dem zweyten Falle aber findet gemele 
niglich die Eonfitcation der Waaren Statt. Man pflegt in dem 
Haufirorduungen Die anf die verfchledenen Faͤlle geſetzten Stras 
fen. geaau zu bemerken. ' Damit aber die Obrigfeiten auch ere . 
[ehren mögen, ob ein Haufirer sum erfien oder zweyten Mahl 

etroffen worden, wird im Sannöverifchen die erfimahlige 

Strafe nicht allein in dem Werfiegelungs = Atteflat augemerket, 
fondern auch in den Öffentlichen Anzeigen oder Jutelligen blaͤt⸗ 
tern befaunt gemacht, damit fich andere Obrigkeiten in der Be⸗ 
ſtrafung darnach achten können. 

AIn England find Die meiften Hanfıree Schotten und deutfche 
Juden, Um alle Unterfchleife und Mißbraͤuche su verhindern, iſt 
In London ein eigenes Collegium, Hawkers -and Pedlars - Office 
gemaunt, welches über die Daufirer die Aufficht führt, 10 reis 
tende Bögte, und noch 4 andere für London und die benechbarte 
Gegend ‚ unter fi bat. 


Chur: Brandenburgifches Parent, daß die fremben 
Bupferichmiede und Rorhgießer fi) des Hauſirens, auch 
Bupfers und Melfing » Auffaufens enthalten follen, d. d. 
— 1654, & jr Mylii Corp. Conftit. March, 4). a Abth. 
2 Cap. No. 5, ©. 61. 

Ediet wegen verbothener Einfuhre und Vorkauf fremder Ku⸗ 
pfer⸗ und Meſſing⸗Waaren, und des Hauſtrens, a. d. at 
Dec. 1654, eb. daſ. No. 6, G. 63. 

Ediet, daß denen von Adel ꝛc. auch wider das Vor: und Auf⸗ 

aan Saale 2c. d. d. 16 Oct. 1662, eb.daf. $Th. 2 Abth. 
1 ap. O. 14, 1 23. * 

Edict wider das Hauſiren mir allerhand Waaren, d. d. 21 Sept. 
1663, eb. daſ. 7 Cap. No. ı, S. 507. 3 

Edict, daß die Juden nicht im Lande baufiren ober haudeln 
‚follen, ohne Special „Concefien, d.d, 11 Apr. 1665, eb. daſ. No. 2, 

\ 6 $07. ‘ s 5 

Derordnung wider das Zauſtren der Savoyarden, Italiener 
und Tablett Rrämer in den Refidenzien, d. d. 18 Aug. 1687, 

RR eb. daf. No, 31 ©. S10. 

nr Nr da8 Haufiren der Juden, d. d. 17 Aug; 1692, eb. 

a. NO. 4, .510. 

Chur⸗Braunſchweigiſches Edict gegen das Hauſtren mie 
Tuch oder Stoffen, d. d. 31 Der. 1701, ſt. in den Braunfhw. - 
Calenb. Ordn. Cap. 4, ©: 360. | 

Derclaration deffelben,. d. d. 6 Mart. 1703. eb. daf. &. 262. 

' kt. wegen der Tabletts und Siebkraͤmer, d. d. 23 Mart. 1711, 
eb. daf. ©. 364 1 

* Aus 


r 
wegen des Zauflvens, d. d. 6 Febr. 1719, eb. daf, 


©. 365» 
Beſonders mit Tobat, d.d. (non. 1719, eb. bat ©. 366. 
Und überhanpt, d. d. 2 Apr. 1721, eb. daj. S. 3 


k, mis Bram: 1£ifens und andern Waaren, d, Pr Jun. 1724. 


eb. —— S. 368. 
Dosen gegen das Hauſtren der Juden, 4. à. 18 Apr. 1772, ed; 
daſ. 


—— —— Verordnung wider das Hauſiren, 
9.6 Dec. 1768, ft. im 7 u. 8 St. der Hannöner. Anz ga 1769. 
nſtruczion für die won der Banfmannichaft über das verbo⸗ 

thene Hauſirengehen beftellge Aufieber, ſt. im ı9 &t..derf. 

. Chursitaynzıides Verborh des Zanfirens der Bängler, 

. 2. d. außer den Meſſen, v. 18 Dec. 1749, fi. in deu May. 
Bol. und Commere Nerordn. ı Eammi ©. 269. 

edur s Sächfiihee Mandat, das Derborh des Hauſirens 

besreffend, d. d. Dresd. d. a5 Way ı765, ſt. in No. 27 des 
Lpz. Int Bl. v 5 1765, ©. 234. 

Bönigl.. Preugifhes Mandat, daß die Wafferbrenner 
nicht mit eifernen, meffingenen und ternen, auch Galan⸗ 
terie : Waaren hauſiren ſollen, v. 21 Get. 1702, fi. in Mylü 
- Corp. Contt, March, sh. a Abth. 7 Gap. No. 5, ©. 5.0. 

De wider das Haufiren der fremden Siebmacher außer den 

ahrmarkten, und daß fie Fein Sliegens Ragens oder ander 
führen follen, v. 12 Jan. 1708, eb.daf, No. 6, ©. sıı. 

Mandar wegen Derboth des Zaufirens, und daß die Waſſer⸗ 
Brand und Biebmacher feine andere Waare führen folien, 

v. 25 Apr. 1712, eb. dal. No. 7, S. sır- 

. Kdict wegen Handlung mit Betreydig, Wolle, victualien und 

wider das — und Sauſiren, v. 24 Aug. 1713, eb. dal. 


No. 22, 

Edict, daß "die Eiüneider, Schnurmacher, Yıadler, Bnopfnader 
ıc. in den Aefidenzien mis den zur Traͤmerey gehörigen 
Waaren niche handeln follen, und nen das Hauſiren, v. 
10 Aug. 1714, eb. daſ. No. 25, S. 4 

Mandat vom Verboth des —* in den Reſidenzien, v. 
8 Mart. 1715, eb. dal. 7? Cap. No. 8. ©. 514. 

Verordnung, Daß den Land; * Anoreirern wenn * wider 
das Auf kaufen und Zauſiren, auch ſonſt ihr Amt thun, aſſi 
firer werden foll, v. 25 Dec. 1716, eb. daſ. No. 9, ©. 514. 

Mandat, daß die Schiff leure niche mit all Waaren bans 
an. baufıren fellen, v. 27 Mart. 1717, eb. daſ. No. 10, 


©. 5 

Patent. R daß die fremden —— — den Jahrmaͤrkten 
mis ibren Waaren, bey5 Atchlr. oder —  Ssrafe, 
cht — sen follen, v. 28 Jul. 1717, eb. daf. 2 Abth. 
2 Cap. NO, 48, ©. 194. 

Ya s revibirtes Zauffr  Edict in der Chur » und Mark Brans 
denburg, v. 25 Apr. 1718, eb. daf. 7 Cap. No, 11, ©. 518. 
@eichärttes Edict wider Das len: auf dem Lande, der Jus 

den, aud) Tablett: und Oütaͤren⸗Kraͤmer, 9. 34 Apr. 1720, 
eb. daſ. No, 12, ©. $22. 
’ g 4 D Reſeript, 


\ - 
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E04 3 Hanſiren. — 
Reſetriyt, Sa den Slebmachern und Olitaͤtenkraͤmern das Kau⸗ 
ſiren auf dem CLande wieder zu verſtatten, v. 18 Sept. 1720, 
eb. daf. No. 13, &. 4235. . Y 
Circular · Verordnung , daß nad) Ablauf diefes Jahres, alles 
f Aanfiren mir Senfen und Sutterklingen verbotben feyn fol, 
; v. 28 Jul. 1723, eb. daf. No, 14, S. 523. 
Ppatein wegen Des. Aaufirens mit markiſchen Soenfen und Fur⸗ 
terklingen, v- 18 Mart. 1724, eb. daſ. No. 16, ©. 323. 
Ik. v 12 Dec. 1737, eb. daf. s Abth. 3 Cap. No. so, ©. 190: 
Reſcript, daß die fo genannten Zoͤrterbauern nicht mit Dieles 
feldifchen und andern Leinenwaaren baufiren follen, v. 
n 3 Apr. 1729, eb. daf. 2 Abth 7 Kap. No.ı7, 8.536. 
* Circular - Verorönung wegen verborbenen Zaufirens der Olitäs 
tenkraͤmer v. 23 Apr. 1732, eb. daſ. No. 18, ©. 527. 
RKeſcript wegen der Beflelfübrer und Sticker, daß fie in denen 
Städten, wo Bupferichmiede wohnen, und eine halbe Meile 
Deus nicht Haufiren follen, v. 15 Sept, 1736, eb. baf. No. 
19, ©. 5:7. | 


Formular eines Licenszertels zum Zanfiren, ft. in der Samml. 
ſchleſ. Ordn. v. I. 1745, ©. 92. 

Erneuertes und gefchärftes HZaufir⸗Ediet, worin das Herum⸗ 
Kaufen mit einheimilchen und fremden Waaren gaͤnzlich vers 
borben wird, d.d. Berl.d. 17 Nov. 1747, in Corp. Contt. March, 
Contin. I, CEol. 287. 

Patent wider das Dauſtren, v 3 Dec. 1750, in der Gammi. 
ichlef. Ordn 0. Q. 1750. 
ormulare verfchtedener Zirenspäffe sum Aaufiren, eb. baf. 
v.%. 1751, © 482, fo. — 

Reccript wegen Nicht⸗Ertheilung Interims⸗ Licenzſcheme fuͤr 
die hauſirer, v 2° May 1752, eb. daf. v. J. 1752. 

Cirenlare, Das AZerumlaufen mit Waaren, imgleichen Die Bet⸗ 
sel» "Inden betreffend, d. a. Aiınden,:d. 2 Aug. 1752, in Der 
Evdietenfammi. a d 9. 1751— 1755, Col. 3:9, |. 

- Girenlare an die Meurſiſche Deputation und ſaͤmmtliche Richter 
in Cleve und Mark, wegen des Hanſtr⸗Edicts und der muth⸗ 
willigen Bettler, d. d. Cleve, d. 5 Sept. 1752, eb. daſ. Eol, 


359, f ‘ 
.  Cirenlare an die Meurſiſche Deputation ꝛc. die Publication des. 
Se 8 — been ‚4. d. Cleve, d. 4. Det. 1752, tb. 
a DL 401, T- Y 
Circulare wegen des Hauſtrens der fremden Olitaͤtenkraͤmer, v. 
16 Jul 1753, ın da Saͤmml. ſchle D.dR. v. J. 1763. 
Circalare wegen der im Beldrifchen gewöhnlichen Einrichtung⸗ 
en mit den Hauſitrer⸗/ Edicten, d. d. Berl. d, 29 Nov. 1764, 
is der Edietenfamml, u. J. 3764: No, 84 — 


Mark 
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maregrafl Brandenb. Bayreuchifde Vrrortmung, 
daß die Zaufirer ſich außer den öffentlicher Jahrmärkten am 
sumelden, und nad) Beichaffenbeir ihres Bewerbes Steucg 
zu — v. 20 Apr. 1713, im 2 Th. bes Corp. Conſt. Culmb. 


S ı 

Ausichreiben, daß und wie viel die Jan wegen ibres Ges 
werbes außer den Sffentlichen Jahrn teuern zu ger 
ben, v. 20 Apr. 1713, eb. daſ. &. 1254. 


"Sehen dag den Zafirem nicht andere, als an öffentticyem 


‚ außer denen aber mir Peinen andern Waa⸗ 

als weldye die Einheimiſchen nicht führen, jedoch nur 

per etliche Tage gegen a A li) 15 Breuger zum 

—— — zu gehen erlaubt Tolle olle, 9. 2 Mart. 1734, 

—— Policeyamıs PDreSsonung, ‚wegen des Hauſi⸗ 

Bört. d. ; Sept. ı755, £ in No. 19 der Goͤlt. Po⸗ 
v. J. —8 ©. 75. 


Gedanken über das Hauſiren der — Galanterie⸗ und 


— ſt. im so St. des HFannov. Magaz. v. J. 


Sa ne Schäblichfeit des Hauſirens der Bnlanteriehäudler, Wel⸗ 
hen, Savoyarden ꝛe f. im 20 St. des 2 Jahrg. der geſamm⸗ 
—*— — * Kate Gefellich. in Frauken, Anſpach, .1766, 


erh» von den olgen, wenn man die Handlung den Städten 
entgeht, und den. — odet — Umläufern und Packen⸗ 
zn überläffet, fl. in der Großbritt. Churfürfti. 
aunſchw ZLüneb. A Nachrichten ⁊c. 
J 2 re Zelle 1772, 8. S. 102 — 155 


Su. ER. en. Doliay ; mb „Cameral » Mage; 


Band, Frf. 

Hm. v. J A Abbau = der 6. Schädlichkeit des Haufirens 
sehens, ft. in No. 19 der Börting. Policeyanısnacır. u. I. 
Kost ©. 73 — 75, und —— in n een — — 

ı Band, Koͤnigsb. — 
sie den die ann e due —E und nd Krrbeit 
‚ über dieſelben, fi. . Möfers patrior. Dhantafien, 


it N 
We * — — 

re 
a —— Uedem vorhergeh. Artikel. 


F Haufe. a Ha &-C08; f. Ring: Arsten. 


mt * 


Haut (*), eine. — verſchiedener Arten natuͤrli· 


i cher 


— © Bey dem en Hut, bey dem Notker Hiure, für Le⸗ 
dr, im Meer, Jun, im Map, Fyc, im Engl. Kid, im 
ad. 


510 Haut. 


fid) deutlich aufigen, und von deu Spinnen, Raupen 

Seidenwuͤrmern und andern Inſecten, weiß man, daß 
fie fich öfters häuten, und ihren Balg abwerfen, wel⸗ 
cher vielleicht nichts andere als eben diefes Oberhaͤut⸗ 


Die tienförmige Haut, oder das Hautnen, 
Membrana reticularıs, Rericulum cutaneum, 
re:iculare Malpighii, ift Die zweynte von den aigemeinen 
Bederfungen, und ſtellt ein überaus dünnes, zartes 
und überall durdylächertes Haͤutchen vor, weiches eben 

dadurch die Achnlidyfeit eines Neges erhält. Cs ber 
findet fidy dieſelbe zwifchen ber Oberhaut und ber eis 
gentlidyen Haut, und hängt mie ber erfien fo genau 
und feft zufammen, daß man fie eher für ein zwentes 
Diärtchen derfelben, als für eine eigene und felbfiftän- 
dige Hautſchicht anfehen koͤnnte. Je mehr einige - 
Stelle am Körper vorzüglich) empfindlich, oder ſouſt 
eines fcharfen Gefuͤhles * find, deſto deutlicher trifft 
man daſelbſt das zarte Haumehchen an; daher finder 
man es befonders in der hohlen Hand, an den Finger 
Epigen, an den Fußſohlen, oder auch befonders an 
der Junge. Die Farbe deffeiben iſt bey den Europä- 
ern, und überhaupt den Bewohnern Falter Himmels⸗ 
‚Striche, gang weiß, bey den Mohren hingegen, ob» 
ſchon die Darunter liegende wahre Haur ebenfalls weiß 
“ ausfieht, dunfelfchwarz, bey den —— ſchwaͤrz⸗ 
lich oder dunkelbraun, bey andern gelb, olivengruͤn, 
u. d. gl. Hieraus läßt ſich Denn mit großer Bahr- 
—X ſchließen, daß von dieſem Neshäuschen 
eigentlich bie ganze Hautfarbe herruͤhre, und daß, nach 
dem es mehr oder weniger gefärbt if, es ebenfalls ent⸗ 
weder blafler oder dunkler durch das durchſichtige Ober- 
Haͤutchen leuchte. Die Sonnenhige, der die Mohren 
md andere Einwohner heißer Länder vorzüglicd, aus⸗ 
gefegt find, ſcheint indeſſen Die Haupturſache Diefer bes 
ſondern Erſcheinung zu ſeyn, ungerachtet Die — 
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Fortpflanzung der Geſchlechter auch keinen geringen 
Antheil hieran hat. Wenigſtens kann man der Natur 
Gewalt anthun, und die natürliche weiße Farbe durch 

gefärbee Salben, womit man die Haut beftändig ein« 

alfamiert, oder durch dergleichen Pulver, womit man 
fie zum oͤftern beftreuet, oder auch durch Schmug und 

Unreinigfeiten, weiche man aͤußetlich darauf ſitzen laͤßt, 

ungemein verändern, und eben fo fehr verftellen, als 
- man durch vorgehängte Floͤre, Schirme, oder andere 

Bederfungen, die glänzende weiße Geſichtsfarbe vor 
den verderbenden Sonnenſtrahlen ficher ſtellen und ver⸗ 

wahren kann. | — Sr 

Zu denen Völkern, welche ihre Haut färben, gehören un⸗ 
ter andern and die auf der Inſel O⸗Tahiti im Sübmeere.. 

Sie bedienen fich hierzu eines Pleinen Inſirumentes, deſſen Vor 
dertheil, welches die Klinge vorfiellt, aus Knochen oder Mu⸗ 

ſcheln verfertigt, und zu lauter Zähnen eingelerbt if. Diefe 

Zähne werben in eine ſchwarze Farbe von Lampenrafigetunft, 
"md anf bie Haut geſetzt; alsdenn ſchlagen fie mit einem dazu 
- beftimmten Stecken darauf, fo daß die gefärbten Zähne in-Die 
Haut dringen, nud unanslöfchliche Flecken in den Löchern zus 

ruͤck laſſen. An den Kindern pflegt man diefe Teremonig zu 
vollziehen, wenn fie 12 Bid 14 Jahr alt find; und diefe Händ⸗ 
lung nennen fie tättowiren. Gemeiniglich ſtellen diefe Zierra⸗ 
tben'bey den Mädchen ein Z vor, und ſie werden auf jedem 
Gliede ihrer Singer und Zehen, oft andy rings um die Außere 
- Seite des Tubes, angebracht. Es werden anferdem nad) der⸗ 
ſchiedene andere Zeihunngen bevden Geſchlechtern eingedruckt, 
als: Vierecke, Zirkel, halbe Monde, unförmlidhe Bilder yon 
Menfchen, Vögeln, Hunden ic. deren einige Sinnbilder Ein 
folen. Am freygebigfien find fie mit diefen Zierrathen auf dem 
Hintern, welcher gemeiniglid) mit einer dunkelſchwarzen Far⸗ 
be überzogen iſt, über welcher, bis an die Euren Rippen, ein 
ad en andern gezogen ifl. Maͤnner und Weiber find 


4 


can 
‚ auf dieſe Bogenlinien ſtoln, und laflen fie mit Vergnuͤgen schen. 
Das Seficht aber wird nicht gezeichnet, - et 
Bon der Art, mie andere wilde Völker Ihre Haut anfıy 
rigen, und auf derfelben allerley Figuren eiagubeigen pflegen, 
f. v. Buffon allgem. Ylaturgefchichte, nach der Lech 
* des D, Martini, Berl. 277418. ©r58r 734 74.26, 
| ı 


0, 


512 | Hat, 


118, 124, 169 408176. Chen daſelba ©. Ang,tge. Mndet 
man auch eine Nachricht und etliche Abbilduugen von den ale 
ten gemablten Brittanniern oder Picten | 
Bey den Thieren ift die negförmige Haut weit 
kennbarer und merflicyer, als bey den Menfchen; das 
her man auch, um fie zu zeigen, gemeimglich eine che 
fenzunge zu Huͤlfe nimmt. Eben fo deutlich finder ſie 
fi) auch an den breiten Füßen einiger Waſſervoͤgel 
und anderer folcher Thiere, imgleichen an dem Delphin, 
ben welchem fie fich über ben ganzen Körper deutlich 
ſehen läge. Außer dem, daß diefe Netzhaut durch ih⸗ 
re zarte Löcherchen, ſowohl die Haare, als "die einſau⸗ 
genden und ausdünftenden Pleinen Gänge, wie auch 
die Hautwärzchen durchlaͤßt, fcheint fie befonders die 
legtern in ihrer gehörigen Lage und Ordnung zu erhal⸗ 
“ten, auch ihnen die gehörige Geſchmeidigkeit, melche 
ihnen zu ihrer Berrichtung nöchig ift, zu ertheilen.. 
Die Haut im engften Berftande genommen, oder 
die ergentliche und wahre Haut, L. Curis, Fr. Peau, 
ift die dritte allgemeine Dicke. Sie ift gleichfam die 
Grundlage aller übrigen, umgibt den ganzen Körper, 
ift dick und dicht wie ein Leber, und beſitzt eine außer 
ordentliche Federkraft (Elaſticitaͤt), welche fie mie dem 
Odberhaͤucchen gemein bat, baber fie fid) bey widerna⸗ 
türlichen Zufällen.ungemein ausdehnen läßt, dem un⸗ 
geachtet aber fich auch leicht wieder eben fo ftarf zuſam⸗ 
men zieht und in ihren vorigen Raum begibt. Ober⸗ 
waͤrts hänge fie mit der untern Fläche bes Netzhaͤut⸗ 
chens, unterwärts aber mir den darumter liegenden 
Fettſchichten zufammen, und ift an verfchiedenen Ge⸗ 
‚genden von verfchiedener Die. Anden Yugenliedern 
. ud den Lippen iſt fie ziemlic) Daun ; weit Dicker in’ 
Der flachen Dan, an den Fußſohlen, am Rüden und 
Hintern; am bickſten aber an dem behaarten Theile 
bes Hauptes. _ Eigentlidy ift fie bey allen Nationen 
zo, dad Ichss quc eine ange särhihe Gare 
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mit hervor, welche von den häufigen Blutgefaͤßen, die 
fie durchweben, herruͤhrt, und bey Entzündungen gder 
gewiſſen heftigen Seidenfchaften oft ftärfer. wird. Sie 
iſt niche nur ebenfalls, wie die beyden vorigen, mif 
Bleinen zarten Schweißloͤchern verfehen, und fonft noch 
an den. Warzen der Bruͤſte von den durchgehenden 
"Milchgängen zart durchbohrt, fondern man findet dar 
an auch noch andere großs Ausſchnitte, 3. E. an den 
Augen, Ohren, Nafenlöchern, am Munde, am Mas 
bel, an den Geburistheilen und am Hintern. Unter 
ben verfchiedenen Falten, welche die Haut machet, und 
weiche mehr zufällig als beftandig find, .ift befonders 
diejenige zu merken, welche porn an den legten Glie⸗ 
dern ber Finger und Zehen in einer halbmondförmigen 
Geſtalt erfcheine, die beftändiger und natürlich ift, und ' 
welcdye von dem einpaffenden Rande des Nagels ber 
ruͤhrt. Hiernaͤchſt finden ſich auch noch an der aͤußern 
Släche der Haut allerhand kleine vertiefte Linien oder- - 
Furchen von verfchiedener Richtung, und an den Zwi- 
- fehenräumen. derfelben die fo genannten Hautwaͤrzchen, 
aud) an der innern Fläche hin und wieder Fleine Ver⸗ 
tiefungen, worin theils Die anfangenden Haare, theils 
auch viele kleine Druͤſen ſitzen. Sie iſt uͤbrigens ein 
uͤberaus kuͤnſtliches und unauf loͤsliches Gewebe un⸗ 
“ endlich kleiner, ſehniger Fibern, Nerven und Blutge⸗ 
faͤße, welche alle auf das genaueſte unter einander 
durchflochten ſind. Außer dem, daß die Haut die letz⸗ 
te allgemeine Bedeckung des Koͤrpers abgibt, und in⸗ 
dem ſie alle darunter liegende Theile uͤberzieht, dieſel⸗ 
ben vor allerley Ungemaͤchlichkeiten beſchuͤtzt, imglei⸗ 
chen das vornehmſte Werkzeug der allgemeinen und 
unmerklichen Ausduͤnſtung ausmacht, iſt ſie vornehm⸗ 
lich als der Sitz und das Werkzeug des Gefuͤhles an⸗ 
zuſehen, wodurch wir in den Stand geſetzt werden, 
alle Oberflaͤchen der außer uns befindlichen Körper zu 
unterfcheiden und zu beurteilen. Sie unterfcheidet 
Oec. Enc. XKUT, RK ſich 


\ 
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ſich an den übrigen Thieren darin, daß fie nur bep ei⸗ 
nigen dicker, bey andern dünner ausfällt, ungeachtet 
fie übrigens eben fo beichaffen if. Außer Diefen drey 
allgemeinen Deden, tifft man bey den meilten Thies 
ren noch eine befondere allgemeine: Sleifchbaut, 

> oder einen Hautmuskel, Panniculus carnofus, "at, 

weiche vornehmlich aus vielen Muskelfaſern beſteht, 
und wodurch diefe Thiere im Stande find, die äußere 
Syaut über den ganzen Körper auf einmal zuſammen 

ziehen und zu runzeln, und fich über und über sw - 
** wie man ſolches an den Pferden, Hunden 
und andern Thieren deutlich wahrnimmt. Vielleicht 
růhrt es auch von einer ſolchen aligemeinen Fleiſchhaut 
her, daß die Wuͤrmer und verſchiedene Inſecten ſich 
auf einmahl zuſammen rollen, und den ganzen Koͤrper 
in eine kugelrunde Form bringen koͤnnen. 

Diefe Schicht Muskelfaſern, welche unter der Haut der 
meiſten Thiere über den ganzen Leib ſich erfiredkt, il an man: - 
chen Drten gan; ſehnig. Bey dem Pferde nad Rindvieh ifl 
Diefer Muskel befonbers ſtark, und man erfeunt ihn auch dur 

herlich an der sitternden Bewequng, welche er macht, wern 

eine Fliege auf dem Körper des Thieres fig. Der Menſch 


= 


bat dtefe Dede nicht; dech wird feine Hant anch hier und da, . 


wie z. E. im Geſichte, ebenfalls durch Muskeln bewegt. 
Verſchiedene Mittel zur Verſchoͤnerung und zum 
Glanz der aut, infonderheit des Geſichtes, habe ins 
11 Th. S. 127, fgg. angeführt. Diefen füge ‚bier die 
Beihreibung eines Lıquors bey, weldyer dazu 
dient, ſich eine befonders zarte und glatte 5aut zu 
machen. Man nimmt eine beliebige Quantität Port 
Afche, und fege diefelbe in einem Gefäß in den Keller: 
fo wird diefelbe von der Luft zerfließgen, und ein helles 
Wuaſſer daraus werben. Diefes läßt man durch ein 
» reines zartes leinenes Tuͤchlein laufen, damit die et⸗ 
wann in der Pottaſche befindfich geweſene Unreinigfeie 
zurück bleibe, . Alsdenn ninm man f-ifches Mandel⸗ 
Oehl, und vorgedachten Porafchen Liquor, zu glei⸗ 
chen 
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® Gen Theilen, und gießt beydes in ein Glas mit einem 
engen Halle. Ferner gießt man Weingeifl, dem Ge 
wichte nach zwey Mahl fo viel, als das Mandeloͤhl 
und die zerfloffene Portafche beträgt, hinzu, verbindet 
Das Glas mit einer Blafe, und flelle es, des Som⸗ 
mers, 10 bis 12 Tage an die Sonne, oder feßt es bes 
" Winters auf.den Ofen, doch fo, Daß es nicht zum Sie⸗ 
ben komme: fo wird fich dag befte oben auf feßen, weis 
ches in ein anderes Glas abgegoffen und zum Gebrau« 
che aufgehoben wird. Wenn man diefen Liquor ge⸗ 
- brauchen will, mäfcht man vorher das Geficht und die 
.. Hände mit Waſſer, befeuchtet alsdenn ein reines feines 
- nes Türcylein mie dem abgegoffenen Liquor, reibt und 
beftreicht beydes damit. Soll der Liquor zugleich wohl⸗ 
riechend ſeyn, ſo wird der Weingeiſt vorher uͤber wohl⸗ 

riechende Kräuter abgezogen. 
Von verſchiedenen Zufaͤllen und Maͤngeln der 
Zaut, als: den Sinnen und Schwären, 51tzblat⸗ 
"gern, Ausſatz, Kupfer, Sonnenbrand, Sommers 
Sproffen, Zeberfleden, linienförmigen Sieden, 
Aunzeln, und den Mitteln dagegen, f. Th. Il, ©. 
137, fag.; der Raubigfeit der Saut an Händen, 
Th. XXI, S. 439, f.; dem Auffpringen, Aufreiffen 
oder den Ritzen derfelben, oder fo genanntenäöchruns 
. den, Fr. Gergeure, Gergure, Gerfure, dergleichen 
ſich infonderheir an-den Lippen und Händen eraugnet, 
"Th. XIX, ©. 4415 dem befchwerlihen Juden der 

" Haut, die Artikel Jucken und Kraͤtze. 


‚Bon der menfchlichen Haut find eine Menge figuͤr⸗ 
licher R. 9. im Gange, welche aber größtenteils nies - 
drig, menigftens nur im gen, Leben, und hoͤchſtens 
in der vertraulichen Sprechart üblich find. Dahin ges 
hören: Einem die Haut über die Ohren ziehen, ihn ſel⸗ 
ned Drmögens berauben, welches Mich. 3, 2. 3. heißt, Die 
Kaut fchinden und abziehen. Mit ganzer Haut davon 
dommen, ahae EM Schaden. Die ar 
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5ußs Saut. 


juckt ihm, ſagt man von einem frevelhaßten Kinde ober Men⸗ 
.. den, mern beyde fih nad) chlaͤgen zu ſehnen fcheinen. 

Jemanden die Saut voll ſchiagen. Jemanden die Haut | 
- voll lãgen. — recht auf die Zaut greifen, ihm mit 


| Ernſt gufehen, ſ 


rf in ihn dringen. Sich ſeiner Haut weh⸗ 
ren, ſich nachdruͤchlich vertheidigen. Beine waut theuer ver⸗ 


kaufen,, nicht — ſterben, nicht. abe den Schaden ei⸗ 
: 


nes andern zu 


u in Verbrechen am Leibe, ober wie dem Peben.büßen Es gilt 
feine Haut, fein Leben. , Auf der faulen gaut liegen, müs 
“Sig geben; f- Bärenhäuter, Th. Hi, S. 433. Wiadet in 


die alte Haut fehliefen, wieder in feine'vorıgem Fehler oder 


- Sünden verfallen. Vor Zom, vor Sreude aus der Zaut 


foringen wellen. Ich möchte aus der Haut fahren, 
fügt man in einer heftigen Leidenfchaft. Er ift ein Schelm 


| in. der Haut, die Leichtfertigkeit ifl ihm angeboren,. Seine 


Haut felbft zu Markte tragen,. etwas auf feine eigene Ge⸗ 


jahr verfuchen. Er ſteckt in Feiner guten Haut, hat feinen 


— A⸗ 


2. 


an] 


gelunden Körper. Ich möchte nicht in feiner Sant fies 


Een, möchte nicht an feiner. Stelle fegn. Aus fremder Haut 


ift gut Riemen fchneiden, mit anderer Bermögen fann man 
leicht ſreygebig ſeyn. Eine gute ehrliche Haut, eine gute, 


ehr ide Derfon, ohne befondere Gemuͤthsgaben, Sr. un bon 
- Disble,, Zu 


| Im Franzoͤſiſchen werden die Wörter Cuir und 
Peau, außer der Kunftfprache der verſchiedenen Hand⸗ 


werker und. Kaufleute, welche biefe natürliche Bedeck⸗ 


ungen der thierifchen Körper verarbeiten, -oder Damit 


Handlung treiben, befländig verwechſelt. Ju der 
. deurfchen Sprache. wird zwiſchen den Wörsern Sant, 


Sell, Balg, Leder, gemeiniglich folgender Unter 
ſchied benbachtet. Haut fagt man. ı) von größern 


vierfuͤßigen Thieren, fo länge die Haare noch darauf 
ſtehen, wie auch von Fiſchen und Amphibien, welche - 
abgeſtreift werden fönnen. Daher fagt man 3. E. eis 


ne Ochſenhaut, Pferdehaut, Kuhhaut; eine Fifch- 
Haus, Aalbaut, Seehundshaut, Schlangenhaut (doch 


ſagt Der Jäger auch oft Schlangenbalg). 2) von Voͤ⸗ 
. geln, denen nur die Federn abgerupft find, ſo u. bie: 
— aut 


unde gehen. Mit der. gautkezchlen, für - 
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Haut am ER6E bleibe "Daher ſagt many. E. die Gaͤn- 
ſehaut, die Huͤhnerhaut. "Seil fage man 1) von klei⸗ 
nern vierflißigen Thieren, ed. mögen die Haare noch 
darauf ftehen,. oder nicht, und das Fell möge gegakbt 
ſehyn, oder nicht. - Daher fagt man z. Er ein Kalbfell, 
Schaffell, Lommfell, Bockfell, Hundefell; doch fage 
mian auch erne Bockshaut⸗/ rine Hundshaut. 2)-von 
Vögeln, denen bie Hate mit den Federn abgezogen iſt; 
daher ſagt man z. E. ein Schwanenfell. Balg wird, 
beſonders in der Jaͤgerſprache, von ſolchen wilden Thie⸗ 
ten geſagt, denen dag Fell ganz über die Ohren ge» 
ſtreift wrd. Daher ſagt man z. E. ein Fuchsbalg, 
Marderbalg, Iltisbalg, Wieſelbalg, Luchsbalg, Fiſch⸗ 
Otterbalg, Katzendalg. Bon zerwirkten Thieren aber, 
Dt. von ſolchen, denen das Fell auf dem Bauche auf⸗ 
. geſchnitten worden iſt, ſagt man nicht Balg;: fondern 
- Haut; z. E. eine Hirſchhaut, Schweinhaut, Baͤren⸗ 
Haut ꝛc. Leder ſagt man von ganz abgehaarten Häu⸗ 
ten und Fellen, die gegaͤrbt, gewalkt, oder auf andere 
>» Dre zum Gebrauche zugerichtet worden fnd. Einige 
Bedeckungen Ffeiner und zahmer Tpiere, als: her 
Boͤcke und Hunde, find der Ausnahme untesivorfen, 
ı daß fie. Haͤute, und niche Selle, genayne wenden, - 
“Bene oder rohe ZAute, Zr. Cuir verd, Cuir 
‚era, oder Cuir frais, nennt man foldhe Haͤute, welche 
fo, wie fie vom Fleiſche abgezogen find, gelaffen und 
verfauft werden. Man pflege die grünen Haͤute zu 
waͤgen, und das Gewicht durch Einſchnitte mit dem 
Meſſer an dem Schwanze zu bemerfen, wordus Linien 
erntſtehen, deren Bedeutung im Handel ſchon bekannt 
iſt. Dieſe rohe Haͤute, in ſo fern ſie nach dem Strich 
verkauft werben, beißen Fr. Cuirs A la raie. 
.. Z. €. Eine. einzige Derpendifulärz Linie, d. i. eine ſolche, 
welche nach, der Länge des Schwanzes geht, bedeutet 20 Tb ; 
2 ſolche Linien zeigen go Tb an,n.f.f. Um ro 6 anudenten, 
macht man oben, an Be Linien, eine Linie oder um 
| 3 u 
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Eincheitt In Die Quere oder berljentel,  T-W 30 B. Eine 


‚andere Horizontal⸗ Linie, die unter gedachten Perpendiknlar⸗ 
Ainien gemacht ih, bedentet «1b; z. E. Tits B; Die zwey 


An 


on — 


Verpendikulaͤr⸗ Linien naͤhmlich zeigen 40 TE an, der obere Quer⸗ 
Strich gilt 10 W, und der untere 5 WB. Hat man noch ehıe, 


2, 3 oder 4 Einheiten anzugeben, fo macht man water der 


Luie, welche 5 IK andentet. andere Heinere Perpendikulaͤr⸗Li⸗ 
nien. Ein geringered Gewicht, als 1 W, ammaıclen, IR bey 
den grünen Däuten nicht uͤblich; auch wird Erin größeres, als 
1 Eentner, angemerft, weil eine Haut faft niemahls fo ſchwer 
fl. Den Etn. gibt man mit einem fchlechten Kreutze an. 
Diefe Kennzeichen, welche nidht verfehwinden, dienen allezeit 
Das Gericht ihrer Haut u kennen, es fen während der Arbeit, 
oder uachdem fie gar gemacht if. 

Eingeſalzene Säure, Fr. Cuir fale, nenne man 
Diejenigen, welche mit Seefalz uud Alain eingefprengt 
und eıngerieben find, damit fiein ben Kellern, in mel 


chen man fle auf best oder währenden Berführen in. 


weit eutfernte Gaͤrbereyen, bey großer Hitze nicht ver» 


- berben, ehe fie gegärber werben. 


Das. Einfalgen der grünen te, welche getrocknet wer⸗ 
den iſt eu ſehr mögliche et es dieſelben 


vor ber anfangenden Faͤulniß bewahrt. Denn wenn Die abge⸗ 


zogenen⸗ Haute etliche Tage hingeworfen werden, che man fie 


- einfalft, fo gerarhen fie in eine Faͤnlung; wenn fic hernach eins 
kallt werden. entgcht ihnen nach mehr. Milhin werden die 
| * locker, und das Leder wird nicht fe. Daher kann un. 


und der Juſel Cuba. Letztere werden für die beiten 
| ö gs. 


er Kalbleder gar leicht von einander gerifien werden, ein en 
liſches aber . : . | a — 

Trockne Haute mit Saaren, ober duͤrr⸗ rauche 
Saͤute, Fr. Cuirs fecs A poil, find gemeiniglich zahme 
oder wilde Dehfens Kuͤh⸗ oder Büffel-Häute, die man, 
nachdem fie von dem Fleiſche der Thiere abgezogen 
find, in der Sonne oder Luft har trocknen laffen, ohne 
fie von Haaren zu eneblößen. Die meiften dergleichen 


. 


kommen aus Peru, St. Dömingo, der Barbarey, 


dem grünen Borgebirge, Senegal, Moscau, Ireland, 


3 


kan 3 


{ * 


Leder, genannt. 


Die Haͤute, weldye nicht von geſchlachtetem, ſon⸗ 


been von gefallenem Vieh, abgezogen find, nennt mas 
Sterbehaͤute oder Sterblinge, | 
Die Verarbeiter der Häute find Gärber, Corduan⸗ 


Macyer, Lederbereiter, Beutler, Kürfcyner u.a. m. , 


Aaut:Sorm, bey den Goldfchlägern, ein Buch von 


x 


350 bis 600, aus zarten Haͤuten beſtehenden Blättern, 
worin das Gold gefchlagen wird ; f. Th. XIX, ©. 


s61I. | 
aut⸗Muskel, f. oben, S. 514. . 
aut⸗Vetz, |. oben, ©. 510. 

aut⸗ Wurm, ſ. Th. XII., S. 28, f. 


Hant-4 bas, Tobulets Krämer; ſ. oben, S. 477. 


Haut· à. haut! eine Art Jagdgeſchrey, wodurch man feis. 
nem Cameraden andeutet, Daß er die von den Hunden 


autboit, eine HSautbois (ſprich 30boa), ein muſikali-· 


verlorne Faͤhrte wieder aufſuchen muͤſſe; oder auch, 
womit man ihn fruͤh Morgens in das Holz ruft. 


ſches heil und ſcharf toͤnendes Blaſe⸗ Inſtrument, weis 


ches hoͤher gehe als eine Trompete und Poſaune, umd 
im einer gerade gebohrren und ſtuͤckweiſe zufammen ges 
- fegten, unten etwas weitern Röhre (gemeiniglich von 
Buchsbaumholz) beſteht, welche mit 9 (theils über, 


cheilg neben einander befindlichen) Löchern, und unten 


mit zwey Klappen verfeben ift, und. durch ein enges 


Mundftüc von Mohr gefpielt wird. Sein Ambırus 
ift von beynahe 3 Octaven. Ehemahls nannte man 


dieſes Inſtrument eine Eleine Schalmeye. . Die aut: 


bois fpielen, auf der Sautbois blafen,. jouer .du 
hautbois. r | 

Daher Hautboiſt (fprich Soboiſt), Fr. Haurbois, 
einer, der die Hautbois mit Fertigkeit fpiele. 


= Haut relief, beffee plein - relicf, ronde bofle, ganz ee: 


babene Arbeit, nennt man eine Sıgur oder Öruppe, 
| Ka. dit 
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gehalten, und havaniſche Zaͤute, oder havauiſches 


Er ee a ee he 


-830 ‘ Häute-bonie. Haute: liſſe. 


die an keinem Hintergrunde hängt; wie z. E. bie Sta⸗ 
tuͤen, welche auf einem Fußgeſtelle frey ſtehen; im 
Gegenſatze des Bas-relief,: oder des halb erhabenen 
Werkes; ſ. 26. II, ©. 584, f. 


Haute: bonte, eine Art Apfel; f. Malus. 
Haute: life, Sauteliffe, heiße diejenige koſtbare Art feis 
x bener und wollener Tapeten, die auf einem Stuhle ges 


wirft werden, auf welchem die Kette, oder der Aufzug, 


‚welcher bier la liſſe genannt wird, vertical oder ſenk⸗ 
recht ausgefpannt ifl, Zumeilen wird Gold oder Sil⸗ 


ber mit eingewirkt. Kin Mehreres davon wird im 
Art. Tapete vorfommen. ' 

Mit eben diefer Benennung belegt man auch im 
Frankreich, und zwar befonders in den Zeugwebereyen 
zu Amiens, Diejenigen-Zeuge, deren Aufzug bloß von’ 


- Seide, und der Eintrag von Wolle ift, oder auch ganz 
* feidene Zeuge. Die Weber, welche diefe Zeuge ver⸗ 
- fertigen, werben Hautliffeurs genannt. Cs ift aber 


dieſer Nahme nur in der Picarbie, und infonderheit in 


der Zeugweberey zu Amiens, gebräuchlich, 


en } 
. 
’ 


Diefe Haut - liffeurs find mit den Boucachers vereinigt, 
und machen mit ihnen nur eine Zunft aus, die mit zu der gro» 
Ben Innung gehört, welche daſelbſt die Raſchweber⸗ oder 
Zeugmacherzunft, Sr. Sayetterie, genannt wird; und won, 
außer gedachten Bourachers und Haut - liffeurs, noch die Raſch⸗ 


Weber oder Sayerteurs, die Wolfämmer oder Houppiers, die 
- Waller, die Lederberelter oder Corroyeurs, die Zeugſcherer, 


Särber, Calandreurs, und: Bortenwirker, gehören. Diefe 


. Haut liffeurs haben 4 E’gards,. oder Geſchworne, welche die 


yon Haure- liffe gemebten Zeuge befichtigen, und niit bleyernen 
Zeichen zeichnen müffen, welches drey Mahl gefchieht; naͤhm⸗ 


‚ Mh: 1) indem Haufe des Haut · liſſeur, wenn das Stüdauf 


\ 


den Weberſtuhl gebracht wird, um zu ſehen, ob fie den Ber - 
prönungin gemäß verfertiget werden; 2) wenn das f3eng von 
dem Weberfiuble fommt, in der Halle en blanc, um fie zu 
meflen; und 3) in der Halle en noir, wenn das Zeug alle 
feine Zubereitungen bat, um es wieder zu meſſen, und wenn es 
ſeine erforderliche Eigenfchaften hat, das legte Bley daran zu 
haͤngen, welches Plomb de loyaute genannt wird. Dr > 

: etztern 


\ 


Hauin. Haderenyn. gei 


Jetztern Beſichtigung muͤſſen nach ber Neihe gwry Kanflente 
aus der Stadt zugegen ſeyn, bey 10 Livres Strafe, wenn fie 
ausbleiben. Alle dieſe drey Bleye, womit erwähnte Zeuge ger 
zeichnet werden, bekommen auf der einen Seite das Zeichen 
nebſt dem Rahmen und Zunahmen Des Haut · liſſeur, welcher 
das Stuͤck gemacht hat; und auf der andern Seite bas Wa⸗ 
pen der Stadt Amlens. Kür jedes Bley, welches daran ge 
. bängt wird, werden 2 Deniers bezahlt. Ueberdies muß cin 
jeber Haut -Aiffeur am Ende eines jeden Städes fein Zeichen 
einroeben laflen, welches er lich nach Belieben wählen fann, ia 
der Schreiberen aber einzeichnen laffen muß. Die Zenge, wel⸗ 
che die Haur- liſſeurs machen dürfen, find allerhand Gattungen 
von römtfcher Sarfche, halbfeidene anf einer oder beyden Sch 
ten gekreutzte Sarfche, Dauphines, Judiennes, Yeux de per- 
drix, Fleurons, Ondes, auf beyden Seiten gekrentzte Caſta⸗ 
- guetien, Ferandines oder Bureils mit widerfinnigem Haare, 
Marguerites, feidene Droguette, halb ſeidene und halb wollene 
Etamine, fammetne Zrippe, Bangmers, und Carreaux de Co- 
lombelles. Keiner von diefen Zeugen aber Darf, wenn er von 
dem Weberfinhle kommt, von ihnen zum Verkauf feil geborhen 
werden, als bis es in der Halle en blanc beſichtiget, gemeſſen 
"and pismibirt iR. Eben fo dürfen auch die Zeuge, welche bes 
reits, ihre völige Zurichtung erhalten haben, nicht eher verkauft 
pder zum Verkauf ausgeleget werden, als bis fie in ber Halle 
en noir gemeffen find, und das letzte Bley befommen haben. 
Den Haut-liffeurs ift auch nicht erlaubt, Zeuge von gebrehetem 
oder ungedrehetem mollenen Garne zu machen, als welches nr 
den Nafchwebern erlaubt ii; zum Eintrage aber. Fönnen fie 
ſich deſſelben bedienen 5; der Unfug hingegen muß allemahl 
entweder Seide, leinen oder hänfenes Sara fern. Jedoch ficht 
ihnen ſrey, auf dem großen Rade gejponnenes mollenes Garn 
zum Aufjuge zu nehmen. Dach neueren Berordnungen iſt ih⸗ 
nen auch erlaubt, ihre Etamine mit goldenen oder filbernen 
Faͤden gu durchwirken, und ganz feidene Zeuge gu weben. 
Hautin, fiehe Silber:Sifh. | 
ZAavans:Blume, Apocynum fpeciofflimam; f. Th. 


' II, S. 306. 

— Häute, Havaniſches Leder; f. oben, 
.519.. 

Havate, ſ. Th. 11, ©. 290. | 


ave Haferey. 
* — J Hu 


423 Havrefsc. Hapfifh. 


Heorefac, f. Ränzel. 

1. Hay, (der) in einigen Gegenden ein gehaͤgter Wald, 

ein Bag, aus welhen Worte es auch eutſtanden ift, 
im mittlern at. Haya, in einigen Gegenden auch Sen. 


"Siehe Zay und Hain. | 
2, Hay, (der) oder der Hayfiſch, eim großer Seeßſch, 
der in allen unter dem heißen Weltguͤrtel lichenden 
Meeren in Menge gefunden wird, mit fünf Luftlöchern - 
an den Seiten, welcher daher auch durch die Lunge 
Achem hohlt, und lebendige Jungen gebieret;. Galeus 
Klein. Squalus Lius. Soll. Haye, Engl. Sharkhfh. 
Es gibe deren verfchiedene Gattungen und von verfchie- ° 
dener Größe, von welchen die kleiuſte Gattung, nach 
dem die Jahrszeit ift, auch oft in andere Meere ftreiche; 
wie denn ein ‚Theil von benfeilben oft weit über ben 
Wendesirkel des Krebfes, wenn die Sonne fich dem⸗ 
felben nähert, bis auf ben 45ſten Grab nördlicher 
- Breite fomme. Daher ſieht man diefelben im Som⸗ 
mer oft anf den Küften von Spanien und Frankreich, 
wie auch im mitteländıfchen Meere, Der größte,  Ca- 
nis Carcharias Lies, wird 9 bis 10 Ellen lang, und 
wiegt bis auf 4000 Pfund. Er ift einer der gefährs 
lichſten, grimmigſten und gefräßigften Raubfifche in al⸗ 
len Meeren, und zugleich von fo feiner Witterung, als 
immer ein Hund oder Wolf feyn kann; daher er auch 
der ASundfifch, Seehund, Canis marinus, Chien de 
- mer, Chien marin, und Seewolf, und wegen der 
Aehnlichkeit des Kopfes Hundskopf, Cynocephalus, 
genannt wird. In Norbamerifa, Afien und Afrika, 
beißt er Tiburin, Tıburo, Tubero. Die Sranzofen 
. nennen ihn Requiem, Requien, auch Requin, welchen 
Nahmen ihm die Mormänner gegeben haben follen, 
weil er Menfchen frißt, und man daher für fie das Re- 
quiem fingen muß. Der Rahme Hay oder Haay iſt 
im Dänifchen, Schwedifchen und eländifchen am übe 
lichften, in welchen Sprachen auch beflen — 
| 2 Aufe 





Hayfiſch, 523 
aufgeſucht werben muß. Er laßt ſich meiſtens ben fil 
lem Wetter ſehen. Er ſchwimmt langſam, und bat 

. eine hohe Finne auf dem Kopfe. Das Maul geht bie 

: ‚ds die Mitte des Halfes, fo daß et fich mit großer Mühe 

- ummenden muß, wenn et ‚etwas verfchlingen will. 

» Der Kopf ift late nnd flach. Er beſitzt viel Stärfe, 

ı befonders im Schwanse, mit dem er gefährlich fchlägt. 

. Das Maut ift oben und unten mit einigen Reihen fchare 
fer ſagenformiger Zähne bewaffnet, deren einige drey⸗ 
ecfig, andere flach, und noch andere fpigig find. Cr 

iſt ſehr gefraͤßig, und folgt oft lange Zeit dener Schifs 
.. fen, Die er auf der Reife antrifft, nach, um ‚ch von 
allem demjenigen zu nähren, was man ans dem Schiffe 

. weft, and ihm zur Wahrung dienen fan. Inſonder⸗ 

:  Heit iſt er auf das Fleiſch aller Gattungen von Thieren, 
und infonderheit der Menſchen, fehr begierig, wie er 
Denn bisweilen ganze Menſchen verichlinge, oder fie in 

. Der Mitte zerreißt, und es vielfältig geſchieht, daß die 
Schiff leute, wenn fie ben ſtillem Wetter um das Schiff 

baden, und die Perlenftfcher, von ihm angefallen, und 

„ihnen von feinen fcharfen Zähnen, Arme oder Süße, fo 

glatt, wie mit einer Art, abgefchwitten werden. Man 

Alt ihn für denjenigen Fifch, der den Propheten Jonas 

Verſchlungen hat; denn der eigentliche grönländifche 

Wablſiſch Hat eine viel zu enge Kehle, einen. Menfchen 

durchzulaſſen. Ge ift infonderheit einer der gefährliche 

ſten Feinde des Wallfiſches. Doch tödter er nicht for 

- "gleich: den Wallſiſch, ſondern frißt ihm nur große 

—* Fett aus der Seite, und macht Loͤcher, als 

wenn fie mie einer Schaufel gegraben wären. Arthus, 

Feuillee und andere Schriftſteller melden, daß der Hay 

‚ gemeiniglich mit einem Saufen kleiner Fifche, Que⸗ 

quadores genannt, umgeben fen, Die einen breiten _ 

; Mund und flachen Kopf haben, womit ſie ſich an den 


SVN 


m er 


— 


Koͤrper des Hahes hängen, Wenn er feinen Rub | 


nimmt, verſammeln fie ſich rings un ihn herum, * 
the 


z3. 
x 


924 Sayfich 
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cheilen mit ihm dhne daß er ihnen etwas chutt. "Auch 


wird der Hay von einem andern Fiſche, den man des 
wegen den. Piloten oder Wegweiſer nennt, begleiten, 


welcher vor ihm hergeht, und ihm den Weig zeigt, 100 


für ihn der Hay vor-andern Raubfiſchen befchüger, : 
Weil der Hanflich ſebr begierig wach allem ſchnap⸗ 

pet, ift er leiche zu fangen. Gemeiniglich laßt man 

einen ftarfen, Fingers dicken, Hafen, woran ein Stuͤck 


Speck oder Fleiſch befeftigt if, an einer Kette oder ei⸗ 


nem ftarfen Seile hinab, da er denn bald aubeißt. Er 
iſt dabey fo begierig, daß wenn ein Hafen abreißt eder 


bricht, er fogleich wieder an einen andern; anbeißt, atıch 


hy 


“+ ver Arbeit geblaucht wird. 


nicht Teiche wieder weggeht, wenn er einmahl bey einem 


Schiffe ift. Wenn er fich ſolchergeſtalt augehakt hat, 
paben 2 bis 3 Leute zu chun, ihn in das Schifh zu 
ringen. Weil er, ermähnter Maßen, im; Dem 


Schwanze feine größte Kraft hat, und einem damit 


ein Bein entzwey fchlagen kann, gebt'man, fo bald er 
im Schiffe ft, mit Aerten und Meflern auf ihn fos, 
um den Schwanz abzubauen. Sein Fleiſch ift Dicht, 
mager, fchleimicht und übel ſchmeckend, es wird daher 
nicht frifch gegeffen, fondern, infonderheit das vom 


Bauche, in Striemen. gefchritten, 24 Stunden! einge 


ſalzen, wohl gekocht, und alsdenn nit Oehl und Eſſig 
gegeſſen. Die Jungen, welche man in dem Bauche 
einer Hayinn findet, find, nachdem man fie I oder 2 
Tage in einem Faſſe mit Waffer har waͤſſern laffen, gut 
zu effen. Das Gehirn eines Hayes iſt, wenn es tros 
den geworden, fo hart wie ein Stein. In weißen 
Wein gefchabe, und von Kreiffenden:genöflen, fol es 


die fchmere Geburr befördern. Außerdem gibt der 


ganze Fifch, vorzaͤglich aber die Leber, fehr viel und 


guten Thran, welcher, wie an feinem Orte befchreiben- 
werde, in den Thranbrenneregen ausgekocht, und dom 


Lohgärbern, Weißgärbern und Corduanmachern zu ih⸗ 
he —— 5 4 
| Don 
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Bon dieſem Bifche Fonmt, außer dem Thran, auch 
die Haut in die Handlung, und man findet fie bey den 

F c Rautlenten unter ben Nahmen der Fiſchhaut. Diefe 
iſt eine. Gattung von Chagrin, wovon älleriey Arbei- 

: ten, alaı: Etuis, Degenfcheiden ꝛc. gemacht werden; 
-: wie fich denn-auch die Drechsler, Tifchler und andere 
. in Hol arbeitende Handwerker derfelben wegen ihrer 
-. Schärfe anftatt der Feilen bedienen, ihre Arbeit damit 

. chen und glass zu machen. Diefe Fifcppaur muß, zu 
dbieſem Bebuf, groß und breit fenn, ein hartes und 


u feharfes, nicht gar zu großes, auch nicht zu kleines | 


weKorn haben; auch müffen die Kiefern und Floßfedern 
noch daran feyn. Die meiften diefer Haͤute werden 
aus Spanien und von Baponne gebracht. Man hat 
auch Fiſchhaͤute von der Robbe (Phoca vitulina. 2.) und 
— Engelfiiche. ( Squalus Squatina A.) deren im Art. 
Sreehund Erwähnung geſchehen wird. 
Die unter ben Nahmen Schlangenzungen, ober 
Ber ——— — Gloſſopetrac, Odontopetrae, Lan- 
gues de ſerpent, hekanuten Koͤrper, welche man ehe⸗ 
dem für verfleinerse Schlangenzungen gehalten bat, 
. find vermurhlich Zähne dieſes Hayfifches, oder ander 
ter geoßen Fiſche, welche durch die. Länge der Bei im in 
der Erde verſteinket worden ſind. 
Haye, — Bi; 
Hl 
Fre „Bücher Garpinus berulus L ſ. Th. vn, ©. 314. 
Hayn⸗Butte, Roeſa canina L. ſ. Th. XXI, ©. 126, 
Aayfeng, nennen bie Chinefer gewigle Zifche, welche bey 
ihunen insgemein zus Speiſe dienen, = faft bey jeder 
„ Mahlzeit ein Bericht ausmachen. - So fchön die im 
XIXTh. ©. 513, fgg. :befehriebenen Goldfiſche ober 
Goldkarpfen in China find: fo haͤßlich find dagegen die 
© Banfeng; daher fie auch haͤßliche Sifche genannt wer» 
ben... Man fiehe-fie an den Küften von Schan - tang 
De Fo: fyen ſchwimmen. ‚De Miſſionarien * 


% 


fie erft fuͤr lebloſe Kuumpen an. - Einer, ben bie chine⸗ 


fifchen Schiffer auf ihr Verlangen fingen, fehwanım 


in dem Becken, in welches man ihn gethan harte, und 
blieb darin eine ziemliche Zeit lebendig. Weil die Lan« 


deseinwohner ihnen allezeit berichter harten, dieſes 


Thier habe 4 Augen und 6 Füße, undgleiche an Geſtalt 
einer Dienfchenteber: ſo unterſuchten fie es fehr jorgfältig, 
konnten aber nur zwey Pläge entdecken, welche Die Au- 


gen zu ſeyn ſchienen, weil das Thier, weun fie die 


Hand nach diefen Gegenden bewegen, Merkmahle eis 
ner Furcht fpüren.ließ. Wollte man jedes Gliedmaß, 
welches ihm zur Fortbewegung zu dienen ſchien, einen 
Fuß nennen, fo koͤnnte man deren fo viele zählen, als 
fich über feinem ganzen Leibe Pleine Syöder oder Knoͤpf⸗ 
Ä befinden. Es hat weber Stachein, noch Knochen, 
und ſtirbt, fo bald. man es druͤcke. In ein wenig Sal; 
It es ſich lange, daß man es in alle Theile Diefes gro⸗ 
n Reiches verführen kann. Ein Waſſergeſchoͤpf mag 
dieſes Thier wohl fern; aber ein Fiſch im eigentüchen 
Verſtande kann es nicht genannt werden. 
Per fiehe Roͤthe. 
3ard > Spiel, 5 Spiel, 
asardiren, ſ. Waten. ° F 
Hesume, |. Selm und Selm: Soc, 
ech ſ. ap : 4 er * — 
eb: ämme, eine Perſon weibli chlechtes, wel» 
. che ein Geſchaͤfft datans macht, Kinder su beben, d: is 
ebärenden Weibsperfonen ın der Geburt Huͤlfe zu lei⸗ 
Ben: eine Wehmutter, Wehfrau, dmg. L. auch eins 
Rindermutter, Bademutter, weiſe Srau , weiſe 


Mutter, Niederſ. Bademoͤme, Bademober, wyſe 


Moor, in Preußen die Alte, in Meißen die Pimpel⸗ 
Mutter, Puͤppelmutter, im Dithmarſ. Foͤrfro. Fu 
einem alten 1501. zu Rom gedruckten deutſch⸗ italie⸗ 
niſchen Vocabul. kommt dafür, das fonft ungewoͤhnli⸗ 
che Sedamme von &, Obłtextria — 


.. 
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Matrone, Accoucheufe, Außer ber gewoͤhnlichen Be⸗ 


ſchaͤfftigung der Hebammen, Gebaͤrenden in der Ge⸗ 
burt Huͤlfe zu leiſten, muͤſſen fie, auf “Befehl der 


DOdbrigẽteit, auch Befichtigungen anftellen,. wenn eine 


Derfon fleifchlicher Bermifchung, oder vor kurzem vor» 
gegangener Geburt verdächtig iſt. 5 


Daß der Menfch bey feiner Geburt, und damit fol _ 


che gluͤcklich geſcheye, und wicht Mutter oder Kind, 


- „oder gar beyde zugleich am Leben und an der. Geſund⸗ 


heit Schaden leiden, weit mehrere Auffihe und Bei 
Hilfe, als das Bieh, bey dem Werfen, Hecken oder Ge⸗ 
baren feiner jungen Thiere, oder auch diefe auf die 


Welt kommenden Jungen felbft, noͤthig habe: foldyes 
iſt niche nur den Naturforſchern und Aerzten, fondern 


.. auch fonft Jedermann, der nur einige Kennmiß von 


a 


foichen Dingen has, bewußt. Diefes hat veranlaßt, 
daß die Regenten, aus landesvaͤterlicher DBorforge, 
ſchon von uralten Zeiten —* die ſehr noͤthige und müg« 
liche Sorgfalt getragen haben, gewiſſe hierzu vor an⸗ 
dern geſchickt geachtete Perſonen verordnen zu laflen, 


. welche den a Weibsperfonen in der Geburt 


mit ihrer Hülfe beyſtehen. Weil aber die. Gebärenden - 
ſolche Beyhuͤlfe, aus unzeitiger Schamhaftigkeit, niche 


gern von Mannsperfonen verrichten laffen: fo find zue 


Geburtshülfe Perjonen aus dem weiblichen Geſchlechte 


gewaͤhlt worden, welche im Deurfchen tn Nahmen 


der Hebammen oder Wehmuͤtter bekommen habe 
Und da man immer mehr eingefeben bat, baß. folche 
Derfonen im gemeinen Weſen unentbehrlicy feyn, fo 
ift es in Deutfchland, und auch in den meiſten andern 
Ländern von Europa, dahin gediehen, daß heut zu Ta- 
von der Dbrigfeit in jedem Dorfe wenigſtens eine, 
In Stäpten aber etliche Hebammen beitelle find,die vorher 
von dem Landes: Medicinal:Collegie, oder den beftalkten 


. Stadt: und Land⸗Phyſicis examinirt worden, und unter 


deren Aufſicht fteben, 


Eine 
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Eine unzeltige Schamhaſtigkeit der Frauencperſonen, wel⸗ 
he, fo bald fie ͤbertrieben iſt, zum Laſter wird," hat dem Auf⸗ 
nehmen der Hebammenkunſt von je her unbefchreibliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt; und man molite ficber ein Nanb- des 
Todes werden, als.diefes wichtige Amt, fidrund dem neuem .- 

. Bürger das Leben zu erhalten, einer Mannsper ſon überlaffen. 
Die Gefege der alten Griechen unterfagten den 
Weibsperſonen die Ausübung der Arzeneylunſt; mithin 
. behaupteten auch die Maͤnner fo lange das Recht, den Sraus 
en in der Geburt beyzuſtehen, bis endlich der gewöhnliche Eis 
genfien der Schönen, wie Dygin erzählt, die Vorſicht der 
‚Gelege und Areopagiten vereitelte, Die Agnodice in Manns⸗ 
Kleidern vom Herophilus die Arzeneykunſt erlernte, und 
‚ dadurch ibre Schwachheiten fo lange unterhielt, bis zulegt ges 
wiſſe Sraueneperfonen dieſes große Amt, als eine Siegesbeute 
über die Männer, davon frugen. Dieſes iſt der. Ur⸗ 

-  fprung der löblichen Zunft der Hebammen, die felt der Zeil, da 
dieſes Vorurtheil in den ſchwachen Gemuͤthern ber Frauenzim⸗ 
.mer tiefe Wurzel geſchlagen bat, mehr dena einer Million Mens 
ſchen das Leben gefoftet hat. Die meiſten Diefer Perfonen find 
entweder alte abgenugte, oder iuuge Weibsbilder, die, ohne et⸗ 
was mehr, als den Entfiebungsort der Menſchen zu willen, 
‚ und. etmann einige Kinder geboren zu haben, fid) zu Vorſiehe⸗ 

rinnen der Geburt aufmerfen. 

Wie die Arzenepfunft nad) und nach immer mehr 
geſtiegen, und infonderheit aud) Durch Die mit mehrerm 
° Heiße getriebene Zergliederungskunft vieles Nügliche, 

welches vorher noch unbekannt gewefen, entdecft more 
den ift: ſo hat man auch ben der zur Wundarzeney⸗ 
Kunſt (Chirurgie) gehörigen Hebammenkunft eingefes 
bon, daß fie noch gar ſchlecht befchaffen ſey, uud von 
den gemeinen Hebammen noch fchlechter ausgeüber wer⸗ 
de, und mithin großer Berbeflerung bebürfe. Man hat 
daher feit ungefähr 100 Jahren in verfchiedenen Laͤn⸗ 
deren von Europa, vornehmlid) aber in Sranfreich, 
— und Holland, und nun auch an vielen Diren 
in Deutfcyland, die Hebamntenfunft fehr verbeffert, 
und folcye auch durch einige in folcher Kunſt wohl uns 
terrichtete Maͤnner weis befler, als nur bucch — 


r 


⸗ 


x 
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Hebammen aubuͤben zu laſſen, Fein weiteres Bedenken 
gehabt; ja man bat daher in vielen großen Städten eis 
nige in diefee Kunft gefchicfte und erfahrne, fo genannte . 
Aebammenmeifter, Hebaͤrzte oder Geburtshelfer, 
Fr. Aceoucheur, beſonders dazu beſtellt, daß fie den 


Schwangern und Gebaͤrenden mit Rath und That bey⸗ 


ehen, und in Nothfaͤllen huͤlfliche Hand leiſten ſol⸗ 
In einer ſo —— Fb = die Bermehb. | 


ung der Nachwelt und die Bevölferung der Staaten 


- 
2 


ft, findet Feine Nachſicht gegen das fchöne Geſchieche 


Statt; und man begeht ein Berbrechen wider die 


Menfchlichfeit, fo bald man dem wunbderlichen Eigen⸗ 
finne der Frauen die Freyheit laͤßt, fich und die —— 
ihres Leibes einem alten Weibe aufzuopfern, welche 
nicht einmahl die Natur und Lage der Gebaͤrmutter 
kennt. Die Stimme der Menſchlichkeit iſt beredter, 
als alle Vorſtellungen der Aerzte; und die vorgegebene 


Schamhaftigkeit iſt entweder ein leerer Nahme, wie es 


in unſern Tagen die meiſten Tugenden ſind, oder ein 


| gläthendee Phantom, weldyes nur wenig Augenblicke 


(endet; denn die traurige Erfahrung lehrt, daß öfs 


 ters:Perfonen, welche, ihrem diczee geiwiffe Zufälle des 


Körpers zu entdecken, Bedenken trugen, fich den Aue 
genblick nachher jedem Nichtswürdigen in die Arme 
werfen, ohne nur jemahls roch zu werden, Geſezt 


. bes weiblichen Sefchlechtes, fo hört fie hoch auf, es zu feyn, 


. auch, die —— waͤre ein erhabener Vorzug 


fo bald die natürliche Nothwendigkeit ung zwingt, eine 
Ausnahme von der Regel zu machen, und das Gefühl 


der Selbfterhaltung wird alsdenn die vornehmfte Tue 


>» 


gend. Der gelehrte Atze, der Die ganze Mafchine and 


‚ihren Bau, die Lage, Proportion und Symmetrie ala 


ler Theile mit einem ſcharfen Blicke überfieht, das Ver⸗ 


haͤltniß der natuͤrlichen und widernatürlichen Geburt 


durchdenkt, und die mächtigen Huͤlfsmittel kennt, alle 


vorkommende Schwierigkeiten mit ber Klugheit eines 


Or, En, KU TH, ei Me 
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Meiſters zu beſiegen, hat unendlich mehr Recht auf 


aus deren Geſichtern gemeiniglich Dummheit, Bos—⸗ 


ſchwere Geburten werden unter der Hand eines ſolchen 


heit und Diederträchtigkeie hervor leuchten. Diele 


Accoucheurs leicht, oder auch verhüter; und eine gluͤck⸗ 
liche und zu rechter Zeit angeftellte Wendung erhält 
nicht felten der. Mutter und dem Kinde.das Leben. 


Die ſchneidenden Inſtrumente werden entbehrlich, 


wenn man, frey von Vorurtheilen und Aberglauben, bald 
zu einer guten Geburtshuͤlfe ſeine Zuflucht nimmt; 


und die engliſche Zange, welche auf die Gemuͤther der 


Stauen eben den Eindruck mache, den die Gefpenfters " 
Hiſtoͤrchen auf die Kinder haben, ift nichts welter, als“ 


eine fünftliche Hand, welche zuverläffig hilfe, ohne zu 


verlegen oder zu ſchaden, weil fie lauter ftumpfe und. 


latt potierte Flächen hat. Der: gelehrte Geburtshel⸗ 

er keunt die Gefege der Mechanik, und er fiege unter 
deren Beyſtande oft da, wo ein altes Weib zittert. 

Noc im Sy, 1522 wurde zu Hamburg D. Beit 


verbrannt, weil er ſich für eine Hebamme hatte brau⸗ 


- chen laſſen. Diefes Verurcheil gegen die männliche - 
Geburtshuͤlfe hat nunmehr bereits größtentheils aufs - 


gehört. Große Prinzeffinnen haben in Deutſchland 
allem irrigen Wahn-entfage, und fi), bey der Gebure 


- Fünftiger Regenten, gelehrter Geburtshelfer bedient. 


Eine große Arz- J vornehmer Damen nehmen bereits 
auch bey natürlichen Entbindingen ihre Zuflucht zu 


der Einficyt und regelmäßigen Erfahrung foicher Mäns - 


ner, die auf Diefe Arc ihren Dienft und Eifer zum Bes 


— 


ſten der Staaten und des Vaterlandes anwenden; und 
der wahre Menſchenfreund wuͤnſcht aus Patriotismus, 


bald die glückliche Zeit zu erleben, mo auch der Poͤbel 


von Weibern fo weife Handelt, in ſchweren Fällen den 
Beyſtand eines verftändigen und erfahrnen Geburtse 


0 
⁊ 
e 


Helfers zu verlangen, ober wo bie Großen drs = 
ur 


das Zutrauen der Schönen, als alle ſolche Weiber, 


» Aberglaube. 


- 
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durch Anfehen und Gewalt ein Borurtheil euszurorten' 
fuchen, weiches Dem Wohl des Staases und der Mache 
Welt eben fo nachtheilig iſt, als Arheifterey und. 


\ 


‘Man -midwifery,, analyfed ‚and che tendency of thar pradtice dete- 
-&ed and expofed. Lonä 1765, 4. 

: De lL’indecence aux homınes, d’accoucher les femmes , & de lobli- 

ion aux femmes de nourrir leurs enfants; pomr montrer par 

es raifons de Phyfique, de Morale & de Medecine,„ que les M&- 


= zes n’expoferoient ni leurs vics, ni celles de leurs enfants, en fe 


r ſſant ordinairemene d’ accoucheurs & de nourrices. (par 
HiL. HECQUET. ) a Par. 1768, 12. u, 

‚Reponfe au livre de l'indecence aux hommes d’accoucher les fem- 

mes, par GUIL, MAVQUEST de la MOTTE. APar: i718, 13, 

JO. GE. ROEDERER oratio de arris obfterriciae prasftanrie, quae 

omnino Eruditũm decet, quin imo requirit; publice didta d. 18 

Det. 1751, fl. in Deſſen Opusc. med. Gott. 1763, 4. E. 1— 16. 

JAC. STAALKOPF tommentario parergica, qua Medicum in 

caſu neceſſitaiis munere obfterricis fungentem a decori, regulis 

- nen deflettere oftenditur, ft. in 9 Verf. der Bresl. Samml. 

Sept. 1719, ©. 386-392. Ze 

Das Project des Verfaffers der Schrift: Wie die Pfar⸗ 

zer und die Pfarr⸗ und Rirchengäter beſſer Zu nugen wäs 

zen, Mandenb. 1780, 8. (welche auch iu der 4ten Samml. 


"Der Beytraͤge zur Aufhebung der Gemeinbsiten x. 


Brandend. 1780, 4, ©. 71, & "abgedruckt if,) daß die Pfar⸗ 
ver auf dem Lande zugleich urtebelfer ſeyn ſollen, moͤchte 


e 
wohl ſchwerlich in Ausübung Fommen. 


Da aber bis jegt an vielen Orten Dentfchlandes die 


Erfüllung diefes Wunfches und die Allgemeinheit ges 


lehrter Geburtshelfer unmöglich iſt, und es ein 
Gluͤck ift,; wenn man nody hin und wieder in großen 


- Städten Vergleichen findet, wiewohl fie felten ger 
braucht, und öfters nur als Schredfbilder —— 


werden: fo mögen die Hebammen dieſes Aint behal⸗ 
ten, wenn ſie nur die gehoͤtigen Eigenſchaften, wel⸗ 


ig ihres Standes erforderlich find, 
b zur unverleglichen Pflicht machen, 
cht zum Geburtshelfer, oder, in deſ⸗ 
zu eihemjeden geſchickten Arzte ober. 
— | 
£ia Eine 


= — vv 
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Eine Hebamme, welche mit Nutzen und Ehre für 
die Nachwelt arbeiten will, muß zuvörberft einen gu⸗ 
ten nactuͤrlichen Derfiand und eine gewifle Gegenwart 
des Beiftes befigen, um die Regeln ihrer Kunft gehö« 
rig au faſſen, und auf die vorfommenden Fälle anwen⸗ 
ben zu lernen. Ohne diefelben find alle erlangte Kennt⸗ 
niffe öfters, wie das Gift in der Hand eines Boͤſewich⸗ 
tes; und Mutter und Kind ftehen in Gefahr, ae 
Difch indie andere Welt gefchickt zu werden. Will aber 
eine Hebamme in ihrer Profeffion etwas rüchtigeg lei⸗ 
> fm: fo muß fie, A erlangter anatomifcher Kennt⸗ 
niß derjenigen Theile, worin Das Kind im Mukterleibe 
liegt, und durch welche es zur Welt geboren wird, un⸗ 
ter andern nüglichen Sachen, vornehmlich ſechs Stuͤcke 
gut verfießen, und die dabey, zu Erforſchung der Sa⸗ 
de Beſchaffeuheit und zur geſchickten Entbindung er⸗ 
forbeelichen Handgriffe wohl auszuüben wiſſen: 
I. Wie der Mund der Bebärmutter außer bee 
Schwangerfchaft befchaffen und geftalter iſt. 
2 Was für Deränderungen der innere Mutter⸗ 
Mund, nad gefchebener Schwängerung, ſo⸗ 
wohl im Anfange,. als in der Mitte und ges 
gen das Ende der Schwangerfchaft, bey an⸗ 
gehenden Bebären, feine Beftalt betreffend, 
natürlicher Weife leide. 
3, Wie folder: Muttermund nicht bey allen 
— Weiboperſonen ordentlich, d. i. gerade her⸗ 
a vor, nad der Miutterfcheide zu, fiebe, fons 
dern bey einigen widernatuͤrlich bald zu weit 
nach der rechten oder linfen Seite hin, bald 
‚vor: bald Hinterwärts, gekehrt fey, und dem 
leichten Gebaͤren binderlih, as.einer Seite 
des Bodens, worin Die ganze Gebaͤrmutter 
.iegt/ widerſtehe, mithin die ganze Ge⸗ 
baͤrmutter mehr oder weniger ſchief liege, und 
dadurch — eine ſchwete — — 


— 


N 


’ 
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IA urfache y daß deswegen viele Kinder: vor der 


Beburt., und manchmahl auch Mutter und 
Kind zugleich, fterben möflen, wofern diefe 
ſchiefe Mutterlage nicht bey Zeiten durch eine 


ſchickliche Stellung Oder Legung der Bebären: 


den verbeflerr, und dabey der da; oder dorts 
hin verfählagene oder gefehrte, und an einem 
Orte widerftehende Muttermund nicht zu rech⸗ 
ter Zeit mic einem ſchicklichen Sandgriffe bebuts 
ſam gerade gerichter oder eingelenfer, fondern 


alles nur den Beburtswehen uͤberlaſſen wird, 


.  % 


‚durch ihre Bewealt den da= oder dorthin wi⸗ 


derſtehenden Muttermund, bey dem gemalt: 
famen An: und Austriebe des Kindes, der⸗ 
maßen berum zu quetſchen oder zu treibeny 
daß diefes endlidy geboren werden kann. 

Muͤſſen fiedurd den geöffneren YTutcermund, 
ehe die Waflerblafe, worin das Kind liege, 
fpringe, nachzufuͤhlen und zu erforfchen wiſ⸗ 
fen, - ob das Kind ordentlid, oder in einer 
unrechten Lage zur Beburt eintritt; und 
wenn fie das letztere merken, alsdenn die Able 


Eage des Bindes bey Zeiten verbeflern, weil 


diefes hernach, wenn die Blafe ſchon geſprun⸗ 
gen und das Waſſer verlaufen ift, nicht wohl 
mehr möglich ift. Wenn fie aber alsdenn erft 
zu den Bebärenden Fommen, da das Kind, 
nad) verlaufenem Waſſer, [don in einer übeln 


- Rage zur Beburt ſich zeigt, daß es alſo nicht 


wohl lebendig geboren werden Fann, möflen 
fie, nachdem ſie die Bebärende in das gehoͤ⸗ 
tige Wende: oder Rüden = Lager gebracht 
Haben, 


5. gefchidkt in die Gebärmutter einzugreifen, des 


Bindes Süße zu ſuchen, und es damit gebö- 
sig heraus zu sieben wiſſen. Auch muͤſſen fie, 
| 213 nach⸗ 


534 | Heb⸗Amme. 


nachdem das Kind geboren worden, den Aus⸗ 
trieb der Nachgeburt oder-deg Mutterkuchens 
bloß der Natur uͤberlaſſen, nur aber alsdenn, 
wenn der Mutterkuchen an einem andern Orte, 
außer:dem Grunde der Gebaͤrmutter, inſon⸗ 


derheit an dem Muttermunde feſt anſitzt, oder 


wenn ein heftiger Blutſturz erfolgt, 


S6. behistfam in die Gebaͤrmutter einzugreifen, 


den Wiutrerfuchen abzulöfen, und foldyer Be: 

ftalt die Nachgeburt ſicher heraus zu hohlen, 
verſtehen. Be 

"Wenn eine Hebamme diefe 6 Puncte verfteht und 


gehoͤrig auszuüben weiß, fo iſt fie unter die geſchickten 


Hebammen zu rechnen; und. e8 werden ihr gewiß ſehr 
felten Faͤlle vorkommen, wo es ‚dennoch die Noih er 
fordert‘; ein Kind mit Inſtrumenten ganz oder ſtuͤck⸗ 
weile aus dem Mutterleibe zu bringen. 

Hiernächſt muß eine vechtfchaffene Hebamme ei⸗ 
nen guten moraliſchen Character befigen. Denn die 
traurigen Stunden‘, : wo. Die Gebärenden ein Raub 
krampf hafter Zuſammenziehungen der Mutter und der 


ſchmerzhafteſten Empfindungen find, fordern von der 
. Hebamme ein gäriges, befcheidenes, ſanftmuͤthiges und 


freundliches Verfahren, und fie muß, von einer hin⸗ 
länglichen Kenntniß geleitee, Diefelben weder dem fal⸗ 


| "schen Wahn ohne Noch Preis geben; nork fie, bey 


Erblickung der Unmoͤglichkeit einer natürlichen Geburt, 


“ durch leere Tröftungen auf ben Benftand des Himmels 


hintergehen und toͤdten. Denn bie Zeit, Wunder zu 
ſehen, war nur im den vorigen Jahrhunderten nörhi 


’ 
und man erwartet jegt alles von dem rechten Gebrauce 


der natürlichen und erlaubten Mittel. 
Eine befoffene Hebamme ift ein eben fo veraͤchtli⸗ 
ches Gefchöpf, als ein trunfener Arze oder Prediger. ' 
Alle drey entehren die Wichtigkeit ihres Standes, und 
werben unfähig, etwas mie Anfland, Klugheit und ai 
ae E er⸗ 
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berlegung zu unternehmen. Die Gefchichte ber Arze⸗ 
neywiſſenſchaft lehre zur Genüge, wie viel traurige 
Schlachtopfer dem Geiſte der Voͤllerey unterliegen 
möüffen; und der ſchreckliche Anblick fo vieler Perfonen, 
‚ die eine betrunfene Unwiſſenheit auf die ganze Lebens, - 
.. Zeit unglücklich gemacht hat, zwingt den wahren Pas 
trioten, den Beyſtand der Dbern in einer Sache zu er⸗ 
* ‚ die das Wohl des Landes und der Nachwelt 
etrift. — 
In wohlgeordneten Staaten wird jede Hebamme 
beeidiget, um nichts zu thun, was wider Religion, 
Gewiſſen und Staat iſt; und dennoch ſind ſie ins ge⸗ 
- feinme geneigt, den Aerzten in das Amt zu fallen, 
Eine geheime Mine. und eine graue Erfahrung ſcheint 
. fie zu berechtigen, Srauenzimmern von allerley Stan⸗ 
de und Zufällen, wie auch Kindern, Arzeneyen zu ver⸗ 
oxdnen. Es ift unmöglich, daß Perfonen, weiche oͤf⸗ 
ters faum gefunden Menfchenverftand und die Keunt⸗ 
niffe ihres Standes haben, auch Arzeneyen mir Nutz- 
en verordnen Fönnten, e8 wäre denn, daß man bie Ars 
zeneywiſſenſchaft als ein Handwerk anfähe, weiches fich 
mit zwey oder drey Mitteln ausüben Tiefe. ihre mei⸗ 
ſten Arzeneyen, die fie geben, find ein geheimer Wuft, 
‚ und. von feinem beſſern Werthe, als das liebe Marke 
srafen= oder edle Herz: Pulver, womit manches Kind 
. ohne Morh gequält wird; und ich gebe diefes alles gern 


zu. ' Allein, find ihre Mittel ſtets unſchaͤdlich? und 


werben fie immer mit der gehörigen Einficht und Klug⸗ 
heit gebraucht? Wie oft laſſen fie fich nicht durch Ver⸗ 
et An Anſehen und Geſchenke erfaufen, bie Mor 
nathzsʒeit durch heftige Arzeneyen zu befördern, oder ' 
auch heimliche und unerlaubte Schwängerfchaften zu 
verbergen, und Verbrechen gegen den Staat und die ' 
Nachwelt zu begehen! Es gibt zwar feine fpecifiiche 
- Mittel, welche. die Frucht zuverläßig abtreiben, und 
“alle Bemühungen folcher —— Fe | 
| | 814 ind 


. 
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(ind fruchclos; allein, werben flarle Arzeuchen, tie 

zur Erlangung dieſer Abfıcht gereicht werben, deshalb 

aufhören (hi zu werden, weil fie ihre Kraft auf 

Die Frucht verlieren? Ein heftiger Sturm bringe alle 

ungen des Lebens in Linorduung; 

liche Blutergießungen ans der Mutter rauben deu 

‚ Schyag der Geſundheit, umd reiffen diefe Elenden eue 

weder ohne Barmherzigkeit dahin, oder machen ihnen 

den ihres traurigen und fiechen Lebens zu einer 
unauf hörlichen Folter. 

Da unwiſſende und ver wegene Hebammen ber buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft unausſprechlichen Schaden zufuͤ⸗ 
gen, ſo muß man ja wohl die Regenten und Obrigkei⸗ 
ten hoch — welche des oͤffentlichen tzes und 
der Buͤrger Beytraͤge nicht ſchonen, um Hebammen⸗ 
oder Geburtshelfer⸗Schulen in ihren Staͤdten an⸗ 
äulegen, und durchaus nicht geſtatten, daß irgeyd je⸗ 
mand, er ſey männ = oder weiblichen Geſchlechtes, uns 

eprüft, und ohne mit genugfamen Zeugniflen feiner 
eſchicklichkeit verfehen zu ſeyn, fich mit dieſer wich⸗ 
sigen Arbeit befchäfftige. Es iſt aber auch nothmen⸗ 
dig, daß mehrere Geburtshelfer und Hebammen von 
gleicher Geſchicklichkeit fich in einer Stadt befinden, 
damit eine Schwangere die freye Wahl behalte. Wie 
erbaben wird der Ruhm unfers großen und weilen Mo⸗ 
narchen, wenn er feine wachende Vorſorge auch auf 
Diele erfte und vornehmfte Urſache Ber Entvoͤlkerung 
richtet, und, von Liebe gegen das Wohl feiner Unter⸗ 
thanen erfüllt, felbft feine Schite jur Srreichung dies 
fr großen Abſicht huldreichſt auscheilt! Die Menſch⸗ 
ichkeit zollet ihm eine dankbare Zaͤhre, und erbauet, 
von der Gnade ſeines — Friederich's gerührt, 
J er Andenken , in ber Erhaltung fo vieler neuen 
‚ Trophäen und Denkmahle, welche laͤn⸗ 

ger Bauern, als ale Lorbeer, die er als Held ar 
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viel Schlachtfeldern davon trug ). Kann ber Pa⸗ 
triot und der Arzt den Wunſch z Rf Halten ‚daß Alle 
Fuͤrſten fein Beyſpiel nachahmen möchten? Ich darf 
bier nur die Worte eines allergnaͤdigſten Reſcripts v. 
24 May 1774 anführen, fo wird man leiche ſehen, 
was ich ſagen will. 
Friedrich ic. “ 

Unfere sc. Wir haben Euch fehon — 
lich Unſere hoͤchſte Intention zu erkennen gegeben, 
daß denen Frauen, welche ſich zum gebammendienſt 

in dortiger Provinz widmen, und wegen Entle⸗ 
genheit der Oerter die biefige Sebammenfchule nicht 
wohl befuchen Pönnen, der nörhige Unterricht durch 
geſchickte Sebammenlehrer in der Provinz ſelbſt er- 
theilet werden foll. Um nun der Sache näher zu 
‚ „treten, und eine fo nügliche Anftalt, wie bereits 
in einigen andern Provinzen gefheben, aud dort 
endlich zu Stande zu bringen, haben Wir, nad 
eingezogenem Butachten Unfers Ober⸗Collegii me- 
dici, allergnädigft refolvirer, in der Stadt . . . für 
dortige Deovinz uͤberhaupt eine dergleichen Sffent: 
lie Hebammenlehrſchule zu errichten, dabey einen 
in der Sebammenfunft theoretiſch and praktifch bes 
wanderten Mann, er fey Medicus Oder Chirurgus, 
- sum Zebrer zu beftellem, 

Die Zei: des von dem Abemminkäre zu er 
theilenden Unterrichtes foll in den Wintermonathen 
beftimmt und öffentlich bekannt gemacht werden. 

Ks fol jeder Stadt, Oder jedem Dorfe, wo eis - 
ne Hebamme fubfiftirt, Oder anzuordnen nöchig ifl, - 
die zu diefer Kunft tuͤchtigen Subjecte zum Unter⸗ 

richt zu ſiſtiren, auch allen bereits im Amte figens 
den Hebammen IR feyn, diefem Unterricht mit 
215 vey⸗ 
©) — eſt num — ciuem, quam mille occidere hoſtes. 
| ANTONIN, PIUS; 
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beyzuwohnen; wogegen aber ſchlechterdings keine 
Perſon zur Hebämme approbiret werben muß, wel⸗ 
che nicht in diefer Sebammenfchule völligen Unter: 
sicht und darüber ein Atteſtat des ‚Lehrers erbals 
ten bat. © 0000 ee: 

Wir befeblen Buch Eures Ortes ernſtlich, Dar- 

auf bedacht zu feyn, daß diefe Anſtalt in Activitaͤt 

komme, und Aberbaupt in diefer das gemeine Befte 

des menfchlichen Befchlechtes und die Bepölferung 

betreffenden Angelegenheit, - mit petriotifcher (Be: 

wiftenbaftigfeit, ohne alle unzeitige Conſideration 
» für diefen, oder jenen Arzt, zu verfahren 2c. 

So lobenswerth, fo vortrefflich, und fo wünfchens-. 
wuüͤrdig für alle Provinzen eine folche Anordnung ift: 
 fp wäre doch zugleich zu wuͤnſchen, daß nicht noch ver⸗ 

fchiedene wichtige Hinderniſſe dabey waͤren, bey web 
chen, und fo lange diefe nicht gehoben find, aller ges 
wöhnliche Unterricht wenig gute Hebammen bilden 

. wird. Denn, 1) eg gebe fic) der befte und erfahren» 
ſte Lehrer alte erfinnliche Mühe, folchen Weibern, wie 
ſich in den Propinzen gemeiniglich zu Hebammen ber. 
geben, die Hebammenfunft begreiflic) zu machen; er 
lehre fie .die Theile Eennen, mit denen fie zu thun has 
ben: fo weit wird alles angehen, Nun befchyeibe er 
ihnen ſowohl gemöhnlicye, als auch mögliche Fälle von 
ſchweren und widernarürlichen Gebursen, er .entdede 
‚und erkläre ihnen die beſten Handgriffe dabey, welche 
er nicht bloß aus Büchern gefammelt, fondern die er 
ſelbſt gedacht, feibft ausgeübt har, und er laffe ſich zu 
ihrem fchwachen Verſtande fo weit herab, als er wolle; 
kann er ihnen feine Kunft nicht finnlidy genug, niche 
praktiſch machen, fo wird er ihnen menig oder nichts 
müge. Eine: bioß afademifche oder Profefformäßige 
Vorleſung über. die Entbindungsfunft kann zwar ein« 
gebildere Hebammen machen, die jeden Fafl, von dem 
fie nur hören, für befanne annebmen, weil fie ihr Ges 


’,_. 
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daͤchtniß vielleicht an die Hebammenſchule erinnerte, 
den fie aber lange nicht fo gut befreifen, um alles da⸗ 
bey anwenden zu fönnen, was dazu erfordert wird, 
- Denn nichts wird leichter feyn, als daß fie bie Fälle 
mit einander vermechfeln, und bey dem einen das in 
Anwendung bringen, was zu einem ganz andern ge 
hört; und fie werden noch glücklich feyn, wenn fie fo 
- " viel Menfchenverfland Befisen, daß fie durch Erfahr⸗ 
ungen ſelbſt lernen, was in . ıefem oder jenem Falle an⸗ 
gehe oder nicht. - Wie geht'es.aber indeflen jenen, de 
nen fie helfen follen? nen mag der Simmel beyſte⸗ 


hen und ihnen helfen! 


Dieſem Uebel Rönnte nicht wohl anders abgeholfen - 
werden, als daß man in jeder Provinz ein öffentliches 
Haus anlegte, worin Schwangere, welche ihrer Ent⸗ 
bindung nahe find, frey aufgenommen, verpfleget und 
enebunden würden. ine foldye Anftale müßte aber 
nicht mit einem öffentlichen Krankeuhauſe oder Hoſpi⸗ 
tal verbunden feyn; denit, da in folches Kranfenhaus, 
Derfonen die mit allerley zum Theil anfterfenden und : . 
ekelhaften Krankheiten und Zufällen bebafter find, zur - 
Eur aufgenommen werden : fo fönnen, wenn folche 
Kranke und die Bebärenden ſich in angraͤnzenden Ge⸗ 
bäuden, oder gar unter Einem Dache, befinden, un⸗ 
vermerkt viele Krankheiten auf Mutter und Kind ges 
bracht werben; wenigftens wird man Entbundene aus 
ſolchen Anftalten zu Saͤugammen zu nehmen, immer 
Bedenken tragen müffen. Alſo ein eigenes, und von 
-. Kranken = Berpflegungs = Anftalten völlig abgeſonder⸗ 
tes Haus! Viele Arme würden dahin gehen, und 

:.nicdyts die Bevölkerung fo fehr befoͤrdern, als diefes 
Mittel, weil folche Leute nicht felten find, welche niche 
allein deswegen, weil ihnen die Erhaltung und Erzieh⸗ 


numng der Kinder ſchwer fälle, fondern fdyon wegen der 


mit der Niederkunft gemeiniglic, verfnüpften Koften, 
Verpflegung u. d. gf. unerlaubte Mittel anwenden ih⸗ 
Bi Ä | rte 
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und zur Verbeſſereng der Hebammen doch nicht fruch⸗ 
tet, und wenn hiervon nicht noch zehn Mapi fo viel, 
als von allen Borlefungen, hängen bleibt: fo weiß 
ich nichts mehr davon zu fagen. | J 
Dieſes Lehrmittel mit Maſchinen ii bereits. in verſchlede⸗ 
nen Hebammenſchulen auf mancherley Art, unter andern auch 


mit glaͤſernen, In Form der Gebaͤrmutter, angewandt worden. 


Die ee Stan, von D. Börner. Frf. und £. 1750, 8. 
38. Der Verf. befchreibt eine Machine, die der Stadtarzt 
Giengen, Lie. Mohr, durch verfchiedene Kunfller bat vers 
‘ bertigen laſſen, und felbft um 6 Gulden verkauft, wobey die 
bammen zu den Handgriffen angerirfen werden koͤnnen. 
Deicription d’une machine pour apprendre art des accouchemens, 
imaginẽe per Madame le BOURSIER du Coudrei, fi, im Journ, 
eecon. Nov. 1759, ©. 518, f. 
Lettre à l’Auteur du Mercure de France, an ſujet d’une machine 
invent&e par Mad. le Baurfier du Coudrai, Atcoucheufe, pour 
demontrer l’art des accouchemens aux Sages- femmes de cam- 
pagne, ft. im Merc. de France, Dec. 1759, ©. 173 — 179.' 
R de JO. ANT. GALLI meritis in rem obfterriciäm, (qui 
inpr. in privaris fuis aedibus muliebri vrero conclaue quoddam 
dicauit, idque proinde imaginibus quamplurimis e terra, aliaue 
maseria, mira arte conformaris, non fine magno ſumtu infirmxit,) 
‚ BR. in:Commentar. de Bononienſi Scient. & Art, hiſtituto atq. Aca- 
demia, To, 1ll. Bonon, 1755, gr. 4. ©. 87 — 89. 
Man fönnte zwar einmenden: TI es fey eine ganz anbere 


Sache um eine Maſchine, die geliellet werde, wie man fie ha⸗ 
ben wolle, oder wie fie eiamahl eingerichtet fen, als um cine 


- wirkliche Geburt, bey welcher ein und eben derfelbe Fall uns 


gleich ſchwerer feyn werde; 2) die Ah Theile machten oft in 
. der Natur eine Geburt ſchwer, au 


bey natürlicher Lage, und 
Diele ließe ſich nicht wohl bey einer Maſchine anbringen. Ich 
antworte aber überhaupt barauf, daß durch die Stärke der 


e Kedern und ihre Spannkraft ſich doch fehr viel ausrichten and 


Die Geburtshälfe erichweren läßt; uud biefe koͤnnen auch ſchon 


. machen Fehler der feflen Theile, 4. €. Die Derengerung des 


Beckens, nachabmen; auch Faun man mit großen und Fleinen - 
Kinderfiguren Veränderungen machen, ob es fonft gleich rich» 


- tig il, daß Feine Nachahmung die Vollkommenheit der Natur 


— 


BGebrauche diefer Maſchine n 


in dieſem Städe erreichen wird. Indeſſen muß man da mit 
der Kunſt zufrieden ſeyn, woman bie Natur nicht haben kann; 


, man bätte ſo gar dey dem 


bloſes Vorſagen, gefltftel. 
den Vortheil, daß man jeden - 


es wird doch gewiß. mehr * als ohne beydes nad 


..: 00 nach Belieben und von einge Jeden Sqhulerian lonate — 
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Bär es z. €. wohl unbillig, wenn bie Debammıe von je⸗ 
dem neuen Ehepar etwas erhielte, ald non Leuten, davon die 
meiſten fie fünjtig nörhig haben werben? ale: von einem Tas 
geloͤhner, Soldaten ıc. 8 gr. ; von einem Handwerker, Baus 
er ꝛc. 16 Ggr.; von.einem Kuͤnſtler, Kaufmann, Gelchrten 
x. 1 Kehle. ; von einem Edelmann 2 Rthlr. Hiervon muͤß⸗ 
“ten auch ſelbſt die Prediger nicht ausgenommen ſeya; denn 
dieſe baben gemeiniglich den meiſten Nutzen davon. Und zu 
der Zeit, da ben den meiſten der Himmel voll Geigen baͤngt, 
wiird eine ſolche Kleinigkeit vun den wenigſten geachtet oder bes 
dauert. uch die Alten, von denen keine Kinder zu hoffen 
"And, muͤßten Hiervon richt ausgeſchloſſen feyn; und das von 
Rechts wegen. 2 was für Nutzen hat wohl der Staaf 
“davon, wenn ein Mann von 30, 40 oder mehr jahren, und 
welchet, Kinder zu geugen, allerdings noch vermoͤgend ifl, eine 
»  SBerfon beurarhet, die fchon so und mehr Jahre zähle? Er 
. tafle ee atfo bleiben, und nehme eine junge, an der fein Mans 


gel if; oder er zable, sur Strafe, etwas an die Hebamme 


„. des Ortes, dafür, daß fie feinen weitern Verdienſt von ihm zu 
erwartenbat! ; h 
Man muß auch für jede Bemeinde einen ober 
zwey Beburtsftähle anſchaffen. Dag weibliche Ge . 
ſchlecht kann das Werf der Geburt in vieleriey Stells 
ungen, mit faft gleicher Leichtigkeit verrichten, in fa 
"fern es natürlicdy damie zugeht. Daher kommt es, 
daß einige Völker ihre Weiber während dieſer Arbeit 
‘zu Bette bringen, andere fie in befondere Hebammen⸗ 
+ Areiß: oder Beburts-Stühle fegen, nod) andere 
aber im Stehen, oder gar fniend, gebären laſſen. In⸗ 
deſſen bleibe ein wohl eingerichteter Hebammenſtuhſ ein 
weſentlich nochmendiges Stüd, bey der großen Ber 
** ſchiedenheit der Geburten, befonders anf dem Lande, 
100 alle fonftige Gemächlichfeiten fehler; weil ſolcher 
ſowohl fuͤr ftarke ats fuͤr ſchwache Gebaͤrende, und über: 
haupt ſo beſchaffen ſeyn muß, daß die Hebamme bie 
© gehörige Freyheit behalte, und der Ausgang des Kindes 
nicht gehindere werde, fondern alle, Kräfte der Gebaͤ⸗ 
renden, ohne Verluſt, auf die baldige Beförderung der 
Geburt angewendet, und bennoch die Gebärenden, 
| — wenn 





—— es en — Vefcien, vo 
Fig. 150 abgebüßet fiader, 






- burg, unſtreitig wohl die beruͤhmteſten. 
Nach ber zu Strasburg, im J. 1728, errichteten 
—— — Die Herren D. 


Das Sebammenweien in Strasburg beficht aus einem 
Hebammenmeiſter, einem beſtimmten Succeſſor, und einem 
Vicariuc, welche alle dred theils mit Dem u ertheilenden Uns 

terricht an Die angehenden Studiofos mud Hebammen, theils 
- mit wirllicher Hulſeleiſtung bey den Gchäreuden beſchaͤfftigt 


had, - 


ib, — an Embinben — 
hr Jedoch Haben dieſe mit Eradbing und Bu 
- fätiguug der nen Hebanmmen nichts ın ſchaffen, ſondern es ıfl 
. hierzu ein befonderes Cokeyiam-.and um Rathe geſeigt, wekches 
aus 3 Verſonen, wähmlinh: eincm. Antseumeilder, einen Fuufſ⸗ 
haer, und einem u beficht,. und welche Die Qberam⸗ 
. menberren genannt werden. :. Die. Anzahl derer Weiber, wel⸗ 
ce die — — haben, beiduft ſich auf 24,. us 


von 6 Geſchworne, 6 ea rt eramluiree, uud dis, . 


gi a 


.- Die examinirten aber 
fen fe eine. Zafel 








genannt wird. am und Bor 
tauferianen, wie auch beu —— eht Die Ancuͤbung der 
— — und ſie ſfind alle in, Eid und Pflicht ge 


die Rärkere Befeldung, alt. die Dertäukrin 


... nen, und daͤrſen ch auch einer vor Ihrer Wopeing anegehaͤng⸗ 


ten Tafel bedienen. Jedoch duͤrfen die Vortaͤnferiunen keine 


.Lehrtochter pe einigem Privat⸗ —* annehmen, welches 


nur Des 6 geichworuen 
amen einer uca .. er 


ſteht; auch därken:zı fiete den Ex⸗ 









* weder eine Bevidung, noch duͤr⸗ 

> Uns ihnen werden ſo wohl ie = 
bie erlebigten 

= allemahl ein. Jahr lang in Den 


Stadt, ‚als. auf Den 
beſetzt. Die Lehrtochter mu 


Tindbeiter innen⸗ Hafptal In: der Lehre färben, „auch ich währ 


send diefom Fahre mächentlich wey Efunden von dem Oeb⸗ 





Ammenmeifter unterrichten laffen ; gu welchen Unterricht auch 
alä die Lehrioͤchter, bey hen geiehmaruen ſich auf halten, 
dugelaſfen werden. das Fapr vorber, ſo wird ſie merſt 


von: dem Hebammenmeiſter privatım, 'aldbend von dem Stadt: 
. Phoſifus, Pro Decaous der mediciniſchen Facultaͤt und: dem 
Hedammenmeiſter, in Beyfeon der Oberammenherren, exami⸗ 


airzt, and erhält aledenn ein Are.ıae ihrer Faͤhigkeit, durch 
weiches fie in die Zahl der epamtatrten aufgenommen Wird. 
Wird eine-son diefen wirkliche Debamme, fo maf ſie vorber 
nochmohls epamiatret werden. Uuf folche Art kaun eb nie. 
mabls an geſchickten dubjectie fehlen, denen das Amt in der 
Stadt der auf dem Lande anvertrauet werben koͤnnte. Uebri⸗ 


| nie wird alle Jahre ein Eurfus filr die fich in Strasburg st 


altenden -fludierenden Medicos gelefen, ſo daß von dem 
menmeifler vom November an, bit in den April, täglich 


zwey Stunden die Theorie der Kunſt vorgetragen, nad die 


Dandgriffe der Wendung, auch die Application der erforderlis 
Oexc. Eænc. XXUTH, Mm chen 


- 


hlenden Hebamme nicht Seymobnen. 












ei 








wird zu 
vorher von dem 
wegen nuterſucht 
ſchwaͤngert eye, 
un, ud bis 4 
fie trank wird, Dis u 
echält. Ruf, Berpfligung, Wartung, Arzeney und alick Rothe 
wendige, Oli af unb binreihend. - Der Hebammızs 
Meiſter aus täglich, za einergemifien Stunde, Dir daſelbſt bes 





‚Andlichen Schwangern und Kindbetterinnes, nebfi ihren Kins 


dern, befadyen, and in Beyſeyn der Studioforam und Lehrtoͤch⸗ 


- "ger ihre Unfſtaͤnde ſich ersäblen laſſen, die Urſachen davan er⸗ 
flaͤren, die dabey zu bemerfenden Beobachtungen —5 


and die.noͤſhigen Arzeneyen verordaen. Mittwochs 
abends werden alle Schwangere von den Lehrlingen in Ge⸗ 


genwart bed Hebammenmeiſters unterfacht, und die Beränders 


singen des Muttermundes, in fo feru fie auf die Schwan 
ſchaft und die heran nahende Geburt einige Bezinbumg baben, _ 
beflimmet.und in ein Buch aufgezeichnet. Vou wir ers 
olgenden Geburten Tonımen allemabl die zwey erfien an bie 
Lehrtöchter, die zwey legtern aber an zwey von Denen ben Eur» 
fs börenden.Srudiofis, welche ale von dem Hebammenmeiſter 
ia gewiſſe Claſſen getheilet, und nad) diefer Orbanng vou dem 
Nufwärter zuſammen gerufen werden. Der Hebammenmei⸗ 
er, oder fein Succeffor, oder auch der Bicarlus, muß bey je⸗ 
Der Seburt gegenwärtig feya, ‚und den Lchritugen den nötbigen 
Alnterricht ertbeilen. Einer von diefen drey leifter auch ſelbſt 
Den jeder vorkommenden widernarärlichen Geburt, die nötbige . 
ülfe; In welchem Falle die ſaͤmmtlichen Studierenden, wel⸗ 
e in demſelben Jahre den Eurfus hören, dabin gerufen vers 
Den. Stirbt eine Schwangere, ober eine Wöchnerinn, ſo 








Bird Ihre Section, im Beyſeyn der Studioldrum and aller Heb⸗ 


Ammen, von dem Hebammenmeifier verrichtet. 


‚No. bes Keips. Int. Bl. v. J. 1768 ©. 7,10% Bey 
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Beh der zu Berlin,: ſeit dem X. 1751, errichte⸗ 


ten Hebammenſchule, iſt das Amt eines Hebammen⸗ 
Lehrers zuerſt von dem damahligen Profeſſor der Ana⸗ 


tomie und Phyfik, Hrn. D. Mekel, nach deſſen Tode 


aber von dem Profeſſor dee Chirurgie, Hrn. D. Henkel, 


ruͤhmlichſt verwaltet worden. etzt verliebt daſſelbe 


der geſchickte und erfahrne Aſſeſſor Chiryrgiae beym 


Ober⸗Collegio Medico, Hr, Hagen, welcher ſich bey 


- ber gelehrten Welt durch feine nuͤtzliche und lehrreiche 


chiruürgiſche Wahrnehmungen, Mitau, 1772, 8. 


und bay dem berlinifchen Publicum durch feine bey 


Hohen und Miedrigen gluͤcklich abgelegte Proben feis | 


ner Gefchicklichkeie in der Geburtshuͤlfe, den verdiene 


_ teften Ruhm erworben hat. Von eben diefem Heb⸗ 


. ‚tigen Hebammen bilden ſollen. Sie muͤſſen fi) vore 


x 


Ammenlehrer haben wir auch ein newes, durch lauter 


‚ Erfaßeungen beitätigees Syſtem der Eutbinpungsfunfl, 


naͤchſtens zu erwarten, und: ich werde feiner auch, bey 
Gelegenheit der Befchreibung der von ihm, erfundenen, 


vorzügfid bequemen, Tobake = Kiyftier,«.Maf din, F 


wieder Erwaͤhnung zu thun, Gelegenheit haben. Die 


WVorleſungen werden von Demſelben in den 4 Winter⸗ 


Monathen, Nov. Dec. Jan. und Febr. Mittwochs 
und Sonnabends, Abends, von 5 bis 7 Uhr, auf dem 
anatomifchen Theater gehalten. Der Polisendirectoe 
beſtimmt diejenigen. Frauen, welche bey dem Lehrer der. 
Hebammenfunft die Lectionen hören und ſich zu Bünfs 


ber,. in. Anſehung ihres Lebens und Wandels, durch 
ein Atteſtat ihres Beichtvaters und des Commiſſaire 


de quartier legitimiren, fie muͤſſen feinen gebrechlichen 


oder verunftalteten Körper, noch ungefchickte Hande 
haben, "2 leſen und fchreiben, wenigſtens leſen 
koͤnnen. ie praktiſche Hebammenkunſt lehren bie 
jetzt noch die Penſions⸗Chirurgi in dem großen Ho⸗ 
ſpital und Lazareth la Charité, bey den daſelbſt aufge⸗ 


nommenen Woͤchnerinnen, ſowohl bie, angehenden 
Mma . 
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Hebammen, ale auch die Studierenden bes Eönigl. 
Collegüi medico- chirurgici, welche ſich diefer Kunſt 
widmen wollen. — En 

VEN eine $ 4 Dart 1774, nad Der Horse je einer 
Abb. von der Bebursshülfe, zum Bebrand) bey feinen Vor⸗ 

leſungen in der Hebammenſchule, ate Aufl. Berl. 1774, 8. 
In Bruchfal, der bifchöftichen Reſidenzſtadt im 
Hochſtifte Speyer, ift feit 1774 eine Öffentliche Heb⸗ 
Ammenſchule errichtet, wohin ſaͤmmtliche Gemeinden 
ihre Hebammen zur Lehre fchirfen müflen. Die Hebs 
Anmmen werden jährlich über ihre erlernte Wiſſenſchaft 
ſomwohl, als über die verfchiedenen ihnen inzwiſchen 
vorgefommenen Geburten, zwey Mahl eraminiret, 
Mehrere Nachricht von diefet Stiftung, nebſt der voll» 
ſſaͤndigſten Abhandlung über das Hebammenweſen, 
aben wir vom —* Speveriſchen Geheimen⸗ 
Rathe und Leibarzte, Hrn. D. Frank in der Fortſetz⸗ 
ung feines Syftem einer vollftändigen medicinifhen. 
nd (eines Werfes, weiches in Anfehung feiner . 
WVollſſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit im diefer Materie 
das erſte iſt, und auch wohl das einzige bleiben wird, und _ 

" wovon bis jegt 2 Bände gedruckt find.) zu erwarten. 
Auch der Graf von Lippe: Detmold hat durch oͤf⸗ 
“  fentlicye Anitalten und Werordnungen das Hebammen» 
Weſen in feinem Lande in die fchönfte Verfoffung ger 
fetzt. Er bat eine fehr weife Landhebammenordnung 
für alle Hebammen tm Lande bekar .t machen, zu Ders 
mold eme öffentliche Hebammenſchule errichten, und, 
zum Behuf derielben, von dem hochfuͤrſtl. Heſſiſchen 
Hoefmedic:is, der Arzeney⸗ Wundarzeney: und Ent» 
bindungsfunft ordentl, Lehrer am Collegio Carolıno 
ju Tafel, Hrn. D. Sten, einen Hebammencatechis⸗ 
* mus adffegen laffen, weicher zu Lemgo 1776; auf 7 
4309. in 8. gedruckt ft. Dieſer Schule ift eineger . 

ſthitkte und erfahrne Landhebamme vorgejegr, weiche, 
icht wur · den augehenden Hebammen einen zureichen ⸗ 
Den _ _ a i Den 


— ⸗ 
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den Unterricht zu eben, ſondern ihnen auch bep ſchwe⸗ 


ren und widernatuͤrlichen Geburten mit Rath und That 


beyzuſtehen, verbunden iſt. Man hat dieſe Auſtalt, 
deren Urheber Hr. D. Trampel iſt, zugleich mit den 


d noͤchigſte vo lich 
> Ar Geburten, und einer jun Uneride vn 


tigten Geburrsmafchine verfehen. Hier werden die 
Hebammen unterrichret umd geübt, bis fie: fich der 
Prüfung des Phyſikus unterwerfen, und’ hietauf als 


—— Hebammen eidlich verpflichtet und beſtellet 
werden? 


nunen. 

Das ganze Hebammenweſen und biefe Schule ſteht unter. 

der —R llegii medici, welches anf die genaue Ber 
sbachtu.:g der Landhehammenorduung, und alle die Geburts⸗ 


Ir Hälfe aushbende Perſonen, maͤna⸗ und weiblichen Geſchlech⸗ 


te8, aufmerkiam iſt. Keine Perfon, die über 30 Jahr alt, 


nund im Lefen und Schreiben ungenbt iR, wird zur Untermeis 


füng in Die Schuleanfgenommen. Keine Hebamme, ſelbſt fein 
Art und Wundarzt, darf ohne vorbergebendes Hebammen, 
—— die Hebammenkunſt ausüben Bey allen widernatuͤr⸗ 
1 Geburten, und ſelbſt bey natürlichen, Die iunerhalb 6 
Stunden nad) Abgang des Kindswaflers wicht geendige find, 
-Rud Die Hebammen verbunden, den Beytath mad die Hulfe der 
Landhebamme oder eines verpflichteten Seburtshelfers zu ver 


langen. Eben diefes ſollen fie Chun, wenn längflens eine Stuns . 


de nach der Eatbindang die Nachgeburt noch nicht weg If. 

Keiner Hebamme iſt erlaubt, Inſtrumente zu gebrauchen, oder 
die Wendung zu verrichten, wenn fie nicht wegen Ihrer beſon⸗ 
dern Faͤbigkeit, durch eine befondere Erlaubeif vom Coliegie 


medico mals Dasn autorifirt iſt. Krine — un -- 
e 


eutbundebe Perfou darf begraben, ‚fondern ſoll fo bald als 


» möglich nad ıbıem Tee, ‚und wenn der. Fall feinen V zus 


leidet, von dem erfien beiten Wundarzte, ja jo gar wider 
lea der Unperwandten, geöffnet werden- : 


Zu Dresden entſchloſſen ſich, im J. 1775, die ' 


” Mitglieder der-über anderthalb hundert Jahre befte- 
benden and wieder erneuerten Societatis charırativae, 
in Uebergeugung von der Nothwendigkeit und Nuͤtzlich⸗ 
keit einer. Hebammenfchule,. aus patriotifchem Eifer, 
- Mm3 eeeinſt⸗ 


c 


u 
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en laſſen, welches in eiuem öffentlichen Eutbindungähanfe und 
Woͤchnerinnen⸗Hoſpital wicht einmapl angeht... Denn es kom⸗ 
men in einer Zeit, welche denen, die Debammen werden wols 
“ten, zum Unterricht angefegt werden fann, unmöglich alle Faͤl⸗ 
le mwidernatürlicher Geburten vor; und eben fo wenig koͤnnen 
"auch alle Schülerinnen bey jedem einzelnen Falle ſelbſt Hand 
anlegen. Hätte man beydes sufammen, ein Entbindungshaus 
ei eine Deafchine, alsdenn wuͤrde der Unterricht volkommen 
eyn. | 
Eine zweyte wichtige Urfache, warum es wenig 
gute Hebammen, infonderheit auf dem Lande, gibt, 
beſteht darin, daß die meiften, welche fich Dazu herge⸗ 
“ ben, Hebammen zu feyn, ſich dazu gar niche fchicfen, 
und daß fich fo wenig eine andere, als.eine von diefen, 

. die geringfte Mühe geben, oder die Fleinfte Beſchwer⸗ 
de, oder nicht nennenswerthe Koften haben will, ihre ' 
Kenneniß und Gefchicklichfeit vollkommener zu mas 
hen. Die meiften find vom niedrigften Pöbel, bon 
rohem Verſtande und bäurifchen Sitten. Dieſes alles 
aber Darum, teil, die größern Städte ausgenommen, 
feine Hebamme von ihrem Dienfte, auch nicht eins 
mahl fchlecht, leben kann. Warum follte jich nm ei⸗ 
ne vernünftige Frau, gefeßt auch, daß fie alle dazu 'er- 
forderliche Stüdfe äußerlich, und die Faͤhigkeit habe, 
durch guten Unterricht eine gefchichte Hebamme zu wer⸗ 
den, diefem befchwerlichen Gefchäffte widmen, wenn 
fie fonft noch auf irgend eine Art leben fann? Etwann 
aus Patriotisinus? den darf man wohl bier nicht fite 
chen; und. es wäre auch Lieberfpannung der Guther⸗ 
zigkeit, wenn man ohne Noch, bloß aus Patriotismus⸗ 
hungern müßte, Nichts defto weniger bringt jetzt der 
Hunger die meiften dazu. Allein, man — die⸗ 

ſe Dienſte; man gebe ihnen etwas gewiſſes! Was 
wuͤrde denn ein Wiſpel Korn vu ausmachen? 
- 2 Man gebe ihnen, wo es thunlich ift, freye Wohnun⸗ 
"gen! Man verbeffere überhaupt auf mehrere Art ihre 
infünfge! " 
_ wi: ware 
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» üre ed z. E. wohl unbillig, wenn bie Hebamme von je» 
dem neuen Ehepar etwas erhielte, als von Leuten, Davon die 
meiſten fie fünjtig nörhig haben werden? ale: von einem Tas 
geloͤhner, Soldaten ıc. 8 Ggr.; von eincm Handwerker, Baus 
er 1. 16 Ggr.; von.einem Künfller, Kaufmann, Gelehrten 
"x. 1 Rthir; von einem Edelmann 2 Rthlr. Hiervon muͤß⸗ 
"ten auch felbft die Prediger nicht ansyensmmen ſeyn; denn 
dieſe haben gemeiniglich den meiften Nngen davon. Und zu 
: der Zeit, da ben den meiſten der Himmel voll Geigen kängt, 
wird eine ſolche Kleinigkeit von den wenigſten geachtet oder bes 
Dauert. Auch die Alten, von denen keine Kinder zu’'hoffen 
“find, muͤßten Hiervon richt ausgeſchloſſen feyn; und das von 
Rechts wegen. was für Nutzen bar wohl der Staat 
-daven, wenn ein Mann von 30, 40 oder mehr jahren, und 
welcher, Kinder zu zeugen, allerbinge noch vermoͤgend ifl, eine 
Perſon beararhet, die fchon so und mehr Jahre zähle? Er 
laſſe es atfo bleiben, und nehme eine-junge, an der fein Man; 
. gel iz; oder er zahle, sur Strafe, etwas an die Hebamme 
„. des Ortes, dafür, daß fie feinen weitern Verdienſt von ihm gu 
erwarten bar ! u n Da: 
Man muß auch für jede Bemeinde einen oder. 


x 


zwey Beburtsftähle anſchaffen. Das weibliche Ge . 


ſchlecht kann das Werf der Geburt in vielerien Stell 
“ungen, mit’ fat gleicher Leichtigfeie verrichten, in fa 
"fern es natürlich damie zugeht. Daher fomme es, 

daß einige Völker ihre Weiber während diefer Arbeit 
zu Berte bringen, andere fie in befondere Hebammen⸗ 
“ Rreiß- oder Geburts: Stühle fegen, noch andere 
„aber im Etehen, oder gar Eniend, gebären laſſen. In⸗ 
deſſen bleibt ein wohl eingerichteter Hebammenſtuhl ein 

weſentlich nochmendiges Stüd, bey der großen Ver⸗ 
1" fdhiedenheit der Geburten, befonders anf dem Lande, 


- 100 alle fonftige Gemaͤchlichkeiten fehlen; weil ſolcher 


. ſowohl für ftarfe als für ſchwache Gebaͤrende, und uͤber⸗ 
haupt fo beſchaffen feyn muß, daß die Hebamme die 
© gehörige Freyheit behalte, und der Ausgang des Kindes 
nicht gehindere werde, fondern alle, Kräfte der Gebaͤ⸗ 


‚renden, ohne Verluſt, auf die baldige Beförderung der . 


. Geburt angewender, und bennoch die Gebärenben, 
— wenn 


⸗ 
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wenn zwiſchen den Wehen ein kurzer erquickender 
Schlummer ſie uͤberfaͤllt, gleichſam in einem Bette 
demſelben ſicher uͤberlaſſen werden Eönnen. Von dem 
gemeinen Kreißſtuͤhlen kann nun alles dieſes nicht er⸗ 
wartet werden, weil ſolche gemeiniglich einen ſehr 
ſchlechten und der Geburtsarbeit ſehr unangemeſſenen 
Bau haben. Man muß daher dafür ſorgen, daß jede 
- Gemeinde ı oder 2 Kreißftühle, welche alle Abfichten 
erfüllen helfen, befige.. Es gibt deren verfchiedene 
Sartungen, und faft jeder Geburtshelfer hat an diefeng 
‚oder jenem noch etwas binzu oder aus zu feßen; 
indeffen iſt das Allzukuͤuſtliche auch in diefem Stuͤcke 
unbrauchbar, weil die Hebammen entweder ſich nie. 
recht darein verftehen, oder weil fie für arme Gemeine 
den zu koſtbar find, oder endlich, weil, wenn auf Dörs 
fern etwas an folchen Stühlen zerbriche oder ſchadhaft 
‚wird, die Handwerksleute foldye nicht wieder ausbeſſern 
: tönnen, Der Steinifche. Geburtsſtuhl ift Yon guter 
Erfindung, der Sriedifcye aber weniger zufammenges 
fegt und vollfommen brauchbar. Den wirflic) eben» 
falls fehr nuͤtzlich Henkelſchen Stuhl, habe im IV TE, 
gegenwärtigen Werkes, ©. 334, fag. befchrieben, wo 
man ihn auch Fig. 150 abgebildet finder. 
Unter den nen errichteten Sebammenfchulen, 
find die zu Amſterdam, Augsburg, Berlin, Braune 
ſchweig, Eaffel, Dresden, Göttingen, Jena, Kop⸗ 
penhagen, St. Pefersburg, Rudelſtadt und Strage 
- burg, unfteeitig wohl die berühmteften. 
Mach der zu Strasburg, im J. 1728, errichteten 
find faſt die übrigen alle eingerichtet. Die Herren D. 
ir und Beige find die beruͤhmteſten Lehrer dariu 
eweſen. 
Das Sebammenweien in Strasburg beſteht aus einem 
Hebammenmeiſter, einem beftimmten Succeffer, und einem 
Vicarius, welche alle brep theils mit Dem zu ertheilenden Un⸗ 
terricht an die augehenden Studiofos und Hebammen, theils 
mit wirllicher Hulfeleiſtung bey den Gebärenden beichäfftige 


u” 
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a 
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. Aätigung . neuer ‚Dehammen m... , * Pu 
> bierin ein — Colegium· aus Dem Rathe geiett, weiches 
anus 3 in — + nm. Annnenmeiner; eiuem Zuafs 
— ——— Secretaͤr beſteht, und welche die Qberam⸗ 


. menbe — werden. : Die. A derer Weiber, wel⸗ 
che die —— —* erierat haben, —* ſich auf24, wo⸗ 
yon 6 Geſchworne, 6 Vortaͤuferinnen, 11 examinirte, uud ei⸗ 
2, bie be rtachter genannt wird. Den geſchwornen und Vor⸗ 
tAuferiauen,‘ wie anch deu examinirten, fcht hie Anthbung der 
unit frey, und ſie find alle in Eid und Pflicht ges 
‚Mmoururen. ; :. Erfiere bepbe: find ‚gehörig: ſalariet, <Dech.gemieien 


2. die geichmnarnen eine färkere Befolbung, alt. die Bertäukrins 


nen, und daͤrſen ich auch eicer vor Ihrer Bodenng antgchäng: 


ten iu I bedienen. Jedoch birfen die Vortaͤnferiunen feıne 


.Lehrtochter m einigem Privat⸗ —S aunehmen, welches 

nur des 6 geſchmornen frey ſteht; auch daͤrſen ei ſtere rm Ex 
amen eines.uca su erwaͤhlenden Hebamme nicht beywohnen. 
Die eraminirten aber genichen weder eine Beipkbung, noch dur⸗ 
.fea de eine. Tafel aufhängen. : Uns ihnen werden ſo wohl ia der 


Stadt, als auf den Doͤcſern, bie erlebigten. Hebammenſtellen 
beſetzt.Die Lehrtochter * allemahl ein. Jahr lang ie 5 | 


, : Suidbelterinnens Dofpital ta:der. Behre.firhen, „auch lich wäh 


send dieſem Jahre woͤchentlich zwey Stunden von dem Heb⸗ 
Ammangieifter unterrichten.laffen ; zu welchen 


- gugelaffen werden. 


able die Lehrrächter bey ben geſchnornen ne auf 2. 
i | 
ER Tas Sapc vorben, 9 wih ke mal 


von : dem — — privarım, aldbend von dem Stadi⸗ 
. Phoſifus, Pro-Decauus der medieiniſchen Focultaͤt und: dent 


Hibammenmeiſler, tm Bepſeon der Dberammenberren, exami⸗ 


. niret, and erhält alsdenn ein Ark.iat ihrer Faͤhigkeit, durch 


weiches fie in die Zahl der examinirten aufgenommen wird. 
Wird eine voa dieſen wirkliche — ſo muß fie vorher 
nochmohls examiairet werden. Auf ſolche Art fann es nie⸗ 
madls an geſchickten dubjectie fehlen, denen. das Amt im der 


Stadt oder anf dem Lande anvertrauet werden koͤnnte. Uebri⸗ 


gene wird alle Jahre ein Curſus für die ſich in Strasburg . 
baltenden -Audierenden Medicos gelefen, fo- daß von dem H 
YAmmenuseiller nom November an, bis in den April, täglich . 
zwey Stunden die Theorie der Kunfl :vorgetragen, wad die 
— der Wendung, auch die Application der erſorderli⸗ 
"ou Enc. xxucb. Mm. . den 


- 
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Beyh derzu Berlin,:feit dem J. 1951, errichtes 
sen Sebammenfchule, ift das Amt eines Hebammen⸗ 
Lehrers zuerft von dem Damahligen Profeſſor der Ana⸗ 


+ 
° 


tcomie und Phyfik, Sen. D. Mekel, nady deffen Tode 


. aber von dem Profeffor der Chirurgie, Hru. D. Henkel, 


der geſchickte und erfahrne Affe 


ruͤhmlichſt verwalter worden. Dee verfiehe.daffelbe 
ſſor Chiryrgiae beym 
Ober:Collegio Medico, Hr. Hagen, welcher ſich bey 


„ber gelehrten Welt durch feine nuͤtzliche und lehrreiche 
chirurgiſche Wahrnehmungen, Mitau, 1772, 8. 
und bry dem berliniſchen Publicum durch feine bey 

Hohen und Niedrigen glücklich abgelegte Proben ſei⸗ 

ner Geſchicklichkeit in der Geburtshuͤlfe, den verdien⸗ 


teſten Ruhm erworben hat. Von eben diefem Heb⸗ 


Ammenlehrer haben mir auch ein newes, ‚durch lquter 


Erfahrungen beitätigres Syſtem der Entbinpungsfunft, 


naͤchſtens zu eriparten, und ich werde feiner guch, bey 
Gelegenheit der Befchreibung der von ihm, erfundenen, 
vorzüglich bequemen, Tobaks⸗Klyſtier⸗Maſchine, 
wieder Erwähnung zu thun, Gelegenheit haben. Die 


WVorleſungen werden von Demſelben in den 4 Winter⸗ 


Monathen, Nov. Dec. Jan. und Febr. Mittwochs 
und Sonnabends, Abends von 5 bis.7 Uhr, auf dem 


; anatomifchen Theater gehalten. Der. Polizepdirectoe 


beſtimmt diejenigen Frauen, welche bey dem Lehrer der 
Hebammenfunft die Lectionen hören und ſich zu bünfs 


. tigen Hebammen bilden ſollen. Sie muͤſſen fich vor⸗ 


[ 


ber,. in Anfebung ihres Lebens und Wandels, durch 
ein Atteſtat ihres Beichtvaters und des Commilflaire 


de quartier legitimiren, fie müffen feinen gebrechlichen 


oder verunftalteten Körper, noch ungeſchickte Hände - 
haben, auch leſen und fchreiben, wenigftens leſen 
koͤnnen. Die praftifche Hebammenkunft lehren bie 
jegt noch die Penſions⸗Chirurgi in dem Großen Ho⸗ 
ſpital und Lazarech la Charite, bey den daſelbſt aufge⸗ 


nommenen Wöchnerinnen, ſowohl bie, angehenden 
: : Mm 2 | Ye 
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 * Hebammen, als auch bie Sendierenden des koͤnigl. 
Collegũ medico- chirurgici, welche ſich diefer Ruf 
—— Dem 
don der Bebursshnllie, zum Gebrauch bey feinen Vor⸗ 
ee Gebammenfchule, ate Aufl. Berl 1774 8. 
In Bruchfal, der bifchöftichen Refidengftobt im 
. Kochftifte Speyer, iſt feit 1774 eine öffentliche Heb⸗ 
ge erridytet, wohin ſaͤmmtliche Gemeinden 
ihre Hebammen zur Lehre fchicfen müffen. Die Heb 
Anımen iverden jährlich über ihre erlernte 
— als uͤber die verſchiedenen ihnen inz 
vorgekommenen Geburten, zwey Mahl eramimiret. 
Mehrere Nachricht von diefer Stiftung, nebit der voll⸗ 
ſtaͤndigſten Abhandlung über das S>ebammenmwefer, 
ben wir vom hochfuͤrſtl. Speverifchen Geheimen 
und Leibarzte, Hrn. D. Frank in der Fortfeß- 
ung feines Syftem einer vollftändigen mediciniſchen 
Dolizey, (eines Werfes, weiches in Anfehung feiner 
"Bolftändigkeit und Gruͤndlichkeit im diefer Materie 
das erſte iſt, und auch wohl das einzige bleiben wird, und _ 
— bis jetzt 2 Bände gedruckt find) zu erwarten. 
Auch der Graf von Lippe: Detmold hat durch öf 
—— Anſtalten und Verordnungen das Hebammen⸗ 
Weſen in ſeinem Lande in die ſchoͤnſte Verfaſſung ge⸗ 
ſebt. Er hat eine ſehr weiſe Landhebammenordnung 
für alle Hebammen im Lande befar ct machen, zu Ders 
mold eme oͤffentliche Hebammenſchule errichten, und, 
zum Behuf derielben, von dem hochfürftt. Heſſiſchen 
Hofmedic:s, der Arzeney⸗ Wundarzeney- und Ent 
bindungsfunft ordentl, Lehrer am C-Nlegio Carolıno 
zu Tafel, Hrn. D. Stern, einen Hebammencatechis⸗ 
mus adffegen faffen, weicher zu Lemgo 1776; auf 7 
' "808. in 8. gedruckt iſt. Dieſer Schule ift eine ges 
ſchickte und en Eandhebamme vorgeießt, weiche, 
i ARE angehenden Hebammen eınen .__— 
Lk”, Den 






4 ; ⸗ 

— Heb⸗Anme. 83849 
den Unterricht zu ſondern ihnen auch bey ſchwe⸗ 
ren und widernatuͤrlichen Geburten mit Rath und That 
beyzuſtehen, verbunden iſt. Man bat dieſe Anftale, . 
deren Urheber Hr. D. Trampel if, zugleich. mit den - 
neueſten und nörhigften Inſtrumenten, vornehmlich 
mit Geburtsſtuͤhlen, und einer zum Unterricht verfer⸗ 
tigten Geburtsmafchine verfehen. Hier werben die 
. Hebammen unterrichtet und geübt, bis fie: fich der 

Prüfung des Phyſikus unterwerfen, und’ hietauf als 
ordentliche Hebammen eidlich. verpflichtet und beftellee 
werden koͤnnen. | | 

Das ganye Hebammenweſen und biefe Schule ficht unter. 
der —8 Collegii medici, welches anf Die genaue Ber 

obadhtu.:g der Landhebhammenordnung, und alle die Geburts⸗ 


Halfe ausäbende Perſonen, männs uud weiblichen Geſchlech⸗ 


‚ teb, aufmerkſam if. Keine Perfon, die über 30 Jahr alt, 
"and im Lefen und Schreiben ungenbt if, wird sur Lntermweis 
füng In die Schuleuufgenommen. Keine Hebamme, felbit fein. 
Art und Wundarzt, darf ohne vorbergebendes Hebammen, 
—— die Hebammenkunft ausüben Bey allen widernatuͤr⸗ 
lichen Geburten, and ſelbſt bey narärlichen, die innerhaib 6 
Stunden aach Abgang des Kindswaſſers nicht geendigt And, 
ſind Die Hebammen verbunden, den Bryrath mad die Hulfe der 


-  Landhebamme oder eines wrrpflichteten Geburtshelfers zu ver 


langen. Eben diefes ſollen fie fhun, wenn längflens eine Stun : 
de nach der Earbindung die Nachgeburt noch nicht weg HR. 
Keiner Hebamme iſt erlaubt, Inſtrumente gu gebrauchen, oder 
Die Wendung zu verrichten, wenn fie nicht wegen Ihrer befons 
dern Fäbigfeit, ‚durch eine befondere Erlanbeiß vom Collegio 


medico rüchiich das autorifirt il. Krine fhmangere uns - - 


entbundene Peiſon darf begraben, ſondern fol‘, ſo bald als 
möglich nad chrem Tode, nad wenn der Zalı feinen V zus 
leidet, von dem erfien beiten Wundarzte, ja jo gar wider % 

lea der Unorrwandten, geöffnet werden. 


34 Dresden entſchloſſen fi, im J. 1775, bie 


7 Mitglieder der-über anderthalb hundert Jahre befte- 


benden and wieder erneuerten Societatis charırarivae, 
in Uebergeugung von der Norhwendigfeit und Nüglich« - 
keit einer. Hebammenfchule,. aus patriotifchems Eifer; - 
”% Mm ‚fe 


c 


/ 


sso He: Anme. 

einftweilen einen Heinen Anfang zu — ſolchen Ei 
richtung zu — und die bey jeder uartafprrfamm« 
lung eingehenden, zu guten Werken beſtimmten, Bey⸗ 
traͤge dazu anzuwenden. Die Ausfuhtung dieſes 
Entſchluſſes ward dem Mitgliede der gedachten Socie⸗ 


tät, dem churf. ſochſ. Hefrach und Leibmedicus, Hrn. 


D. Hänel, aufgerragen, und nad) deifen, von der Se⸗ 
cietät genehmigten, Plan, in den zu Errichtung einer 


zu ehedem beftimmuen, bisher leer ge«- 


iebenen Zimmern, dergeitalt ins Bert gefegt, daß 


feit dem März 1775 die Lehrftunden angefangen, und. 


die zu Lnterridytung der Hebammen nöthigen ſchwan⸗ 
gern Perfonen aufgenommen und mis gehöriger Bere 
pꝓflegung verforget werden Eonnten. Zu dem Unter⸗ 
richt werden alle Frauensperfonen, welche von ihrer 
Gerichtsherrſchaft, Stattobrigfeit oder Gemeinde 


mit einem — Zeuguiß verſehen, und am‘ 


den Hrn. Hofr. Haͤnel abgeſendet, von ſolchem aber, 
daß ſie mit — Leibes: und Seelenkraͤften ver⸗ 
ſehen ſeyn, nach erfolgter Pruͤfung befunden worden, 
| unentgelblid) sugelaffen. 

No ——— — v. I. 1775, & 417, f. mb No. 8 


—X 776, & 
Zu Sule a, bar der Fuͤrſt Biſchof eine Schule 


der Chirurgie und Hebammenkunft geftifter, umd deu . 


Hrn. D. Aliy zum Director diefes Inſtituts angeftelle. 
Diefe Schule ift am 12 Febr. 1775 wirklich eröffnet 
worden. 

Zu Jena, iſt im J. 1779 von dem Herzöge von 
Weimar und Eiſenach eine mit der Hebammenſchule 
— Aecouchiranſtalt fundirt worden. 

chou im J. 1771 warb diefes Jaſtitut unter ber obervor⸗ 
—3 Regierung der Herzogiun Amalie are 
auch von der mebicinifchen Facultaͤt zu Jena ein a 
Plan dazu übergeben, —5* bey allem Eifer, weiber mhk 
von Seiten gedachter Gacultät, als auch felbfi von der hoͤchſten 
age beseigt warb, fanden ich allerley Sinberniffer 
weiche die Ausfäprung des Worfeplages uumögikh machten us 


‘ 


.- fehl’ deshalb au Höoͤchtt Dero Geurralgoligepdirection in Wei⸗ 


32 — ergeben ließ, nach welchem der oben erwaͤhrte Plan Yon 


ieem durchgegangen nyd zur wirklichen Ausſuͤhrung gebracht 


. nos follte. . Gedachtes Eollesium in Weimar, iu m — 


er 


Se. Exxc. dee herzogl. wirkl. Geheimerath und erſte M 


Geb. Rune: . z sh 
zabie am Eade des J. 1778 ber jett reglennde Herteg chen Be⸗ 


\ 


Frepherr von Fritſch, als Prähdene, Den Vo ben, waf . 
r Beben nu — 5 Age — ef 

.: md beachte, ‚mit Zusiehung des Hofraths und erfien Leibarztes, 
-. SH Dufeland, in Weimar, und des Hru. Proſ — 


meIena, die Sache gluͤcklich zu Stande Darch beſonders 
» Da ertheilte Befehle ward fomohl ein me Bene, Als 


auch ein. jaͤhrlich zu erhebender Beytrag aus dem Herzogthum 

— Der jenaiſchen — *8 — — * als⸗ 
— und in allem Betracht ſehr bequemes Haus 

in an. ‚aggelguft,: am deſſen völliger Einrichtung ls alem 


u an — iter wird. 
©. zielt dahin ab, ‚Daß woͤrderſ benjen en 


FR , ans dem Herzogthum Weimar und ber jenai 


". Baudess Portion, welche als Hebammen, oder als — 


...ecoucheurs, kuͤnftig gebraucht werben wollen, bee U 
—— theorelifchen und praktiichen Gebur 


" Anımen und. Mccoucheurs: angefleht find, wicht 
n fan Nndä sie ner rn — 


iſt das u. 
. menten und 






wird, monon felbfi die, de —— — — > 





nad um Senn ne ars —— worden, alle 
unchelich fchwangere Derfonen in das zu Jena errichtete Accon⸗ 
a ain perweiſen, wo fie, während der letzten Zeit i 
wangerſchaft und a Ihrem —— it aßemn mithi⸗ 
Bas Hebamm 


‚St 
ben. —— des anen wird, water Auffi e 


4.St. ber Jen. gel- ai 0.26 3 170 6. „6 — 400. x 


ben in * Audieregden 
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ae an. Be 
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5 ben, der: reinen, Weile Res 
a ta safe 


p 
Geduld 6. fetfigen, ua) fergfälrig, fıkig, vorkchtig, müde 
aͤßig ſcyn. 


··a 27 7 2. Su 
(*) Gm dem Driginel er für Ebarſachſen eingerichteten afrurtis 
zu lautet ei: wahren Imgheriichen- 


— 53 


— Se {ed den Math, Anterricht, ben a $hren, Einneruugen 
mad Warnungen des jedesmäahl verordnesen Amts s Yhofich 

> und witlig machfommen, auch fich gegea denſelben, als 
. Sren tm der. rS ammenfunft und dahin einihiegmden Be 
i ——— Vorgeſetzten, jederzeit folgfam und beſcheiden be⸗ 


* > pebaume ſen fich jeberzeit der Verſchwiegenheit beflei⸗ 
higen, was bey ihrer Beruftarbeit etwa zu ihrer Wiſſenſchaſt 
lbaounnt, geheim halten, am allerwenigſten aber, was bey ei⸗ 

ner ober ber andern Woͤchaerian vorgegangen, andern Len⸗ 

ten wieder erzählen und ausplandern. - 

‘8. Sie foR ferner munter und wachſam ſeyn, und wicht etwa 

bey den Gebaͤrenden ſchlafen, oder ſonſt die Zeit verſaͤnmen, 

foudern vielmehr mit der genaueſten ae 5 alle und 

jede Umfaͤnde uad Veränderungen beo 
6. Die Hebam̃me ſoll ſich, fo viel moͤglich, jr u Hauke halten, 

uud ohne die dringendſten Urſachen nicht außer thren De 

— — verreiſen, oder über Laud gehen. 

So oft eine Hebamme aus: ihrem Haufe ‚gebt, bat fie ent⸗ 
"= ben ihren Leuten, oder bey dem ihr sunächfi wohnen . 
den Nachbar, zu binterlaflen, wo fie gewiß ansntreffen ſey. 

aber uuvermeldlich Aber Laub reifen, IM bat fie ſol⸗ 
ches ia den Städten, bey der — t, in den Dörfern 
.aber den Nichtern oder Schulen anzuzeigen, und reſp. ihre 
——— ja — ſich 6, fo bald als möglich, wie 
der einzuſinden, und alsdenn ihre Ankunft an angezeigten 
Oecrtern wieder zu melden. 

7. Die —* ſoll auch auf jebesmaßlige® Verlangen and 
— aterſchled der Perſon, fie ſey arm oder reich, wilig - 
id eilfertig erfchetnen, nad) beim Bırmögen. und Wiſſen 

Höfe keiften, und ich allenthalben diefer Inſttnetivn und 
4 po rer und dem Unterrichte des Amte⸗Pho⸗ 
gemäß 
2 Finden ſich vor, in mad nach der Niederfunft berenkliche, 
ee und gefährliche Umſtaͤnde, denen die Hebanı _ 
t zwerlaͤßig zu rathen weiß, beſonders wenn vorodet 
ben der Gehirt das Gebluͤt außerordentlich Hark geht, oder 
das Kind widernatärlich zu liegen und eintreten: u mollen 
fcheint, fo ſol die Hebanıme, ohne langes Dermeilen, den 
- Umfand, daß Gefahr vorhanden ſey, den ben den Gebaͤren⸗ 
den oder Wöchnerinnen gegenwärtigen Perfonen vorſichtig 
.. und. bey Br ihres Amtes und empfinblicer 
. ms 6 


m. 


54 Geb » nnme. on 
ccowdhrur, mern ft, wenn der er m weit 
Umte⸗ Phoñcat vorzuſchlagen dat. oder 


N 


Rüde wmohnende Hebamme herbey gchoße 

* * — wschwendie, und bie — 

wüßte derfel r Setranfe 
(ol ec ; 


ſolche za nereichten, eine benachbarte ges 
Webmutter, oder auch einen im dieſer Arbeit-geübten _ 









ke 
9 I de 











vo De 
Knded if 


«u dem Nutterfuchen I: Ä 
12, den jo eng foR He Ach wateriichen, Die Nachgeburt mie 
SBewalt adia! oſea. oder dar deraus gwreiffen; bingegen fol} 
fe, wena jeıdhe darch aan; geliades Zehen an der Nbel⸗ 
Schaur aicht N, dir die der 
Vroncae ihr im feinem weitere Llaterrichte geben wird, ges 
Igen , oder fein aber cines andern benachbarten Are. 
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"17. Die Hebamme i 


\ 


Hermes 558 


— u, und an es a & Die alleraͤrntſie wire verlaſſen 
2 eg derjenigen, = welcher fie während ihrer Arbeit 


gerufen morden , an ihre Stelle-eine andere geſchworne Heb⸗ 
Amme vorfhlagen. | 
16. In dem Falle, da die. Geburt lange verzögert, und bie 
Hebamme aus Mangel der Kräfte gezwungen ſeyn füllte, eine 
" Zeitlang audzuruben, fol fie ſich, Doch nicht anders, als im 
äußerfien Nothfalle, von niemand als einer andern geſchwor⸗ 


nen Kindfrau ablöfen.laffen, die alddenn alles das mit eben 


der Treue verrichtet, was der esfiern zukommt. 
f ſchuldig, die erfien Wochen nach der 
Niederkunſt die Kindbeiterinn, wo möglich, täglich zu beſu⸗ 
. Gen, wobey fie denn wohl Achtung gu geben hat, wie Mut 
ter und Kind vor Derwahrloiung und Schaden mögen gefis 


‚dert bleiben; duch ‚hat fie fo lange damit fertzufahten, bis 


beyde su Kräften uud Geſundheit gelangen. | 
28. Wenn cin zur Welt gebornes Kind ſehr ſchwach IN, bat. 
die Hebamme es bey Zeiten zu melden, damit es bald zur 
heil. Taufe gebracht werden koͤnne. Im aͤuferſten Nothſall 
aber (oil fie die Nothtaufe ſelbſt Verrichten, deren Art und 
Weiſe fie von dem Prediger wohl an erlernen, und alle Feh⸗ 
a0 der Berrihtung diefer Taufe forgfältig zu vermeiden 


at. 

19. Stuͤrbe eine ſchwangere ober kreiſſende Fran kurz vor ihrer 

—— A in er an die — 
deren Huͤlfe die. Verſtorbene verlangt Bat, ſofort und in 

ſchleunigſter EU dafür forgen , daß die Berfiorbene dur 


einen Wandarzt , in Gegenwart und unter Veranflaltung ee 


ned Medicas, geöffnet, und, das Kind, wo möglich, beym 
Leben erhalten werde. Es ſoll daher die Hebamme, welche 
der Verſtorbenen ihre Dienſte gethan, an dem Orte, wo ein 
Mediens oder Wundarzt wohnt ſolches demſelben in ındge 
lichſter Eil ſelbſt melden, oder, wenn er nicht zu weit von 
dem-Drte entferne iſt, durch einen Bothen eiligſi melden 


en. | 
20. Wenn unnerehelichte Verlonen mit zeitigen oder unzeltigen, 
anch todten Kindern niederfommen, fol ſolches die. Hebams 
we, wenn fie ihren die Hülfe in der Geburt geleiftet, cat 
Ä un. der ———— Dbrigkeit oder dem Dorſſchulzen alſo⸗ 
anzeige. ’ | 
a1. Auch bey unverchelichten Perfonen fell die Hebamme ihr 


Mint in den. Geburt. chen fo treu und uuverdroſſen, als bey 


ver⸗ 


J — 


556. ODeb⸗Amme. | 
vbverehelichten, verrichten: und wenn fie erfahren, DaB vor der 
Geburt gewaltiam abtreibeude Mittel, wodurch die Frucht 
des Lebens beranbet werben fönnen, gebrancht worden, fol» 
ches der Dbrigfett anzeigen. By 
- 22. Wenn unverheurafhete Perfonen mit todten Mißgeburten 
niederkommen, oder wenn letztere bald nach der &chart ſter⸗ 
ben, hat die Hebamme folches fofort der Obrigkeit sn meiden, 
23. Die Hebantme fol fi ales Carirens, und aller Austhril- 
ungen und Verordnungen von Medicamenten enthalten, und 
es ifi nur erlaubt, diejenigen Mittel in geben uud vorzuſchla⸗ 
gen , die ihr der Amts⸗Phyſicus ald Nothſallemittel benen, 
ten, uud weshalb er ihr weitern Linterricht geben wird. 
24. Und da die Verrichtungen einer Hebamme hauptſaͤchlich 
auf adttliche Gnade und Gegen beruhen, fo tollen fe ich 
- defelben durch abergläubiiche and in Gottes Wort f 
- ne-Mittel, als: Beſchwoͤrungen, Verfchreibungen, Auhaͤng⸗ 
fel a d. gl. nicht verluflig machen. | 


Was in den Fönigl. preußifchen und churfürfil. 
. brandenburgifchen Landen den Hebammen vorgefchries 
ben ift, findet ntan in dem Medicinal⸗Edict und 
Derorbn.d d. Berl.d.27 Sept. 1725, ©. 35—37, 
(weiches jebech, wegen der nunmehr in Berlin errichtes 
ten Hebammenfchule, und der in den meiften Provin⸗ 
gen angeſetzten Hebammenlehrer, einige Abänderung 
feidet,) und den Eid, den fie abzulegen re ©.69. 
Was die Hebammen in Schlefien zu beobachten has 
ben, ft. in der Pönigl. preuß. General- Medicinah.Ords 
nung für das fouveraine Erzherzogthum Gchlefien 
und die Grafſchaft Blas, d d. Berl. den 14 Mart. 
1744, ©.75 — 87, und in Hu. H. K. R. Bergius 
Policey: und Lameral : Magaz. 6 Th. S. 340 — 
342. Das fönigl. Ober = Collegium Medicum hat 
auch für gut befunden, den Hebammen, befonders-wuf 
dem platten Sande, ein Bud) in die Hände zu liefern, 
bey deſſen Lefung ihnen Dasjenige von neuem in das 
Gedaͤchtniß gebracht wird, was fie in.der Hebammen⸗ 
Schule erlernt haben. Es iſt daſſelbe, unter dem Tirel: 
Burger Unterriche vor die Sebammen auf dem . 
Ban 6 


—8 


Sn 


, Bande, Berl. 1778, auf 74 Bog. in 8. gedruckt 
und wird von dem Hebainmenlehrer in Berlin zum 
- &ennde feines Unterrichtes gelegt. Man: hat.bierbey 
zum Haupt Augenmerf gehabt, diefe Anleitung aus 
den neueſten und vorzüglichften Schriftftellern yufans- 
men zu tragen, umd fo kurz und Deutlich zu faffen, wie 
man geglaubt, daß es den Begriffen folcher Leute an 
" "gemeffen ſeyn koͤnne. Daher if alle Weitläuftigfeie 
: : .forgfältig vermieden; und man bat aus der Anatomie 
nur diejenigen Theile befchrieben, weiche einer Hebam⸗ 
me gut zu kennen unentbehrlich iſt; denn Diejenigen, 
welche die Faͤhigkeit und Luft haben, mehr zu wiſſen, 
“ Binnen von den Hebammenlehrern fich immer weiter - 
belehren laffen. * Eben deswegen hat man amd) nur bes 
fonders die nankrlichen Geburten, und von den wider 
natürlichen nur wenige, ‚und zwar folche befchrieben 
amd abgehandelt, bey welchen eine. Hebamme ohne 
ganzʒ befondere Fähigkeiten und ohne Inſtrumente fer⸗ 
tig werden kann; denn dergleichen Derrichtungen find 
ſie ohne Dies nad) der Inſtruction verbunden, den Aerz⸗ 
ten und Wundärzten zu überlaflen. Es iſt nur zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Hebammen hiervon den gehörigen Ger . 
brauch madyen mögen, da man fidy denn gewiß ver · 
fprecyen kann, daB in ber Folge viele Kinder und 
Mürter mehr werben können beym Leben und. Geſund⸗ 
beit erhalten werden, — a ee 
Ordnung des Hebammen Mieifters und ſaͤmmtlichen Sebammen 
der Stade Straßburg. 1728, f. 5 2. k - 
Eines Wohledlen, Zod); und Wohlweifen Magiftrats in wohl⸗ 
loͤblicher des. beil: Roͤm. Reichs. freyen Stadt Rauff beuren 
Orönung, nach deren Inhalt und Artıcuin die ſaaͤmmtlichen 
Zr — allda ſich zu verhalten haben, (verfaßt uon.D. 
+ Be FraGutermann.) en 1737, 698. und in 
410, 73. ‚Einen Aussug Davon fiber man im Commere. litt. 
Nor. 17375’ hebd. so, n. 1. ’ 
VNuͤrnbergiſche erneuerte Ordnung ber Zebammen. Nuͤrnb. 
Draunfänseigile Verordnung, das Jebammeinweien berreß 
end, 1757, 4 


Göraßdurger erneuerte AebAMIMHMTORUNG, 9, 3. 1757. . 
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ee für das Zersogehum: Sölftein, koͤnigl. An⸗ 
oje Die Hersichaft inneberg, =. Altona uno Grab 
5 —— —— Verfügungen or N 
o ir; ngungen ii 7 Rd | 
fen, 4. d. Würzburg, d. 2 TR. 1777, ſt Be Yan der Enber - 
nieriden der Menichheit; v. J. 1780, S. en x 
— Broßbrisanniiche Verordnung wegen des kuͤnftigen Uns 


:r.. Berrichrsund dev Bestellung der Gebammen in der Grafſchaft 


Boya, d.d. 22 Sept. 177%, fi. im 88 &t. der Haunov. Anz. 
ee ‘1778, Col. 1361 — 1366. 


er Ansführiche und vollſtaͤndige a Ugemeine nügliche Sebammen« 


GOröpung. Wetzlar 1778, 4. 6 
Regensbur site erneuerte und- vermehrte BEURIDEROTERUNG: 
3279 4 53 P e 


Ar Srochten ei De Berbeibten Zuſtand der‘ Hebammen 


kl — dung et Ausäsung der Geburtshülfe, ber 
— u dem Pal e, fl. * 3 Jahrs. der neuen Mannigfalt. 
e I 10 
De obllercam diene { base : 'CONR. — er Sele 


© 
i (D 73 Er Blafers) ne par u nds 


thigen erbeſſerung ⁊ des zu großen Schaben des gemeinen We⸗ 
ſens in insgemei DE gar (ch a bee affenen Heb⸗ 
neuen allgemeinen Harzma⸗ 


Bu — Saufen, — 'e. 629 — Ka, uud 12 ©. © - 


© NEoldbammers Weiters und Kinder Artt, ſanm einer 

nuͤtzlichen Hebammen⸗Probe. Lyz. und Nordh. 1751, 8. 
Io Andr. Jarnifd — wie Hebammen ihr Amt und 

Pflicht in Acht nehmen, imgleichen wie Schwaugere, Kreiſende 
ee —— ſich bey ei Zuftande verhalten follen. 75 


De —— obſtetrjcum; von ohne tüchtiger Hebanımen, 
.J. Jo. Ge. Snfeneft medieinifchen Richters 4 Th. Ouolib. 
1759, 4. Cal. 7, &.65— 78. 

20dw. v. Soernige Pollria medica, oder Befchreibung Beer 
"mad — —— Hebammen ꝛc. zu thun haben. 


163 
yo Kunke, neere: furzer Ehtwurf vom ber Hebammen⸗Pflicht, weis 
"der ehemahls einer ‚Fehehesieri en Wehemutter auf bem Lande 
ertheilet,, umd nun mit befien Genehmhaltung zum’ Nußg ans 
derer in gleichen Umſtaͤnden lebender Wehe s - ut 
beförbert worden. DAN, 1753, 8. 1 uud ein halb. 


- 
/ 


- Hk» Ammin⸗Meiſter. Hebe. 689 
— — arg Pflicht ——— Busen Dh Be 


I :Amme 28. Yerausgeg. v. D. Ludw. dr Budr 
. "De tterilicadis fcrurinio, & veteri obfletricum officio, (JO, BAN- 
a epißß. miedicinal. Hannov. 1605, 5; L Lib, ], Ep, 49. ©. 217— 


ah. Ludw. Müllers Mbandlung son Gerbeffdeuig der 
— 25 bammen auf dem Lande. Lpz. und Sr 1756, 38. 
©." "Projer d’&rabliflement‘ de plufienrs €coles de Sages - Femmes,“ 
0. Be par M, de SAIDIT-FERGEV, ſt. in No. 47 Der Gazette ſal e Fin 


3 —— "de la SERNA_tra£l..de confervatione Infarttis in 


5 e —X wers ·exiſtehtis Eo. & de obflterrikis” — J— a Deſſen Opp. 


nn; —7— D. 
n den Hebgmmen, ihr 
— ———— — — 
33 -Ammen: Meifter, fiehe ober, S. 529. n 
ed: Ymmm: Drönung, 'f. — S. 557 - 
= Ammene Schule, ſ. mn. BI Kr 
eb⸗Ammen⸗Stuhl, ſ. oben; S. 543, ° 3: | 
Heb- Arm in ber Mechanik, dasjenige Holz au der 
Welle eines Rades, weiches einen Stämpel, Hainmer 


ey fe f. auf peben muß, ukb.an‘ einigen Orten auch die 


| Seb etatze, Hebelatte, der Sebekopf, Hebedau⸗ 
men; Hebezapfen, Sebel, oder Geber, ei im Berg 
:. - Baue der Hulbigegenannt wird. 


In deni Huͤttenbaue fuͤhrt auch eine — mit 


zweig Ringes; womit die Seigetſtuͤcke aus der Friſch⸗ 


Din ante gehoben menden, ben Nahen des Hebo⸗ 
o -72 

Sb: Arzt, ein Aue, welcher ber gebävenden Weibern 

die Stelle einer Hebamme vertritt; f. oben, ©; 529. 

Beb> Eiſen, eine eiferne Stange, Laſten dami⸗ zu he⸗ 

ben, und welche, fo fern fie zumaͤchſt zum uf. oder 


R Yusbeechen beſtimmt iſt, auch ein Vre hheiſen genannt 


wird; ſ. Th. VI. S. 577, und Hebel. 
Vem ‚ebeifen der Wundaͤrzte, ſ. Seber. 
Se s Opfer, ſiehe den folg. Artifels 
€, von dem Zeitworte heben, was gehoben wird, 
ah nur in einigen einzelen Faͤllen. In der deurfchen 
iſt die — oder das Sebopfer ber dem — 


3 


\ 


3569 . Die Ballen Hebe⸗Korn. 
tesblenſte der ehemahligen Juden, ein jedes Opfer cher 
. Sott,gewidmetes Geſchenk, welches mit empor heben 
Bargebracht wurde ; befonders die auf foiche Art darge⸗ 
brachten Erftlinge von den Zrüchten; f. Heben und 
>. Aebe- Schulter. . In weiterer Bedentung wird im 
manchen Gegenden eine jede Abgabe Hebe gegantıt, 
wofür an andern Orten das Wort 5Sebung uͤblich iſt. 
. Daher in der Laubwirthfchaft einiger Gegenden, g. B. 

. in der Lauſitz, der Dreicherlohn, fo fern er in einem 
*  beftimmeen Theile des ausgebrofchenen Getreides bes 
ſteht, die Drefcherbebe genannt wird; fiehe Th. IX, 

©. 600, uud. Gebe⸗ Ro n. une — 
Hebe⸗Baiken, ein jeder Balken, welcher etwas hebet, 
oder auf hebet. Beſonders an den Zugbruͤcken 
die zwey beweglichen Balken, von deren Enden Ketten 
.bis zur Bruͤcke gehen, diefelbe damit aufzugieben. .-r 
Hebe: Baum, ein Baum, D.i. ſtarke hölgerne Stange, 
eiune Laſt damit in bie Höhe zu heben, beionders fo:fern 
‚er mit der bloßen Sand gebraucht und regieret wird; 
.. m Franken ein Tremel oder Seberremel, am. andern 
Orten eine SandEluppe, ein Saudkiotz, ein Wacht⸗ 
Baum, Nieberf. Bärbom, Handſpeks. Eine folche 
Stange iſt durchaus rund, vorn an:dem einen Ende - 
aber etwas platt umd fcharf zugeſpiht, daß man damit 
deſto beffer unter Die Laft kommen koͤnne. Siebe Ser 

x. be und Seber. Ä an — 
Hebe⸗Daumen, ſ. Heb⸗ Arm. — 

Debe⸗Gabel, im Jagdweſen; ſ. IH. XV, ©. 604.- 
Zebe⸗Geruͤſt, ein jedes Geruͤſt, fo tern es beſtimmt iſt, 
Laſten zu heben. Der Krahn, Die Winde u. f. fi find 
ſolche Hebegerüfte, 3, 

ebe ⸗Kopf, ſ. Seb⸗Arm. 

Zebe⸗Rorn, in einigen Gegeuden, 3. B. ber Mark 
Brandenburg, dasjenige Korn oder Getreide, welches 
als ein Pacht, Zins, oder andere Abgabe gegeben wird. 
Den Bauern. ſeine Aecker um 5ebekorn austhun. 
ESiehe Hebe. Ep ‚Hebe: 


U 


Abs; Krahn. Hebe · keitez 61 
ebe⸗Krahn, ſ. Rrahnn. — | 
* ebe⸗Lade, ein mechaniſches Werkzeug, Sig. 12885, 
©.’ welches is einem offenen Kaſten ABCDEFGH. be- 
ſteht, in deſſen gegen einander Aber ſtebendem Wan— 
ben AE und DE. ſich zwey Reihen Lächer,. ab und cd, 
< befinden. Dieſe find dergeſtalt eingerichter,: daß die 
* Löcher. der Reihe « und e sich boc liegen, und eben 
‚+ ſo auch diein den. Reihen b und.d.., Man kann daher 
durch Iımd K eine eiferne Stange ſtecken, welche die 
— dep Hebels iſt. Der Hebel ſolbſt if eine 
ſtarke hoͤlzerne ——— LM, an deren Ende in L ſich 
-, ein eiferner Halen befinden. Diefe- Stange har’ ig 
N; O; P, susite Einfchwitte, in deren Hoͤhlung fid) die 
eifernen Stäbe, dergleichen. I KR, genau paflen. Ih 
re Entfernung von einander muß fo groß ſeyn, afg 
:, die Entfermäng Der darch ‚die Löcher geftedften- eifer. 
wen Stangen. Wenn man, diefen Hebei auf die Stans | 
ge IK, als auf eine Unselags legt, und ihn fo hoch in’ 
die Höhe hebt, daß dieſe Stange. durch das zweyte 
Loch geftedt werben kann, und dieſes nach und pi 
.- fortfeßt, fe wird der Hebel nebſt der su bebenden Laft . 
— —— um bie Hoͤhe der ganzen Hebelade in die Höhe 
be} ge Ta „ee * re ; 
Ino beſondre ift unter dem Nahmen ber Hebelade, | 
Bas im IV.Ah. S. 13, f. befchriebene, und Fig, 107 
und 108 ‚abgebildete. Werfjeug, große Baume, 
Baumſtoaͤmme u. d. gl. mit Voecheil und ohne große 
Mühe auf einen Wagen zu heben, und wieder von 
demſelben abzuladen, und welches aud) die Baumhebe 
. "oder der Golsheber heiße, befannt. | 
Sebe:Katte, ſ· Heb⸗ Arm. 
Hebe⸗Leiter, ein Nahme, welchen an einigen Orten 
bie Zußrmanns z oder Wagen: Winde führe, weil fie 
einer kurzen Leiter nicht unaͤhnlich iſt; die Hebewin ⸗ 
de; ſ. inde. wi f 


Os. Enc. KXl Th. ar 'T Sebe⸗ 


J 
v 
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562 Hebe · Mahl. Hebe⸗ Walßy. 
ebe⸗ Mahl, an einigen Oeten ein Gaſtmahl, welchoe 

? den -Zimmerleuten -bey a i. Richtung einge 
Gebaͤudes gegeben wird‘, und an anberh Orten das 
Richemahl, der Richtfchmau⸗ heißt. 

———— in den Schlaguhren und deren Schla⸗ 

gewerk, kleine fenfrechte Stifte auf bey rechten Seite 

dbdes Beberades/ welche den Hammer heben, wenn bie Uhr 
ſchlagen fol, und auch Schlagnägel genannt werden. 

SHebe: Rad, f im vorherg. Müfeh 

nebe- —— Hebe: Schüfkl; fie Schaufel 

Kunſt. 

Bebe⸗Schulter, in bei deutſchen Blbei die Schulter 

von einer Hebe, d. ir einem — dpfer geſchlachteten 
Thiere. Siehe Sehe und nor en. a 

ge Tage, fe Geb 
ebe: Tuch, in dem — — maches m man 

auf⸗und niederlaſſen kann, um denn Wilde — 
lieben einen freyen Ausgang zu verſchaffen; das 

Schnapptuch, die — das Falltuch. 

Bebe⸗Walze. dieſer Benennung belegt ber 
kit :der koͤnigl. ſchwediſchen —— 

Flotte, Gilb. Sheldon, ein von ihm erfundenes He⸗ 

bezeug, womit hoͤlzerne Gebäude, Schiffe und andere 

große Kaften gehoben werben Fönnen , ‚und weiches we⸗ 

gem feines leichten Baues, bequeinen GSebrauches, und 

. großen Vermögens zu Erhebung ſchwerer Laſten, bes 

-  fondern Beyfal gefunden bat. Sig. 1286 *) ſtellt 

dieſe — 7* von der Seite vor; und 1286 b), per⸗ 
ſpectiviſch. 

a, jiven Srundblöde' init einer Vertiefung, bie oben einen 
Hand hat, damit fein Saud und keiue Steinchen mitien 
an die Walze fommen, wo die Stuͤtze Rebca (pl. 

b, die Walze mit einem vieredigen Kopf; an jedem Ende 

zu zwey Loͤchern, find Die Bäume, welche mit Ringen und 
Schienen verfehen werden, zwiſchen den Köpfen dus 
rund, und mıt einem kleinen Beſchiage im der Mitte, oo 
die Stuͤtze flieht, £ 3 tief, weiches die BER bindert, 

dl ich PR den Caden au ſchieben. — bi 
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Dbe⸗MWahe6 
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. &, 'die Stͤtze, welche mit einem Ende au ber Wale, mis. 
- dem andern unter der Lafl,. die gehoben werden fod, ficht. . 
. ‚Das untere Ende wird nach der Schale der Walje .. 
boͤhlet, aber mit einer geößern Oeffnung, als nur die 
. Walze faßte; dena man bekleidet dieſe Aushoͤhlung inwen⸗ 
Beni Soplledır, und verwahret fie mit erferam Ringen, 
d, die Bäume zum Winden, die mit Händen, oder durch⸗ 
andere Werkzeuge, bie Walze nach e foxtwaͤlzen. a 
F, ein. foſter Klotz oder Block, au den bie Stäge mit dem 
. - andern Eude kommt, ihr eben u verrichten. — 
Sowehl die Wale, als die Grundbloͤcke unter derſel⸗ 
ben, werden auf bepden Seiten um bie Stuͤtze ausgehacket, 
uud mit Harze und: Steinchen beftreuet, damit die Wale 
bey ihrem Umwinden nicht zuruͤck trete, fondern durch diefen 
Grus gendthiget werde‘, bey dem Umwinden nad) e hin zu rol⸗ 
len, da fie zugleich Die Erhebung um fa viel veruriachet,, als 
die Linie bf größer, als ef, iſt, welches bey dieſer Stellung 
Zoll nach Fig. 1286.) beträgt. Wenn alfo die erfie Erhebung 
gefchehen il, verſieht man Das Gebäude mit lockeru Stuͤtzen 
und Unterpfählung; die Walze wird wieder in ibre erfie Stefle 
geruͤcket, und ein Klog zwmifchen das Ende der Stäbe und den _ 
fefien Klotz f Heleget, in kann man wieder 43 Zoll heben; And 
dieſes ſo oft als man will. ur; | 
Die Stügen, wo fie einander reiben, werben mit Set und . 
Gäffe gefchmiert- Damit fie Fi leiter umtenden If. Die 
Selle, moran der Klotz fbefeftige iR, muß mit den übrigen 
: Sheilen des Gebäudes ſiark verbunden werden, damit fie nich 
von einander gezwaͤnget oder eingedräckt werden, ” 
| Die Ausrundimg an den Grundbloͤcken wird aus dem Mittel⸗ 
Puucte b gemachet, zu deſſen doden die Halbe Weite be von : N 
aus geieket, und mit dem Halbmeſſer fb, der Bogen hhie ges 
zogen wird. Man Pönte war den Grundſtock gerade machen, ' 
allein das Hebezeug bekomme alsdenn Beinen fo gleihen Bang, \ 
and die Erhebung gefchieht nicht fo gleichfärmig, fo daß man 
 tmamer gleich viel Kraft zum Winden brauche, als bey um" 
— ausgeſchnittenen. Die Wale wird von ihrer loth⸗ 
rechten Linie nur 57 &rad gewendet, wenn fie ſtraff geſpaunt 
if; ‚fonk aber, beym erſten Anfegen, kann die Entſernung dee 
Walze 4 der Länge der Stüge genommen werben; nimmt mat * 
‚. „fie größer, fo verliert man Kraft beym Winden; denn je näher. \ 
die Walze ihrer lorbrechten Lage konimt, deflo weniger Kraft 
wird zus Ihrem Umwinden erfordert, und deſto fläskere Wirk⸗ 
nug ofelgt beym Deben. 2 | ’ 
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Eine Unterfi der Eigenfchaften die — a 
= 9B * erſ. Abhandl der koͤn ſchwed. Akad, 
Wiſſ a. d J 1747. Damb. 1753, 8 ©. 4 - 66. 
gebe: %Dinde, 3 Sebe- :Keiter. | 
Sebes3ange, f. unter Zange. - 
ebe:3eum, ein jedes, ſowohl einfaches ale sufammen 
‚gefegtes Werkzeug, wodurch eine Laſt fich wi im 
‚+ De Höhe heben läßt, daß man diefelbe hernach füglich 
von einem Orte zum andern fortſchaffen, und ickt 
von einer Seite zu der andern wenden kann. Sie be⸗ 
ſtehen in alleriey Walzenwerke (ſ. Gebe: Yale), 
Haſpeln (ſ. oben, S. 230, fgg.), Hebeladen (ſ. oben, 
©. 561), Erdwinden (ſ. oben, ©. 243, fgg.), Fla⸗ 
ſchenzuͤgen (f. Th. XIV, ©. 52, fag.), Kraßnen, 
.., Rädern, Schrauben, Fohrwerfen u. d. gl. wovon, an 
eines jeden Orte fernere ii geſchieht. 
In engerer Bedeutung führe in dem Wergbaue 
die Winde, womit Die Kunftrader aufgehoben werben, 
diefen Rahmen, 

‚Bey der Xrtillerie heiße es eine gewiſſe Maſchine, 
vermittelſt welcher die Stücke gehoben und auf die La» 
vetten gelegt werden. Cs befteht aus 3 ſtarken, 12 
bis 14 Fuß langen, Hoͤlzern, davon zwey mit Riegeln 
zuſammen gefuͤgt ſind, das dritte aber oben daran ge⸗ 
Eben, mit einem Zain befeftiget: ‚ und ein Kloben 
.. daran gehängt wird as Hebezeug wird über dag 

Stuͤck geſtellt, det Rioben wird an den zen 
" RE — ge la⸗ 


' 


u | | 
geſchlagen,des Geil, um Die an der einen Geite des 


Hebezeuges angefügte Walle gelegt, und durch Um⸗ 
drehen dexſelben angezogen. 
Sebel, ein Werkzeug,. einen andern Körper damit. zu 
heben, oder aufzuheben. So iſt in der Mechanik der 
2 * Hebel eine gerade fteife Linie, welche in einem Punete, 


+" am-mwelchen fie beweglich ift, aufliege, und an deren ei⸗ 


— gm des Ze 2 — rn der 


Örpen, - 


er an dem andern aber bie-Kraft an⸗ 
i gebracht wid; 2. Vedis, im miglern Eat. —8 
evrer. 

2 Ir einigen eirigen- Gegenden wird auch der Sauerei 
der: genannt, Fr. Levain, weil er den Teig. her 
47 oder zum Gähren bringt; fiche Sefen; daher - 
RE auch für fäuern, :ein nern worfomme.. 

. Das — in dieſem Worte wige. cin Wrrfueng an. Giche 


r Heber 


.: De Zebel iſt in der Preris ein Bert: ober Köfte 
u permaittelft deſſen eine Loft mit einer geringern 
Kraft, ober einen Gegengewichte, entweder erhalten, 


er — aufgehoben, — oder ſonſt auf mancherley 


Art beweget werden Fang. Es iſt derſelbe das erſte und 


— , gllgemeine Stuͤck, ia am die Muster, und der 


‚Grund faR aller —8 nnd amnengefebeen He⸗ 
‚ bezeugen. Ex iſt nicht nur die allerſimpelſte Maſchine 
:. weiche in der Welt gefunden werden mag, ſondern as 


28 


2. ditcjentge; womit 'bos-allermeifte, in Anfehung der 
eu Rvaft,. mwegerichtet werden fan, weil die menigfte - 


[77 


— dabey Statt findet, — kann vermittelt 
- des Hebels alle — 5 et werden, ſo durch 
viele andere und koſibare Werkgeuge kaumgeſchehen mag, 
nur daßiſolche· B eu ‚aiche anfieinmahbuligu wo 
a ſeyn:kaun. Diem mente, die iodrden: | 
* zen Leben wöchtg haben, Be eutweber een wu | 
bel anzuſehen, 5. €. — 
gem a. m. : Qus deu Geſe⸗ 










. oder als ein en 
&skany.Bie! 


[I 
! = a Pi 
⸗ *6 
x = [} 5 , 
Ei » 
‚ 568 Hebel. 
— 


—Koͤrper, ſowohl ber Thiere als ber Menſchen, Die rich⸗ 
beigen — "uud ihr Vermögen gehau” bes 


rechnen; wie denn Borellar, in feinem Buche de motu 
animalium P. r. Proof" 146, fag. ‚den Bang des 
und 


+» Menfchen und Tpiere, das Fliegen der 


Bögel, 
Bas Schwimmen der Fiſche, nach den Seeben des 


Sebele gründlich erflärt hot: 


"Die Materie des Hebels Fann Siem, Seahl, Meſ⸗ 
Holz und alles, mas nach Proportion der Laſt 


| | rg nicht — oder bricht, fegn. In der Theorie 


feine Materie oder Schwere zugeeig⸗ 


2 — — er wird nur als eine bloße — era 


+ Ber lange Theil fo fdmer , als der kurſe iſt, betradzt 


Die Figur des Hebel⸗ — ſi 4* ſelbſi ſehr —53 — 


und geringe; denn ein jeder Stab, Stauge, ober der⸗ 


gleichen, kann oͤfters, — weitere Zurichtung, einen 
Hebel: abgeben;: wenn 3. E. der Fuhrmann, in 


mangelung feiner Wagenwinde, mit einer unter-Die 


[> 20a 


Achs geftellten gemeinen Stange: oder einem Zam⸗ 


Pfahl den Wagen aus dem Korh, oder denſelben zu 


ſchmieren, in bie Hoͤhe hebet. “Die nit ER 


: teten Hebel find gemeiniglich von 

. De — — man ach he Br 
Brechhebel, ‚und die Brechflange nenne, iſt ein 
runder ober ediger Stab Eiſen, der an dem unteren 


i — — breit 
:: auch) wehl gefpalten, mb: 
nacht ift, in welchem Falle er and) Ruh⸗ ober Beiß- 


chlagen, inner Wütte 
figig" yalauftnb ge» 





vu Fied de chevre, genannt wird; 1287. 
h —32* — — Gebrauche, f TE. = Em Be Die. 
. — — bedienen, iſt ſenter dem Fre 


men bes. genteinen Sebebaumes: bekannt; Sig. 2nBB. 
Bebe. er oben Hebe⸗ Baum: . Die Theile des 

beis find: A C.,. ber Kopf, oder der fange Theil des 

—— vor der fange Zeil; B,die 


v 


3 1“ 


= —- 
J J J 


* 


x 
- 1 
& l 
* . 
. 
og —— * 
7 





Ye — —EX Sräge, We: ob: Bar. 
mia Fulerim, “Si * Fällen‘ — 


— uhepunct auch Axis ober — ernannt; das 

n ‚ber deſſen Stelle oͤfters ein Bolzen, Nase Bäpfen, je 
+ Wohl ger ein Strick ober Seil, vertrit. 

| ER ne. 3 Pen u bemarten — 

ct ber ‚ ober bie 3 2 t 

»hder Laſt, oder des — wo die Laſt ange⸗ | 

", ‚hänge. Ra and umet der Kraft, wo Die Kraft 

\ applicief, mit, — oͤgen des Hebtis, fo bie 

Kia fe nit byunfalben, augzichten kaun, entficht.eingig 

—— den Abſtand, welchen die Laſt und | 
* vom Ruhepunct ober von ber Unterlage gegen 
"eiiander haben, umd wird auch won deu Werlleuten 
bir Abiwage genannt, 

Die interfchiedenen Arten, oder vielmehr Sen n⸗ 
ungen des — eutſtehen alſo, nachbem derfefbe. auf - 
unterſchiedene Art in Auſehung des Ruhepunctes oder 
des Hypomachlii, gebraucht wird. Befindet ſich der Ru⸗ 
5 ar ahnen und Kraft, fo nr De ein ——— 
el der et, oder ein fo genaum 
""pel,; Veds betergdromus, Sig. 1289 *).. Wenn . 

- Br ch bingegen an dent einen Ende des Hebelg ber Ruhe 
Punct, an dem andern ensweder die Laſt oder die Kraft 









2 —— fo: er ein ſo — — | 


ſich is Fig. 

— », die Loft * ver Widerftand R zwifchen dem 
Nußepuncte, und ber bewegenden Kraf y fo nenne 
man ihm deu Sebel ber zweyten Art; dein Hebel 


. der dritten Arc ingegen, 1289 ©), befinder fich 


⸗ 
= 


die bewegende Kraft F ——* dem Kıepunct C und 
Kr ng Wi * — — 
der er rt, 138: 2), 
fi} die ——— welche die — Stat aaa, um 
ch mit dem Widerflande oder der Lak In ein Gleichgewicht zu 
ſetzen, zu dem Widerfiande, wie fich Die Entfernung eben dieſe/ 
Widerſtandes von dem — in der — 


- 


— 


—3 


J 


At. 


/ 


w 









CS 


2 el das ——*5 R, ar der er: 
Hand, 55 Kinn — Re ⸗ her 
... Kart F-hatı 16, fo —2 —5 — fichen, 
': werin wähmlid Die Eptferaung P akt fe groß iſt⸗ alt 
. Die Entfernang RC. : Simons ei at Apr daßdie Sraf F, 
: wehn fu ſich bemenn , in einem und eben Densfelhen Sritpnncte 
gm) Mhl mehy Weg laufen wir, ‚ala dje Fal; Rund daß 








.y valisıe, mad mon in ung der Kraft geivinnt,, Auf .dies 

„ fen annleerfpröglichen G Gtundfag gründet ſich die tefiöglich ⸗ 

en Maſchinen wu verfertigen "die ei Perpetuuimimohile en, 
viele Werfchen , "bie Peine rechte ‘iu 

- Bar Bad, fo At, ‚aber auch nn ge 


u — — 


Bet Dep. ebeln weyten Art 1289 by 
ur? —* — we in de — AR — 


une ſich in ein’ Sleichgewicht su ſetzen, zu dem Ges 


te dieſes Widerſtandes wie die Entfernung des Ruhe 
; Bunctes C don dem Widerſiaude R ſich gu der En —* dies 
> fen Ruhepunctes von der bemegenden Kraft F verhält. Wenn 
ai 28 die Entfernung GR.x. Fut, und die Entfernung CF 3 Buß 
— ſo wird — Kraft F wen ı:1B. mit eine Gewichte 
rn R von 3 B. im Öleichgemichte fichen. Hier⸗ 
J Mi IJei f clozwiehen, 337 in’ ſolchem galle die bewegende 
Kraft) F; iudeit fie den Bögen des Zirkels FG duräläuft, drey 
’ Mart mehr J— ache, = Au Biber K, weim er den 
Bogen des: Zirkeis R 
Bedeu u der re Sig 1639 v ir bie 
bewegende Kraft, E anf den — ‚tale ſch Die un 
ung des Ruhgpanctes C gen: ‚ Diefer.beinegenden Kraft F- 
Entſernung iben djeſes Ruhepunctes von ur MWiderflande R 
verhaͤlt. Wenn alſo die dewegende Ka weit von dem 
Muh:nurcte‘,, und der Widerſtand 4 it iſt, ſo iſt eine 
Kaſt F wong Be nöthig, ‚um ein Bee sder- einen Wider⸗ 


= ⸗ — — ns 


⸗ 
⸗ 


‚man ‚alfo aßereit In. — der Geſchmiabigktit dasiccige 


fland Rivon ĩ W. im Gleichqemichte zu ethalten, weil der Be - 


gen EG, den die bewegende Kraft darshlänft, am der ate Theil 

des Bogess H fl, den der, Widerſand R iq eben ber Zeit durch⸗ 
läuft. Man ficht Hieraus auch, daß man. b diefem (Sale wie⸗ 
der — der Kieft verheri was. man an der Geſchwindigkeit 
sc Se 


te CR” | IYe Yıy i « ® Pa v. . + € . . 
£ .*. RD; \ 2 .. - Der 
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"Den Hebel iſt — entweder gleicharmig oder 





— Aus dem gleicharmigen en ehe die 
;, gemößnliche amerwage, und aus dem ungleicharm 


ı. igen bie Schnellwage. Der gleicharmige Hebel iſt in 


⁊ver Theorie eine Linie, in praxi aber ein Stab, Stange 


— dergleichen, ſo in 2 gleiche Theile geiheilt wird, 
er, 


= Bu pen dritten Art nach einmahl fo viel Kraft nö. 
— ‚big: Der ungleiharmige Sebel,, Sig. 1291, iſt, 
„ Wenn von der, Unterlage an, der eing Arm bes Debels 
: bis zum VPrnct der Laf oder Kraft kurz, und der andere 
lang iſt, oben, wenn fie einander ungleich ſind. End» 


— Sig..1290.°), b) und e). Bey der 


lache, bey der gweuten Art die halbe, 


fi gbege auch gesade und gebrodene, oder BER ae 
| — (Sen) fiehe Setz⸗ Trog. 
“sb 


in e bew von ber Obe eder 
5 u ’ — ** Fr. ie 


I, Eigrndich- Die Kaſt ift fo. ſchwer, ich kann 


s. fie,niche ‚heben, oe den Stein nicht heben kann, 
der: muß.ibn, fortwälzen., Der Wind bebe den 
3: Btaub,. mem er ihn. auftaärts, treibt. Die Wage hebt 


ec Kraſt und. Lajt vom Ruhepuncte gleish s | 


gen in die. Höhe, dag. yaupt empor. heben. Je⸗ 


" manden.anf den Tiſch⸗ auf das Pferd heben, Jes 
— in den Simmel — ſuͤrlich, ihm außer· 


ng, .... rebdenttk 
Ye m Nled im Lteave, im Die. ‚ine 
eo ia —— — eh are eye ei 


—F 


ir ts pfen und Hundert aubere. 


— 


_ artaufend. Plund. Die Hand gen Simmel, die Aus - 


m 
von dem alten, ber hoch, Der, von welchem mit beränderten, 
GSuffixio auch Zaupt, Abel, "Zügel, Giebel, Seien, a ’ 


u. . ‚per Himmel, Engl. Heaven, be tiger biefe Ab — wie 


Bas Jried beein: arof, und ſigutlich auch fchmer, wichtig. 
m Öberdeutichen bepaiter . nicht. 
oöndern audı halten, Ue rigen? iſt für heben im Niederi. 


A - 
“m 


aucy u bien ai C&r, haufen). tillen, (X.'tollere, de Fre imgl. 


” .. 


eine Anſpielung auf die aͤlteſte Art der Täufe, 
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ordeneliche ‚tchesenfehungen beylegen; 12 erheben. 


"2. Figuͤrlich. 
I) Bon verfchiedenen Handlangen, w 


einem eigentlichen Heben oder Auf beben Verbunden 


find. Einen Schag heben, ihn ausgraben. 
auch, einen Stein heben. Einen Braben heben, 


d. i. reinigen, ausſchlaͤmmen, von- neuem aufgradtn: 


Kin Kind aus ber Taufe heben, deſſen —Aã | 
adie 


Täuflinge gang unter das Waſſer getauchet wurden; 


im mittlern Lat. letare de ſaero fonte. Bey den 5* 


gern hebt der Wolf oder Suche die Lockſpeiſe, wenn 


er ſie frißt. Jemanden aus dem Sateel heben, lei⸗ 


gentlich, ihr mit der Lanze von dem Pferde ſtoßen; ei⸗ 
ne von den ehemahligen Turnieren entlehnte KR. A. 


Figuͤrlich; jemanden uͤberlegen ſeyn, ihn aus dem B 
ſitze eines Gutes oder Vortheiles treiben; : "Bin Gau 


\ Beben, in verſchiedenen Hoch⸗ und oberdeutſchen ge _" 


genden, das Zimmerwerk auffegen und 3 men fuͤ⸗ 


| gen; im Niederſ. richten; ſ. Sebe> l. 


2) Zur Hebe hringen, d. 4.,mift Auf hebutg bar⸗ 
bringen, beſonders Gott zum Opfer — eine im 


Hoch deutſchen veraltete Bedeutung, welche noch in ber 
deutſchen Bibel vorkommt. Es ſoll einer heben feine 


Sand voll Semmelmehils von me 3 Moſ. 


6, 15; und an andern — mehr; ſ. Zebe. J 
Einnehmen, in Empfang nehmen, von Yin» 


J 3) 
Fünfte, Abgaben und mn Geſchoß und 
Steuern heben ; ſ. Örbung Geld Ben 


heben, zu fich nehmen, im pfeng nehm 
Beld iſt ſchon don einem andern 88 d. in 
Empfang genommen worden. Daher die noch bey 


den Handwerkern uͤbliche R.A. mir einent Sandwers 


Fe heben and legen, deſſen ſaͤmmtliche Gebraͤuche be⸗ 
obachten, ſich gewiſſer Maßen zu demſelben befennen ; 


eigentlich, ER ‚einnehmen. und — 
einen 


—V gr - 


' 


4 


ſchen auch geirteinfchaftlich mit demſelben gencga 
Im mittlern Lot, nögrden Die — Unterthanen eis 

nes Herren Lettmtes & cübsabtes, Fr. Levans & eoueharmt, yge⸗ 

!- ganat, ai Afisterfchlite won den is gder Bremiden.. > 


— 


2 4)A md fi begeben, als ein Ke | 
"pre; ; tech ——— —* 


Heer euch aus dieſer · Gemeine⸗/ 4 Moſ. 16, 45. 
Gebe: —— — Rechten oder zur Linken, 


Sam. 2,21. Bebe dich weg von mir, Satan! 
— 4, 10. Da 


* 5) Eueſtehen/ als ein Reciprocum; he im 


chfuls deratet⸗ Webeutung,- wofür fich er⸗ 


— Und hub ſich ein groß Ungewirs 
BT ter — ven meere on. 1,4. 


tu, aufhören machen, enbigen; 





2: 

* ON. noeh Fallen, Einen Streit heben, endi⸗ 

> geh. Kine Krankheit, einen Anſtoß heben? Weg, 
 Fyaffenı- Einen Zweifel heben/ — — 
Einwurf heben, zeigen, daß er ungegruͤnd⸗ 


UM) Herner md m "machen, 'd 2 
" 3 - meer di an * de | 
lechafter empfunden werde. Durch ſtarke Schatten 


at u 


"Das die Figuven werden dieſe gehoben. Der Maͤb⸗ 
IerYebe einen Gegenſtand, wenn er einige Piufſeſſoͤ⸗ 


aoſge mit- hellon · oder glaͤnzeuden Farben darauf — 


“Reine Schininke ſparen ſeine Gefiptefarbe’zu 
heben; 


a I Sn on; Werm en ert len. en 
— er —* * ei 


manden heben. 
vover Vermoͤgen gelangen. 


Fr — äoh, f. £ben: Zoiʒ — 
| - 7. Eine Preſon, weiche hedet, — 
"eifäng es nd Ia-Dei Zufammenfegumgen Anpeber 


"und ——— uͤblich ft. - z 


* 
* . “ r I 
” 4; im are vu, .r 
h * N 


am 
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BR.  » & 
Er in‘ — an Selde mit demſelben ‚geben, und.. 


X 


50 Ein Werkzeng, womit man etwas aufbrbet, 
Dahin gehört. der Heber oden dae Heheiſen ‚Her 
., Wunpätzte, 2. Eleuatorium, ein ſtaͤhlernes Werkzeug, 
. ‚ein. Stuͤck einer jerbrochenen Hirnſchale wieder in die 
gehörige Lage zu heben: Noch häufiger bezeichnet 
dieſes Wort. eine gläferne ober metallege, nach einem 
Winkel. oder and) nach einer Kmme gebageme Nähe 
. ze, :nait, welcher ein: fluͤſſiger;: Käcper, - erensissehft: des 
Druckes der Luft, gehaben ‚oder im bie Hoͤhe gerieben 
- „wird (*), L. Sipho, Fr. Siphon. Der Heber tk von . 
verfchiedener Are, theils in Anſehung ber Figur und 
der Stellung, ren Bi Beſchaffen⸗ 
hal be Schenkel, weiche eine ſolche gebogene Roͤhre 
. ‚formiret, Beſteht ein Heber aus guey. Schenfeln, (6 
wird er ein einfacher Geber," Siphotimplex, genannt; 
„wenn. bingegen eine Roͤhre in mehr gie ey Schen- 
keln gebogeg, iſt, oder wenn z. €. Dir.sime.oßge- länger 
m Schenkel wieder in Die Höhe gebogen äft, ſo deß 
ı. eirdritten. Schenkel mit. dieſem parallel‘ wieder hiauf 
Täufe, beißt +8 eyı.mermildrer Geber, Sipho.mixıus. 
. Kind die Nündungen des einfachen Hebers in die Sie 
3. he gekehrt, wird xr; gin· aufrecht ſtebender Heberg, S- 
. pho erectus, wenn hingegen die Maͤndungen deſſe ber 
u Denbrefgits. viedermaͤrts gegen den. Harizent zu geuch 
tet find, ein umgekehrter gebera,Shpho Inyenftız gber 
reflasus, ‚genannt, - Ein, Heben: mit zwey gleichen 
, ‚Schenfeln, welche guten etwas Frumm.gebogeu find, 
welchen ein Bürger zu Bruttgard, Fohann Jordan, 
«erfunden, und womit er das Waſſer 45. Fuß hoch ges 





;: Beben hahen fell, -wirb,: weil der würtembeugifche Her-⸗· 


zog Friedrich Earl denfelben, ale was -fanderbares, 

anfanglıdy verwahrt. hat, dee würtembergifche gebtr 
goenanut. Es gibt auch einen unerbeohenen Geber, 
Siphlio interruppus,. . Die nähere ya 3 — 

ni. Merklar · 
C) Im Daͤn. Zavert, im Göhm, Hewer, im Poln. Hewar. 


14 


N 


wi. m 


sn@efärung aller dirſer Arten von Hebern, gebhriihd die 
5 Hydraulik und Sudeöftaiil . -. Ne 
3... Sn der Dsfonomie fennt man, unter der. Benenn: 
- ing Geber, eine von Fupfernem oder verzinntem Ei 
” ‚fenbicche hohl getriebene, oder aus Glas geblaſene 
Roͤhre, womit man, aus frifchen und noch nicht ange: 
vw es m Faͤſſern von dem Darin befindlichen Bier, Wein, 
..WBranntmein:oder andern Getränke, fo viel man will, 
duxrch Das geöffnete Spundloch heraus ziehen kann. 
‚Man bar zu dieſem Behuf zweyerley Arten, Den ge 
“seinen und den Stech⸗Heber. Ein gemeiner He: 
ber, Fig. 1292, iſt eine in C gefrümmte Röhre AB. 
Der Winfel ACB Pant ſeyn, wie er will. Der kurze 
Theil AC wird in die Fluͤſſigkeit geftecke, und aus dem 
-- geoßen, B, fauget man bie Yuft,. jo kommt dje flüffige - 
Mate:ie aus B heraus gelaufen, und läuft, fo lange, | 
« bis die Oeffnung A nicht vn durd) die Fläche der 
Fluͤſſigkeit reichet. Nur muß die Deffnung B tiefer‘ 


‘a 


außer der Ftüffigfeie ſtehen, als die Deffnung A unter 


derſelben fich befindet, . Gemeiniglich beftehen dieſe 
‚„Seber, deren man fidy bedient, : Das. ‘Bier ans einem 
Faſſe mı heben, oder zuzichen, aus. zwey in einen wc» ⸗ 
gen Winkel zuſammen geftoßenen gleid) weiten Stücken, 
welche Schenfel heißen, davon das eine länger als dag 
andere, beyde aber ungefähr eines kleinen Singers did! 
. find. Benn man. nun aus einem Faſſe ausheben will, 
- »figckt man das kurze Ende in Das Faß, und zieht oder 
ſaugt an dem fangen ſtark an, bis das Getränf.an den 
Mund gelaufen kommt; bierauf' fenfe man es nieder, 
und läßt es laufen, fo lange man will, hebt alsdenn 
bas lange Ende in die Höhe, damit Dagjenige, was 
noch in dem Heber iſt, zuruͤck in das Faß laufe, und 
zieht ihn bernach fahr heraus, Man nennt ihn, wen 
„gen feines Gebrauchs, gememiglich einen Ziehbeber. 
» Die andere Art, welche ein Stech⸗ oder Stich⸗ He⸗ 
ber, an einigen Orten auch ein Pumper, oder eine 
Ä : Pumpe, 


— 


— 


578 - Ha. 
Pimige, genahnt, und gemeiniglich Geyın Welus 
. braucht wird, Sig. 1293, iſt eine gerade, von Glas 
.geblafene, oder von Blech getriebene, hohle Röhre, 
welche oben eine Oeffnung, A, in der Weite eines klei⸗ 
nen Fingers, oder, wenn fie in dem blechernen Hebern 
weiter it, einen aufgelötheten, und in der Mitte Dusgch- 
locherten Decker bat, und in der. Länge von 4 Elle, 
oder darüber, innner weiter wird, B, bis es unten, ' 
wie eine kleine Handfprige, is ein dünnes Röhrchen 
-C auslaͤuft. Wenn man einen folchen Heber in das 
Faß ſteckt, ſteigt das Getränk darin fo hoch, als es au⸗ 
Gen um dem Heber herum iſt; wenn man alsdenn das 
obere Loͤchlein mit dem Daumen zudruͤckt, fo kaun fein 
Teopfen beraus laufen, bis man ˖den Heber über ein 
Glas oder anderes Gefaͤß gehalten, und den Daumen 
von dem obern Loche hinweg gethan bat. - 

Zur DBerfertignag deres Heber, welche zime Arbeit der 
Klempner find, bedient fich dieſer Proſeſſioniſt einer völig run⸗ 
den, durchgängig gleich dicken, und etwann 3. Fuß langen, eis 

ſernen Stange, die Heberftange geuaunf ; um welche er nicht 
+ nur die Röhren gu Hebern, ſondern auch zu andern Blechcplin⸗ 
- bern, die .eine gleiche Weite haben, bleget. Die Bierbeber: 
find Intgemein nur klein, und ans zwey Armen von weißen 
Blech rechtwinkelig zuſammen geloͤthet. Zu großen Weintäh 
fern, werden größere Geber ans verfchiedenen Blechrähsen iu 
ſammen gelöthet, und beyde Arme durch ein gebogenes Kuie 
‚ von Meffing vereinigt, weil das Eiſenblech ſich nicht gut bie. - 
gen laͤßt. Man rollt das Meflingblech aufder Heberſiange 
zuſammen, gießt Bley hinein, und biegt «6, wenn es etkaltet 
if, zu einem frummen Kuie; das Bley wird hernach nieder 
im Kener ausgeſchmolzen, und beyde Arme werben mit dem 
Knie vermittelt des Loͤthkolbens verriniget. — 
Aus der Theorie des Hebers laſſen ſich die Vexier⸗ 
Becher erklaͤren, welche nicht eher auslaufen, als bis 
fie voll find. Es zeige ſolches Sig, 1294 *),.da im 
. Becher over Trinfglafe eine bey a und b offene Röhre 
im Boden befeftige iſt. Wird das. Glas mir Wafler 

‚. oder einer andern Fluͤſſigkeit gefüllee, und zwar = 


[4 


. 
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oa 
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l 
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his m die Ainlede, fo wird es im Slaſe bleiben, und 
nichts heraus laufen; ſo bald es aber über die Rund⸗ 
unge geht, fängt es an zu laufen, bis alles heraus iſt. 
Man. macht dergleichen Becher: auch mit 2 Roͤhren, 
; weiche, ein in einander geſteckter Heber find; Fig. 
2.1294) ED, ift eine Röhre, die an beyden Enden _ 
- + offen ill, CAB aber eine um fie gehende. andere Köhe 
..' ze, die am Boden des Bechers bey C eine Oeffnung 
. dat, zwiſchen welcher und der Röhre ED ein Zwiſchen⸗ 
aum bleibe. Gießt man nun in folchen Becher 
Woaſſer, fo ſteht daſſelbe in der Röhre CAB, und dem 
:, Becher, ‚fo lange es nicht über Die Deffnung.E pu fies 
: ben: kommt, gleich hoch, umd der Becher behält das - 
. Waſſer. Gießt man hingegen mehr Waller hinzu, fo 
daß es über E zu ſtehen kommt: fo wird. die Luft aus 
den Röhren CAB und ED heraus getrieben, und das 
Waſſer tritt Dagegen hinein; daher muß das Waffer 
bis auf den Boden des Bechers auslaufen. Ce laͤßt 
- Sich hieraus erftären, wie ein Brunnen bey trocknem 
u Waſſer haben, bey naſſem aber trocken ſeyn 
am Te, J 


Vom Geber der Gaͤrtner, Melonenheber, ſ. 
imnm Art. Melone. we 
In den Pochwerken werben auch die Hebarme He⸗ 
ber genannt. Ä | 

In anderr Faͤllen iſt üblicher, ob es gleich 

„mit dieſem ein und eben daſſelbe Wort iſt, — 
Beber⸗ Stange, ſ. oben, ©. 574 
bung, von dem Zeitworte heben. 1. Die Hanblung 

. bes Hebens, in. allen Bedeutungen des Zeitwortes, , 

2. Was gehoben, d. i. eingenommen wird, in wel⸗ 

. em Verſtande ih einigen Gegenden nicht nur alle Ara: 
ten von Einkünften, fie beftehen in Geld oder Waaren, 
fondern‘ auch die Abgaben diefen Nahmen führen. 

Srtehende Sthlingen rines Gutes, inder Mark Branı _ 
x j 5 denburg, 


* 


“6 - Heche. 


deuburg, gewiſſe Einfünfte von beunfelben. kai um» 
— —— ⸗Hebungen, eis: Michlen⸗ 
Getreide⸗ Paͤchte x. und Geld⸗ — 


| —— ausſchreiben, eine Steuer, Abgabe. 


Bordertheile der Saßryenge auf Fluͤſſen in einigen & 
geuden Hebungen genannt. 


Sechel (*), das Dimimutivum vom dem veralteten Sache, 


ein Hafen, eine feine Spige zu — Fe 

weıtern Bedentung es noch in dem Worte 

vorfomme. In eigerer und —— — 

ung, ein mit ſcharfen Drahtſpitzen verſehenes Werk⸗ 

zeug, vermittelſt deſſen der Hanf oder Flachs nach Dem 
chwingen von dem nod) übrigen Werrige und Schaͤ⸗ 
en gereiniget wird; wovon ſogleich mut han» 

dein werde. Den Slachs durch die 5echel ziehen, ihn 


is die Hechelbank, eine hölzerne Bank, wor 
onf die Hecheln, ern man ſich ihrer bedienen will, 
beſeſtiget werden; die Sechelfrau, eine Frau, wel⸗ 
% um Lohn Hanf oder Flachs hechelt, img. L. das 
echelmeib, an einigen Orten auch die Hechlerinn; 
Der Sechelmacher, derjenige, welcher Hechein der» 


- fertige - im g. 2. der Hechelmann; - und becheln, 
vermittelſt der Hechel reinigen, durch die Hechel Heben, 


Engl, hatih, Niederſ. hekeln, imgleichen fleepen. > 
Jemanden durch die Sechel ziehen, oder ibn in 
der zechel haben, figürlicy, böfes u Wen jagen, ihn 
durchhecheln oder RN — 
ee ie 


9 en edel, im € [. Hechde, Hachel. im Daͤn. 
% * hm. oe Hacckia, Sinnife, Kae. 
a Siehe alten. 


R 3 
' 


= 


ffellet, und mit dem Fuße, wie bey den Spinnrädern, durch &is- 


ben infonderheit die ettenheimer Hecheln, oder diejeil» 


Oechel. 5 


Die Hechel, % Echinus, Pe£ten ferreus, Carmen, J 


Fr. Peigne, Seran, oder das Inſtrument, mit welchem 
fowohl der Hanf als der Flachs nach dem Schwingen 


rein gemacht, von dem Werrige oder der Hede abger 
fondert und zum Spinnen tüchtig gemacht wird, bes . 


ſteht aus einem Stuͤcke Blech, welches ungefähr 4 Zoll 
lang, und 3 Zoll breit, mie vielen, über 3 Zoll langen, 
eifernen Drahtſpitzen durchſchlagen und verfehen, und 


:- auf einem dünnen Bretchen befeftigt, fo wie dieſes 


wiederum auf einem langen, fehmablen und dünnen 
Stuͤcke Bret, und * auf dem in der Mitte deſſel⸗ 
ben aufgenagelten hoͤlzernen Backen feſt gemacht iſt. 
Man muß deren dreyerley Sorten in einer Haushalts 


ung haben, deren eine immer kleiner ift als die andere, 
. oder deren Spigen dichter zuſammen ftehen, nähmlich 





grobe oder weite, mittelmäßige, und feine. Es wer« 


gen, welche in Ettenheim, einem Städtchen im Breis⸗ 
gau, verfertigt find, geruͤhmt. Sie werden vornehm⸗ 


li fe gebraucht, und dauern-viele (jahre, ° 
— he befteht aus 320 wohl gebärteten a 


oder ſo genannten Zähnen, und 6Stuͤck uͤbercompleten. 
Auf eines vorzäglich großen Landwirthes Rittergute im 


che in einem Rade -beficht, an welchen feine and grobe Hecheln 


nach Belieben befefliget werben Bönnen, und Die fich mit dem 


Rade herum drehen. An diefer Maſchine fönnen zwey Perſo⸗ 
nen zugleich hecheln, indem ſich jede von ihnen vor Das Rab 


nen Tritt daffelbe herum drehet, und den Flache den Hecheln 


entgegen hält, fo, daß an der einen Seite der Flachs herunter - 


-Dängt, an der entgegen. gefeßten aber über dem Rade lieg. 
‚Das Werrig, welches bdieſe Hechel macht, ſieht fo gut aus, als 


nenn c8 gefämtnet worden waͤre, und das Hecheln ſelbſt gebt. 


viel geſchwinder von Statten. 

No.40 des Leipg. ne BI. v. J. 1769, ©. 397, 
su t. 
51,1. 


De. En. XKUTH, . Do . | Einige 
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| Shäringen, bat man eine neue Art von Decheln erfunden, weis . - 


® 


e 


er gel. Beytr. zu den braunſchw. Anz. v. J. 1769, Col | 


‚578 Sechel. 

Ermige beym Hecheln des Hanfes zu beobachten⸗ 
de Handgriffe, habe im XXI Th. ©. 805, fgg. ange⸗ 
zeig. Was infonderheit beym Hecheln des Flachſes 
in Acht zu nehmen ift, wird im Art. Lein vorfommen. 

Sm XX1 Th. ©. 831, habe gefagt; daß die Geis 
ler den geſchwungenen Hanf, ehe fie ihn verarbeiten, 
nach und nach durch eine grobe, mittlere und feine 

Hechel ziehen. Legtere bird der Seinfaman, Fr. Alhı- 
nor, genannt, Kine folche, auf einem hölzernen 

Bock befeftigte, Hechel fiehe man Sit. 1295 *) abge⸗ 

bilder. Alle drey gedachte Hecheln —* duf dieſem 
Bock beyſammen. 

Die Perruͤckenmacher Haben aus ſtarken Stacheln 
beſtehende Hecheln, worin ſie das Haar ziehen. Das 
Haar am Ropfe ziehen, heißt bey ihnen, alle Wur⸗ 
zeln der Haare, d. i. alle Enden, womit die Haare am 

. 6 Syauptegefeflen haben, durch ein wiederhohltes Hervor⸗ 
ziehen aus der Hechel, bey einander bringen; und die 
Hacgre bey der Spige ziehen, wenn alle Spigen eines 
Paͤckchens Haare zufammen gebechelt werden, damit 

. Sauter Spigen bey Spigen zu liegen fommen. Dieſer 
Handgriff ift deswegen unentbehrlich, weil alle Haare 
mit ihren Köpfen an der Perruͤcke aufgenäher werden, 
und nur Die Spigen: frey hängen und gefräufele werben 
Fönnen, wenn nicht eine unförmliche Verfilzung erfol⸗ 
gen foll, wie gefchehen würde, wenn man bie dickern 
Köpfe Fräufeln und die Spigen:aufnähen wollte. Cie 
ne folche fange und ſchmahle Ziehhechel Eofter 2 Rthlr. 
ı2 Gr. Chen diefe Hecheln find andy der Kamm, 
Die Haarpacke dutchzukaͤmmen. | FEB 
$ig. 1295 b) iſt die Abbildung einer Ziehbechel. Nach⸗ 

Dem die Haare entweder mit Staubmehle feinen Kieyen, oder 
feinem Sande, gereiniget, und hernach ausgeſtaͤubet worden, 
"Schläge der Perruͤckenmacher dDiefelben ia die Ziehhechel, fo daß 
er die Spigen der Haare a wor fich hat, und er fie bey dieſen 
heraus nehen kaun; welches gefchicht, indem er fie mir dem 
Daumen und der cinen Klinge Der großen eröffneten — 

aũ 


hy 


+. 
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faſſet, und diejenigen, welche bie andern mit heraus sieben, ig 
die linfe Hand nimmt... Wenn er anf diefe Weiſe eine gewifte 
Quantitaͤt derfelben beyſammen bat, bindet er fie gegen Die Ko⸗ 
pie (diejenigen Enden, melde an dem Haupte 9 n baben,) 
"zu, mit einem Schnürfaden zuſammen, legt alsdeun jedes Pack 
allein, nad Fährt fort, Die hervor ſtehenden Haare gu ziehen. 


Die Bade kg er kreutzwelſe fiber einander, Damit fie nicht in - 


einander verwirret werden. Auf ſolche Weiſe werden die Haa⸗ 
re, der Länge nach, ge ſelbſt ſortiret; Dean. die 
laͤugſten derfelben gehen zuerſt aus, und nach und nach kommt 
man fo weit, daß man auch die koͤrzeſten aus tehen kann. Hat 
. man koſtbare Haare, fo sieht man fie, damit nichts davon am⸗ 
komme, anfänglich bey beim Kopfe und nachher bey der Spitze 
and. Wenn alle und jede Theile alfa zubereitet find, legt mar 
in verſchiedenen Reiben, wie fe ber Länge nach auf einander. 
olgen. Alddenn werden fie gekrauſet. | 

: Eben dieſe Hecheln find, bereits erwähnter Maßen, auch 

der Kamm, die Haarpacke durchzukaͤminen. Det Profeſſioni 
ſchlaͤgt die Bade, weiche von gleicher Länge find, ufanımer . 
mit der Spige in die Ziehhechel, und legt eine andere, oder 
auch eine Kardetſche mit ſehr langen Zacken. Sig. 1295 ©), ums 
" gelehrt Darauf, damit dad Haar ſich gewoͤhne, zwiſchen beyden 
“ zu liege. Hernach sicht ex ed, auf vorbefchriebeue Art, beym 
Kopfe mit.dem Daumen und der Schere wieder nach und nad 
* Darzwilchen aus, wodurch das Haar in Pleinen Packen von eine 
* ander abgelondert wird, weiche der Finfchlag (Bas Daffee, 

Paflee) genannt werden. Jedes von diefen Pa 

. einem Zwirnfaden zuſammen gebunden, und, fg mie die ver. 
ſchiedenen Laͤngen auf einander folgen, kreutzweiſe über einan⸗ 
der gelegt. Dieraus werden bieder neue Reihen gemacht, 
welde er in Schachteln an einen weder zu feuchten noch zu 
ae Drte aufbebt, bis er fie su einer Perruͤcke verarbeiten 

mil. . e 

cbel: 
2 De — ſ. im vorhergeh. Artikel. 


Zechel⸗Kamm, eine Art Nadeilkerbel, Scandix Peflen 
Veneris Linn; f. unter Rerbel; A 


echel: YYlacher, ) f. Sechel. 


5 
ein, 
Li, der —** ſ. Saͤkſe. 
| 902 . | Hecht, 


' 


ee 


/ 


en wird mie 


580 is Hecht. PR 

n  Seche (9), % Lucius, Eſox roſtro plagioplareo Arted. 
5 Groseo. Elox Lucius roftro depreflo fubaequali Liu. 
Fr. Bracher, ein befannter Flußfiſch, welcher faſt durch 
ganz Europa in allen Gemwäflern, in Seen, Teihen 

und Stmöhmen gefunden wird. Er bat einen längli- 
chen, ſtark mie Knochen ‚verfehenen, platten und faft 
vierecfigen Kopf, mit einem gelben und bisweilen 
fhwarzgrünen Augenbogen und einem bimmelblauen 
Augapfel, eine längliche Schnauge, einen weiten Ra⸗ 

chen, lange fpißige Zähne, einen länglichen, einiger 

. Magen vierwinfeligen Leib, grau geftreiffte Seiten, 

- und einen weißen Bauch, Der untere Kiefer ift län« 
ger, alsderobere, und hohl wie ein Löffel. In den Bei 

nen des SHechtfopfes will man Leiter, Spieß, Nägel 

und alle. Inſtrumente, welche die Römer ben ber 
‚=. Kteugigung eines verurtheilten Miffechäters zu gebrau⸗ 
hen pflegten, entdecken; wozu aber eine ſtarke Ein⸗ 
bildungsfraft fommen muß. Die Schuppen find 
länglidy rund. ‘Die Flußhechte werben gemeiniglich - 

3 Ellen lang, 10 Zoll did‘, und 4 bis 5 Pfund ſchwer, 

da fie denn die fchönften Tafelhechre abgeben, und von 
dem beften Geſchmacke find. Ein er großer Hecht 
wird von den Fifchern und Köchen ein Saupthbecht, - 


\ (*) In den monfeeifchen Stoffen Haccid, im Nieberf. Heked, im 
ı Qngelf. Hacod, im Engl. Hakot, im mittlern Lat. Hakedus. 
-Eutweber von dem noch im Niederſ Ablichen hechten, fau« 
gen, imgleichen heiten, von welchem Worte der Maͤuſe⸗ oder 
Zaubengeyer in einigen Gegenden auch der Taubenhacht, und 

der Sperber, ber Stoßbächrel genannt wird; oder auch von 
feinen (charfen Aalen oder Zähnen. Um diefes legteru Um⸗ 
fiandes willen wirh er im Schwed. Gadda, und im Dim. 
Biedde genannt, welhes Ihre von Gadd, ein &tachel, 

_ b: :jeitet, ungeachtet es auch von dem alten Bier, Begierde, 
abeammen kaun, die große Gefraͤtigkeit dieſes Fiſches auszu⸗ 
drucken. In einem alten, zu Ende des ısten Jahrh. zu Auges 
burg gedrudten Mocabularis, beißt er Snoud), weiches mir“ 
dem holldud. Nahmen Snock von fnoijen, fchneiden, hauen, 
abftanmet. Die framdf. Benenuungen Brocher imb Becquet, 
in fich fo, wie der Eugl. Picke, gleichfalls auf feine ſchar⸗ 

en Zaͤhue. — 
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ir. Brochet. carroau; ein mw wiclerer Gröge, 


‚ein Mittelhecht, oder Schuͤfſfelhechs (piellchihe 





weil man mit einem ſoſchen Hechte eine mäßige Schfüfe 
fel füllen fann,) Fr. ſchlechtweg Brocher, irud die fin. 


ſte Art Hechte, Hechtchen, Oberd. Sechtlein, Gr 
Zecht genannt, weil fie gemeiniglich in den Gräben 


ie ‚zwifchen den Graslaͤndern gefangen werben, Sr. Rro: 


cheton, oder in der Fiſcherſprache Langan pber Lance- 


Kaiſer Griedrid I. Im J. 1230 in diefes. Waſſer gefeht - . 


ron, Einen Hecht, welcher ı Jahr alt, und etwa 
Eile lang ift, nennen die Fiſcher Maßhecht. De 


Hecht wird, wenn er nur hinfängliche Nahrung hat,  - 


bald groß, und gelange auch zu einem hohen Alter., 
Zeiler gedenkt eines ſchneeweißen Hechtes, welcher 132% 
bey Wollin In Pommern gefangen worden, and a Ellen lang, 
und 3 €. breit geweſen. Conr. Gesner erzählt, daß man 
im J. 1497 bey Hellbrunn in einem See einen Hecht gefan 
gen babe, welcher 19 Fuß lang ge.pefen, und, tele man aus 
der Schrift des angehängten kupfernen Ringes erfehen, von 


worden, folg!ih darin 267 Jahr geſtanden. Er Wil 350 


Pfund getvogen haben, dem Damahligen Cherfürfen vom 


‚baben, und den bamahligen 
der Dfalg, nah ee geſchickt worden ſeyn. Geſetzt auch, 
e 


daß man In Angebung des Alters, der Größe und des Gich⸗ 


tes diefer Hechte, inſonderheit Des Kalſerhechtes, etwas zu falle 


De geweſen, ſo beflätigen doch der fehr große Hecht von 43 
fund, meicher d. 15 Nov. 1752 zu Moritzburg Im der Graf⸗ 
fchaft Meißen, im großen Zeiche gefangen, und in die koͤnigl. 


.. Küche su Dresden gebracht worden, Inigleichen der vor Raſch⸗ 


ter in feiner Schthyothenlogie befchriebene Hecht, welcher über 
4 theinl. Fuß lang genen, 1 Fuß im Umſange bes Banches 
gehalten, auf 20 15 gewogen, und wegen feiner flarfen Kane 


- hen, wertgen großen Zähne, weißgelblichen, auf. ben Baden 


bis an die Nafenfpige ſehr großen Schuppen, für bnudertjähs 
rig geſchaͤtzt worden, daß ein fa ränberiicher und unerkättliäher 
Stich, bed Aberläffigem Frafe, nugeflter Mabı, uud mir 
als hundertjaͤhriger Lebenstänge gu ‚einer erflannlichen Größe 


- und Schwere erwachſen Fänne; wie ihn bean auch Card aung 


als ein Exempel des härteflen und länaflen Lebens, pilcis vine- 
eiſſimi, auffiellt. | " — — 


* 


.D4% m. 


ee > 
rſirom in Schweden, welcher durch angefletite 
wahrſcheinlich gemacht hat, daß ſich das Ater 
ch ihre Radcgrathewirbel entdecken laſſe, hat nach 
uch das Alter der Hechte unterſucht, und daraus 
3 ein Hecht, von der Größe eines ziemlichen 
, und welcher 3-618 4 Lolh wiegt, ı Fahr ale 
©... von 13 oder 2 Viertel Laͤnge, von ber Größe 
' = emeß siemlichen Häringes, und welcher 7 bis 9 Loſh wiegt, 2 
. Jahre babe; daß: einer von 3 lang, der ungefähr ı Mark 
wiegt, 3 Jahr; einer von ı Eelang, und 2bi6 3: Mark fchwer, 
. 4 Jahr; eim 5 bis h Viertel langer, nud 6 Marl: mwiegender, 
..6 Jahr alt ſey Hechte von der größten Mit, welche 2 Ellen 
"" Jang find, und 13 Ließef wiegen, haben; nach feiner Bemerk⸗ 
+ ig, gemeiniglich am“ Nüchentoirbel, 12 oder 13 Ninge, und 
Rd alſo vermuthlich niche mehr als fo viel Jahre alt. 


dr Band der Äherl. Abhandt. der Fön. ſchwed: Akad der Wiſſ 
"48 J. 1759, Hamb und L. 1762, 8 S. 218. 


.Sam. Ahandi Nachricht von einem großen Hechte, der am 
— — — Straunde in Cutland gefangen worden, fi. im z1 
rn Bet t_ Brest. Samml Feb. 1725, Cl. 4, Art. io, n, 1. 


Der hier befchriebene Hecht mar 8 Klafter, oder 24 rigifche Els 
Ran, und fo fleiſchig. daß 35 Tonnen davon eingeſalzen aud 
2 „Am Schiff verfayft werden kuunten. 

17:3 Dee Hecht ift ein gewaltiger Raubfiſch, welcher 
 Anforderheit in den Zeichen großen Schaden thut, fich 
auch wohl an junge Gaͤnſe macht, ja in dem Fifchhäle 
. ser wohl gar nach Menfchenbeinen ſchnapyt; daher er 

mit Recht ein Fiſchwolf oder Waflerwolf, L. Lupus 

“ aquaticus, Fr. Loup des’eaux, ‘genannt wird, meil er 
. eben fo im Waſſer mit den Fifchen, mie der Wolf im 
Walde’ mit den Thieren, umgeft. Man bat in feis 
nem Magen todt in die See oder in das Waſſer gewor⸗ 
fene junge Gänfe. und Kagen, Schlangen, Mäufe, 
Froͤſche, Kärpfchen, Häringe, Baͤrſche, Waſſervoͤgel, 

Theile von todten Menſchen, auch harte ſtachelige Waſ⸗ 

ſernuͤſſe, ſelbſt Artedi einen See: Scorpion (Cottus 

Scorpius L.), welcher doch über und über mit Stacheln 
bewaffnet ift, gefunden; . nur die verfchluckten Kröten 
ſoll er wieder ausſpeyen, und in oͤden Waflern, bey 
. großer Hungersnoth, mit WBaflerjungfern und — 


⸗ 


E in Arıi fep, an welchen er ſich reibe, wenn er verwundet ifl, 
nd ihn Seile. Gesner 
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Inſecten · furlieb nehmen, Ci ſchont feines eigenen 


Geſchlechtes nicht, und raubt alles, was er erhaſchen 


verbauet war, daß er das übrige andy verſchlingen 


.R koͤnme. — 


kann, er möge es verſchlingen koͤnnen, oder nicht. 
Manm hat rinen Hecht geſehen, welcher einen andern 
greßen Hecht in feinen Zähnen hatte, und fo lange 
. herum ſchwamm, bis der Theil, den er gefreflen hatte, 


. Ronbelet, Nichter "und Einige Andere bebauntn,, 
6 der-Hecht der einigen, Schleihe verfchone, daß dieſer Fiſch 


und daß deffen fette — eit ihm ſtatt eines Pflaſters diene 
ezenget, daß man in England die 


: bemundersiwärbige Gewohnheit habe, den feiten Hechten den 


- 


a Banch auf 3 Querfinger aufjufchneiden, um ihr Bett au zelgen, 


Ben atdht: verkauften aber denſelben wieder zuzunaͤhen, und fie 


In die Teiche oder Weiher, worin Schlethen find, zu werfen, 


. an denen fie ſich rieben, und ihre Wunde bald ausheilten. 


2. muß geftehen, daß ih won der Nichtigkeit der Mein, 


-„. 
_ 


ng, daß der Hecht der Schleiben fehone, nicht aͤberzeugt bin. 
ein der Hecht auf den Raub geht, fo gefchicht es in der Ho⸗ 


; anf dem Grunde der Fluͤſſe und Leiche raubt er nicht. 


Man ſteckt aber Die Schleihe faft beſtandig im Schlamme, und 
kommt nur, wenn fie mattes Wafler bat, in die Höhe. Dies 


ſes has vieleicht zu ber Meinung Aula gegeben, daß der Hecht 
ber Schleiben verfchone. Wenn man Hechte und Schleihen 
in einen, Fiſchkaſten zuſammen ſteckte, wuͤrde man wohl gewahr 


werden, daß der Hecht der Schleihen fo wenig, als der Kar⸗ 


fen, wenn er mit denfelben in einem ſolchen Bebältwiffe Recht, 
derſchoue. 


Der Hecht leichet zu drey unterſchiedenen Mahlen. 


Der erſte Theil, der in. ben beyden erſten Monathen 
des Jahres leichet, wird daher Fruͤhhecht, auch Hor⸗ 

nungs⸗(Horn⸗) Secht, genannt. Und wäre 

..- auch das ganze Wafler Eis bedeckt, fa na⸗ 


ben fich Die Hechte doch dem Ufer unter demfelben, bis 


% 


ſie ein wenig Gras finden, wo ſie ihren Leich anbrin- .. 
gen koͤnnen. Der zweyte Theil hat ſeine Leichzeit im 

Maͤrz,mnd dieſe —— daher Maͤrzhechte (un, 
— o 4 wei 


weil fie dmg Diefe Zeit fchon Padden aber Foiſche ſan · 


eo 


gen, Padden » ober Poggenhechte,) genammt. 
Die Brut von ihnen geräch, wegen bes alsdenn ge⸗ 


. wöhnlichen hohen Waſſers, und wegen ber guten Wit⸗ 


terung, die meiſte Zeit am beften.. ge: höher der 
Hecht zu diefer Zeit fteigen kaun, je lieber ift es ihn, 


Ex ſucht befonders uͤberſchwenunte Wiefen, und achtet 


88 nicht, wenn auch der Rücken über dem 


vor raget. Sie unternehmen gemeiniglich ihre Reifen 


dahin partdeife, und entledigen fid) ihres Leiches unter 
beftändigem Reiben an einander, und mic vielem Ge⸗ 
raͤuſche. Oft verzehrt auch der größere den’ Eleinern- 


bey diefem Geſchaͤffte. Wenn num die Witterung um 
dieſe Jahrszeit zum Ausbringen Dienlich ift, wenn das 


Waſſer niche zu gefchwinde vertrodnet, oder, wenn 


daſſelbe, welches für Yie.noch zurräglicher ift, ſteigt, 


und ein milder Sonnenfchein die Luft erwärmt: (6 ger 
rathen fie in ſehr großer Menge, und man finder über- 
all die fo genannten Grashechte. Man pflege hieraus 
allemahl eine üble Vorbedeutung vom Mißwachs der 
Kornfrüchte zu ziehen, zumahl in Gegenden, Die zu eis 


ner guten Aernde wenig Fruͤhlingnaͤſſe erfordern. 


driece Theil leichet erft im May, und fie heißen daher 
Miaybeee. | £ — 
{ ‘ 


ir Beobachtungen von den Hechten, in An⸗ 


fehung ihrer Fortpflanzung, ſ. imX111 TH. ©. 484, fgg. 
Anterfuchung yon Leichen des Hechtes, duch Abr. Argillemw. 
der, R. im ıs B. der überf. Abhandl. der Fön. fchwed. Akad. 
der Wiſſ. a. d. J. 2755, Hamb und L. 1756, 8. ©. 77 — 7% 
Remarques fur la propazation des brochets, tir&s des Memoir. de 

Y’Acad. de Suede, ft. im Mercare Danois, Nov. 1733, S. 307 — 
12, und im ı Ih. Des Nouvelliſte otcou. & litter. p. 1. m, de 

will. & Aolır, 7754, ©. 61 — 63. 


Weil diefer Raubfiſch, erwaͤhnter Maßen, niche 
nur.Pfeinere Sifche, alg er felbft ift, angreift, fondern 


‚auch der größten nicht verſchont, und fie, wenn er fie 


gleich nicht anf einmahl verzehren fan, doch zu Schan⸗ 


den heißt, und nach und nach auffrißt, — 


EUER in de Zeichen Abel tı 


fe fo farm man fihmogt-vorzufehen, daß man-ihn mi 


Karpfenteiche.fege. (Zweypfuͤndige Karpfen ben I 


Tage, ift für einen t, der nichts ano 
5 * aeg beine ü Hbermägige Naht) Sen | 


— doch, 


— 


ein Karpfent eich mit Fiſchen uͤberhaͤuft iſt, 
und Ba vielleicht Karauſchen, Schleihen, Rothaugen, 
Meisfifche u. d. gi. darin befinden, welche fir fie und 


| —8 Brut nicht Nahrung genug haben, und daher den 


epfen das ihrige · wegnehmen wurden, fo fann man 


mit Augen Hechte in dei Teich werfen; Dean fie raͤu⸗ 


men hurtig auf, leeren den Teich, und weil fie ohne⸗ 
dies einen AUeberfluß wor RL finden, fo wagen fie es | 


nicht leicht an den großen Karpfen. Wenn aber 


Teich abgelaffen worden, und Die Hechte nebſt eng 
: dern Fiſchen heraus gefangen werden, muß. won infee 


F ben, daß A darin bleibe. 





r Vorßcht, daß in die. zur Brut belimenten Zoche 


Bey alle 
keine Hechte kommen, iſt es Doch nicht leicht zu verhaͤten, Denn 


»> 


„wenn Unmahl ein. Hecht in einem Teiche geweica ifl, fo fann 


‚ dee Teich nicht anders davon gereiniget erden, als dab man 


—ihn viele Jahre trocken liegen läßt. Bleibt an einigen Drtem .- | 
rs ein * Waſſer uͤbrig, fo werden ſich Meine Hechte darin 


die ſich wenn der Teich vol ifl, gen und vielen 
und Brut zernichten werden. Gemeiniglich werben bie 


Burg die wilden Wenten mit in bie is achracht. 
le Aenten laſſen nicht aur den verichluckten Rogen non a 
ſe 


ten ms den Hintern nuverfehrt von ſich, fondern es \ 
anch oft ſolcher Rogen an den Fuͤßen der Aenten hängen, und 
auf ſolche Art transportiren fie ihn von einem Teiche zum an⸗ 


dern, — wenn dieſe nahe beyſammen liegen. 


Da alſo der Hecht in der rigen fowezt " 


mit dee Bruce und dem jungen Satz, als aud) mic den 


, nn * — —* ſo pflegt 


dereö Quartier zu feinem Auf⸗ 


> —— ihn in beſondere Hecht⸗ 


Teiche zu ſehen. Hierzu nimmt man gern kaice Tei⸗ 


| de, darein man * keine — fegen kann. = 


aber der. Hecht nichtz wie die Rarfni, vom Schar, 
ſondern vor andern Fiſchen feite Nabeung bat, ſo 


aan ” 


muß in dergleichen Teiche aus einem nahe gelegenen 
Bache oder Fluſſe, durch Gräben oder weite Ninuen, 


das Waſſer geleitet werden, damit es: kleine Fiſche den 
Hechten zur Nahrung nett hinein führen koͤnne "u 
Ermangelung ſolcher Gelegenheit muß man, wenn an⸗ 


dere Teiche .gefifchet werden, etwas don Speiſefiſchen 


qu den Hechten einſetzen, damit, wenn jene leichen, 
2. dieſe don der Brut zu leben haben, Daher ſetzt ntan _ 


| \ auch) gern · in die Streckteiche — welche aber klei⸗ 


„wer ſeyn muͤſſen, als bie darin beſindlichen Karpfen, 
damit Die Speiſeſiſche, welche ſonſt den Karpfen die 
NMahrung wegnehmen wuͤrden, von deu Hechten aus 
gDem Wege gerädmer werden. Wenn man aber feine 

Speifeſiſche Haben kann, muß man an deren Stelle 


etliche Leichkarpfen hinei ſetzen, damit Die Hechte non 


"ber Brut ihren Unterhalt bekommen. - In diefen Tei⸗ 


chen ftreichen auch die Hechte ſelbſt. ſie aber, 


wenn ſie groß, und ihrer zu viel werden, ihre eigene 
; Junge, Brut zu vertilgen pflegen: fo müfjen alle Jahre 


bie größten heraus ‚gefangen werben, 


Endlich iſt zu. merken, daß man aud) deswegen 


_ Seches und Karpfenfos in einen Teid) nicht pefannnen 


fegen duͤrfe, wen der Hecht wegen feines geſchwinden 


Wuchſes ſo mächtig wird, daß er der großen Karpfen 
‚nicht mehr ſchonet, fondern, in. Ermangelung ander 


‚rer Nahrung, auch hiefe.angreift; eg wäre denn, daß 
nman Hechte neben Karpfen aus einer befondern Abfiche 


unangefochten laffen maß 


bduſdete, näh 
. Fiſche gemindert, und denen Karpfen, die zur Zucht 


mlich; damit die Menge unnüger Fleiner 








wachſen ſollen, mehr. Raum gemacht werde; ober, 
wenn der Grund und Boben des — ſo beſchaffen 
wäre, daß dieſer auch Karpfen z truͤge, da als⸗ 
denn ſo große Karpfen einzuſetzen ſiud, welche ber Hecht 





Da 
— 


⁊* 
de · 


Heißt: | 587 
Dim deſu me groß erden, oim er: der Me wohl 

werth/ ſie in — u balted, weil fie geſchwinde · am 
Werihe juuchmen: Hechte yon 6 Fol lang, find au groben 
J— für einen fehr. — Preis zu haben; mad wern fie 
in Teiche geſetzt werden, die — an Nahrung ‚har 
ie fo werden fie im ee ahre bis auf 14, nad fr dem 
andern 22 bis 22 = lang. e freſſen inſonderheit in &täs 
— gehacte Male ſehr gern, -urd-mäflen Ach Damit, wie Ferkel. 


8: 2; . 

u werden mie Warhen oder Zug aruen, 
Hamen; Wurfgarnen und Reuſen, imgleichen hitt An» 
— und Nadytfchnäreh gefängen, wiewohl fie auch 
8-30 Winterskeit unter dem Eife mitdem Etsnetze heraus 

v en it werden; f. Wio-Siftherey, %.X,&, 431,99. 
ie Serhtangeln uͤberhaupt, = im IH ©, 
.. 107; f beſchrieben. Zum Hechtfange ine man 
ſich inſenderheit der fogenannten Schußangel (Schierß⸗ 
"oder Schott ? Angel), welche dieſe — ‚daher 
erhalten hat, weil man den kleinen Fiſch, mil weſchem 
man den Hecht zu fangen gebenke, im das Waffer ge⸗ 
ſchwinde — nfen oder ſchießen laͤßt. Vielleicht 
— ber Nahme auch daher, weil der Hecht nach 
Yen Lockfiſche ſchießt, und ge in der Gefchtwindigkeit 
“U raubet. Man hoͤhlt, in biefer Abſicht, ein durchge⸗ 
ſchnittenes und glatt gehöbeltes Stückchen Sichenbon,, 
"non ungefähr 4308 Länge, 2 Zoll Breite, und, beyde 

Stuͤcke zufammen gelegt, 23. Dicke, jedes zur Hälfte 
2 bergeftale ans, baß, went fie auf einander Faffen, ein 
s mäßiger Fedeckiel darin liegen koͤnne, welcher an dem 
einen Ende aus dem Hole hervor ſteht, oberwaͤrts aber 
"ich ſchließt, ohneganz' durch) zu gehen. Dieſe beyde 
Rinnen machen. eine Laͤuge von 3 Zoll aus. Seit 
“ wärts diefer Rinnen ſchneidet man hoch eine-andere ge- 
"ade, aber viel fleinere, welche nicht ganz oben, wo die gro⸗ 

ße Rinne im Holze zu Ende geht, fondern z oder 2 Lin. 
davon anheben muß. Su Berfertigung eines u.“ 


Pan 






Vom Einfegen der Sechie in Zälter, (.ÜH.XUT, J 





Sehtaugel⸗ * U· b· 
©. 592,) gebrauchlich iſt, zuſammen, läßt unten ein 
kleines Oehr, umd wickelt beyde Enden unten an den 
Eiſendraht, ſo, daß wenn beyde in ihren Riunen lie⸗ 


Guß heraus, legt wieder neuen Draht hinein, und 
ee eine beliebige Quantitaͤt Angeln. Die 
jen laſſen fich eben fo gut aus Thon — 
nur muͤſſen dieſelben wohl getrocknet, vor dem Guſſe 
heiß gemacht, und inwendig mit einem Fette beſtrichen 
werben. Man kann auch wohl Gyps dazu gebrauchen, 
und damit eben fo, wie mit dem Thone, verfahren. 
Menn fie erfaltet find, feilet man fie vund, und unten 
nad) dem Oehr zu, weiches nunmehr ſammt dem Ei⸗ 
ſendrahte einen Körper ausmacht, etwas Dünner; oben 
aber au dem Kopfe der Angel über den: Eifendrahte, 
feilt man eine kleine Rinue, welche zum Auf binden 
des Lockfiſches noͤthig iſt. Deur ſeitwaͤrts noch gerade 
weg ſtehenden Eiſendraht feilt man in eine fcharfe - 
Spitze, und biegt ihn endlich rund, gegen das Debr, . 
nach unten zu, im die Geſtalt eines Angelbalens. - 
Durch mehreres Abfeilen bes Bleyes wirb die Angel 
Fleiner, dergleichen inan zuweilen auch bebarf. * 


| Hecht. 589 
beſte Geſtalt bekommt der Angelhaken, wenn der bleyer 
ne Koͤrper mit dem Oehr 3 Zoll lang iſt, daß er von 

> : dem Bleye ı Zoll lang herunter gehe, aber nicht ganz 

—1 Zoll im der. weiteften Entfarnung der Biegung aus 

ze . Einige feilen nody einen Widerhafen daran, 

* welcher aber unnächig iſt. Endlich gehören zu dieſen 

Angeln eben folche Vorfächer von Draht, wie zn den 
| iu np nur pr man bier etwas ftärfern Mefr 
fingdraht nehmen, 4 Glieder an die Kerte bringen, und 
Das Vegtere, von der Angel am weiteſten entfernte, um 
noch 1 Zofl verlängern. Daß das erfte Glied in das 
Oehr der Angel befeftigee werden müffe, verſteht fich 
- von felbft. 2. | 
Zur Angelſchnur nimmt man eine, in 3 Straͤnge ges 
drehete, Leine von 12 Fäden, dergleichen die Zimmer: 
Leute zu dem Ablörhen gebrauchen. Diefe Schnur 


muß 9 bis ro Klafter lang ſeyn. Zu ihrer befkm , 


Dauer kann man fie in Holzlauge oder Seiffenwafler 
3 Stunde fochen, und hernach eine Nacht in Waſſer 
weichen. Den andern Morgen loͤſet man fie ganz aus 
einander, umd zieht fie, der Länge nach ausgeſpannt, 
uͤber etliche Hafen in freyer Luft zum Trocknen. Diefe . 
Leine wird auf eine Rolle, mit einer Fleinen Haudh abe, 
gewickelt, dergleichen gewoͤhnlich an dem Lorhbley der 
Zimmerleute brfindlich if. Sie muß fehr frey laufen, 
und damit fie im Naſſen nicht quille, flarf mis heißem 
Leinoͤhl überzogen ſeyn. | | MN 
Zu der hierbey nörhigen Stange nimmer man eine 
gewoͤhnliche Angelruthe — E— Auf den am obern 
Ende befeſtigten eiſernen Zapfen, auf welches bey an. 
dern Angeln das Aufreis hinaufgeftoßen wird, (Th. XII. 
©. 5s0,) ſteckt man ein, ungefähr 2 Zoll langes, 73. 
breites, und 2 Pin. dickes, Stuͤckchen Holz, Horn, oder 
Knochen. Gegen das eine Ende böhre man ein Loch, 
wodurch der eiferne Zapfen, etwas gedrängt, geſchoben 
werden kann. "Gegen das andere Ende bohrt man noch 
| | ein: 


⸗ 
— 


1 


sa. Hecht. 


[=>] 
! 


2 | 
ein Loch, ‚welches aber. etwas weiter, als das erfte, ſeyn 
muß, wodurch hernach die Schyur..gegogen wird, 
Will man fih, anftatt der. Stange, eines englifchen ' 
durchbohrten Fiſchſtockes bedienen: fo nimme man ei 
nen re erg , weldyer gerade das Maß - 
dee Weite der oberſten Deffnung des zweyten TIheiles 

des Fiſchſtockes hat. Oben läßt man diefes Stoͤckchen 
breiter, macht es plate und durchbohre es, um. Die 


, Schnur dadurd; ‚ziehen zu Fönnen. Andere bringen 


zwifchen den breiteren Theil eines folchen Auffages, ber 
ſich audy aus. Horn verfertigen läßt, eine fleine knoͤ⸗ 
cherne oder elfenbeinerne Rolle an, worüber die Schnur 


laufen muß. Man muß fich aber alsdenn hüten, daß 


die Schnur ſich nicht verwickele, weil der. Kaum hier 
niche fo groß ift, als wenn fie frey durch ein Loch läuft. 
Bird aber Die Schnur, wenn der Hecht im Fortſchie⸗ 
ßen iſt, aufgehalten, fo merke er die Gefahr, weldye 


ihm bevorſteht, und verläßt feinen Raub. Im Noth⸗ 
Falle thut ein wenig zuſammen gebogener und an einen 
Stock gebundener Draht gleiche Dienſte. Man kann 
- auch, wenn etwann der Huffag zerbrochen oder vergefe 


"fen wäre, von einem biegfamen Alte ein folches Oehr 
‚Flechten und glüdlic) damit fangen. | 
Bu den übrigen Gerärhfchaften, welche man zu 


j biefer Angelfiicherey mitnehmen muß, gehören ferner 
ein fcharfes Meffer, ein Knaͤuel flarfer Jwirn, ein 


Fiſchnetz oder Keffer, und ein tragbarer Fifchhälter, 

sum die Heinen Lockfiiche lebendig zu erhalten, 
Die Zeit, diefe Fifcherey anzuftellen, fänge mit Dem 
‚May an, und dauert den ganzen Sommer hindurch, 
big der Froſt einfaͤlt. Zu den andern Arien der Fifches 
rey wird eine flille und belle Witterung, zu Diejer aber 
das Gegentheil, erfordert. Der Hecht laͤßt ſich zwar 
audy bey gutem Wetter fangen, allein, ein Pleiner 
‚Sturm aus Welten oder Süden, ein trübes ur 
—— i⸗ 


— 


ZSecch. 59 
7 Meien Scaubregen, oder wenigſteus träde Qufe, wer⸗ 
7 den dem Fange weit vorcheihäfter fon. — 

. "Die Urſachen daven find leicht einuſehen. Der Hecht, 
Wwelcher beſtaͤndig herum ſchweiſt, um ſeiner Gefraͤßigkeit Ge 
nuͤge zu thun, findet bey hellem Wetter und ſtiller Luft, in ſei⸗ 
ner Laufbahn überall Nahrung an den kleinen Fiſchen. SIR 

J aber die Witternug unruhig, fo ſetzer ſich die Heinen Fiſche, 

hoalter ſich ſtile, und ſchwaͤrmen richt umher. Gicht nun ber 


bbdleßt er deſto begieriger Danach ; denn er entdeckt den Köder 
auf 3 bis 4 Zuß weit im Waſſer. Die träbe. Luft, weniger 
— fer und beflen Bewegung , verbinderu auch, daß er 
die Schuur, an welcher der Lockfiſch eefigt iſt, nicht ſogleich 

ird. 


und unter Geſtraͤuchen, welche uͤber das Waſſer ſich 
neigen, pflege gemeiniglich ihr Stand zu fun. 
Die Zeit des Tages zw diefer Fifcherey iſt zwar 


ziemlich wulifüßelich; "doch ift gewiß dag die Hechte 


im hohen Mittage nicht fo begierig anbeißen, als ges 
gen den Abend. Vom Morgen früh, bis ır uhr, find - 
‚ ‚ihnen alle Stunden gleich; Doch iſt nach 9 Uhr ihre 
BGicerigkeit ſchwaͤcher. 
Die Lockfiſche, welche man zu ber Schußangel ge⸗ 
braucht, dürfen nicht über 6, und unter 430H, inder . 
Laͤnge ſeyn. Die Gründlinge find unter allen Lock⸗ 
ungen für die Hechte die angenehmften; dieſen forgen 
die Häfelinge, und nad) ihnen die Rothaugen und 
Kochfedern. Einige ziehen die Weißfiiche überhaupe 
> den Gruͤndlingen deswegen vor, weil jene wegen — | 
bellen Barbe dem Hechte eher in, das Geſicht fü = 


— 


} L 
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u Hecht. 593 
“Harfe Mgel nach, Bis an bie Stelle, wo der Haken 
= geftünnme iſt. Um num Die Angel in ben. Sifcdy ganz 

i * verſtecken, muß das Maul des Fiſches etwas aufge⸗ 
ritzer weten: Einige ſchnoiden daſſelbe ſeitwaͤrts auf; 
aliein, es ift-beffer ‚idie Unterlefze in der Mitte; unge⸗ 

+ hr’ Linien, zu ſpalren, damit alsdenn die Kruͤmm⸗ 

ung'des Hakens unter dem Bauche des Fiſches zu lies 
Agen⸗ komme / anſtatt daß er, wenn des Fiſches Maul 
ſeitwaͤlts geriſſen ift, quch zur Seite zu liegen kommt. 
Henn derfelbe auf Die ebſte Ave eingeſteckt wird, bleibt 
ee fe oft im Waſſer, an altem Holz und Ger 
ſtreaͤuche ſihen, als wenn er feiswärts heraus’ (tee, Die 
- Erweiterung durch ben Einſchnitt erlaubt mun, Die Ans 
gel ſo tief Durch den Fiſch zu ziehen, daß das legte Ende 
\ oder dee Kopf derfelben, weicher über deu Haken here 
vor raget, und mit einer Kerbe verfeben iſt, gang in 
- Bas: Maul des Filches hinein gezogen uͤnd won ben Lefe 
gen deſſelben bedeckt wird. Da der Fiſch verſchiedene 
 Gewalfthätigfeiten dulden muß, fo. würbeswer,. wein ee 
nicht auf die Angel gebunden würde, .fehr — 
ſchluͤpſen; es wild daher tin ſtarker Zwirn deppeit: um 
das Maul gebunden, und ver Kopßder Yngel dagwi-· 
5 geſchoben , damit der Yaden Die Kerbe derſelben 
aſſe. Hiuten am Schwanze, Diche übanden Schwanz⸗ 
BGSGloßfebern, wird er noch einmahl mit doppelten Um⸗ 
gaͤngen DE Zwirns gebunden, Die Schwanzſloßfedern 
nund die ſeitwaͤrrs abſtehenden Bruſtfl tm werden, 
nahe: am den Wurzeln derſelben, abgeſchnitten,“ Damit 
ſie nicht bey dem dftern Aufzirhen und Diieberfinnfen feſt 
werden, und der Fiſch unter dem Waſſeviſtich verwickele. 
Der Fiſcher legt mun den aufgezogenen Fiſch dRſen 
Schuppen ſorgfaͤlligſt geſthonet werden tzuͤfſen/ ſo lange 
in das Wake, bis er mir den übrigen Auſtaiten fercig 
iſt. Er ſteckt den Borfag auf die Stange, und ziehe 
‘ die Schnur Dutch die. andere groͤßers Oeffnuug deilele 
hen; oder Aber die Rolle, von unten nach oben, .das 
. u >’ En, XXI TH. P Z mit 
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Ayint bc Seh ‚ta 6 "feind Beute wol⸗ 
— ee ee Häle d Kae, fein em Laufe ein, 
nnd verzehrt Ne AN dem der * init cdf Sea Ablqu⸗ 
= fen der Reite,; m Dege, Well ber Dee 
"nbame, 'werbeilt ler hit‘ teinlicher Semißheit, 
ob er einen großen, Mitrelimäßigen ober Fleinen darau 

"abe, ' Wenn die Seine * d ohne Kraft abges 
zogen wird: fo ft ber Rauher tildhe flat, aft fo fieie, 

\ “daher dir Lockſpeiff n Met fan, ud le 
38 fe kudlich Hat. n die Leine nie kiepuliche 

windigkeit d Ei aen She 
je iſt 66 — drey — 
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" Er fucht ein flaches uifde Sue, mo er.ihi nachher 
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den hide vnchandeiift. niimnit' et den Koſte gut 

*8 zu taligen,Il der Fiſch klein, find 
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bietbt er no BR ne auf de 
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. NO de findet; bemekf; man. an Der Feine, fie fey 
68 db afa fie r di FR ein oder etliche Mabf 

Bn'20 fe arte er "einander, ‚Ben, d; | 

* nzrige Kar, fängt er, a, ar Augen · | 
—— an, jene Reine zuruͤck zu ziehen. Einige 

opſtenen de elben eii Re Mahl einen. mäßigen 
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BR Andere, welche etwann den Hecht nicht for 
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RT, Peer vem —— — — — den fi 


3» rt gegen daffeibe.: ESo bat aber tin pri Pie 


fee dat *5 Schiff tu alten’ werden 
—* ar} nr etwa vor ber —— beſſelben * 


* wid und wieder los laffe. , Man Folame auch. 


de Schiffe auf viels- ‚Stellen, wohin vom Ufer — 


sn su kanmen ift, und verſchaffet ſich 


mithan einer viel veichere Bang. Ueberdies leiſtet das 
dem Feſtlaufen großen Woriheil:: "+ 


ns eyen it ee Een — * — 
verfthiedene ermärtigfetten ” 
. Bahn me ER? i “ernäpnte Seflla . 


Hecht mit feiner‘ * dabon geht, Ider 


J wen * lud d Stellen’ fm m, 
2 ei hd — pi ee a — * das 


Stunden erfordert werden, fie su befreyen. _ Oft find ade 
mtlhangen-vergebens;. und man: ifl — Hecht Angel 
und Leine ia Stiche ya laflen. . Bares Etel 
u — —— 
di 


.- Sau * ee Fe ben ya EN Rap 
* ben, tootan,bie feine en —* tem —8 


behr efem er, vom Au — * * 
ern Man e 
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 %. ine andere Verdrleßli ir, ie 
nabe am pin meh dat, und — * 
N upelie® * 
| ben hen uns n juröck gibt, ud * ——— 
iefes rührt gemeiniglich daher, wenn der Fiſcher bey dem Uns 
2 Di sh doreilig gewefen’ifi, und dem Hechte nicht Zeit agnug 
getaffen IR ‚, den Köder in den Magen zu — ; oder, wenn 
e der ingelhafen gegen ben an demſelben gehabten Hecht ın klein 
? iſt. I letzterm — muß man einen — Haken und ſtaͤrk⸗ 
‚ern Fiſch anfbinden; man kann fogleich auf derfeiben Stelle 
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„ damit Angeln, + wird De tibeg, Hecht wieder an die Angel 


befommen, — wenn derfelbe, nachdem ed wieber hen if, 
PP 3 etliche 
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Beweis er nach der Enchfäctfe begierig ſey. 
"Mech em imangeuehmer Unmſnand iñ biefer. Wenn man 
J —* 0 mit der Schußangel im Waſſer ar auffcht, 
Boit Anfewtäße;, fo kann ſich der hervorſtehende Hafen ber Ans 
m aar Kir altes Doh, ler Pfaͤhle nad im Geftraͤuche 
. Befiligen.: Ga bald man bemerkt, muß man nicht auf⸗ 
“. ziehen, ſondern die Stange und. Reine fofort ſinfen laſſen. o$ 
.. beftrpet mian Damit Die Angel wicher, Dan muß aber fo! 
nach ehen, ob — anch Schaͤben gelitten, — D 
— habe, oder gar fep. ver Srafen 
fon fs feſt, daß er durch das Kuderfnfen ar == Aue 
Echwere ſich nicht loͤſet, fo richle man bie Spige der Stange 
gegen den Ort feines Anbaltens, weju die Leine, welche man 
gemaͤchlich amieht, die Leitung gibt, und verfache, ob man, 
wexrn man ihn berührt, ihn nicht durch Mieder deü Tehreyın 
" Hönne; denn die Spitze deb Hafens iR alemahl von unten nad 
oben eingedrungen. Laͤßt ſich hiermit — bewirken, ‚Ip iA Die 
. Yngel verloren, ober, Denn fie-ja noch logeriffen mid, für 
dieſee Mahl verbogen und mnbraudbar. Hierauf arbebet 
Die Rorbivendigkeit, fi, mern man arf dicſen Fang antgıht, 
mit dem mehreſten Heinen Gerathe doppelt, ja dreyfach 1 
dverſorgen. 
Eine befondere Angel, weid Am ben 









| Hech⸗ 
ven und Aalen gebraucht wird, finder man im XHITH. 
— ©: "960, beſchrieben, und Fig. 677 abgebilber:. | 


dem Hechtfange vermittelſt einer Leine, an 
deren einem Ende eine Angel, und an dem andern 
ein’ auf dem Wafler ſchwimmendes StaͤckHolz, oder 


‚ „ein fo genannter Kegel, befeftige ift, fiehe Th. xui, 


©. 612, und die dazu gehoͤrige Fig. 696. 
Man pflegt auch Die Hechte vermãtrelſt einer ſo ges 


nannten Darge, d. i. einer meſſingenen Angel mit 


‚einem rothen Zappen zu fangen, weil fie den rochen 


u Lappen für Kor augen anfehen, r 


Wenn im Fruͤhlinge warme. Tage einfoden, der ) 


Wind ganz ruhig, das Waſſer ſtille und klar iſt, ku . 


die Sonne hell ſcheinet, fo laͤßt fich Der Hecht ſehr Teiche 
vermittelſt einer — Sägen. Man ang 
— 9 Ihrer 
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we ange Ende, ſo daß daraus eine Schlinge entfieht, die - _ 
z Biete, — bee feft haͤtt, wenn ' 





. aus dem Waſſer. Dieſe Arc des Fanges mißlinge.nier. - 
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92. Hecht. 
Etliche nehmen auch kleine Karauſchen dazu; weil die 
fe aber etwas breit find, wird man nicht leicht andere, 
als ſehr große Hechte von 10 bis 20 Pfund damit fan⸗ 
gen, und diefe finden fich nicht ſo häufig, als die von 

- mittlerer Größe, von 2 bis 6 Pfund. Wenn man in 

‚einer Gegend einen außerordentlich großen Hecht weiß, 
welcher mit den ‘gewöhnlichen Schußangeln nicht zu 
fangen ift: fo darf man nur eine größere Angel neh⸗ 
men, und een pfündigen Hecht darauf binden, fo 
‚wird der-größere den Bleinern bald verfchlingen. 
. Man pflege ſich auch, anflatt der Meinen Suche, auf der 
Angel, eines Froſches zu bedienen (ſ. Th. XII, ©. 371, {.% 
- Dft fchnappen fie begierig daruach, zu anderer Zeit aber laſſen 
fie ihn unangetaftet vorbey ſchießen. Zu dDiefer Fiſcherey mnf 
man aber Peine Waflers fondern Garten » und Grass oder Wie 
—— 7 und zwar Die von mittelmaͤßiger Groͤße und hell⸗ 
rauner Farbe, nehmen. Die gruͤnen und dunkeln taugen nicht 
dazu. Der Froſch wird eben ſo auf die Ungel gebracht, wie 
der Fiſch. Man ſtoͤht naͤhmlich das hintere Ende des Voꝛſa⸗ 

: de demſelben iu das Maul, und sicht es ganz durch, fpaltet 
Die Lehren, bringt den Dalen entweder zur Seite, oder unters 
mwärts, bindet ihn vormärt? um das Maul und biulerwärts, 
die Beine ausgeſtreckt, fefi an die Glieder des Vorſaches. Beil 

„bie vorberften Beine dem Hechte im Schlingen einigen Anfente _ 
halt verurfachen Bönnten, werden fie ım erſten Gliede wegge⸗ 
fihnitten. 

Wenn man nım mit allem biefen, bisher beichries 
benen, Geräthe verfehen ift, begibt. man ſich au den 
Strohm, und hebt feinen Fang von oben an, herab⸗ 
wärts, än, weil es mit dem Strohme weit beſſer, «als 

gegen denfelben, geht. Man ſucht unser feinen vorrä« 
thigen Lockfifchen einen lebendigen aus? an weichem 
feine Schuppen fehlen, lege ihn in die linfe Hand, 
und bringe mis der rechten bas legte und längfte Glied 
Des Bortaches durch das Maul des Fifches, und deſſen 
Bauch, in den Schwanz, fo daß er bey den Schwanz« 

Floßfedern heraus Fommt. Dieſes hervor getreteng 
Ende ziehe man weiter durch den Fiſch, fo Folge die 
u Nas Ass u ’  gate 


rs = 
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gange gel nach, "Bis an bie Ställe, wo der Haken 
gekruͤmime iſt. Um nun Die Angel im ben, Sifcy ganz 

u 2 —— nu das Moul des Fiſches etwas aufge⸗ 
ritzer werden Einige ſchnoen daſſelde feitiwärıe auf; 
aliein, es iſt beſſer ‚IDie Unterlefze in der Miete; unge⸗ 

fahr 3 Limen, zu ſpalten, Damit alsdenn die Kruͤmm⸗ 
ung'des Hakens unter Dem Bauche des Fiſches zu lie⸗ 
‚ "gen-Ponme; anflatt daß er, wenn des Fiſches Maul 

| —** geriſſen ft, auch zur Seite zu liegen kommt. 
Wennm derſelbe auf die erfte Art eingeſteckt wird, bleibt 
er nicht ſo oft im Waſſer, an altem Holz und Ge⸗ 
ſteraͤuche ſitzen, als wenn er ſeitwaͤrts heraus ſtehe. Die 
Erweiterung durch den Einſchnitt erlaubermm, die An- 
gel fo tief Durch den Fiſch zu ziehen, daß das legte Ende 

x oder. der Köpf derfelben, meicher. über den Haken bere 

. vor raget; und mit einer Kerbe verfehen iſt, gang im 
Bas Maul des Fiſches hinein gezogen ud. son ben Lef⸗ 
gen deſſelben bedecft wird. Da der Fiſch verſchiedene 
x Gewaltthätigkeiten dutden muß, [o. wuͤrde er, wein er 
nicht auf’ die Angel: gebunden wuͤrde,ſehr leicht: ab⸗ 


fchlüpfen; eswil® daher: tin,flarfer Zwirn doppeit: um ne 


das Maul gebunden. Mrd der-Köpfden: Yngel duzwi-⸗ 
5 geſchoben, Damit der Faden die Herde: derſelben 
faſſe. Hinten:am Schwanze, Dicht übanıden Schmanze 
“- Sioßfedern, wird er noch einmahl mit doppelten Um⸗ 
gaͤngen dus Zwirns gebunden. "Die Schwanzſloßfedern 
.. mad die ſeirwaͤrts abſtehenden Bruſtfl mm werden, . 
“ nahe art:deh Wurzeln derſelben, abgefdmitten ,: damit 
fie nicht! bey dem Bitemm Aufsiepen und Mieberfinfen feſt 
werden, und der Fiſch unter dem Waſſeviſich verwickele. 
Der Fiſcher legt num den aufgezogenen Fiſch deſen 
Schuppen ſorgfaͤltigſt gefihoner werden müflen, foJauge. 
. in das Ware, bis er mir den übrigen Auſtalten fertig 
HM, Er ſteckt den Vorſatz auf die Stange, und ziehe 
die Schriue "dutch die andere größere Deffnmng: beifele 
ben; über: hber die Rolle, von unten mach oben, da⸗ 
"Dee, Enc. AXUTCH. Pr wmit 


Waſſer. 
gew:det: — in die — und bie ange in ‚bie 
rechte Sand. Er ſchleudert uun den Fiſch, mit einem 


—* in das Waſſer, und laͤßt ſo v 000 der 


Leine ablaufen, daß der Fiſch nieberfinfen Saum. E 





fo txitt er weiter, und aD fäher mit dem En 


Hecht, 

Au de laſſen d ‚al 

| en (ge fur, bin —— 
= - erfte Angriff —— — oft mit ſoſcher Heftigkeit, daß 


rickt, indem. der ganze 


. In Arm davon rung wird: Nunmehr muß Die 


u 


Stange gang ruhig, die. Gpige gegen die. Oberfläche 
Des Waſſers geienft, gebakten und-der Leine die völlige 


Fre yheit gelaffer werden; Wenn der. Hecht, nach dem 


erſten Anbaſſe, einge Augenblicke ſtil gehalten hat, 


gebt er mit feiner "Beute im Rachen ‚in großer Bes 


| | ſchwindigkenfort, ahne fie zu verſchungen. und begibt 


fi.h nach feinem gem — Standort. ‚2Bofern Die. 


: w von Dem. Orte des Raubes weit enfernt wäre, ſo 


: gehört ein großer 8* der Leine —— Oft lauft fie 


ganz von-der Rolle, und ber Hecht will nach. 
tweiter. Dieſer Vorfall iſt zwar nieht der qngeneh 


: deun. man iſt in Gefahr, den Hecht zu werheren, — 


J — ADB: men die — einige Mad⸗ Bm anzu⸗ 


pfet, 


— ® 
A 


Bi. 
fo‘ Kl er Viih gla oben, fe BE Beute wol⸗ 
de 4 ‚Me en; er er in ſeinem Laufe ein, 
und verzehet Re ber Se — 4 Ablqu⸗ 
fens bee Leme, und adb d an er Here 
onimitit, urcheilt der Fiſcher mit — Fra 
a er end ——— — F — Ruf deren 
+ Hade, ’ Wenn Die Leine am und ohne Kraft a 
ur fo jſt der Kauker liche Hart, oft fo Cie, 
een een fan, und er bite 
g.7 at.. rn die Leine Mnif giepalicher es 
en: * den Sttohht ‚Biebfeyärte ‚gejpnen wiep: 
re F bis brey pfündiger, 
bi gemeinigtid Tiger Heil, nu aber 
* den on Behr, un ı g! ichſam die 
a ang EM zu wollen t ſo hat eint 
* —5 Ach dieſen Un macht der 
pe * en ken eye an bg gi zu brin⸗ 
Er fucht ein flaches ul ei 8* er ihn nachher 
inte "Poli, vder wenn irgend in der Noͤhe derglei⸗ 
| ehe orahtan nimnit et En en 
am heraus zu dee Fiſch Fein, fo find 
“ —— — —— ——— der 
e mit, dettt Angelbafen verſchluggen 
— * er ab a — auf —* 
ri HN der Si "darf die Feine, noch ni 
een, orte Au Pe Jan;en Yang ver 50 — 
würde S-nver ve echt als jeder au ——— 
Lite [12 Me Neem a qui an der Keine, „fie fen 
49 weit‘db 7 „ein oder "etliche Mabf 
ein Supfen; hu einander‘, Wenn.der 
= tt eige’ af, fängt. et, —3 ar t Augen⸗ 
et ers Leine zuruͤck zu jiehen. Einige 
eben ei eh e RR ve ea — 


..a° 













. wo Kroͤnter oder Buſch 


Eng * aughe ßalonder in‘ | 
1%: — un sanften ed ba U Biefe Wera | 


N aus einem. Sciffen.r: Di t:6 in giuer mäßigen 


or. erh * Uferitr unaychleudert den 
> dee Fiſch gegen daſſeſbe. ‚So dab aber ein Hecht an⸗ 
k "gefofet Sal, kan Schiff Ha A Ha werden, 
Eorahagt ec nie etwa vor“ Ai — ans nn 
ſchrecke, und wieder los laſſe. Män —* auch Aus 
ji. dey,S Com kr viel. Stellen, wohin vom Ufer gus 


‚gay wicht ‚andera.gu kanmen iſt, und verſchaffet ſich 
muh⸗n einen viel reichern Fang. Ueberdies leiſtet das 


Bu.) ; 2 dem Seftiaufeni großen Vortheil "os 
— a ebisber deg reinen Bang der di 
e, Opel eyen und een Atmen befc 
© — 3 oͤft He og 
9 zuvör e 
: DM nähe t mie ea 
. wenn er he —A— bat, und 
— erk'im Waſſer ſt 
hi, und verwickelt bie eine in denfelben 
Stunden erfordert werden, fie gu befreyen 
«,. atübangen vergebens; und man-Ifi er 
‚m ‚und Leine im Stiche gu laſſen. 
"dage ei er * —5 * bet ne 





_ Baumfe * bie — I — 
a ng and MS derwickelt IR, Bu, latenn — 






on er, don Rudlen ſen 
Kine andere Berdrießti Ks "in wen Man. den * Best 
nobe am Ufer Bat, und drnfelle ;ı * hen Befldeben 


m Rn machen, zuweilen d 
en ‚den —234 n jur ‘ei *5 —— 
es rührt gemeiuiglich daher, Lan der Fiſcher bey dem Uns 
a ei zu vureilig aenefen ifi, und dem Hechte nicht Zeit genug 
getaffen At ‚, den Köder in den Magen zu bringen; oder, wenn 
— — a gegen den an demſelben gehabten Hecht zu klein 
lösterm Falle muß man einen groͤßern Halen und ſtaͤrk⸗ 
— 53 einen; mas ann fogleich auf derfelben Stelle 


. damit angeln, und wird denftlben, Hecht wieder an.die Angel 


_ belommen, zumahl wenn der = nachdem ei wieber ſrcy iſt, 


„etliche 


= 


Fk, und mit. — 


Fe 


., — Über Dad offer Mat. > als merke ge ſcherer 
ar iR, 2 er nach der Lockſoetſe bei. 

ein inongeuehmer Umſiaud iſt biefer. en AR 
£ = Be o mit der —— im Waſſer beit anfficht, 
« Bolt Anfentäßt, fe kann fich der berborfichende Haken ber’ Au⸗ 
fi aar leicht in altes Hol, Gate Paͤhle nud tm Geſtraͤnche 
feſt gen. Ga bald man bemerkt, muß man nicht auf⸗ 
jiehen, fondern die Stange nid. Leine ſofort ſiuken —— 8 

F —12 mar ee die Angel wieder. Man muß aber fo 
nach ehen, ob fie anch Schaden gelitten, eine gefräminte Sotge 
Befommen habe, oder gar gebrochen fey. Sitt aber der Halen 
— ſo feſt, daß er durch das — und feine gene 
chwere ih nicht loſet, fd siebte man die Gpige der Stange 
u den-Drt feines Anbaltens, woru Die Leine, — mas 
lich anzieht , die Leitung gibt, und verfache, vb man, 
Nas man ihn beruͤhrt, ihn nicht durch Miederb dei Deiesyen 
- Hnne; dena die Spitze des Hakent iR alemahl van unten nah 
when eingedsunden. Läßt ſich htermit nichts bewirken, fg IR die 
. Wngel verloten,, ‚oder, Wenn ſie ja noch lodgeriffen wird, für 
Bars Mahl verbogen und mnbraudjbar.  Hieraug cıhehct 
bie Rorbiventigkeit, fi), menn man arf dicſen Fang Ausgeht, 
Fr dem mehreſten Meinen Geräthe boppelk,. ja drevſach N 

tgen. 

Eine beſondere Angel, weiche zu den großen Hech⸗ 

I, den und Aalen gebraucht wizd, finder man im XIIITh. 
6. Fo, beſchrieben, und Fig. 677 abgebildet: | 

‚Ben dem Hechiſange vermittelſt einer Zeine, an 
‚deren nem Ende eine Angel, und an dem andern 
ein auf dem Waſſer fd wımmenbes Stackßolz, oder 
ein fo genanmter Regel, befeftigt nr 2 2. xui, 

S. 612, uud die dazu gehoͤrige Fig. 

| Man pflegt andy die Hrchte mie einer ſo ges 
‚nannten Darge, d. i. einer wieflingenen Angel mit ' 
‚einem rothen Lappen au fangen, weil fie den rothen 
"Kappen für Rothaugen anſehen. 

Wenn im Fruͤhlinge warme Tage —— der 
Wind ganz ruhig, das Waſſer flille und klar if, und - 
die Sonne hell ſcheinet, fo läßt fich Der Hecht ſehr Teicht 
vermittelt einer EUER ſaugen. Man we 

ihrer 






[4 
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— — N ve 


A d ahrer eumeber vom Ufep aus, ebir auf dein Waſſer in 


einem Kahne. Ju beyden Faͤllen werden ſcharſe Aus | 
gen erfordrrt, den Fiſch, zumahl wenn er eemas tief 


Stange. Ungefaͤhr einen halben Fuß von da, wo eg 
: feft gebunden iſt, knuͤpfet man eine Schleife, deren 
DODeſſnung fo groß fern muß, daß ein Singer bequem 
durchgeſteckt werden Fan.‘ : Man zieht alsdenn einen - 


"Theil des Fadens durch dieſe Deffnung, aber nicht das 
alles Das, was zwifchen derfelben ift, feft hält, wenn 


"man das Ende ber Schnur anzieht. Um es im Waſſer 
gʒmaͤchticher niederfinfen zu machen, 'rollet mian an die. . 
Schleiſe ein wenig gefchlonenes Bley. Mit diefer Zus 


ruͤſtung gebt man am Ufer auf oder ab, a I aber, 


= wo möglich, Daß man die Sonne vorfidy, oder hoch 
. zur Seier habe. Die Hechee pflegen, ben hellem Sons 
:  nenfcheine, der Oberfläche fich zu nähern, Nenn man 


2: bringe fie behutſam unter und über ihnr, bis hinter die .. 


sun einen’ auf folche leben ſieht, verfüge, man 
fed) langſam hinzu, laͤßt die Schlinge ganz gemächlich, 
ungefähr ı Fuß vor dem. Fiſch in das Wafler, und 


erſten Floßfedern, dergeſtalt, daß die Schlinge den 
Fiſch von weitem ganz umgibt. Alsdenn zieht man 


bdas Ende des Bindfadens, melches man um die linke 


Hand gewidelt hat, indem man den Stock mit ber rech- 


sen hält, ‚ziemlich ſtark und gefchwinde an, und bebe 


den Fiſch in dem Augenblicke, mit der Stange zugleich, : 


aus dem Wafler. Dieſe Art des Fanges mißlingt nie- 
mahls, mern man ein guteg Geſicht, eine feſte Hand 


and Selaffenheit genug beſitzt. Es darf niemand be⸗ 


fuͤrchten, daß der Hecht — werde. Deun, menn 
—— er 


p4 


- 


” 
— 


2 ‚ganfe Ende, ſo daß daraus eine Schlinge entſteht, die 


_— 


I : — 
er ſich einmahl eisen Steud, ſich zu ſoruen, erwaͤhlt 
hat, bleibt er, wenn er nicht verſcheucht wird, Stun⸗ 
- den lang, wie unbewweglich, ſtehen. Bey dem Lieber« 
.. * ziehen der Schlinge hüte man ſich, -diefelbe ihin von 
hinten anzulegen; denn da entwifcht er ohne alle Hoffe 
nung ihn wieder zu ſehen. Bringt man hingegen die 
Schlinge von.vorn heruͤber, fo hilft er.fich ſelbſt hiu⸗ 
ein, vermittelft einer gelinden ‘Betvegung ber vorderſten 
Floßfedern, welche, indem. fie im Waſſer einen klei⸗ 
nen Wirbel machen, der. Schnur bebälfticy in, fich 
zu nähern. Wenn aud) die Spigen Ber erften Floß⸗ 
Federn den Bindfaden etwas.berühren, fo ſcheint er fich 
nichts Daraus zu macheit,; weil er keine Gefahr ſieht; 
die geringfte Empfindung an dem hintern Floßfedern 
aber macht ihn furchtſam. — 

Wer ſich zu dieſer Fiſcherey eines Kahnes bebient, 
muß mir dem Strohme langſam treiben, und ſich Ge⸗ 
büfchen zu nähern ſuchen, wo Die Sonne heiter hin» 

ſcheinet; dem folche Stellen find den Hechten ſehr au⸗ 
—— zum Sonnen. dem derjenige, der mit dee 
. Schlinge fangen Bill, und der allemahl vorn im Schiffe 
ſtehen muß, einen Herht erblickt, gibt ec Dem, ‚der den 
.Kahn regiert, einen Wink, inne zu halten. Cr wirft 
alsdenn feine Schlinge über den Fiſch, und ziehe ihn in 
das Schiff. Auf diefe Arc kann ein geübter Fiſcher in 
einem Mittage, bey bequemer. Witterung, eine Menge 
y ge aus dem Wafler ziehen. 
ie auf bee Schlinge een Hechte find ſehr Fenutlich, 
Indem fie den Eindruck, welchen die Schuur um ihren Leib ge⸗ 
macht hat, niemahls verlieren. Dieſer Eindrud bleibt fo aar 
nach dem Abkochen tm Fleiſche ſelbſt fichtbar, wie eine Schwiele. 

Vom Hechtfange vermittelft einer Babel, oder 
Des fo genannten Speeres, oder Jechtfpießes, ſiehe 

bh. XV, ©. 600, fü 

| Die Fiſcher nehmen von der Hechtleber ein Merk⸗ 

mahl des Winters, weldyes ziemlich geman eintreffen 

- fol Wenn naͤhmlich dirfelbe, nach der Galleublaſe 
| Da DE zu, 


t 


\ * 


—8 


VLet. os 


n , brett, der vordee Theil ober ſpttig amd ſchmohl if, 


ſo bedeute us einen langen und harten Winter. 


Bon dem in der.Leber der Zechte ſich aufbaltenden - 


Gadenwurmy Gordius lacuſtris Linn. ſ. Th. XII, ©. 30, 


2. hmm. D. Blady Nachricht von fuͤnferley Mrien Würmer, weiche 
der Hecht in feinen Eingemeiden ernäbret, ſt. n. Kupferabbild. ins 
48. der Beſchaftig der berlin Geſellſch. narurforich. Sreunde, 
Berl. 1779, ar. 8. 4 
JO. LEONH. FRISCH 
z inueniuntur, inprimis vero in lucio pifce, fl. in Miſcellan. Bero- 
“...+ dinenf. Cont. V, ſ. To. VI. . Berol. 1740, 4. &. 12). 
Su m E — Abhandlung von Thieren in den Einge⸗ 
3 +, meiden der Thiere, infonderheit vom Frotzer ( Echinorynchus ) 
a Hecht, k. im 13 St. des Yrarntforfchere, Kalle, 1778, gr. 8. 
S. 176 — 199. | 


Der Hecht laͤßt ſich, zumahl im Winter, ſehr 
lauge in Flußwaſſertroͤgen oder Fiſchkaſten und Haͤltern 
„..exhalten, und folglich ein Vorrath davon auf das 


537 — —— 
elatio de taenils, quae in jecore pilcium 


2: Künftige, wenn er niche fo Häufig gefangen wird, bee 


„2 wahren, Noch viel nugbarer läßt ſich der in manchen 


Jahren vorhandene’ Leberfluß von diefen Fiſchen an 
wenden, wenn fie eingefalzeh und geräuchert werden. 
.Werſchirdene Länder und Derter, wo ber ‚Specht in 
;, Menge gefangen wird, und wo befondere Hechtteiche 
angelegt find, legen ſich mit vielem Vorthenl auf Ditfes 
. Geſchaͤſſt. Dergleichen find die Gegenden um Lem⸗ 
v, derg m Klein- Dohlen, eg ee um Wrietzen, 
Freyenwalde und Frankfurth, 
eſtrin, und andere mehr, Hier doͤrret man bie kleinen 
— FHechte, und verkauft fie pfundweiſe; die groͤßern aber 
ſalzet man ordentlich ein, ſchlaͤgt ſſe in Tonnen, und 
ſchickt ſie unter dem Nahmen Boͤkelhecht, Salz: 


Hecht oder Tonnenhecht, weit und breit, nach den 


,. enntlegenften Orten. Der. größte Handel damit wird 
‚ nach den.katholiſchen Ländern getrieben, wo er in der 
Faſtenzeit häufig verfpeifet wird. In der Thac ift ein 
recht zubereiteter Boͤkelhecht xine wahre Delicateffe. 


Es iſt daher eine Waare, welche eigentlich diejenigen 


Kauf leute fuͤhren, die groben und fo genaunten 
P5 


See 


x 


ev Sonnenburg, Kuͤ⸗ 


N 


.. 


/ 


Se N — 
Ser: WBaaren handeln: Frankfurch an der Oder treibt 
einen ſtarken Handel damit nach Pohlen, Oeſtreich und 
Ungarn ; und es iſt darin fo beruhmt, Daß Deutſchland 
beynahe keine andere Boͤkelhechte bar, als die pon 
Frankfurth, wohin ſo gar viele Hechte im friſchen Zu⸗ 
— aus Sachſen und der Lauſitz gebracht werden. 
ie Zubereitung des Boͤkel⸗ aber Salz⸗ Hechtes ifü in« 
deffen nicht ſchwer, ind erfordert hur etwas Sorgfalt. ° 
an, waͤhlt naͤhmlich Dazu die größern Hechte, reiſſet 
ſie auf, nimmt ſaͤmmtliche Eingeweide, als Leber und 
Rogen, heraus, waͤſcht den Fiſch rein aus, reibet ſtark 
Salz ein, beſtreuet Stuͤck vor Stuͤck damit, thut ihn 
in Faͤſſer und verſendet chn fo zubereitet: Auch wer⸗ 
den bie kleinern Hechte, nachdem fie auf vorbeſchrie⸗ 
bene Art 3 oder 4 Tage im Boͤkel gelegen haben, am 
der Luft gedörret, oder geräuchert, und foichergeflalt 
aufgehoben, oder verſchicket und verfaufer. Cs gib 
in einigen der vorgenaunten Städte der Mark Bran⸗ 
bdenburg eine eigene Zunft folcher Leute, weiche die 
Hechte einſalzen und verſchicken, und Hechtreiſſer ges 
nannt werden. Vom Raͤuchern des Hechtes, ſ. | 
;„ X, ©, 531. Wenn bie Zeber und der Rogen wicht 
„ feifch verſpeiſet werden koͤnnen, ſo böfels mar fie bite 
weilen auch befonders ein, und viele Leute eſſen den Ro⸗ 
gen anftatt des Caviars. Die geräucherten werden in 
der ganzen Mark, bis an bie Oſtſee herum, wieder 
Schnaͤpel (ein aus der Altmark koimmmender, aber etwas 
feltener Fiſch), mie fein gefehnistenen Nübchen und 
- Butter, auf vornehmen Tafem verfpeife. Die an 
0. ber Luft getrockneten Hechte werden.nad) Pohlen ver- 
ſaandt, und find daſelbſt eine gewöhnliche Faftenfpeife. . 
70. Man Fans auch, wie an feinem Orie beſchreiben 
. werde, den Hecht marinieren.  ' — 
Ob gleich der Hecht ein wohlſchmeckendes und ge⸗ 
ſundes Feiſch Hat: fo il folches Dach, zumapl bey ei 
nim großen Hecht, etwas ſchwer⸗ vesbaulich, und erfor⸗ 
* er Dert 


’ 


. 
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- IE einen Juten Magen; baher kann man Rranfen 


keine andere ala Heine Hechte zus effeu erlauben.: Der. 
Heche iſt aber. im feinem Monathe fo fett und ſchmack⸗ 


ale im-Sebrmar, .:fo wie er im Maͤrz am aller · 


r fäylechteften-fhmente, Im Maͤrz fängt er, wie bereite 
erwähnt habe, an, Froͤſche zu fangen umd zu freien, 
und in diefen Monath fällt auch gemeiniglich feine Leid). 
ı Seit Hierauf wird dee Hecht im ul. und Auguſt 
©. Wieder recht gut, und bekommt ein derberes Fleiſch, 


- ba er es Vergleichungsweife non der Eeichyeit ber, wei⸗ 


“ 
[2 


gehabt. Hier. in.flilftependen. Gräben, Dim 


- yleln mmd Pfüsen. kann er auch in Iegtgedachten Wo: 


nathen wod) ein weicheres Fleiſch bebalten, melcyes . 
ſich erſt in der fältern Jahrszeit ändert. Urbrigens 
z werden Die Milcher ben Rogenern vorgezogen, dajene 


anch in der Leichzeit und) immer beffer bleiben, als die 
.: 5. Die im ihrem erften Jahre lebenden, und fo ge- 


“ ‚nannten Grass Spechte, find fich im Jahre ganz gleich, 


venn fie in fließenden Wafler fteben. In Dumpfeln 


md Bräben aber bekommen fie in heißer Witterung 


‚ um bie Aerndezeit ein ſeht weiches Fleiſch, welches den 


Geſchmack diefes Sıfches fehr herunter ſeizt. 

Der Sechtroten = von Einigen für ſchaͤdſich 

gehalten, indem er Ekel, Bauchkneipen, Brechen und 

Purgieren verurfachen fol. Allein, fo arg find doch 

.. bie Wirkungen davon nice. Mit Sardellen gibt der. 

ſelbe ein ſchmackhaftes Gericht ab; mie denn auch der 
im Winter, wie Caviar, eingefalyene und zubereisete 





Aogen, in Pommern und in der Marf, wo man ders 


gleichen Gericht Retzin nennt, ohne Schaden in Men« 
ge verſoeiſet wird. 


F Daß an dem Hechte die Leber das niedlichſte Snid 


ſey, iſt überall bekannt. Sie wird daher dem Bor- 

nebruften bey Tifche vorgelege, oder in Stücke zertheile, 
und, nebſt der Mid) oder dem Rogen, auf einem Tel» 
ler der Reihe nach herum gegeben; wie denn aud) ebe- , ° 
u Tue. £ dem 


604 Hecht. 
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dem bey feherlſchen Mohlgeicen bey Gelegenhetr er 


:. Verthtzeilung und Geuießung der Hechtleber, eineımigie 
ge Are zwey⸗ oder vierzeiliger Dinnr md Schrfges 


ihn in gewöhnliche Stücke, und wirft fie in 


⸗ 


bdichte auf die jedesmatzligen Inmftänbe gemarht wuche, 
und zum Theil noch jetzt gemacht wird, welche dijan 
eberreime nennt, (in denen allemahl die erſte Zeile 


mit den Worten anfängt: die Leber ift vom gear, 
und nicht von 2c.) die aber insgemein mehr umavibig 
find, und nicht eben allezeit zu Dem niedlichen Ges 
ſchmacke der Leder feibft paffen. u 
Die frifchen Hedjte werben auf mancherley Art zum 
Genuß zugerichtet. Die gewoͤhnlichſten Zurichrumgs« 





Arten derſelben, finden auch bey vielen andern Fiſchen 


Der Hecht, wenn er aus dem Salze oderials 
Salzſtiſch gekocht werden ſoll, wird nicht geſchuppet. 
Man nımmm ihm, vermitieift eines Schnittedim Buu⸗ 
a das Eingeweide heraus, wovon Leber, Roger and 

ilch allein mit gekochet werden, reiße ihn ferner durch 
den ganzen Leib im Ruͤckgrath herunter, — 

altes Maſ⸗ 
fer, woraus fie ſogleich in den Keffet-über das Feuer 


‚kommen, Das Satz komme ſogleich in das Waſſer, 


und man foürgen diefes mit: Lorbeerblaͤttern, gingen 
ſchwarzen, auch englifchen Pfefferkoͤrnern, ein Par 
Peterſilienwurzeln, auch einer oder mehr Vollen; und 
wenn die Brühe eingekocht ift, wird noch ein Stuͤck⸗ 
hen Butter angelegt, 'um Damit einzufchmoten.  -  . 
Wenn der Hecht groß und alt tft, wird er mie kaltem Mal 
fer augelochet, damit er nicht zu hart Alsibe 3: her, Dante 
* Gras⸗ Decht aber kommt met kochendem Waſſer auf das 


cuer. 

Bey allem Fiſchkochen muß man das Feuer ſo regleren, daß 
die Fiſche geſchwinde zum Ueberkochen dommen. ‚Dad aufs 

ſchwimmende LUnreine wird abgefchöpfer, und das Leberlakfee 
der Brühe verhindert, iadem man entweder mrit ber Keir die 
Brühe von oberwaͤrts niedergießt,, oder Damit auf des Mand 
des Keſſels klopfet. — Die 
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tem: ———— - at bee 
3. GE ein geleibet a ans ‚gelaflen, .. 
man füonitteh, dr "und —43 met, 7 emit 
* diefeh He einberffen, un fo. gefrhchmt bleiben wuͤſ⸗ 
Si heißen dieſerhalb auch mhechte oder-Rtolls 
ne (dom dem Nevrerſ. —— ober u Iräuftin, 
raid Diegen;z und werden wie die —— — 
Wenn der Hecht mit der blauen 


— Her — — geiattine A Be er F 
en wird Mc —55 engt," und’ de it dee 
mie ei 
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Bicht mit maaiſchen Ks. gms fein: gefhee 
ger ‚Rüben werden in winem Keſſel. Schmoriopie, 
oder ini einer Caſſerole, meiſt gar gekochet, ber in Siu⸗ 
«de aa er Hecht oben darauf gelegt, damir.ey;im 

he gar werde, mit Butter, Muskbalen⸗ 
“ Blumen umd Dfeffer gewuͤrzet, ‚galegt abe geriebene 


——— am seine hi | P: 
icht außer dam Säle ar Rue 
BR nf, 3 — — auf dınd: Ah L, 
.. Gen mic Daftineken... Diejes. Garicht vad gie 
das verbergehenbe bereitet, außer Daß. ein Loſſel vrll 
ehe r ſuͤße Milch zu der Bruhr genommen wird, 
7 Gehe mit Peterſillenwurzeinn Men verfahre 
ieh a eben fo,, wie bey dem Srärmi maͤrkiſchen 
— nd, wuͤrzet Pr Mustischt lumen und ge⸗ 
— 5 ee Dean lie. ‚Huf gleiche Au wird auch mir 
. . YOehewienurzeln perfohren.: Gunige-pflgen- &n die 
A ri ao Baden im un, dam dic Fü, 
Be mecke. 
‚Sehr mit grönen Erbfen.: Wenn Die: — 
zẽnen Etbſen faft gat find, werben die Hechte, wozu 
"man ‚gemeiniglich mar nee fieinen nimmt, obın An 
Alegt. Damit ſie: in Dem Erbabräße dollig gar. Lorchin. 
32m. — — 755 Ran Kür 


leßzt aber geriebe e Semmel h 
— gu fer, — fe au * Fear 
', der. werden. 
Seht — Oder Moͤſttich ¶ Man ſehe u . 
em Tinpel Wein auf Kahlen weit. Qatter, Must - 
: Biden, Korean: ——— — vad 
e = ba Löffel vol Moͤſtrich, und FABr as’ mist einduer 
; Nyqchdem man die file ſu "befünderd — 
— Ei — Hechte aus ihrer Bruͤhe genonin 
unb in der Se uͤſſel qngerichtet hat, gießt man dig. 
reitete Möftri Er —— ip Daß ale Sorte Fir 
Möftrichhrüpe all; 
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| Hecht A 


| hken: —* — ltap mon nei sie Bayer 2 


. Dotrer auruͤhren. 


Man Faon.cab Milteideher ganz-un 5 tod, 


y um die Senfhrübe. darkber. gießen. Es muß aber der Fili 
nicht fo ſehr a werben, aie ab er, wie bloßer Site, 
gegeſſen werben ſollte. 


u, Sede mit Weerrettig. ;. "Man focher. bie, Hechte 


„für = in einem Keſſel, mit mittelmaßigem Satjze; 
* Zuglei 


kochet man grrichenen, Meerrectig mir Milk, 
‚Butter und Musfatenblunten, in einem befondern 
ı Zopfe, gießt das Salzwaſſer yorrhen Fiſchen ays dem 
v.Reffel, und den Meerrettig dagegen: zu den Fiſchen, 
- am damit ein wenig aufzufieden. Eike die Meertet. 
tigbruͤhe zu duͤnn ſeyn ‚ fo thut man geriebene Sem- 
E mel hinzu, ” . 
Zecht mit einer Dererfilienbräpe. Cine mittel, 


+ ‚mäßige, seit t fein gehackte Zwiebel wird zuerſt mit dem 


Waſſer im Keſſel gekochet, der Fiſch hin⸗ in gelegt, mit 


Butter, Muskatenblumen, und fein zerſchnittener Pe⸗ 


terſilie, gewuͤrzet, und die Bruͤhe mit gerlebener Sem⸗ 
“mel felmicht g emtichet. 
Wenn febr Se Dererülie angtihan worden, ‚neun man es 
vecht mit einer gruͤnen Bruͤhe 
sxicht mit einer ſauern Bruͤhe. Die geriffemen, 
uppten, imd an den Seiten gekerbten Hechte were 


\ — wie gewoͤhmich, im Salze gar gekochet. 


: Wie 
Bent 27 man einen Ziegel auf Kohlen, bras Farin 
wirfelicht geſchnittenen Speck und Zoicbelr thut 


Mailoran, was Nelten, klein gericbenes ſchwarzes 
Brod und Biereſſg hinzu, mid laͤßt alles zufänmen 


kochen. Wenn man die Fifche in einer Schuͤſſel nıge- 


rn und alle ihre Salzbrühe zuruck Helaffen = | 


‚gi eft man die faure Brühe über die Fiſche mit einem 
ffel — her, daß jedes Srüd babon vn 
“Mecktift. 

VWenn man von gröben (Oman Brode die Oberriade au⸗ 
venit, Kit The Bye, Duke draſtiges. Man PREISE. 


pn 
- 


6o8 Wecht· 
onig uber Zucker etwat sunfüßlen, ware man abcht Ueker zre 
* * A Mofinen unter die Brühe thun will. er 
: gehe mit Säringenäld. Geriffener und in Stüs 
cke zertheilter Hecht wird .in einer, :aufeinem Trian⸗ 
gel, über Kohlen geſetzten Schäffel mit Butter, hin⸗ 
ein gelegt, recht fein gehadte Haͤringsmilch, Muska⸗ 
tenblumen und Eitronfaft, auch Citronſcheiben hinzu 
gethau, eine andere wohl paſſende Schüffel übergedelft, 
‚ + und- fD’Tange durchgefchreiget, bie der Fiſch gar ge⸗ 
oo riworden.:’ - er ——— 
Iſft der Hecht groß’ nud ausgenommen, fo kann er unge 
Senbliben; man: muß ihn aber alsdenn in ſolche runde S 
cke zertheilen, die nur eines Querfingers DIE ſad. Es werden 
aber diefe Stuͤcke, menn fie noch roh ſind, nur etwaq mit 


nn" 


. hen Tiegel bereitet merben. — 
echt mit einer hollaͤndiſchen Soße. Man ſetzt 
einen Ziegel mit Wein, oder. halb Weineſſig uud bald 
Waſſer, Butter, :Gisgonicheiben und Muskatenblu⸗ 
men auf Kohlen, querlee in ‚einem Topfe Enprdarter, 
unmd gießt fie zur Brühe in den Tiegel. Wenn bie an 
Salz gekochten Fiſche, aus ihrer Salzbruͤhe in hie 
ü —* — gelegt wordan wird die Soße darüber gegeſ⸗ 
‚fen, ſo daß jedes Stuͤck davon gi gefaͤrbet fen, wel⸗ 
an bequemſten mitetnem Löffel geſchieht. Die 
Soße wird mit etwas Zucker verſuͤßet. -. 1 
.. . Brathecht. May nimmt den Fiſch, nachdem er 
geſchuppet und an den Seiten ‚eingeferbes worden, at 
Bauche aus, ſprenget ihn mit Salz an, und ſteckt gep« 
nen pder trocknen Majoran in den, Bauch. - Aisdenn 


x 
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| darauf, bis fie gar = worden. Hierauf Braten 
'man fie noch. in einem Tiegel mie Butter, und ſucht 


die Fifche fein ganz aus dem Tiegel in die Schuͤſſel zu 
brin — 


mian genommen we 
Damit der is — an den Hof anbade, und — 
werde, muß man den Roſt, vor Auf legung des. Fiſchet, auf 
ei Kohl. De beiß — laſſen, und alsdeun mit einer Spa 
Schwar 
Wenn der 158 * dem Tiegel mit Butter gehraten wich, 
"Fanta man geriebene Semmel überfireuen, damit fie an den 
—5 anbacke. Es muß aber nur wenig ſeyn. Auch muß 
man den Fiſch in der Butter umkehren, damit Pepde Seiten 
under werben. Die ſlachen Ziegel find hierzu die be⸗ 
uem 
Bey dem Anrichten des Bratfſches wird die — * 
gu aus dem Den zugegoſſen; und et Tann wit manch en 
des Mittags, 4. E. mit Sauerkohl, Milchkohl, 
area, dergleichen Reif, Hirſe und Schwaben find, ges av 
Des Abends werden alerleg Salate, aber b 
dh ——— dain gegeben. 

Sehr mit Weintrauben. Wenn ber Hecht auf 
+ dem Roſte gebraten iſt, lege man ihn in einen Tiegel 
mit Butter und reifen Weintrauben, und läßt ih dan 
mit durchſchwitzen. Wäre die Brühe von den Trau⸗ 
‚ben allzu. dünn geworben, muß ein wenig. geriebene 

Semme hinzu gethan werden. 
Gebackene echte, Die kleinen Grashechte wer⸗ 
pen gefchuppet, gekerbet und ausgenommen, mit Salz 
— in Mehl umgekehret, in gelbbrauner But⸗ 
‚ter gehacken, und die Buster, mit etwas angegoſſenem 
eineffig oder ER überpe gegeben. 

Oec. enc. XXUT Einige 
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‚610 Hecht. 
Einige nehmen ettgad Ever und Mutkatennuß zu dem Dich» 
fe, wort des Fiſch umgelchret und gebaden wird. Zu geba⸗ 

. . denen Fiſchen ißſt man gemeiniglich eine Mustunke. 
Geroͤſteter Hecht miceiner Rapernfoße. Wenn 
der Hecht vorbefchriebener Maßen auf dem Roſte gar 
- gemacht worden, wird er in einem Tiegel mit einer Kar 
pernbrühe bereite. Man brennt naͤhmlich einen Loͤf⸗ 
- fel vol Mehl Eaftanienbraum in brauner Butter, gießt 
" Brühe, oder Peterfilienmaffer und ein Glas Wein bins 
zu, wirft Musfatenblüthe, Ingber, Citroneuſchnitte, 
aud) eine Hahd voll Kapern hinein, und läßt die Bruͤ⸗ 
be dick einfochen. Alsdenn lege man den geröfteten 
Hecht in diefe Brühe, und * ihn darin etwas ſchwi⸗ 

“gen, damit ſich der Geſchmack einziehe. 

Oder, man wirft ein Dar ganze Zwiebeln, Lorbeerblaͤtter, 
nebſt Rosmaͤrin zn dem in Butter gebrannten Mehl, wärset es 
mit Fugber, grob gefioßenem Pfeffer, Nelken und Citronſcha⸗ 

- den, und läßt es mit einander fochen; alsdenn legt man dem 
Het darein, gieht etwas Baumdhl day, und läßt es wie 
Deram eine Weile kochen, bamit fih das Oehl reiht in den 

.. — Bey dem Aurichten thut man die ganzen Zwie⸗ 

bein davon. 


Eitronbröße, Wein s und Korinthen⸗, auch Sardellen⸗ F 


Brube, werden ebenfalls mit dem geroͤſteten Hecht bereitet. 
| Behr mit unreifen Weintraubenfaft oder Agreſt⸗ 
Bruhe. Man fieder und fchuppet den Hecht, und - 
. fehneidet ihn in kleine Stuͤcke. Alsdenn nimmt man 
yon unreiten Weintrauben die Beeren, thut fie in 
"Butter über das Feuer, und läßt fie eine Weile daͤm⸗ 
pfen; hernach gieße man füßen Bein Darauf, und 
.ehut noch Zucker hinein, Damit es recht piquant ſchme⸗ 
de; legt eudlich den abgefortenen Hecht hinein, wirft 
Citronſchale, Muskatenbluͤthe, auch fein geriebene 
und in Butter geröftere Semmel hinzu, Damit Die So⸗ 
ße etwas feimiche werde. Bey dem Anrichten wird 

Zucker uud Zimmet barüber geftreuet. 

. gehe mie Sauerkraut. Das Sauerfraut wird 
für fich allein erſt gar gekochet, der in Salz — 

> 5 . i ech 
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vd 


gereinigt worden, in St Yan oder Peterfilienmaf: 


Hecht. 611 

Hecht aber in gröbliche Stuͤckchen zerbroͤckelt, über, wie 
man es in der Kuͤche nennt, —* Huf dem Bo⸗ 
den ber Schüffel wird zuerft eine Lage Hecht, ſodann 
eine Lage Kohl, danu wieder Hecht u. ſ. w. angerichtet. 
Der auf jetzt beſchriebene Art bereitete Hecht iſt nur Famt⸗ 
llenſpeiſe. Will man aber eine Gaſiſpeiſe Haben, ſo wird Der 
Hecht geröflet, in brauner Butter gebraten, von Graͤthen bes 
frevet, gepflückel, und Lagen Hecht mit Fagen Kopf abgewech⸗ 
it Der Hechtkopf mit etwaẽ Fleiſch daran, bleibt ganz, 
° Hegt über- dem Sohle, aber etwad Darin eingeheckt. mit deu " 
Kiefern, und Hält zur Zierde Die. Leber im Maule, fo dag fie 


„ auf benden Seiten, der Quere nad, heryor rage. . E6 werden 


auch wohl Kaperu, oder gar Auftern, unter dem Kople wie ” 
vsetocht. | — Fr 
2... Zeche mit Nelken⸗ oder Stockſchwaͤmmen. Mau 
ſchuppet ein Par Mittelhechte, nimmt das Eingemeide 
.. Heraus, ſchneidet ihnen Fleine Kerbchen über den gan⸗ 
zen Leib, und fieber fie ab. Darnach meichet man 


> 
[3 


Stock-⸗ oder Nellenſchwaͤmme einige Zeit in Fleiſch⸗ 


Bruͤhe oder Peterfilienwaffer; und drücke fie zuleht wies 
„„ der aus, ſetzt fie mit einem Stuͤcke Buster über das 
: euer, und läßt fie fo lange paſſiren, bis die Butter 
recht zerfchmolgen iſt; alsdenn wird Bruͤhe dazu ge⸗ 
goſſen, damit die Schwaͤmme ferner recht kochen, won 
„ 38. die Hechte nebft Drusfarenblüche auch zu legen. 
Endlich, werden die Hechtlebern, ein Par hart gefottene 
. Eyerdotten, ein Stuͤckchen Butter und Musfatennuß 
: im einem Mörfer Flein.gerieben, die Brühe von den 
Schwaͤmmen, nachdem fie durchgefeihet worden, Darı 
y an. gequerlg, und Durch ein Haarcuch wieder an die Hech⸗ 
u”. gegoflen, daß es vollends mit diefen Eoche. . 
geht mit Mordeln und gebadenen Biößen, 


4 


Maghdem man mit dem echte auf vorbefchriebene Are 


verfahren, und er nebſt einer ganzen Zwiebel eine Zeie . 
in Butter paffirt hat, weichet man Morchein, die aber 
. vorher etliche Mahl gewaͤſſert und vom Sande wohl 


“fer, 


) 
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ci⸗ Secht. 


"er, br ge Gera aus, und lige ria’danon an 


‚. ben Secht laufen. Hierauf ſchneidet inan biefelben, 
doch nicht gar zu Ffein, und macht Kloͤße oder Strietzel- 
chen davon; dieſe beſtreuet man ein wenig mit Mehl, 


[2 
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l. 


baͤckt fie aus Schmalz fein goldgelb, chur fie auch an 
den. Hecht, und gießt eine gute Brühe hinzu; in Er⸗ 
mangelung diefer aber querlet man braunes Mehl an 
die Brühe, läßt es durch einen Durchſchlag an den 
Hecht: laufen, ſetzt e an das Feuer, und läßt es ko⸗ 


ben, bis’es genug ift, 
Aungeſchlagenet Hecht. Machdem der Hecht ges 


“ fchuppet, ihm die Haut abgezogeh, das Eingeweide 
.: heraus genommen, und: das Fleiſch von den Grächen 


gelöfee worden‘, fo daß. nur Kopf und Schwanz hans 


gen bleiben, ſchneidet man das Fleiſch mit einem Schnei⸗ 
de oder Wiege⸗-Meſſer ganz klein, miſchet eingeweich⸗ 
te Semmel darunter, thut es in einen Moͤrſer, wirft 
zugleich Citronenſchalen, Muskatenbluͤthe, Ingber, 


— 


ein wenig kleingeſchnittene Zwiebein, ein Stuͤck ause 


geiwaſchene Butter, 2 ganze Ever, und 6 Ruͤhreyer, 


wie man fie. zu eſſen pflegt, daran, ſatzt ed fo viel nd» 
thig, und ſtoͤßt dieſes alles durch einander, daß es recht 


- fein werde, wozu Einige noch abgekochte Nierenftollen 
nehmen. Wenn num das Hechtgerippe mit Eyern bes 
ſtrichen iſt, ſchlaͤgt man gedachte Farße an daffelbe, 


formirt fie fo gut man kann, und flreicht fie endlich. mit 


“ einem warmen Meffer glare zu, beſtreicht alsdenn das 


Augefchlagene mit Eyern, gießt zerlaffene Butter dar⸗ 
ber, Beftreuer es mit fein geriebener Semmel, lege’es 


in eine mit Butter beftrichene Pfanne, und läßt fl 


ches allmäßlıd, backen. Wenu es batd gar tft, be⸗ 
ſteckt man » mit abgezogenen Pinien, umd lüßr’eg 


vollends baden. Dergleihen Hecht kann mit brauner 


- Butter angerichter werden. 


" Bige Hechte, ſchuppet fie, nimmt das Emigeweibr here 


Geſpickter geht. Man nimmt hierzu mittelmoͤ⸗ 


+°‘ 


o 
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aus, ſchneibet Speck und Cieronſchalen ganz ſubtil, 


und ziehe mit einer kleinen Spicknadel wechſelsweiſe ei⸗ 
ne Reihe.Sped und eine Reihe Citronſchalen hinein, 
ſprengt ſie alsdenn ein wenig mit Salz an, bratet ſie 
an einem Spieße, begießt fie zum oͤftern niit Butter, 
und fänge daneben den abtriefenden Saft und Die But⸗ 
ter fleißig auf. Lieber diefe gebratene Hechte wird fol⸗ 

ende Brühe angerichtet. Man rhut in einem Tiegel 


8* Citronſchalen, Muskatenbluͤthe, und etwas 


ag Sardellen, nebfl ein wenig, geriebener Sem⸗ 
‚gießt auch, Wein und Brühe dazu, und läßt es 
* = wenig. dick einfochen. . Bey dem Anrichten über 


gießt man noch die aufgefangene Bratenfoße darunter, 


und lege die Hechte ordentlich darein, 
"pin. Hachis (Saſchih) vom echte zu machen. 


— ade man den Hecht geichuppt und das Eingeweie 
de. aus demfelben heraus genommen bat, zerſtuͤckt man 


ihn, und fchneider dag Fleiſch mit einem Wiegemeffer 
“ Hein, Darnach ſetzt man, in einem Tiegel oder einer 

Caſſerole, Butter auf Kohlenfeuer, legt, wenn dieſel⸗ 
be bergangen iR, das gehackte Hechtfleiſch darein, und 
laͤßt es alfo ſchmoren, nur daß es nicht braun werde; 


wuͤtzt es hernach mit, Musfatenblüthe und Citronen⸗ 


fen, lege eine ganze, Zwiebel und ein. Dar Lorbeer 
Blätter darein, gieße ein wenig Wein und Bruͤhe das 


\ 


— 


iu, ſtreuet geriebene Semmel daranf, und ſalzt es, jes 


dd niche zu ſtark. Bey dem Anrichten wird bie Zwie⸗ 


bei heraus genommen, ‚und viel Citronenſaft darauf 


gedruͤckt. 


Will man das Hachis mit Bapern und Roſinen malen, | 


ſo muß man uebſt denfelben etwas Zuder hinein toerfen, 


guten Weineſſig daran gießen. Der Kopf, Schwan; und. 


: Sant, werden herunch aus‘ dem Gehinalze gebacken, und als 
sine Garvuitur: sum Hachis gebraucht Das hebient ich reb 
a —* mn ais.cg — zu Paftechen aus muͤr⸗ 

uttert | 
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Die eingefalzenen oder Bokelhechte werden aus 


der Tonne genommen, uͤber Nacht gewaͤſſert, rein 


ausgewaſchen, in Stuͤcke zerſchnitten, und alsdenn ab⸗ 


geſotten. Es koͤnnen auch ausgemachte gruͤne Erbſen 


daran gekocht und daruͤber angerichtet werden. 


Der Zurichtung der geraͤucherten Sechte iſt bereits 


oben Erwaͤhnung geſchehen. 


=. In der Arzeney ſchreibt man vielen Stuͤcken vom 


Hechte, welche aber friſch, und keine Reliquien von der 
Tafel feyn. muͤſſen, einen herrlichen Nutzen je Die 
mit Zähnen’ befegten Kiefern oder Kinnbaden eines 
Hechtes, (Hechtkiefern, Niederf, Hechtkeven,) 2. 


...Mandibulae lucii pifcis, und die Hechtzaͤhne, wer⸗ 


"den, wie die KRrebsaugen, weil fie das ſtockende Ge⸗ 
bluͤt anflöfen, und die Säure des Magens abforbiten, 
gepuͤlvert, und zu 4 bis 1 Quent eingenommen, wider 


das Seitenftechen gerühmet. ben diefes Pulver ein 
eſtreuet, trocknet die Wunden und heilet das Glied⸗ 
aſſer. Ja uͤberhaupt follen alle Knochen des Hecht 
Kopfes von dieſer Tugend ſeyn. Die zwey weißen 


... Bteinchen, welche man in dem Kopfe finder, wer⸗ 


⸗ 


Den wider den Mieren: und Blaſenſtein, wider die fal⸗ 
ende Sucht, zur Blutreinigung,. und zur Befoͤrder⸗ 
ung der Geburt, von 10 Gran bis zu r Quent einge 
geben, geruͤhmt. Das Freusförmige Bein ſoll wi 
der die Spilepfie and Zauberey dienlich feyn. Die 


Galle ift als ein Mittel, ‘die weißen Flecken in der 
..Hoenhaut.der Augen zu verteeiben, beruͤhmt; f. Th. 


XV, ©. 746, f . Wer drey Hechtgallen einnimmt, 


oder das ers einem lebendigen Hecht aus dem Leibe 


teißt, und ißt, den Hecht aber wieder. in das Waſſer 
laͤßt, ſoll das Fieber verlieren. Das Herz einem le⸗ 
bendigen Hecht ausgeriſſen, und mit Wein verſchluckt, 
ſoll bey Schwangern den Blutfluß ſtillen. 


— 


\- j CPH, 


Pen Gngeätngnn Sei Weny on 5 


CcCeu. iac. TREW relatio de corde pifeis- lucũ vivi — ca 


lido sähuc cum pauxillo vim devorato, remedio — con» 
.ıra haemorrhagiam — ſt. im — Hitter. Ner. A. 
1741, hebd. 42, ©. 3 

Kindern, welche mie bem Huſten geplagt ſi fü nb, 


und nicht fchlafen koͤnnen, pflegt man' das Sett gegen 





gFeuer auf bie Fußſohlen reichen, und ihnen Damit 


er und Ruhe zu verfi 


A agonisma de —X iaeũ inancione, Hd 


Sec, ———— ſ. oben, S. 61 2. 


eben, S. 601, u. 614. 


— ws — oben, ©. 608, f. 
— — — eine Art amerifanifcher Sdechſen k Th. 


X, ©. 
— —5 — ſ. oben, ©; 83. - Ins 
— — — ‚oben, ©. 2 en 


—— (gefpiekter) ſ en, ©. 612. . 
— — (Bras:). f. oben, ©. 581. 5 oo. Ä 
— — (Saupt:) f oben, ©. 580 N 
— — (Zorn: ober Hornungs⸗) F oben, e 583 
— — (Kroll: oder Rrumm⸗) fe eben, ©, 605. 
— — (Lande) fe Th. X, S. 3323. 

— —WMaͤrz⸗) ſ. oben, ©. 383. Te Dre 
— — (ia) f: — ©. = 
— — (Mays) f. oben 


— — Meer⸗) Serhecht, a Art dem — . 
2 licher Mexrſtſche mit Bauchfinnen vor den Bruftfinneie 


und zwey Ruͤckenſinnen, Gadus Merlugips L; fr; Mer- 


lLche, Mexlis, Brochet de Mer, Spet: Eire geiviffe 


Art davon, iſt Die Besune, Begune ober Béhune der 


u. Feanzofen, ey 10 bis 12:Zuß lang. ifl, und an ber 


\ 


VGoldnaſte Jack genannt wird. Sie it von der ameri⸗ 


kaniſchen, welche die Meerſchnepfe, Centriecus Scolo- 


— — = de mer, ft, wohl zu unterfcheiden, 
eg “ Art PARK hen und weiß fen av 


| — — 33 e der Hechte 
ſelbſt verwandt iſt, nahe Some, 2% of ri Das 


44 . von, 


— 


616 or. a). Geier ⸗Maul. 


yon, ne genugfane Vorſicht, nicht effen, weil ber 
.ſehr aͤßige 38 alles, was er begie- 
rigft hinunter ſchluckt, worunter auch zuweilen die gifte . 
iR igen Früchte und Aepfelvon dem Mandyinellbaum, und 
bdie Öalere, eine giftige Art einer Thierpflanze oder eig 
Meerinſect, die den Fifch ſelbſt zwar nicht vergiften 
und umbringen, doch aber fein Fleiſch, ‚und ihn alfo 
unbrauchbar machen. Wenn bie Leber diefeg Fiſches 
Rue in etwas bitter, ober feine. Zähne ſchwar; ſind, 
iſt er für giftig zu achten. ‘Da der gemeine Eſſig ale 
ein bewaͤhrtes Gegengift wider die fchäbliche und toͤdt⸗ 
liche Wirkung der Mandyinelläpfel geruͤhmet wird: fo 
„ Würde derſelbe auch wider. bie Bergiftung diefes genof 
ſenen Sifches dienen können. 
Hecht, Mittel⸗) ſ. oben, &x 581. 
— — Madden⸗ — Poggen⸗) — ©. 584 
— — (Sats:) f ob en, ©. e £ 
— — (Scuüffek) f. oben, © Sa =. 
——Connen⸗) ſ. oben, &. 60%. - 
Ze t: Angel, ſ. oben, ©. 87.“ J vo 
2 ges, ſ. oben, ©3587, 
t⸗Fett, ſ. oben, S. 6185. F 
echt⸗Galle, ſ. oben, ©. 614. ze 
echt = Ban ſ. — XXX, ©. 791. | _ 


t — * Art Körfe bey gef Weiden; ſJ 
opf der Pferde. 
Secht⸗Kraut, im g. L., verſchiedeie Accen des Pore- 
’ mogeton 1. f. Somen- Braut, ‚Amgleshen des Ses 
Derballes, Myriophyilum L. welche in den Fluͤſſen 
- — haͤufig wa en ; weil Die Fiſche, 
Ä befonders bie Sec teichen ‚pflegen. 

gear. t⸗Leber, ſ. oben, S we 602 u. 603. 

t⸗Maul, ein 2 Fehler der Unterleſzen bey 

Auen, 3 gu mau, der — — Becht 
3. 


a 


82 


4 er . 


/ 


ge Paſtete | Hed⸗ Bold. 617 


‚gehe: Paſtete, f. Beinen a X, ©. 102, fo 


echt: Reiffer, f. oben, ©. 60 


KH Roten, f. oben, ©. 605 3, u. 603. 


echt⸗Satz, ein Collectivum, junge Hechte Se — 
nen, bis je deep hre alt find. Siehe S ® 


Seht: Schimmel, ein hechtgrauer Sinne, „oder 


weißes Pferd. 


SHecht⸗Spieß, L sn‘ ©. 600. ud 


‚Hecht : Teich, — 58 f. 


. Zechrsdähne, oben, ©: 614... 0 


- 4 
x 


4 


. Heck⸗ 


er "pls 1. Sedens Apfel. 


"Her (das) ein nur in —*— aͤbliches ort, ie 


ne Befriedigung von Larten, ein Stadet,.und die dar⸗ 
in befindfiche Thuͤr, eine Gatterthuͤr, auch wenn fie 
Die Seftalt eines Schlagbaumes hat, zu bezeichnen; 
in — n Gegenden auch die See. Siehe auch 


Es As n dem folgenden Secke in Dem Warte Sag, 


reifen uater audern „> eine jede —— oder Elaftie⸗ 
er a0; | 


71 


ck⸗Back, f. das Folgende. 


Ser: Balken, Seaba iin — — 


letzte Balken im Hintertheile der Schiffe, welcher uͤber 


das ganze Schiff reicht, in der Mitte auf den Hinter⸗ 


2° 


— und mit den Enden auf den Raubpölgern ı ru⸗ 


; Fr. — 
Di er — des Wortes wmet vermuihlich von dem 
Nieberſ. echten ern beiten, ° —R * 


weil di 5 5 — Bi den Borde des Schiffes mit 
——— verbind dh he⸗ Si 


*8 Both, (Ha6} Hol. Hek. ‚boot, eine Are Heiner 


leichtet Ren zu Bafer, m mit einem weiten. Baus. 


. che, ohne Hinter- und Vordermaſt, wie eine Slüte ger - 


| ſtaltet, nur daß das glatte ebene Hintertheil (der en 


gel) unten einen Band Geckbal liegen hat. 
kaun bis ioo Lonnen tragen. ® ar b 


— J — 20 ——— Iso E 8.4 


IB He Dei, He» Mine. 


! 


‘ 


Zeck-⸗Druͤſe, im g. L. einiger Gegenden, eine Benenn⸗ 

ung des fehlerhaften. Kropfes au den Menſchen, wo 

. .biefes Wort an manchen Orten auch Sagedrüfe und 
im Osnabruͤck. Sagedrull lautet. Siehe — 

Es ſtammet vermuthlich von hecken, ſich wen, ber, 


S weil cin foicher Auswuchs ſchwer zu vertilgen Ni In einer 


andern Bedeutung ded Wortes "beten, fommt es in dem 
1500 gebrudten Liber Peflilent. von den Hoden oder Teftich- 
tis vor, wo «8 beift: an beiden beynen oben by dem 
gleich (Gelenk do gewönlichen die Zagdruͤſen wachſent, 

enant Evinctorium; in welchem Verſtande es in den mon⸗ 
—**— Gloſſen ſchon Hegadruoſi lautet. 

Se: Grofchen. 1J. In der Naturlehre des großen 
Haufens, ein übernatürlicher Groſchen, von welchem 
man glaubt, daß er mehrere Groſchen hecke, oder 
hervor bringe, oder daß er, wenn er auch noch fo oft 


ausgegeben — ——— wieder zu ſeinem — ka⸗ 
er. 


me. Siehe 
2. Img. — ein falſcher, nachgemachter Gro⸗ 
ſchen, ein Beyſchlag. Siehe Hecke 2. Anmerk. um 
ed : Pfennig. 
s Bulden, n See :Dfennig. * E 
Se: Serberge, f. Herbe ee 2: 
Zeck⸗Holz, over vielmehr He enbols, Liguftrum Linn; 
f. Rain: Weide. 

Set: Jagen. 1. Das Jagen an —* Oertern, 
oder m verborhenen Zeiten; ſ. Hecke 2. Anm, 
| 2 2 einem andern Verſtande iR im Jagdweſen 
ein Heckjagen, ein Treibejagen, welches durch Vor⸗ 
Hoͤlzer und Hecken augeſtellet wird, das daſelbſt befiud⸗ 


liche Wild gleichfalls herbey zu treiben; das verlorne 
— Sie — Beyjagen, Th. IV, ©. 155. 


en f. Ber: 
nze, im u ., eine falfche nachgemadhte 


— imgleichen ein Ort, oder eine Werkſtaͤtte, 
wo faiſche, ruhe untangliche Münzen gepräget 
werben; eine Winkelmänze. Siehe See 2, 

ei: 


ee —— 


® L = ı 
- 
: I 
.. 
i J 


Hewi: See 69. 


Bar: Mutter, im veitraulichen Scherze, eine fruchtba⸗ 

— re Perſon weibliches Geſchlechtes, welche fleißig hecket, 
d. ĩ. oft gebieret. Siehe Hecken 3. 

Er: Pfahl, in Niederfachfen anf dem Lande, zwey 
Pfähle, woran dag He, d. i. En nr befe . 
ſtiget wird, and weiche duch he gen wer⸗ 
den. Siehe Hänge: ‚bo abl. und Pfahl. 

Bed: Pfennig, im gem eben, T. ein a e, m. 
NE ungültiger Pfennig. Siehe Hecke 2. Aum. 

2. Ein fi feucht arer Pfennig, von welchem fich. der. , ' 
große ge einbildet, ar er 2.2 aus ſich ſeſbſt 
ervor bringe, Siehe Seck⸗-Groſchen. Ein ſol⸗ 

* Gulden wird ein Zckguiden ‚ und ein ſolcher 

En er ein Zeckthaler genonnt. — 
chnarre, ne König.‘ ie ern 

we KR — &Pfabl. J— | 


fennig 
Je. — biejenige Zeit, dd die Vögel zu hecken pfler, 
gen, die Brutzeit, die Hede. Siehe Hecken 3. 
‘3. Zecke, von dem Zeitworte hecken, ſich ſottpflangen. 
1. Die Fortpflanzung — tes, FORMEN 
“der jungen, Doch nur von den V ein. a 
2. Die Zeit, wenn die Vögel zu brüten pflegen, die 
Beckzeit. 
3, Der Ort, mo man kleinere Voͤgel zur Fortpflanz⸗ 
ung unterhält. - Kine Canarienhede, Vogelhecke 


⸗ 
ef 


; ff. 

ı 4 Ein Neſt voll Voͤgel, ſo viel junge Voͤgel einer Art, 
als auf einmahl ausgebrütet werden; im welchem 
WVerſtande auch die Wörter Geheck, Flug und Zug 
uͤblich ſind. Siehe Zecken 3. 

2 Sedke . J. Ein Sirauch, ein Buſch, — 


C(¶ eu Din. Hekke, im — Hegge, im Engl. Hedge, ii = 
Be — al van — n den 


nn — uͤnze u. rw e. 
ws dieſes Bon en do Berdor enes bedeuiet/ — beim 


— 
⸗ I 1 


z 629 Sede, — 
ein mit Dornen. ober Siacheln verſehenes — 


ges Gewaͤchs. Ich will euer Fleiſch mit Dornen aus 
der Wuͤſten, und mit Zecken zerdteſchen, Richt. 8, 
. 7.16. In alle Hecken und in alle Buͤſche, Ef.7,19: 
Der beſte unter ihnen iſt wie ein Doin, y und der 
Redlichſte wie eine gede, Mid, 7,4: . In welcher 
Bedeutung es doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 
22 ine Sammlung mehrerer ſolcher ftachligen 
> Sträuce, beſonders ein aus ſoſchem Buſchwerk beſte⸗ 
hender lebendiger Zaun, und in weiterer Bedeutung 
ein jeder lebendiger Zaun ; beſonders in den Gärten eine 
von Bäumen oder Befräuche gejogenie Want. sine 
pBege von Sagebuchen, Kirſchen, Roſen u. ſef. 
3. In einigen, beſonders niederſaͤchſiſchen Be⸗ 
genden, fuͤhrt ſowohl = jede Einfriedigung von 
Btangen, Pfahlwerf u. ſ. f. als au dje darin befinde 
liche Thuͤr, den Raͤhmen der Hecke/ wo doch das 
Heck üblicher iR; [. oben, ©. 617. Daher rühre 
vermuthlich auch die hochdeutſche R. A. bey der 5ecke 
ſeyn, bei der Hand ſeyn, gleich zu etwas ‚bereit, f 
lig ſeyn; eigentlich gleich an der Thuͤre ſeyn. 


Die Hecken, info fern man darunter ein des, 
und don fich felbft auf den Feldern, Wiefen, an’ dem 
Wegen und Gehölzen gewachjenes 6 verſteht, 
welches aus allerhand Dorn- ind ſtacheligen Straͤu⸗ 

oem und Bufchholze, infonderheie aber aus Schwarz⸗ 
eiß⸗ und Kreutzdorn, wilden Mofenftöcfen oder Has - - 
gedorn, Brombeeren, Büchen, Rainweiden, Hartriegel 
u. d. gl. beſteht, &. Dumerum, Veprerum, Fr. Epi- 
naie, Haie, pflegen ſich, wenn fie — 
| werden , immer weiter anszubreiten, Wenn fie ayf  - 
den Felbern und Aeckern abgeſondert liegen werden ſie 


BVeld⸗ 
u gefebieht , (int e8 aus Ece gebildet zw feon, weilin - 
den meiten: Die [N Wintel —.übl ws. 
V u ra * die —* See —E8 u — 


N 


\o 
® 


. 
x 
« 


1.71.) vWrroou,0 


Si 6442 


Feldbaſche (x. km, S. 5313) wo fle aber.an den | 
Wieſen umd Gehoͤlzen in - einem Striche hin liegen, 


Wieſen⸗ und Sol; - Bremen (Solzbrahnen, Holzs 


Btohnen), oder auch, bey.diefen legtern, Vorhoͤlzer 
genannt. Dergleichen Hecken dürfen nicht abgeräumt, 


nech ausgerortet werden, wenn man nicht vorher von 
* denjenigen, der Die Jagbgerechtigfeit in felbiger Flur - 


"dar, die Erlaubniß dazu erhalten. An den Wegen 


und Zandftraßen aber foll billig ein jeder Eigenthümer :_ 


dieſelben, fo weit fie bindetlich find, abräumen. Don 


"" einem Boden, der zuerft gerodet, ausgeflockt, und vom 


Geſtaͤude und Reiswerke gereiniget worden, wird dem 
Forſtherrn, zu einer Erſtattung bes Abganges, den er 


® |} r 


Siehe Bufch und Dorn: _ | s 
Eine Reihe nahe an einander epflanzter, in einan⸗ 
der geflochrener und gewachſener Straͤuche oder Stau⸗ 


⸗ 
L_ ; 


Fe 00 v 


dadurch an der Jagd leidet, Die zehente Barbe, weiche 


Die Fort: oder. Stodgarbe genannt wird, gegeben: 


’ 


den,. zur Befriedigung, Verzaͤunung oder Berfchließe . | 


ung eines Feldes, einer Wiefe, eines Gattens, Wein« 
berges. oder wohl gar eines ganzen Hofes, wodurch 
Menichen und Vieh der Eingang verwehrt wird, wird 
eine grüne ober lebendige Hecke, in Miederfächfen 


auch ein Anid , im Schleswichifchen ein Paatwerk, 


we 


.r 


und in Oberrachlen ein Gehaͤgezaun, ein ſelbſtwach⸗ 


fender oder lebendiger Zaun, ein grüner Sag, eine 
grüne Wand rc. 2. Saepes vius. Fr. Haie vive, zum 


Unterſchiede einer todten Secke, oder eines todten 
Zaunes, Fr. Hiie morte, d. i. einer aus in einander _ 


geflochterien duͤrren Aeften und Reiſern beſtehenden 
Hecke, genannt. 


Billig werden die noch an den meiſten Orten in 
Deutſchland gebräuchlichen todten Hecken und duͤrren 


Zäune, welche von abgehauenem Reisholze, Stangen 


"and. Bohlen Planfen) verfertiget werden, unter die 


. 


N ’ 


\ 
I 
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uundchigen Verſchwendungen des Hohzes gerechuer. 
Die Landleute ıhüffen freylich zwar ihre Höfe, Gärten, 
Krautaͤcker ıc. vermachen, wenn fie deu vielfältigen 
Schaden, den ſowohl das Wild als das zahme Vieh, 
ſonſt beftändig anrichten würde, abmenden, und ſich 
auch vor dem erften Anlauf böfer Menfchen in ihren 
Gärten ficher ftellen wollen. Allein, müflen denn ſol⸗ 
. she Vermachungen eben von todtem Holze ſeyn, die am 
ſich felbft von Eeiner Dauer find, fondern an welchen 
beitändig zu flicken ift, und die überdies zur Winters» 
Zeit, zum großen Berdruß der Eigenthümer, von Leu⸗ 
sen, welche nichts dazu bengerragen haben, weiter 
transportiret, und zur Feuerung gebrauchet werden ? 
Die Verſchwendung des Holzes aber, welche dadurch 
angerichtet wird, iſt, wenn man ein ganzes Land und 
alle darin befindliche Dorffchaften, und die den Doͤr⸗ 
fern ähnlichen Fleinen Landſtädte, zuſammen beträche 
‚tet, micht genug zur befchreiben. Wir Deutfchen ma⸗ 
chen ja fonft, wiewohl zu umferer Schande, meifiens 
in thoͤrichten Dingen gern fremde Dioden nad); Mars 
unm ahnen wir denn nicht in dieſem Stüde die Enge 
länder nach, die nicht allein ihre Gaͤtten, fonbern 
auch fo gar Aecker und Wielen, mit lebendigen und 
grünen Hecken einfaffen? Ob nun zwar die Hecker und 
Wieſen, wegen der Hut und Trift, auch anderer Um⸗ 
- fände wegen, fidy bey uns niche wohl. umzaͤunen laſ⸗ 
. fen: fo find es doc) die vielen Gärten und Gartenaͤcker, 
bie eine Umzäunung nöthig haben; da, deun bey An⸗ 
legung lebendiger Hecken viel Holz erſparet wärde, und 
ein mehreres zumwüchfe, welches der. Eigenchümer bey 
dem jährlichen Abkappen und Beſchneiden der Heden 
ſehr wohl nugen koͤnnte. REIHE: 
Man macht zwar verfchiebene Einwürfe wider die 
lebendigen Hecken; allein, -fie wollen .alle nicht viel 
bedeuten. Man fagt gemeiniglicy, es lieſſe ſich zu» . 
. legung derfelben dag noͤthige Heckenwerk nicht aller Or⸗ 
| a i i ten 


1 j % 
Dede, | 623 3: 


„ten.finden; es. währte etwas lange, che fie anwachſen, 
and wegen ber verfchiebenen Lage und des verfchiedenen - 
. Bodens, da das Erdreich entweder zu naß oder zu ro- 
‚den ift, wolle es nicht allegeie gut thun, indem niche 
‚ alle Holzarten in einem wie in bem andern Erdeeiche 
EEE Alle diefe Hinderniffe find leicht zu he⸗ 
‚ben. Es gibe vieleriey Arten Baum: Strauch und  _ 
Standengewächfe, welche zu Hecken tauglich find; und 
es wird fo leiche fein Land feyn, wo man nicht einige 
derfelben in Menge anırreffen follte; viele können auch 
mit beichter Mühe und in wenig Jahren theils aus dem 
‘ Samen, theils aus den Aeſten, gezogen werden, wenn 
zuan fich nur ein wenig mehr Mühe geben, und fich. 
: das Anpflangen befler angelegen ſeyn laffın wollte. Es 
ft audy billig, daß fich ſowohl die Dorfgemeinen unter 
einander, als auch diefen Die Srundherrfchaften, mit 
Abgebung folcher Hetfenpflanzen zu Hülfe kommen, 
- ja felbft die Landesherrſchaft, wenn fie ihren Zweck er⸗ 
‚ reichen will, muß aus ihren Waldungen ihnen bieruns 
ser nach Möglichkeit, und ohne Bezahlung dafür su 
: yerlangen, an die Hand gehen, und bie fonft gewöhn« 
lichen Anmweifungsgebüßren müßten gleichfalls bier 
gaͤnzlich wegfallen. ollte man die Hecken von fols 
hen Gewaͤchſen anlegen, die im Lande niche zu haben 
. find, wie 3. E. von dem flacheligen Genft; fo müßte 
der Some dazu freylich von auswärts her verfehrieben 
werden, und diefes würde Koften verurfachen, bie 
manchem armen Bauer befchwerlicy fallen dürften. . 
Allein koͤnnte man dieſe Koften nicht aus einer Gemein ° 
‚Kaffe beftreiten? Unter den vielen Heckenſtraͤuchen find  “ " 
‚nun auch einige, die ſich zus einem naffen, andere zu 
einem trocknen Boden ſchicken; man bat alfo bie 
Wahl, die man nad) Befchäffenheit des Bodens leicht 
treffen kann. Daß es mit den Hecken langſam bew 
‚gebe, bis fie zu Stande fommen, kann nicht von allen 
‚gefagt werden, Einige Fonnen in 3 bis 4 Jahren - — 
RE er | voll. 


/ 
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Serzogh wuͤrtembergiſche Forſtordn. ©. 99. J 
Sayeriſches Landreche, Lib. 3. Tit. 16, Art. æ.. 
Braunuſchw. Lüneburgiiche Forſtordn. Cap. 3, 5. 11. 
gl. Sachſen⸗ Gothaiſches neues Mandat, Die Befoͤrder⸗ 
ung des Holzanbaues betreffend, v. 16 "nl. 1766, $. 5. 
Bönigl. Preufisiche verordnung/ daß an ſtatt der. — 
Zäune auf dem Lande, lebendige Zeckenzaͤune geme — 
den follen, vom 7 ©ct. 1727, in Mylii Corp. Contit. Mar 
s Th. 3 Abth. = Cap. No. 35, ©: 375. 


Erneuerte und verbefferte Dorforduung des Bönigreidhe Brei 
fen, v. 22 Sept. ı751, $. 20. im novo Corp. Conit. P 
4 


147- 2 
Reſcript an das Amt Aaufiberge, ı Anlegung lebendiger 
Zaͤune, v. 26 Jun. 1753,-eb. daf. ©. 5 34. b 


o. 
Dorfordnun für die Provinz Littbauen, v. 22 Nov. 1754, 
6. AR. eb. af. ©. 1139. . * 


N, 1758, No. 20. 

Daß aber diefe Befehle bisher fehr wenigen Ef⸗ 
fect gehabt, fo daß man fehmerlich ein Land, worin gar 
feine todte Hecken und Zäune mehr anzutreffen wären, 
.“ finden wird, ruͤhrt vielleicht wohl daher, daß man es 
an vielen Orten bey dem bloßen Befehl⸗Ertheilen be⸗ 
wenden läßt, ohne für deren ‘Befolgung gehörige Sor⸗ 
ge zu tragen. Sol diefen Gefegen überall und genatz 
nachgelebet werden: fo muß man den Leuten eine pro« 
portionirte Zeit, z. E. 4, 5, 6 Jahre, nach dem * = 
Rs: nn 6 


2: ‚One. | i Pu | 535 
der · | en.safogdert., R) : B@. 
2. "> — 


—beſtimmen, ihnen, ‚wie J—— 
thigten jungen Pflanzen oder Samen an die Hantıges 

‚.. gen, ihven den zum Saͤen und Pflanzen nöshigen Un⸗ 
| teeeiche mittheilen, und fie Dazu durch exfahrme Leute - 

‚. anweiſen loſſen. Zugleich — verbothen wer⸗ 
den, daß bie Materialien zu todten Zaͤunen.aus frem⸗ 
den Gehoͤlzen fo wenig mehr verabfolget,.als aus eigen⸗ 
chuͤmlichen zu dieſem Zwecke angewendet werden ſollen. 

Den Unterobrigkeiten und Yuffehern muß aufgetragen ' 

‚ „werden, nicht allein auf das anbefohlne Hedenpflan- , 
zen pub deren Linterhaltung in tüchtigem Stande eis . 
Be Due zu Se en, fondern: auch, avi Dens Xnbe 

. fohlnen an jedem Orte vachgelebet worden, alljährlich 
zu. einer gefeßten Zeit und ohne weitere Erinnerung 

—— Einſendung befouderer. Tabellen, zu beri 
- tin, Die aufdie Unterlafung zu fegende Strafe muß 

zwar nicht übertrieben, fondern mäßig und proportio⸗ 
‚hire ſeyn, aber unabbisclich und ohne Nachſehen voll⸗ 
zogen werben. — 

Ya dem vorher angeführten herzogl. Sachſen⸗Gothaiſch⸗ 
en neuen’ Mandat wegen des Holzanbauee, wird, juralle . 
gemeinen Anlage und Bepflanzung der Zänne mit lehendigem 
Hole, rine Zeit von 6 Jahren, von Yublication' diefes Man⸗ 
- dates an; beſtimmet, Damit die Unterthanen indeſſen Mzu 
: Hecken med ZAunen dienlichen mancherley Holsfamen, ober 
- Inagen Stämme, au Weifdorn, Schwar dorn, Kreigdern, 
„ born, Hainbuͤchen, Rainweiden u. d. gl. ſaͤen oder fleden, - 
mithin ſolchergeſtalt die erforderlichen Pflanzen vorher bekom⸗ 
men Binnen. Wofern jemand binnen folder Zeit feine Zäune _. 
mit lebendigem pol nicht bepflanst:. fo fol alsdenn, und nach 

Verlauf ſolcher 6 Fahre, den nachläffigen Eigeuthuͤmern, ohne 

a e, eine Stener von 3 Pſennigen termiuweiſe von je⸗ 

der Rathe durren Zauues fo. lange, bis fie ſich ſolcher landes⸗ 

hertlichen Verordaung gemäß bezeigen auferleget, und folche 
von ihnen ganz unfehlbar and ohnnachlaͤſſig eingebracht werben, 

Es kann und muß demnach einer der gemeinſten 

Abzuͤge aus ben Wäldern, naͤhmlich Das Holz, welches 
en Xi T. Mr auf 


4 
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ur 


7 aif die Unterhaltung der trotknen Umzaͤnnung ber uutz⸗ 
baren und anderer Gruudſtuͤcke, auf eine fo vielfache 
Weiſe überall angewender, und zum Theil faſt der 
ſchwendet worden iſt, wegfallen. Die Gelegenheit, 
das Holz dadurch zu ſparen, iſt jetzt um fo viel betroͤcht⸗ 
licher, weil fie in einem Lande, und faſt uͤberall beſtaͤn⸗ 

> dig vorfallen muß. Der Anfang dazu geſchieht unver» 

merke, und bey einzelen Wirthſchaften nad) und nad), 

- fo wie der Lieberreft der alten hölzernen Verzaͤunungen 


vergeht, und wird mit der Zeit in ganzen Dörfern, 
Herrfchaften und Städten allgemeiner, bis endlich dar⸗ 
aus eine folche Landesgewohnheit entſteht, daßß der Un⸗ 
terthan nichts beſſeres und natuͤrlicheres mehr weiß, 


+, feine Graͤnzen zu bezeichnen, oder die Grundſtücke bor 
dem Eindringen von Menfchen und Vieh gu vermah- 
” ten, zumahl wo er zu Wählen und Gräben kein Land 
“_ 3m verſchwenden hat. Der Schug und die wirkliche 
Sicherheit, den die Befiger der Grundſtücke fonft da 
von zu gewarten zu haben meinen, muß Ihnen obr.e 


Dies von einer höhern hear und Borforge, durch An» 


— falten und Geſetze angedeihen, als ob fie mit Mauern 
und Gräben umgeben waͤren. 


Weil. man aber das Holz noch auf vielerley Arten 


. und bey noch wichtigern Gelegenheiten erfpären faun, - 
s.worauf man aufmerffam zu feyn Urſache bat: fo iſt es 
1: eben ‚nicht fehlechterdings noͤthig, überall in einem 
Lande, anſtatt der hölzernen Gehäge, lauter lebendige 


J oder ſelbſtwachſende Zäune anzulegen, two fie ſchwer 


oder gar nicht anfchlagen, wo Steine in Ueberfluß vor⸗ 

« handen find, wo Plag zu Gräben und Erdwaͤllen übrig, 

; and alfo zur :Befchügung hinreichend find; wobey man 
. zugleich auf den verfchiedenen Werch der Grundſtoͤcke 
ins befondre zu fehen bat. Die Art und Lage des Grun⸗ 
"bes, und die Verbindung der Grundſtuͤcke mit andern, 
wäffen audy hierbey vieles 'entfcheiden, indem fie zu⸗ 
weilen ben Vorzug dieſer ober jener Art der Einfaſſung 


beſtim · 


= 
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beſtimmen, und die feföfimachfenden: Zanue gae enc⸗ 


behrlich machen. 


. Wo ˖man aber, aus allen Umſtaͤnden zuſammen 


genommen, gewiß iſt, daß die Anlage einer lebendigen 
Decke nothwendig ſey, und vor allen uͤbrigen Befrie⸗ 


digungen den Vorzug Habe, "muß man dabep. nicht aus 


- 53 der Acht laffen, daß alle ſelbſtwachſende Zäune, außer 


© dem, wenn fie noch fo wohl angebracht find, und die - 


x beiten Eigenfchaften beſchen, auch dahin, wo. moͤglich, 
. 5: mit eingerichtet werde, daß fie den SBefigena ;ber 
s': Geundſtuͤck⸗ zugleich auf mehr als Eine Weife nügen, 
"und eine. gewiſſe Feftigkeie und Dauer haben moͤgen. 
Wier denn eben Deswegen von den allerſchlechteſten grün 


nen Seen, außer der Seftigfeit und Dauer ein gleis - 
:3: ches zus bemerfen ift, auch von ſolchen bey deren An 


+." Jage von unverfländigen Leuten alle Fehler begangen 
ir worden find, die man ſonſt zu vermeiden bat, :Dep 
dver Anlage ſolcher febendigen Hecken iſt, bey allen vor⸗ 


ordentlich: unterhalten werden muͤſſen, wenn fie das 


= oo 
> s 


si. fie zwar anlegen, und fchon zu haben wänfchen, aber 


"ricdye unteshalten wollen, und die fie nicht anlegen wuͤr⸗ 


⸗.Den, weun ſie ihre Unterhaltung als einen nothwendi⸗ 
gen Umſtand in Betrachtung zoͤgen. . 

| Außer dieſen ift noch. ein Umftand, den mau, ſei⸗ 
ner Wichtigfeit wegen, in folchen fruchtbaren Gegends 


ts: erwohlin: Betrachtung ziehen muß, zumabl-worder. . 

2:Acker koſtbar und genau abgetheilt ift, daß das Land 
weniger zu: entbehren iſt, als in andern; nöhmlich der - 

- 4 Plat, welchen die lebendigen Hecken nicht nur bey ih⸗ 


angeführten Umſtaͤnden, niemahls au vergellen, daß fie- 


merden· und bleiben follen, wozu fie eigentlich beftimme . 
"fi. " Denn es gibe Liebhaber folcher Heden; welche⸗ 


[92 


zer erſten Anlage wegnehmen, fondern auch bey ihrem - 


> allmählidyen Wachsrhum, nach und nad) ſowopl über 


u⸗der Erde, als uuter derfelben, auf eine gewiffe Are un. - 
‚ r braucbarsmaden. „Den indem / ſich bie Wurzeln, 
DA 0... Nt2 beim. 


N 


68 | ‚Seh, 


wild in der Damm Erberder 


beſeunders Diejenigen, 
oberm Zlädye näher forumen, als andere, ausbreiren und 
verme 


— Zaun durch das 
: Den zu vernenern pflege. Das 


freye Luft, Sonne, Regen und Than entzieht; wei 
wenn es tragbares Land trifft, und man die Länge (ol 
fer, merk» 





wie er vor demſelben, — de 
Lasten — oder — Loden), 







chtlich, daß es den ya anliegenden Breten bie 





cher Hecken bedenft, die fie zumellen haben, 


lich wird, und gar viel zu bedeuten har. 


: Lande allemahl ein Schade ift, ein 


Da es aber in fruchtbarem und wahl — 
Stüf, 





: alle Jahre ganz ordentlich —*& wird, wegen — | 


ſolchen Hecke, nicht recht oder gar nicht wihen zu koͤn⸗ 


‚nen, wie font außer dem gefchehen würde: fo muß 


man gleich Anfangs auch dahin fehen, 1) daß ſolche 

Hecken detgeftalt angelegt werben, baf fie zwar die 

Dienfte einer der Verwahrung halben gefegeen N, beben 

Einfaſſung thun, dabey aber 2) weiter bie wenigen 
) 











werbeit, ud, fi fe viel —— "4 





z. auf melcher. afle: &ärtew;; Adftatt- ber fonft gemähnlichen 
F — nn Stofm- An, mis gu⸗ 
ten bisßen:tehenbigen, Hecken verſehen ſind, nehme die 


angegebene Breite des Lauda, ‚weiches die Hecken ei -⸗ 
⸗ a und feße fie zu der Laͤnge 


gegen, Feldwmarkuzuſonnnen: ' [0 
WER One —* Bene tragburen Landes ge⸗ 
Wahr werden. In groß i Laſtgarten ach⸗ 
* — dieſes freylich Nicht; und menn «4 — 
en iſt, ader die Hecken in einer ſoichen Sa 
— wo Wege, Straßen oder nubichauete 
. Tepe: deran: firßen; ‚hät. es auch wenig zu beten. 
. Allein, in. Hrinech zugemeſſenen tragharen Chästen, iud 








—— — 
Po ‚hen —*2 — den a en ah | 
I m mine 


—— m Senne | —ã | 


7 auf · audern Stuͤcken, bat eine dicke und ſtarke abe | 


:. Dede, gegen eine ſchlechte und lockere, megen Schat⸗ 
——— ober Austrocknens, wegen Bangeldesbufuugen, 
en bes Ungeziefers : f. w. in der Thar af ernag Diebe 

— und das Auszehren des des" haben 
ie Arten der lebendigen Hecken mie * Be 

. "Denn ba bie Wurzeln vieler jungen Giträuche zugleich 
ſich in einem weit eugern Raume befinden, als es bey 
zunehmendem Wachethum one Abſterben, pder we» 
nigſtens ohne Verminderung ihres Wachsefunnes ſeyn 
 foß,; und ich baben, nach den Seiten in Pie andern 





Wurzeln, nur wenig ausbreiten und näbren Fönnen:, ' 


lo — fie vn - zo. * * 


2 


r 


—— am Seen —— Done und 
* ren‘ — Thiere, auf, — * F 


— —* — Tom et ben ber Lage de Hecken oft Hof auf die 


. E mem unb ihre Berwandlung zu überfichen pficgen :. (0 jies 


ug Isa ‚Me Dh (ou zu Ubenbigen Dec fe mc 
.& achen ar beimegen unhrandher, oder Er — 





ng in gewmiſſen Jahren au on de ser wenige 
zen ne soon: mebrere , zugleich darauf 

fisden. n da Die —— ihre cine Gewähr babe, 

woven fie fich näbren, und auf denen fie ihre Begattung vor⸗ 


ch noch eine Menge von auderm Nageziefer ba 
€ FU der . wegen dabin fommen, Fondern bi 
Hantertt feeten willen, - Finiee 


. 
8 


agerichit, weil fie zugleich 
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nden, Lage 
wei rg * in Some fehlen, ber fand» 










.. — — 
ge Jahr he mit Wictterung und Inſecten zu: — 
2. pfen, — den davon zuweilen aus zuſtehenden B e⸗ 
-. ſchworden und Schaͤden, dennoch die übrige Zeit. = 
Rechnumzg .babey finder: ſo wird we fich won Aulegn 
der nüplichen lebendigen Hecken deshalb nicht re 
laſſen, wenn es auch tige Der einzige wichtige Punct der 
Prag großen Hotz N sfparungrerforbet, und ſeuſt 
ne Urfachen mehr. vorhanden wären. 

FE wende mich, nach biefen Borerinnerungen, zur 
— Vetrachtung ſowohl des Haupt: Unterſchie⸗ 
© des, als auch der Anlage und —— leben⸗ 

Bien 5ecken. 
. Wenn der gleichen Bäume, Strände und Staw 
den feifch aus der Erde formen, und bald in eisen fols 
Mer Grand’ gebracht sich der — — 
ſie genommen: worden, ,. oder nicht 
gar: zu fchbeche iſt: fo wachſen fie mit der Zeit entweder 
m = ei in und durch / einander, oder fie werden her⸗ 
each durch Schneiden mad ‚Binden dahin gebracht, 
er daß ſierohne aan a und Koftew ‚beftändig 
» "Sfeibeh,: und in ihren Zweigen dergeſtalt mit einander 
— u And fie endlich die äußere Gemalt, Sturm, 
„und das Eindeismgen yon 
: Die —* a re Dar Pan fie mir F 
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— ztoromiſch a —— un, oibern, welche "Dede anzu⸗ 
legen und ordentlich zu unterfiafren Willens int, allein an 
un Raupen und Motten Aber 320 verſchiedene Arten nachweiſen, 
. vworunter allein Nie achtſchmegerliuge 108 ausmachen Su 
bdieſen kann man ı2 Arten von Wanzen, 9 Arten von Spin⸗ 
nen ,. und wenigſtens 5 Arten :Mkfcr rechnen; Anker im ges - 

ze igen, alz: vom Geſchlechte Tenchredn, 63 Chrylome- 
nn —88 105. hermes, 10; Cynips, 9 und — 


J 
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dies ſchon längft gewohnt iſi, das gamı -· 





—* in kr en u ——— den ef der 
noch auszurortendben Waldung nennen. Er gibt dem 
(ehlecheften Einwurf gegen die Anloge ber — 
— u ent, 
———— Bald vermindern. Bo aber num bee 
u Hetz in folrhen Provingen, 


L 


gaubte, 6. 
trumen:föndte? Endlich len di fi e— 


n — Absheilungen ‚und Legen der Grundſtuͤckecund 
hate. ẽ . Nie sun "gewiflen 


* 





N wovon menanb⸗ 
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Bo a aber enigifüher werden — * 
— fie. geoßefBereheite, welche einige damit vergeſell⸗ 
= Schmftete: Beſchwerlichkeiten führe. vermindern und un⸗ 
— machen; ſollte — nur, außer der wich⸗ 
tigen allgeeinen Holz x Exfparung, ihre Beſtondig⸗ 
e — und Nie Erſparung —— beiehwerti 
u: PN Arbeiten feyn, die ſich bey Den nerfehießenen and 
vr weitläuftigenn Arten von hoaͤhzenau Befriedigungen fin 
de, wenn man fie in gehörigen —— rhatten 
ſchuldig iſt. NDa fie nun auch bie Dienfle als ſaſte 
„Zäune: chun, ſo befekigen amd verdecken —— * 
‚zu vielerley en. Akne, Lee und Wage. 
: Gie Finnen de * Ontes 
und Bodens, ni — ihrer Stärke und 
rsBänge, torgen. Der Dazu —— Arten = ufch« 
t. — allerhaud Laub zum · Winterfutter amd: zum 
5 Einſtreuen, wie auch Reis⸗ und ˖ Back⸗Hetz, ns 
Ir —8* wildes und zahmes Obft,::tiefern, - z 
Unses. den lebendigen. Hecken läßt fe fügfich ein 

* .. yotpfadher Haunt⸗ Unterſchiearnachen. Es find naͤhm⸗ 
—lich dieſelben eutweder gruͤne kuͤnſtliche Waͤnde und 
Becken. von ungleicher Guͤte und Dauer, welche um 
die Kunſte amd Luſt-Gaͤrten, ober in denſelben, mit 
‚pie .. und. Keſten, Ks afler Abſicht, in einer 2 | 

Ä wiſſen 









en 





Im AH iupasit 


| an: 





wenn —— 2 
























Kr Kl in Il 





|} i / 
J R 


’ 


6sfen treibt, Nodar; wis einige Baumareen nhu, nuch 


2 den Behauen und Beſchnoiden/ bie Wieſerund Frucht · 


ander ˖ durchihrr Auslanſende Wurzeln und Brut des 
ie ſto mehr verderben. A ſoiche Holzarten geben wer 
Trger dichte, voch · rocht beſtaͤndigr, feine und Dauerhafte 
rHaecken; fie wachſen geſchwinde, und-findgereigt, 
ihre Zweige altzu weit auszubreiten. EDie find daher 
tig dauerhaſten Hecken, weiche regelmaͤßig: bearbeitet 
n werden ſollen, wel dirulich Zu folchen Gewoaͤchſen, 
mweiche keine gure: geſchloſſene Und danerhafte Ge: 
cken gebeny und deewegen ganz unrecht Dages angrtaen⸗ 
u: De. werden; gehören: Die Bahi5( Palm so rit⸗) 
3Weide, Sahjx vaptea L.; Me Yödifipappel, Popdlus 
tremula Zi und Schwarzpappel, Populüs nizra\L.; 
ei gemeine und wilde, ſaurr Rirſchen,/ Prunus 
ꝛCeraſus L.; ſchiwarze Vogelbivſchen/ Prunus Pbdus 


‚hs ſchwavzer Zahländer, Sambucus nigra Tu; Ra⸗ 


linkenbeerey Vibureum Opülus L.; wilde und zäh: 
x we aſelſtaube, Coryius Auelüre T.; Haulbaum, 
-Rhıatmaus Frangula &:; ſchwarze Johanmsbeere, 
Rihbes nigrum T.; gemeine Johannisberre; Rbes 
2: robrum L3 ſpaniſche Weide, Spiraes falicifoſm C.; 
rurkiſcher Nieder, Syringe:vulgeais 2,3", falſcher 
+ blauer Jaemin, Syringa perlien-ZL.; weißer "as: 
- min, Philadelpmscoronarius X} Sagkbuerenftraudh, 


a 2 3 5 
ron hat rg Mbou⸗ and Wr Sprof 


e 


Rota canina Z.; : wilder Rornilbaum, Kormusfan- 
guinea Zi’ — Waldrebe, Clematis Viniba T; 
oD 


""@eißblatt, Lonicera Chprifolium Z:; ‚großer Bobhm⸗ 
: veerſtrauch / Rubus frutoftärki Ham. : ' 

-.. Ya einigen Pändern.macht. man: Wrkläunmigen, dir aur anf 
- liche Menasbe bienn, und swar yalı der großen Art Diſtein, 
-; dig man auf Die Ränder eines Stuͤckes dick In einander pflatzen 
er I Ja warmen Ländern wird die gemeine Agang oder ames 
, Pllasifhe-Ulse, in andern dic Ihdlanifche Stadjelfiige (Caftus 

Opuntia’Z.) and andere Gewaͤchſe mehr, gebraucht. 


[ur 0) 


m we Anflatt 


F Het. 
Anftatt ätle jettgeaaunten Sewachſe die num zu 
— loſen und wenig dauerhaften, wilden and 
.: Japtnen Hecken dienen, ‚gibt es andere, weiche ſich zu 
w zecht Zuten, flarfen ‚:theils hoben, tbeile, niedri⸗ 
: gen, und befländigen Hecken, wie auch zu Zäunen 
in und um Luft : und Obſt⸗SGaͤrten und, andere 
" Grundftüde, mit dem beften Bofolge gebrauchen 
laſſen, wofern man die Limflände Ber Lage, des Bo⸗ 
·dens, und der daben-nörhigen zu. wohl ein 
gurichten verſteht. Man hat feit einigen Johren won 
den hierzu zur: Gewächsasten weit mehrere: im 
Gebrauch gezogen mon: chrdem zu chn pflegte; 
dboch fink —E ———— — Rothbaͤche, 
. Fagos ſyluatica L:; Weißküde, Carpinus bervius 
; Z;. Rüfter, Virus campeflris I; : Lichey Oper: 
- zus Rebur Z.; Linde, Tilia turopaea ri 5 - virginis 
ſchre Acacia, "Robibia- ‚Pfeudo - Acacia L, ; Ahorn, 
‚Acer Pfeudo-Pletanus Z ; „Roßkafenien,. Aeſculus 
BHippocaftanum — .-"Bafanienbaum an ar <sfla- 





* Rerula alba A an 
‚fer, Pinus fyluefteis T. Ei Bern a Taxus hacken 
-Ly Wahbolder;- Jenipees comimunis 43 Sade 
um, Junipems: Sabina ‚Stechpalgte, Ilex 
Agıifalium L3: Senne ‚Buxus ferpper- 

. wirens L.; - Xeimmweide ,. : Ligufttum vulgere Z; 


catharticus 
Schwarzdorn, Pronus fpimofs L; Zwedhols, wi 
aicera Xylofteum Z.3 ieatarifcher Zäunling, Lonicn 
ra taiarica /.; Kohftaudiger QAlpensäuniing, Lomi- 
; cerg caerules L:; Spindelbaum, a ha grıro- 
pacus L. u.a. an. 
Die 
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1 —— n. die Anlage folber en durch das 
Say niedertändifcher Art, beerifft, fo wird ins⸗ 
gemein: Babıp folgender. Maßen verfahren, Cs wird 

rain, eiwa 2 Juß tiefer, Graben gemäght,. ber bis auf 

die Halſte mir wohl verfanfgem Duͤnger, oder wenige 
ſtens mit einer guten Erde, ausgefüllet wird. In dies 
fen Graben wird die Hecke geſaet. Hieyz werden als 
» Ieplen harte Kerne gebraucht, die .man entweder fo 


friſch, als man fie im Herbſte einfammeln fans, data ' 


„i- ein leger, oder. man verfchiebt die Saat bie zum Frühe . 
x dinge, wenn der Froſt aus ber Erde, und die noͤrhige 
Feñchtigkeit woch darin befindlich iſt. Mach. dem Cine 
legen der Keene, muß die Erde allemahl etwas ange⸗ 
treten werden. Die mehreſten Samen. gehen im er⸗ 
ſten Jahre auf, die haͤrtern aber im zweyten Jahre nach 
Der Saat, auch wohl etwas fpäter, zumabl.wenn fie 
che recht frifch eingebracht find. Se bald fie aufges 

gangen find, * fie vom Unkraute behutſam gerei⸗ 

— und gehoͤrig begoſſen werden. Wenn die junge 

enhecke eine Höhe von ungefähr 3 Fuß erreiche . 

wird fie J Fuß, auch ‚tiefer, mit dev Schere be⸗ 
ſchnitten, da fie denn unterwärts fepe ni dick ausfchlagen, 
auch ˖gut in die Höhe gehen. wird. Wenns man dieſes 

Beſchweiden jährlich 5 refegt, und eine gute Art Sa⸗ 

: sen vom Buſchholze zur Hecke genommen hat, fo vers 
- wachfen die Zweige, fogleidy vom Anfange an, von 
nunten auf bermaßen:in einander, daß zuletzt faſt fein 

Vogel darin niften,. oder durch. Diefelben kommen kann, 

en muß von unten nad) oben zu, ee 

Wwas fpigig oder fchräg gefchehen, damit Die unterften . 
u Zweige, wegen mn Mangel der. freyen Lift, der Some, 


— J 
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- des Regens mub Ihawes, nicht erwann Tall inerdem, 
a einen Uebeand ver- 


“ Bam: fo ſetzt man die jungen Stämme im einen wohl 
| ——— Graben, tritt die Erde etwas an, und 








 fäßt alsbeun die Scaͤmmchen et nungen 


& 


lange fieben, bis fich das lockere Erdreich etwas 
bar. Man kann auch, wenn der Graben im einer ge 
bhörigen Breite gemacht iſt, vor oder hinter 


friſch gepflanzten Hecke, zugleid) eine Reihe Kerne le⸗ 


"gen. Hat man aber eine bereits durch unregelmaͤßi⸗ 


ges Anpflanzen oder ungeſchickte Wahl des Buſchhol⸗ 


zes verdorbene, oder auch eine durch Nachlaͤſſigkeit 
verwilderte oder ſonſt veraltete Hecke, die man ausbeſ⸗ 


ſern md wieder herſtellen will, fie neöge von Elletn, 


= ' Zinden, NRäftern-oder Büchen ſeyn: fo iſt das beite 


Mittel, fie bis etwas über die Hälfte herunter zu Haus 

en, anfzugraben, und mit frifcher Erde zu verſehen. 
Bey einigen Arten der Gewächfe; als: dem gro⸗ 

Ben und fpigigen Ahorn, Linden, Ruͤſtern, Weißs 


- and Rothbuͤchen ıc. Finnen Hecken, außer den Samen 


. 


und Pflanzen, auch aus Schnittlingen, Geßlitgen, 


Einlegern ıc. gezogen werden; und bey erlühen, als: 
dem Dittenftrauche, dem unechten Oehlbaume, Wei⸗ 
den, Pappeln, und vielen andern der. oben augeführe 
ten Bäume und Straͤuche, it Die Anfage der Hecken 
aus Samen und Pflanyen gar nicht noͤchig, weilfie - 


von eirigelegten Zweigen und Geglingen eben fo gut 


“and geſchwinde von Statten geht, Dahin gehören 


die meiften Bäume, Sträudye und Stauden, Die mit 


dicken, forfern und — Rinden verſehen find, 


und in rinem mäßig feuchten lockern Baden ſehr bald 


Wur⸗ 


| EEE ./ \ > Ser © >: Be 
Belag; nur dafs fickt Alle zu eineur gurrn fe⸗ 
" fen Gehaͤge um Gärten gebraucht werden koͤnnen, 
ſondern in Niederungen unter Waldhecken, an Sita⸗ 
’ 6m, Doͤmmen, Stroͤhmen und Gräben, wikhe we - 
niger feſt und dauerhaft ſeyn dürfen, geuonmen wer⸗ 
den muͤſſen. — sn RL 
“Ale Arteh von wilden oder zahmen ſeſboſtwachſen ⸗ 
den Zaͤunen, moͤgen indeſſen noch fo ſchlecht oder. noch 
*ſo dauerhaft ſeyn, oder dafuͤr gehalten werden, wie fie 
. wollen: fo verlangen fie doch, weil fie gepflanzt ſind, 
in den’erften drey Jahren einige Auffiche und Wart⸗ 
ung, wenn fie nicht allzu fehr vertwilbern follen. Sie 
- * werdet gemeiniglich, bloß ans dem Vorurtheile, were _ 
abſaͤumet, weil fie aus einer gemeinen Holzari beſtehen, 
‚amd eben nicht mitten um die Luſtſtücke eines praͤchti⸗ 
gen Gartens angelegt find, indem man ſich ohne allen _ 
* Grund vorftellt, das Buſchholz wachfe ohne alle Be⸗ 
Leſorgung von felbft, es möge-im Walde oder in Hecken 
ur en en , RR be 


t ® . x 
7 Die Wahl des Bufchholzen zu den Hecken, richtet 
ſich ſowohl nach ihrer befondern Art, ihrer Dauer und 
Feſtigkeit, als auch nach der Befchaffenheit Des Bo⸗ 
"pens. Verlangt man alfo recht gute und gefchloffene 
Hecken an Orten,-wo man ihnen einen beſtimmten 
Platz und Geſtalt geben muß: ſo kann man die vorher 
erwaͤhnten Arten dazu waͤhlen. Hat man aber nur eis 
"ne Landftraße, oder einen Spagiergang im Freyen, aun 
* einem £uftwalde u. d. gl. zu begaunen, wobey fofe, bu⸗ 
ſchige und mehr unregelmäßige Hecken hinreichend Kid, 
„oder etwas erhabene Dämnte and Ufer an Str ; 
‚und Moräfte damit einzufaffen, wodurch andere Ge 
' genden nur verbecfet werden follen: fo kommt es ba- 
bey auf erlichye Fuß breit Landes nicht an. Eswerden 
freylich folche Holzarten Dazu mie Mugen gewähler, die 
"außer dem, daß fie fich durch ihren ausfallenden En · 
"men febr vermehren, andy mit been Wurzeln was 
ı. i 4 R weiter 


. 
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. 
n 
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. weiter un ſich greifen, Diele Rebenfihefke treiben, uud 
mit ihrem gefchwinde wachfenden belaubten Zweigen 
die Hecke bald decken; vor denen man ſich aber in wohl 
eingerichteten Gärten, und bey Bildung guter, feſter 
uud dauerhafter Sefenallezeitinitzubücen hat. Der 
gleichen find : Aeſpen, Weiden, Pappeln, Aeſchen, 

: ‚ Zliederfiraud,, Wafferholder, Haſelſtaude, 

: Sastriegel, ſchwarze Sjobannisbeere, ſchwarze ‚Vogel 
Kirſchen; unter Deren die Waldrebe, Hed roſen, 

— nr Nachtſchatten und wilder Hopfen hin und wies 

def befiudlich ſind. Ihre Wurzeln und Wurzelzweige 

halten die Ufer dicht und feſt zuſammen; fie vertragen 
goͤßtentheils die Ueberſchwemmungen und die meilten 

. fo gas das Eis, wie. man in den niedrigen Waldungen 

. ud anf den Juſeln ſehen fun. -» 

Es gibt eine befondere, ſehr befannte, und aufer 
der Mark in audern Ländern fehr gebräuchliche Arı von 
;. lebendigen Hecken, die naͤhmlich von dem Sanıen des 

zahmen ſtacheligen Binfters (Viex europaeus L. Ge 

- mifta fpinofa Dod.) gezogen werden, und in allerley 

- Boden, auch in dem ſchlechteſten Sande wachen, und 

‚ Bald ſtark und dick werden. Bey uns hat es damit 

noch nicht ſonderlich glücken wollen; denn fie verfrirt 

leicht; ſ. TH. XVII, ©. 356, fg. Eben die Be 
wandtmiß bat es mir der Stechpalme, weldye an freye 
en und hoch gelegenen Orten die firengen Winter bey 
nicht ausſteht. Doc) gibt es unter den fremden 

Baͤumen, Sträuchen und Stauden, noch mandye zu 

lebendigen Hecken taugliche Arten, welche ſich in uns 
ſern Gegenden nach und nach an die Strenge der Win⸗ 
ter gewöhnen. Dahin gehören einige Alpen = und 
Berg⸗ Strände, nebſt andern niebrigen Baumarten 

aus Sibirien und Nord- Amerika, wenn fie nur das . 

dritte Jahr bey uns. überftanden, und recht tiefe und 
Häufige. Wurzeln -gefehlugen haben, von deren Gebrau⸗ 

che man vor 30 jahren nach. wenig wußte; als: ber 

j ameris 
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amerikaniſche dreydornige Zuckerſchotenbaum, ‚Gle- 


ditſia triacantha Z ; der ſibiriſche Erbſenſtrauch, Ro- 
binia Caragana L.; Baumbohnen, Cyufas alpinus 


Tourn.; glatter kurzſtieliger Beißflee, Cytiſus ſeſ- 


- Klifolius L.; rothe virginifhe Teder, Juniperus 


| ‚Virginiana L.; See: oder. Weidendorn, Rhapınus. 
L.; breitblätterige Berberisftaude aus Canada, Ber- 


beris latiſſimo folio Canadenfis H. R. Par.; virgini⸗ 


ſcher Sundsbeerfirauch, Cornus foemina, laurifolia 


Birk. u.a. m. Bey vielen kommt es auf Boden und 


Lage an, daß man ihm nicht verfehle, und zugleich, 

ob fie im jungen Holze überhaupt den Schnite zu ver» 

ſchiedener Jahrszeit vertragen, und nicht nachtrocknen; 

denn die Vernachlaͤſſigung dieſer Umſtaͤnde vereitelt 

.. bergleichen Anftalten ſo gar. mit unfern gemeinen ein⸗ 
.  Heimifchen Gewaͤchſen. 


In England, vornehmlich in Herfordſhire, wodie 


, "Einwohner für die erfahrenften in Anlegung lebendiger. 
Helen um Acker, Wiefen uud andere Grundſtuͤcke, 
ebalten werden, geſchieht Toldyes auf folgende Art. 
Die Hecken werden gemeiniglich in gerader Linie ges 


pflanzt. Iſt die Erde von Wurzeln und anderm 


Strauchwerke frey: fo werden einige Furchen gepfluͤ⸗ 
get umd gegen einander gewendet; ift aber die Exde 
mit Wurzeln und Stämmen abgehauener Bäume ders 


maßen angefüllt, daß Fein Pflug fortlonmen und 


durchdeingen Fann, fo wird die Erde mil einem Spas 


ten aufgegraben. Einige pflegen aud) die Stelle, wo - 


fie. ihre Hecke anlegen wollen, gar nicht aufzugraben, 


ſondern laſſen es dabey bewenden, daß fie die Erde aus | 


dem nahe dabey gemachten Graben aufwerfen. Ha⸗ 
. ben fie num die Erde an dem Orte, wo die. Hecke angee 


lege werben foll, entweder aufgepflüge, oder aufgegra⸗ 


ben, fo wird ein Graben- längft und nahe bey demſel⸗ 
Den gezogen, welcher gemeiniglich, wenn alle Exde dar⸗ 
"Orc. Enc. XXI Th. 02 Ze  ; 
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zwiſchen bee Hoͤhe dieſer vermehrten Erbe, beträgt. 
Hierein num werben auf-eben die Art, wie bey Pflanz⸗ 
- ung der erften Reihe geſchah, Hages und Schlehendor« 
nen nebft mehrern vorgenanmter Laubbaͤume gepflanzt 
and Bie Wurzeln derfelben werben ebenfalls herna 

- mit der aus dem Graben aufgemorfenen Erbe bedeckt. 
- Wenn man eine fenfrechte Linie von diefer untern Rei⸗ 


be ziehe, fiebe man, daß fie t Elle näher, als die obe⸗ 


- re Reihe, nach dein Graben zu, ftehen; und eben 
hieraus ift abzunehmen, wie abhängig bie Seite nach 


dem Graben an ſey. 
* Der Graben wird aufgeworfen, theils üm das 
Vieh abzuhalten, theile, um bey Pflanzung der Sproͤß⸗ 


linge Erde bey der Hand zu haben. Oft machen auch 
: Die Engländer, zu noch mehrerer Vorſicht, auf der ana 
- .ı, dern Seite des Grabens, gerade gegen bie Hecke über, und 


Diche bey dem Rande des Graͤbens, tobte Hecken, um 


gaͤnzlich zu verhindern, daB das Rindvieh und die 
- Schafe niche in den Graben fleigen und die Sproͤßlin⸗ 
ge abbeiffen. Bisweilen teiffe man in England auch 


1 
+, 


Hecken ohne einen Graben, alsdenn aber allemahl auf 
beyden Seiten der Sprößlinge todte Hecken an, wel⸗ 


“he ſo lange ftehen bleiben, bis fie heran gewachſen find, 


und von dem Viehe nicht mehr befchäbiger werden 


- Fönnen..: . 


Bey. ber Pflanzung der Sprößfinge ift noch dies 
fes anzumerfen, daß die obere fchwarge Erde nahe an 
and um die Wurzel herum geleget werden muß. 

Wenn eine neu angelegte Hecke 9 Jahr alt gewor⸗ 


den ift, wird fie, bie auf die in der Mitte derſelben 


© Zaunruthen zu mebrerer 

todten Hecke abgeben Fönnen, niebergebauen, "damit 

‚ber Beſitzer theils Brennholz für fich und zum Verkauf 

. erhalten, theils aber auch von den nen wieder aufſchie⸗ 

"genden Eipwöglingen. — und dichtere Hecke be⸗ 
23 


om 
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* 


1 


ftedenden Schoͤßiinge, welche theils Pfaͤhle, theils 


Befeſtigung der anzulegenden 


kom⸗ 


ae) Ann 2 
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Einie , 
un pe weiche man eh 
gebrauchen 












viele 
wadhfen, daß fie allein, wenn fie gebogen wer» 
den, binlänglid) feyn koͤnnten, die Hecke anzufuͤllen: 
ſo werden.die noch fehlenden von Hajelftauden, 


enweife darzwifchen geflocheen. 

orizontal = fhlangenförmigen Ei — 
nimmt man noch Zaunruthen von Hage⸗ und Schle⸗ 
eihe der todten Hecke anf ihren Wurzeln fichen ges 
' Saffen, und die man nur eingelerbt hat, Damit man fie 
deſto beſſer biegen und nady feiner Abficht einflecheen 
Pönne, ihre Zweige läßt, und fliche fie vertical : ſchlau⸗ 
genmweife fchief in den Zaun ein. Alsdenn hauet man 


in⸗ 
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im der Yede afle pervorfteßenbe Beige von 


imvendig 
gedachten eingeflochtenen Zaunruthen hinweg, damit 


= any glatt fey; auswendig aber an diefer todten He⸗ 


idet man Die berwor ragenden Zweige.auf ſol⸗ 
che Art, daß diefelben bey der Erde 3 bis ı Eile, = 


naoch weiter, von der Hecke ‘ab ſtehes, machher 


: werben fie immer kuͤrzer, je höher fie Hinasf kommen, | 

beſchnitten, fo daß die oberften kaum ı Querbayd lang 

« find... Wenn man au der platten ober — Sei⸗ 
: ge ber Hecke ſteht, uud über den äußern Theil der Hecke 


herunter, ober auch ſeitwaͤrts hin, blickt, fo fieh: ſie 


| wie ein nn. — Die Zweige werden 


Bi ia änger gelaffen, dawut fie das 
_ Vieh fo viel bel von von * jungen — abhal⸗ 


sen. Wenn eine Hecke auf ſolche Ast — 


Zr ober 
fe Bach She a... N = 


kann. ‚Die alte oder todte Hecke veied:cldenn meggee — 


, hommen, und su Brennholz — Die lebendi⸗ 


gen Hecken werben gemeiniglich im October oder No⸗ 


todte Hrden. an. deren Stelle gemache; Die 

- fer todten Hecken beträgt. rap % Die 
Stämme, bie man. in der Reihe Heckem auf 
ihrer Wurgel ſtehen laͤße, und ef — — 
werden deswegen niche ganz durchgeſchnitten, ſondern 
nur eingekerbe, damit theils bie todte Hecke dadurch 
“mehr Halt bekommen uud ſtaͤrker werden moͤge, cheils 


venmber, auch im Febr. unb ken * und 


auch, damit Die jungen: ferner ſchießenden Gprößlinge 
| =. Stelle, — — A for | 






“ men ud der Strauch niche abfterben m 
.. wird. über die Stürzel der abgehauenen n ade nu 
raben, wel⸗ 


dem bey ber Hecke auswendig gezogenen 
cher geineini ee 
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"An. 642 - 

:: eine. Hecke den. fregen Beh — „uud oͤf⸗ 
ters geben. Stämme aus. uhenabe welhenod) am 
erſten zu Heden im freyem Felde dienen möchten, ver⸗ 
. ragen das Schneiden nicht wohl; und Kir hen = 

.. aan faum im Garten niedrig und. frey ziehen. 

.. einige Frucht,welche ſich moch au Dangkeishen: —— 
atſchicken irn, ſind die großen Schlehen ader wilden 
4 yaanıden: 1 Dilaynen een Prunus agdiyiue.d,.; - ale 

“an von Pi En. = allzu herben grade 

ein · beſonderer Augen 188. ziehen, amd die Hecke 
bleiben ſchlechter, wie oudere. Sich the aſſo nicht, 
daß J Landwirth ſich mais. dergleichen Ohſtheckentzur 

Befrioigung abgebe. Erbsen iſt/ Luſthecken da⸗ 

yon: angilegin; ein Gaͤrthae · abir ranfl: Aenaleichen 

Obſthechen, * andacz au — — 
* dosene Baume, wit dem —— ſchueiden mund oorten. 

272 dl, Ö 


Dr. "Sa nlele ämpfeblusg —E —— 
Snue Sur Befviediguns den: Medien rt SEihnR. = 
— — wedionen: jo ſchaͤdlich find Dagegen. 
: ben um Obſt⸗und ——* Es Ind bei 
2 DRS drey Hoeunt⸗ Upſ 
Bedenken wagen e.. 
* ——— 
e ©) 4 u. 
— re: if en Dach: feine: 
michhnechen, ehren über | 
ee euge finden, ober:andg — | 
— für — messen ſowohldie — 
,als ‚Die, meh of ke _ 
fm * syn Gorten mie 
— ne 
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Bent daſelbſt a — bequormer 
en können. a 
Hecken ein⸗ 


den in ſolchen — die mit lebendigen 
gezaͤuut ſind, allemahl die meiſten —— * 
werden. Denn hier bauen Diefe Thiere ihre en 
gen am liebften, weit fie hier nicht mur ˖ ein trocknes Las 
ger Baden, ſondern auch ‚meiftentheifs vor deu Nach⸗ 
ſtellungen ihrer Feinde, und andern Gefahren, ſicher 
ſind; zu geſchweigen, daß Käfer, Ameifen, und’ an⸗ 
dere Arten ‘von Juſecten ebenfalls herbey gelocket wer⸗ 
den, ihre Winterquattiere daſelbſt aufzuſchlagen, weil⸗ 


Fſchehen wird. Ich ziehe daher, wenn von Befriedig⸗ 
img der Obſt⸗ und Küchengärten bie Rede iſt, die tob⸗ 
ten Zaͤnne den lebendigen Hecken vor; und unter je⸗ 
nen: gefeillen mir, wenn nicht eben auf die Zierde geſe⸗ 
hen werden ſoll, keine beſſer, als unſere gemeine Zaͤu⸗ 
"ne; wozu wichts weiter gehört, als Daß man, in einer 
“ en Entfernung von nn ſtarke vfahl⸗ ein⸗ 
er woran Stangen. oder: Lasten gefdjlagen, und 
nn .u2. und erige mit Dornftränchen ausgefluchten 
Solche aus Eoften * dauern 20 bis 

de wider — z— 


1 na Heife Feat | M Finnen 
* icht ohne = oder doc; befätwentiche DRäpe, 

lettetuʒ; er Emm fie fo the 
: wi Pong — Wider das Bieh 





= Anbfie ebenfalls eine weit cjerere | ; und 
* : hierzu: fommt, daß Inſecten und Un wenig aber 
gar keiuen aniter en. | 
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Weiſe ober beh andern Umfläuben zu⸗ 
=. bem ihr Grund, Lage, Hoͤhe und er 
* die Arsen des Bufchholzes, aus denen fte.beite 


beichaffen find. Wind und Wetter abzuhalten, he | 


- Ce Ausſichten zu verdecken, Schatten zu machen ıc. has 


- Ben fie, mb _— Behlern und Beide keiten, _ 
Fonomifchen guten und 


= wie den übrigens en: le⸗ 
bendigen Zäunen gemein. Wie Zierbe gehört unter 
: Die Haupt Abficheen, warum fie in Gärten angeleget 
nd unterhalten werden. " Siewerden in hohe Hecken, 
: oder fo genannte grüne Wände, in Mittel⸗ oder fo ge⸗ 


nannte Bruſt⸗ Helen, und in die ganz miebrigen eine . 


— und in verſchiedenen Abſi angewendet. 
gohe und ſtarke Zecken, oder grüne Gartenvan⸗ 
u "de, werden a. von immergrünenden ftürfen Na⸗ 


vdelholze, alt en⸗ und Tannen⸗Arten, oder von 
Laubholze, oje: nden, Ruͤſtern, Fleinern und groͤ⸗ 
| Ahorn, Buͤchen u. d. gl. angeleget, die ſich in der 


— zu Mittelhecken nicht ſchicken, ihres ochu⸗ 


u alben auch nicht allegeit in Orbnung und bey ih⸗ 


oͤnhei lten laſſen. Es wuͤrden 
... bes er ni men | — wenn ſi RE & 


Ungeziefer zu ſehr herbeh lockten, ausbruͤteten, ober 
davon a wuͤrde 


w. Denn ein großer Theil .- 


in den e i 
| * — * —— — gtoßer Om 


ſtank verurſachet, daß man fie deswegen in hg aͤrten 


nicht wohl unterhalsen kann; 3. E. Aeſchen ilern, 
—— — der er 
n Gärten, ſchickt fich bie gemeine 


es — Sie a ce vn Erbreihe und fommt kei 


Gun Stä in den Wälder 3 
* gut — Schere balten, lg: Fan a, 


.: ar en ganzen Sommer Aber das angenehme Grun, un 


die Blätter ſpaͤt ab; |. Th. VII, ©. 319, f. 





welche 
‚man 


on Zu den Mittel⸗ aber fo genannten geden k | 
J — wur bis am ee ra —* 


‚man wegſehen faun, -bitnen bie fihächern' Balgonsm,. 
; Die man: wor andern burch ben Schnitt iu Ocbnaung hal⸗ 
- ten Fam; zum Theil ein feines Laub. heben, auch wohl 
beftändig grünen, uud nice zu ſtarke medrlauge Teigbe . 
machen, als: Rainweide Wachholder Sadebaum, 
Taxus u. a. m. Dieſe laſſer ſich weit: ſchoͤner md 
konſtlicher bearbeiten; at’ andere, o daß die Gaͤrwer 
: einige darunte⸗ überatis fein. umd zu vᷣriondeen Figayen 
ſchneiden können. - Auer. folchen Gewaͤchſen wendet 
man zu Bruſthecker auch andere as,. hie. eine auhhare 
Art vor Obſt oder Früchten fragen, oder may vfluuzt 
:: au ſaͤet dergleichen einzein daruuter, daß ſie in gehaͤri⸗ 
"ge Weise aus einander. fiehen, und ihre Krone zieht 
‚x man, daß fie in geroiffer Hoͤhe uͤber day Hecke beſon⸗ 
Ders ‚hervor gebe, weidyen. mau alchenn — 
Schuitt die Geſtalt: der Kugeln oder Punmiden gibe. 
ie Herib dienlichen Arten des Kerns oder Stein⸗ Obes 
"quälen feine farke Zricbe nachen, ‚oder birch der 
.” Hin gebracht ‚werden Bönneny' daß ihre Zueige (6niger ‚ud 
. Bürger werden; welches man unter andern bey ejpigen Arten yon 
' Birnen erhält. Andere, melche nach dem Scheitte ihre Lriebe 
vielmehr et fo lange fie im nun schlimm ſtehen, kön⸗ 
“nen hierzu nicht leich | gebrancht; und dry den Schnitt in, ei⸗ 
ner · heſtiminten Schal erhälteh: iverden:‘ "Dir "Genuß dadon, 
- if ven-faner: großen — (andern man niaß Puh dabey 
< ur mit dem bloßen: Anfchen bis, Bluͤche, Ag eitvaun einigen " 
J—— Indeſſen fonimt.c6:dach bierbey auf. 
endtufß berjenigen Fruchtarten au, welche ihre Fruchtku 
‚ mehr am ‚alten Hole. und den karten Sritenzweigen, als auf 
den Spitzen;, bıingen. MIR man non den Schuut nachden 
Regeln führen, um eine ſolche Hecke, and’ ihre ——— 
:  Bpramiden, in einer ˖beimmten Seftaft yı erhalten‘: ſo kaun 
"man das Tragehols nicht ſchonen; (Oi aber dhebrere DOlu⸗ 
«mer und Fruͤchte daran blelben, fo kann man die Geſtalt wiche 
"wohl erhalten. &s gefäjicht baber, wenn die Kgeln oderigiye 
samiden wach Johannis befcpuitten werden; daß bie bald ges . 
wachſenen noch übergebliebenen Fruͤchte ebenfalls abgersdrfen 
werden. Man kann ſich zwar durch Die Waͤhl der Arten in et⸗ 
wat: helſer, doch nicht behandig; and dergkuichen Grncheeden 


m 
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een auf dem Papicre u der 
als im Garten. Denn das kaus keigen er ragen, 
Ele fruchttragende Baͤume durch den Schalte Di ju ber 
, ‚mein und, —5 In; 
iin Garten etliche Pyramiden mit ein Par Mandel Birnen ger 
— wird, die an andern weh! gejogenen und gewatteten Bänı 





— — — Dochtt gibt:ben Ber Gaͤrtnercy 
— A die Geld Yen u, Ze iger j 


nu oe innen, me — aber gern ahne wei⸗ 
Er Seruß ei ne al eien haben ie. Dane de 
ecken den m cifig n Beyfall a in welchen etliche 
rt, zur dienten in Pyramiden geringen werden Linken. 
Zu den niedrigen Zuftbecken werden Me kle 
Strände, u a — Bhͤche unt desſẽe * 
Lanbes w eisaͤhlet. Arber Geruch und Jierde 
ſchaffen fie weniger Nutzen/dis -allelandete. Man 
nmmt hierzuſolche Arten; ‚welche jegtgedachte Giger. 






denn er einmahl In gewiſſen Jahren 


fe 


J 


rzeln und haͤufigen Nebenſproſſen, noch ˖ den aus⸗· 


Pt befigen ;' und weder dur) Die auslaufenden 
fa 


ben Samen fich dazu untuͤchtig machen. Dar- 
gehören z. E. De niedrigen‘ Geißkleearten, Keller⸗ 
ie Rainiveide, sn Sedpftieme, deutſche flachelige 
pfrieme, u. digl. Bey Behandlung und Unter⸗ 
— der 5 Hecken iſt eben das zu beoba 
* bey ven Mitter⸗ und hohen Hecken 
| Ace zu 55* —* wenie man zugleich auf Bert Bo⸗ 


den, Lage and die Senſcheften einer jeden At hie: be⸗ | 


Beeren. Köpgenis audi 

5 on den ecken i au wae ib, 
. tons'td) davon im XVI TG. Fongeis u day Geligen- * 
heit der Sanengange voder auren heſagt gabe e nat zu⸗ 


ĩ n. . a dis Uvo 


Zeten: Apfel d, „Pyrus N Mal — Em. x fi iche | 


unter 
2° den ‚Baum, y ein jeder‘ Bagh vder — Ge⸗ 


—*8* welch fh: in Hecken ziehen läffer, dergleichen | 


die Hageblicht Wr Pan ne f ſind. 


U FREE 
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| | 3. Sedten (9, ebenfalls ala ein Reutrum, ſich fortpflan⸗ 
— en feines Gieichen erzeugen, mo e8 aber nicht ohne: 


"1. von Vögeln, befonders von Bleinern Arten derfelben, 

und folchen, welche ſich zu dieſem Gefchäffte parweife 
verſammeln, wo es denn das Begatten, Niſten und 

| Ausbruͤten mit unter ſich begreift. So fagt man von 
\ den Tauben, Schwalben, Lerchen u. ſ. f. daß fie Junge 


ſchraͤnkung gebraucht merden fann. Man fagt es ' | 


beten. Beine Taube heckt einen Sperber. Bon eo 


größern Arten, wohin Gaͤuſe, Aenten und Huͤhner 

3. fs fe gehören, ift, wie fchon Hr. Stoſch — 

bat, brüten und ausbruͤten üblicher, weiches W 

uͤber dieß nur das Sitzen uͤber den Eyern —2 
folglich von eingeſchraͤnkterer Bedeutung ifl. 2. Von 

einigen kleinern vierfuͤßigen Thieren. Der Igel wird 


auch daſelbſt u undlegen, brüten und auohecken/ 


Ef. 34,15. Am bänfigften. von den Kaninchen, 
3 In noch weiterer Bedeutung wird es, obgleich) nıte 
im Scherze oder ans Verachtung, von Perfonen weib⸗ 


liches Sefchiechtes gebraucht; fiehe Heck- Mutter. 


4. Im weiteften, vielleicht figürlichen Berflande, ift es - 
im Oberbeutichen für hervor En überhaupt üblich. 
Kin Krieg heckt den audern, Zähne beden, d. i. 

| — Siehe auch Heck⸗Groſchen, Seck⸗ 
enni 
Des Haupımon bie Seckung fl nicht gebraͤuch⸗ 
lich; ſ. Sede 1. 
ee ſ. — 
eckſe, der Kniebug; ſ. kſe. 
Zeckſel, ſ. Säckerlin F 
ectiſches Fieber, ſ. Schwind ſucht. | er 
ede, (die) Heede, ein vornehmlich in — | 
uͤbliches Wort, das Werk oder vielmehr Werrig, d.i. 


E 

{ Seitc. leitet es yon Zecke, ein Baum, Gebuͤſch, her, andere 
, ‚ee —— Ey. Allein, da es fü — 
res Abe baut dervor bringen, zeugen bedrutet babe, fe 
muß es wohl von einem andern Stamme hetkommen, der deſ⸗ 
ſen —n * fo ſehr aAivſchelult. Siehe eds Druſe 


7 


N 


v 


& 


vie verworraien “größer und kuͤrzern Sofern des Hau 


fes und Flachſes zu beseichnen, welche im Hecheln das 


von abgeſondert werden, beſonders das Mittelwerrig, 
welches die zweyte Hechel gibt, wo dieſes Wort it ei 
nigen Gegenden and) Heide lautet: - :- 
EDaher das Bey: und Nebenwort beden, aus Hede 
verfertigt. Sedene Leinwand. 
Hedel, (das) ein in der gemeinen Sprache der Berg⸗ 
Lente übliches und aus Haͤuptel verderbtes Wort, dem 
‚ beften "oberften Schlidy in der‘ Waͤſche und dem 
Schlaͤmmgraben zu bezeichnen, Det daher auch Se⸗ 
delſchlich genannt wird, Der Hedelberd, eine Are 
des Wafshherdes, reicher einen Abhang von 15 big 
20 Grad hat. Siehe Sdnpee. | 
SZedenfehmnuch, |. Heiden⸗Schmuck. 
‚Hedera, ſ. Epben. ° ae 


‚ Hederich, Saderich, iſt in unfern Gegenden, und 


vielleicht in ganz Deutfchland, ein gewöhnlicher Nahe 

me eines Unfrautes, welches ſich unter dem Getreide . 
einfindet. Es gibt aber mehrere, einiger Maßen ein - 

ander ähnfiche, doc) wirklich verfcjiedene Gattungen, 


" welche mie diefem Nahmen beleget werden. 


1. Eine Pflanze mie vier fangen und zwey kurzen 
Staubfäden, weldye gelbe Blumen und eine gerade, 
vierecfige Schote trägt, „und ſowohl als ein Unfräue 

häufig unter der Gerſte, als auch an den ZBegen, auch 
guf Brandftärten, Wällen und Dämmen waͤchſt; Exry- 
fimum Diofcoridis Dod. & Gerard. . Erylimum Irio 
Ruel. Eryſimum vulgare C. B. Erylimum foliis 

. pinnaris, pinnis rectangulis acutis, extrema triangu⸗ 
Jari maxima, ſiliquis adpreflis Hal. Eryſimum ofliz 
"eine, frliquis fpicae adprefhs, fofirs rancinaris Lim. 
Sr: Torrelle, Velar.’ Der Stamm Diefer jährigen 
Dflanze ift aufrecht, umd freibe viele Aefte. Die Bläte 
ter flrid zottig und gefiedere. Die feinen gelben Blu⸗ 
men zeigen fich im Jun. Zul, und Auguſt. Sie ſchmeckt 
wie 


21 


“ — 


e [di 


— 


beiten ohne Fieber, indem fie alle Ausleerungen, 


hauptſachlich aber die Ausfoͤrderung des Schleimes aus⸗ 


den Lungen erleichtert; doch muß fie nicht lange ge⸗ 


kocht werden. Sie wird daher auch, weil ſie der Heiſerkeit 
abhelfen, und den Sängern dieverlorne Stimme wieder⸗ 


herſtellen ſpil, im Fr. Herbe aux chantres genannt. Man 


Bat aͤußerlich in Kre Ad d andern Ge⸗ 
Ve Be eg ana En a De 


lich dag Kraut. & 
bſ. de eflicatia Eryfimi in rumaribus feirrhofo - cancroßis',. f. ig 
A. Medicor. — Decad. Il, Vol. I, S. 39- 63. 
FRID, LEB. BEN]. LENT 
in faru mucolo, ſt. in Deff."Ob: 
3. Obf,,2, ©. a8 — 108 - 


Die Junge Pflanze if. in einem feuchten und 


‚ fruchtbaren Boden füßlich, wäflerig und faftig, und, 


. wenn fie nody zart ift, ein angenehmes und geſundes 


- Ginuatis C.B. Sinapis aruenfis, filiquis multangulis ° 
. torofo - rurgidis taguibus roftro ancipiti longioribus 


Sutter für die Schafe. — | 
ö 2. Der. Aderfopl, oder Aderfenf, wilder fruͤ⸗ 
> her Aderfenf, Heldrohl, Seldfenf, ſchwarzer Geld: 


Senf, Schätufenf) Wegefenf/ wilder Senf, Eruca 
aruenfis vulgaris; Sıpapi aruepfe praecux, femine ni- 
‚gro Morif. Rapiftcum flore lureo, foliis inc.fis vel 


. Line. Engl. Charlock, Curloyk, ein in ganz Europa 
. ‚auf den Acckern beichwerlicheg, Unkraut, von welchem 


die Felder oft ganz gelb ausfehen, führe in Oberfachfen 


. . gleishfalis Ben Nahmen des Heberiches, falſcher He⸗ 


derich, gelber Hedericy. . In Niederſachſen wird 


er Ruͤdick, Rettich, Koͤddick, Koͤeck, Keeck Dan. 


t 


Ridike, un-Uhm Eriller, genatine. Cr gebört un« , 


fee die Sommergewachſe. Seine Wurzel iſt füß, knol⸗ 


dig, Bein uhß' weiß." "Sein Stängel it, befonders une 
Ten, fo wie auch feine Blätter, ſehr rauh, blartreich 


und 


Bez > Ge 7 
"wie Rreffe, über nicht fo ſcharf; doch ſoll fie, zerrieben 
umd auf die Haurgelegt, Blafen ziehen. Siebefigt eine - 
auf foͤſende Kraft, und diene wicht nurin dem Scharbod,, 
-- fondern andy vorzüglicy in langwierigen Bruſtkrank⸗ 


IN 'obf. de pulveris Eryfimi praeflantia 
‚Obff. medicar. Fafcr It, 'Cellis 1770, _ 


\ 


66 Er > See 
‚umd hart, wird bis 2 Schuß Hoch, und treibt Aeſte, 
welche wie ein Arm ausgeſtreckt find. ‚Seine Blaͤtter 
find fägenartig gezahnt, und eyrund⸗ lanzenfoͤrmig, bald 
ganz unjertheilt, bald in wenige Blaͤttchen zerſtuͤckt. 
Seine Blumen, welche ſich vornehmlich im May zei⸗ 
. gen, .ftehen auf eigenen Stielen in den Winkeln der 
obern Blätter und an bem Gipfel des Stängels in Ach« 
ven beufammen; ihr Kelch ſteht weit offen, ift blaß 
- und glatt, und beſteht aus vier [ei reiten ecligen 
Blaͤttchen, melcye mit der Krone abfa len, und wovon 
zwey nach unten zu hoͤckerig find; ihre Krane iſt gelb, 
aderig und aufrecht, und beſteht aus vier gleichen, weit 
auseinander und Freugweife ſtehenden, rundlichen, plat⸗ 
ten und unzertheilten Bläctchen; ihre ſechs Staubfä- 
den find pfriemenförmig und aufrecht; zwey berfelben 
- find. mit dem Kelche von gleicher Länge, vier aber weit 
länger, „Seine Schote ift länglich, glatt, imvendig 
durch eine große lange Scheidewand in zwey Fächer ges 
theile, und länger als das Horn, welches ber zuruͤck 
gebliebene lange und fefte Griffel bilder, hat viele Ecken 
und da, mo die Samen liegen, Knoten, und einchält 
viele Eugelrunde, braune und fcharfe Samen. Sein 
Kraut, welches mit dem Kraute des Purz vorher bes 
ſchriebenen Eryfimum vulgare gleiche Arzeneykraͤfte bes 
 fige, iſt niche nur ein gutes Futter für Das Rindvieh, 
und wenn es noch jung, faftig, weich und ſuͤßlich iſt, 
und in einem feuchten und fruchtbaren Boden waͤchſt, 
eine angenehme Nahrung für die Schafe, fondern ann 
auch, unter legtern Umftänden, in theuern Zeiten zue 
©peife für Menfchen dienen, fo wie es in Schenen 
als Kohl genofjen wird. 
en ke mais 
ö e ge » THF ſo Sönute er au 
nauas als Gruͤnkrant tm —* ten ao fein grüner Kohl 
um DBlatten gefunden wird, und andere gewächle no 
Fehr fparfam find, auſtatt deſſelben zum Eſſen zubereitet wers 
den. Wenn die Blätter breit und lang genug ER, 


( 


| | 
er = 97 us 6. 
: ı werben fie und gewaſchen, wie GrünfoB! fein gerfähnite \ 
. ten und mit Butter oder Schmalz gekocht. Am beiten ſchmeckt 
dilieſer Ackerkohl oder Hederich, mit Schintenbräpe gelvcht. 
“Man hat gar nicht noͤthig, das erſte Waſſer abzugießen. 6 
ſchmecit das Gericht beſſer, als ber gemeine Gartenkohl, hält 
5. ta Geſchmacke eifchen Spinat und Kohl bat Mittel, ‚und iſt 
: "zugleich ein recht gefunden Eſſen Es ſollie daher bey algemelr 
‘ner Theurung dieſe Pflange mehr geſuchet und gegeſſen wer⸗ 
den. Die Bette lleute ſollten, da doch jeder Ort die ſeinigen, 
wie billig, verſorgen muß, angehalten werden, Den Hederich 
anfzuſuchen nud zu kochen. So aber laͤßt man dieſe Lute muͤ⸗ 
fig umber gehen, und allein vom Brode leben, Es duͤrfte nur 
eine Getichtsobrigkeit an einem einigen Orte bie Auſtalt machen, 
Die Bettelteute, unter Aufficht eines Vogtes, ia das Feld aͤh⸗ 
sen, und ſich Hederich pflücken und kochen laſſen. An 
te : 


s, 


- 


wvwuͤrde Biod geſraret, Muͤßiggang verbütet,. Der Acer gebe 
»ſert, und dem Lande ein wahrer Nutzen verſchaffet. Eben die 
Betitelleute müßten auch den Einwohnern ihres Ortes 5 vi 
Hederich, oder anderes Unfraut, als fie zur Fuͤtteruug für ihr 
ich, gruͤn oder trocken, verbrauchen Pönnten, zubringen. Et⸗ 
vwas Zwang muß'daben ſeyn. Denn das Herumſtreichen vor 
den Tbuͤren iſt für die Bettellente freylich gemächlicher. Das 
. Hedenichr fluͤcken aber iſt cine — womit Kinder ſowobl als 
Die ducſien Leute ſich beſchaͤfftigen Fönnen Hr. Paſtor Gen 
mershaufen ve:fihert, an feinem Orte Lorfarme zu ken⸗ 
nen, die ſich nicht auf Betteley legen wollen; die ſich befländig 
Hederich kochen, und fo wentg Brod das effen, daß fie die 
ganzi Woche mit etwa 4 Pfund Bıod zum Heherich durchl om⸗ 
wien koͤnnen. Statt des Fettes rühren fie ein wenig Mehl au 
Den Dederich,, und find aan) geſund dabey; gewiß geiunder. als 
. bey alten Kraft⸗ und Nahrungsfuppen.‘ Warum rollte nun diefeß _ 
ulcht im Größern nachgemachet werden koͤnnen? Ein patriotie 
ſcher und mgteih wirtbfchuftlfcher Edelmann dürfte nur erfl 
den Arfıng mit einer ſoſchen Einrichtung machen; «6 würden 
‚ gereiß Safe mehrere nachfulgen. 
22 St. des Wittenb..Wochenbl. u. J. 1771, ©. 180, und 26 St. 
Beil, v. J 1772, ©. 205, f. 2; 
"No. 2% —& Int. 2. —8 271. G. 299. 
Der preußiſche Sammley,ıı and,- Königeb, 1774 8: G. 303, 
" ‚Seine Blumen ſind den. Bienen fehr angenehm, 
und werden Daher fleißig von ihnen beſucht. Der Sa⸗ 
me Faun anflart des (ipnargen. Saisfen gebraucht wer⸗ 
2. ODec. Enc. KIT. — a: N den, 


EB S.lidetich. 
“. den, (mie eu denn auch felbft it England unter dem 


Nahmen Durham Muftsrd-feed verfaufe wird,) und 


" gibt durdy die Preffe ein ferres Del. . Weil der Same 


fehr oͤhlreich ift, fo erhält er ſich, wenn er tiefer in die 
Erde kommt, als zu feinem Aufgehen und Wachsthum 


“ erforderlich iſt, bis drey Jahre wider die Faͤulniß; Das 


her es auch als Unkraut ſchwer auszurotten iſt. 


3. Der Ackerrettig, Heidenrettig, Acker⸗ ober 
Feldkohl, insgemein der weiße Hederich genannt, 


- Raphaniftrum fegerum flore luteo vel pallido Tore. 


Rapiftrum flore luteo,. ſiliqua glabra erticulata Raj. 


= Raphanus fylueltris Gerard. Raphanus Raphaniſttum, 


. uw 


ſiliquis teretibus articulatis laeuibus vnilocularibus Zeus. 


wächft in ganz Europa, vornehmlich im naffeh Japren 

äufig als eins der befchwerlichften Unfräuter unter dem 

etreide, auch auf Brachaͤckern. Es ift ein Some 
mergewaͤchs, und bluͤht vom May bis in den Herbſt⸗ 
Monarh. Dieſer Hederich ift überall, nur die Schos 
ten ausgenommen, taub umd fcharf anzufühlen. Er 
treibt aus der holzigen, faferigen, weißen, und ſcharf 
wie Rettig ſchmeckenden Wurzel, einige tief und faſt 
bis in die Mitte eingefchnirtene, den Ruͤben ähnliche, 


- Blätter, deren Lappen gemeiniglich wechfelsweife geftel« 
let, eingeferber, und von verfchiedener Größe find ;. der 


letzte ift der größte und eyfoͤrmig. Der Stängel er⸗ 
reiche 13 bis 2 Fuß Höhe, und theile fich in einige. 


“Zweige. Stängel und Aeſte find mit feicht eingefchnite 


. teen, auch aberwärts mit ganzen und nur eingelerb« 


ten Blättern, und an der Spige mir einer Blumenähre 
befege. Die Blumen öffnen ſich nach und nad); Die 
Aehre wird inimer länger, und man finder auf einer 
Aehre fo wohl Schoten, als auch aufgeblühere und noch 


verſchloſſene Blumen. Der vierblätterige Keldy ift au⸗ 


fangs grün, zuletzt hellbraun, und die vier freugmweife 


; geſtellten Biumenblärter-finb blaßgelb, oder: weiß, oder, 
:. welches in Der Schwergund in Schwaben am len 


J ⸗ 


\- 
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„ Ichften iſt, weiß mit blauen odes-purpimrorhen. Adern _ 
and Seifen, oder blaͤulich; innerlich fiehen 2 kurze 
ud 4 lange Sitaubfäben, -;. Alle diefe.Theile falen gb. 
2 Das dinge; gekruͤmmer undgleichfant.mit sinem Horne 
fc endtgende Schoͤrchen beſteht ans 4 big-6 auterichies 
Denen Abſaͤhen ober. Gelenken ,- in Deren jedem ein ejiu⸗ 
„iger rundlicher Same liegt. - Solchergeflats.icgeng 48, - 
1. 0l6 ob viele, ge einander gefegte, Schötchen. das Gayıe 
ausmachten; ‚wie den, auch ſolches nicht, wie audere 
j ne Schoten, aus zwey Klappen beſteht, und 
.. fich der Länge nad) nicht öffnet. Er 
. 1» Desoerberbefchriebene Ackerſenf, iſt — Hebderich⸗ in 
Anſchung der Blätter nad des Wucsrhumes, hr äbnli, and. - 
endigt ſich deſſen Schote mit einem Fortſatze odet Horne; die 
Blumenplätter aber find durchaus von einerley & 
- and die edige Schote if nicht in wirkliche Gelenke abgktheilt. 
+7 Dieſer Hederich ift ſowohl eine ſchaͤdliche, als nuͤtz⸗ 
Niche Pflanze. Schaͤdlich iſt fie, weil fie den: Acker 
ausſauget, und Krankheiten veranlaſſen ſoll. Inſon⸗ 
nid iſt der Same verdaͤchtig. Ellis dat demſelben 


nicht nur eine fchädliche Eigenſchaft auf die Schafe, 

. fondern Hr. d. inne auch. auf die Menfchen zuges 

fchrieben. Es enthaͤlt derfelbe ein flüchtiges, fchare 
fes Weſen, welches die Nerven angreift, und wunder⸗ 
bare Zuckungen in verichiedenen Theilen des Körpers 
verurſachet. Diefe Schärfe vermehrt fi, wenn die 

Pflanze in einem feuchten Baden waͤchſt, oder Die Wir 
terung ſehr naß if. Linne har daher behauptet, daß 
die der Kriebelkrankheit aͤhnliche Kranfheit, welche in 
einer abwechſelnden kraͤmpfigen Zuſammenziehung der 
Gelenke mic heftigen Schmerzen beſteht, vorzuͤglich im 
dem Genuſſe dieſes Samens ihren Grund habe, 
. Denk, sb gleidy die Schoͤtchen mit dem Samen häu« 

: fig auf dert Felde abfallen, und wenig Davon mit bens 
: Metreibe, inſonderheit der Gerſte, worunter ber Heben 
rich am haͤufigſten wächſt, in die Scheune gebracht 
wird: fo kaun Doch vielleicht der Gerſtenſamme dadurch 
ur Ua o_ unxein, 


UL 


ben Farbe. 


⸗ » 





den har en muß, ie und 3) ee 

fie kein Unkraut fo häufig machte, als der Hederich, 

und Aderfohl (Braflica campeftris), von letzterm aber 

: der Same feine Schärfe beſi ee; 4) daß — 

welche zu der Zeit, als dieſe Krankheit faſt allgemein 

— kein erftenbrob gegefien, oder die Gerſte 
gereinigt hatten, von diefer Krankheit frey ge 
ſeyn; daher hat auch Derſelbe diefer Seuche ei⸗ 

: = neuen Iateinifchen — gegeben, und fie Re- 

.. phania genannt. 

nn. — de har Reſp. Ge. Rotbmenn. VL 
703, 4 

No. XXli * Gas. ſalut. v. J. — 

Hr. D. Wahlin aber hat, in ſeiner Abbendlung von 

der in Smaland herumgehenden Kriebelkrankheit, wel⸗ 


— 


” ” ⸗ nr 


- 


de im 33 D. der über. Abhdl. der Fön. fhrwed. 


Axkad. d. Wiſſ. a. 8.3.1771, &p% 1775, gr. 8. ©. 
18, ſgg. befindlich ift, den Hederich von dieſer Be⸗ 
ſchuldigung frey geſprochen. Auch Sr. D. — 
verſichert, daß man im Elſas, wo der Hederi 
unter dem Getreide waͤchſt, niemahls y Dich 
Wirfung davon wahrgenomuren habe. Es möge im 
deſſen der Hederich⸗ Same wirklich zu diefer Kranfhpeit 
geben, oder andere Urſachen, und inſon⸗ 
derheit der Genuß des Miuserfornes,, bicies dazu bey⸗ 
tragen, fo iſt der Heperich doch, weil derſelbe den Acker 


— .ı 


»r wi hun | * 


. ein Antrautaueſauger, und mit ſeinem — die 


Getreide⸗ 


— . > 


\ 
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weile uner _ Bude, und. — —* 


u, Dies —* eh nn; oder. — 
ftens m vernlindern. — iſt sell doch Das 


‚nur one 
= „ben Spaten, wenigftene 13 Fuß tief zw riolen. Den 


j . seien 





geblich; und man ſieht sticht felten ganze Safer „Ber 
He gu * an nee 
verdorben, wenn auch alle / dieſe Worfichten angewen ⸗ 
det worden fi Indeſſen Farın Doch auch micht ge⸗ 
laͤngnet w roh dieſes Unkraut auf fchledye bear⸗ 
beiteten —** in weit größerer Menge gefunden wird, 






als in Aeckern, bey deren Eultur det’ Landamun dem 


ir obliegenden Fleiße Genuͤge zu thunficcht - Und ' 


augen [3 1 ‚allerdings — 2 — daß kein ficherer 
Er Hederich zu vermindern ; als ber, menn 





and mis: det moͤglichſten Induſtrie — | 
ketſchin·Candu 


—— 
2 Sy | * 


— 
=; - 


une nd den —* | 






verfuchte ein Mitglied der Liegn. 
Pe Geflifchaft, —— lange ohne gcheff 
Erfolg öltiger R ‚des Gamens, 


mit 
£ 
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„bs — Zolche vgeit wuche mod; alles abeige 
Unkraut aus, und wurde * beym Ackern (detzten 


*. Plügen) abermahl zerriſſen, und der Kraft forszumad 7. 


fen und zu wuchern beraubet. Auf biefe Art reinigte er 
nach umd nach feine Wintesfelder, und mit ihnen ſchon 


zum groͤßten Theil auch die Soͤmmerfelder. 


Bey Beſtellung der Sommerfelder, war Derſelbe 


"in Verfolgung feines Feindes nicht minder .eifrig. 


Weiler glaubte, daß die alte Bewohnpeit in dortigen 
Gegendm, den Safer: fo zeitig als möglich zu. faen, und 
aledenn erſt die Zurichtung dev. Gerſten⸗ und Lein⸗Ae⸗ 


cker vor. die Hand zu. nehmen, dem Wachsthume des 


Hederichs ſehr — ſey, ſo ging er davon ab, 
wandte und ruͤhrte waͤhrend ber Zeit, als er den Ha 


feracker beftellen ließ,. oder auch noch vorher, wenn es 


bie Beſchaffenheit des: Laudes geſtattete, Die Gerſten⸗ 


⁊ 


2 


'r mel 


ı 


a 


and Leinfelder, und nahur ſelten früher, dis im April, 
die Aubſaat des Hafers vor. Che er damit fertig ward, 
zubeten die Gerſten⸗ und Leinfelder 4 bis 5 — 


lang. Der Hederich und alles Unkraut ging auf, un 
wurde alsdenn beym Saatpflügen wieder verdorben. 


Du — Zurichtung ward er deſſelben rg 
theils los 
bei St der oeron. ‚Med der patriot. Befellich. in Schieſ » 


& 1775, &. 111, f. 
erhellet hierans, daß eine ſteißige Cultur des Ackers 


zur Auereitung oder Vermindernag des Hederichs gar ſehr 


—** ey: bingegen ſeicht und fchleche beſtellte Gelder ihn 


mach mebr verbreiten. Mur muß man zwiſchen jeden Pflugart 


, einige. Zeit vorbey gehen taflen, Damit nuserdeflen der Dederich 
Fr: en koͤnne — — ſolcher Gehalt äfters feine 


junge Pflanze, fo wird man ihn ohne Zweiſel um fo —— be⸗ 
zwingen. Ans dieſem Grunde ii es aud bey Beſtellung des 
. wi am, mit Der Sommerfrucht 


Ein großer, The taird sah Grunde ge B wenn man 
dem Ackerh wicht fo bald aulaͤngt On 

aledenn ſchon, che das Unkraut fich wieder eis ie und ads " 
wachlen kan; aid dat ey * ihm in RE Ehige 


— Diefer nicht fo. 
Geberich Iommt im — ſebr rn hervor, 


: 1 


1 ee >)" Tee 


laſſen fo gar das Haſerſeld, wenn ſie es weniänt 


Voben, noch einige Zeit liegen, ehe fie den Samen ausfirguen 


Ä "fen auch/dieſes Verfahren nicht zu verwerfen. 


und upteregen. . Wenn «6 die Befchaffenbeit des ders suläft, 


4 
Mach dem Vorſchlage des Frh. v. St*’. im 33 Se. 


| der okon. Nachr. der patrior. Bel. in Schlef,. a. d. J. 
* .3775,©. 272, foll man, um den Hederich auf den Ho⸗ 


feraͤckern zu vertilgen, nach folgender Methode vers 


fahren. Man flürge:im frühen Herbfte die Fünftigen 
- Hoferfelder, läßt fie 4 Wochen liegen, uud eger fie 


. vor Winters forgfältig. zu. NHierbey muß man aber 


in A , daß alle Wafferfi a tief. 
= en ja ſ a = Rue 


“ wird alsdenn (die Gebiegegegenden ausgenommen) 


wenn irgend. Wetter und die Beſchaffenheit des Aders 


6 zulaſſen, mit Pflägee. uud Saͤen ber Anfang ges 


or 


n. ® 


. macht, und bamit, fo viel;möglich, unausgefeht fort 


ahren. Unterdeflen wird der Hafer immer auf den 
iſch gepfluͤgten Acker gebracht, und es bleibt dieſer 
niemahls lange unbeſaͤrt liegen. Solchergeſtalt ſteht 
der Hafer nie in Gefahr, vom Hederich uͤberwaͤltiget 
a werden, ſondern er wird vielmehr dieſem Lnfraute 
Wachsthum zuvor kommen, und ſolches daͤmpfen. 
Ehen Derſelbe hat noch ein anderes gleich bewoͤ 


res Mittel, den Hederich zu tılgen, durch eigene 
wies wicht 


fahrung gelernt. Auf einem Stüde, 
ach jegt. ermähnter- Art zugerichtet worben war, wuchs 
derfelbe fo geil, Daß man ‚davor. keinen Safer 


konnte. Er ließ den Hederich mit Grasfenfen abbauen, - 
„aber hierbey, fo.viel möglich, behutfam zu Werke ge 
hen, daß das Herzblatt bes Hafers unbeſchaͤdigt blieb, 
Indeſſen konnte Doch bey aller Vorſicht nicht verhuͤtet 
werden, daß nicht ein großer Theil des Hafers an den 
 Spißen verſchnitten wurde. Dem ungeachtet erhohlte 
ſich derſelbe in kurzer Zeit, und ſtand in der Folge 
dem beſten Hafer gleich; der Heberich Fam her 
3 : si 
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micht ferner zum Sägen, (oben verlor fh nach 
und nach ganz! Vieh 

" Einige‘ vertr den Hederich badurch, daß ſe ihn, 
wenn er eben zum Vorſchein gekommen iſt, mit. einer 
von Schwarzdornen durchflochtenen Ege ausziehen laſ⸗ 


| fen, Bey der Haferſaat geht a on, daß der He⸗ 


5 


 ‚berid), wenn er den Hafı chfen. ik, durch das 
Egen vermindert — "Denn. er vertrocknet, zumahl 





Ber die Ege nicht, wenn er auch ſchon einer Hand ho 


wire Mlein man kann doch hierbey zumeilen 2 


. dem Hafer Schaden thun. "Folgt eine zu lange Duͤrre 
‚ darauf, ſo wird der folchergeftalt mit der Ege angerifles 


ne Hafer Fräuftich; es wäre denn der Acker von folcher. 


tanerlichen Güte, daß.er, der Dürre ungeachtet, dene 
wech den Hafer ſtark treiben.und in die Höhe bringen 
koͤnnte. Hierbey iſt indeffen zu merken, daß der Ha⸗ 


fee —— ſeyn muß, weil ihn fonft die Ese 


ausreiſſen wuͤr 


«A 


“ 


in 


% 


Gar E 


"Eine —— Art, den Hederich zu vermindern, und 


bey duͤrrem Wetter, wenn er Durch Die Zinken der Ege 
anugegriffen und zerriſſen worden ift. Dem Hafer (har 


— 


u ber gaͤnzlichen Vertilgung am nächften fomme, ift | 


, daß man ein Stuͤck Ader, um es zu reinigen, 

per 4 Jahre: Hinter einanber mit Winterkorne befnet. 
Er teiffe man unter Winterkorn Hederlch an; es 
wuͤte denn ein ſehr gelinder Winter ſeyn. Sind aber 
die Winter kalt genug, ſo wird der im Herbſte mit der 


Saat aufgehende Hederich unfehlbar erfrieren. Je⸗ 

. :dod) geht dasjenige, was man ben der Berminderung 
Des Hederichs auf dieſe Weiſe gewinne, bey dem Win. 
bergetreide wieder verloren. Einerley Art ˖Getreide auf 
denſelben Acker ſo oft hinter einander, iſt allen jungen 


und unerfahrnen Wirthen beftändig zu widerrathen. 
Man fehe dasjenige nach, was ich im I TH..&; 178, 
sag v vo un der —X geſagt habe. 
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‘Que Vertilgung dis Zederichs in der Gerſte, 
Babe bereits im XV il x ©. 419, das fpätere Ein⸗ 
Egen des Gerſtenackers empfohlen 

F Nach No.45 des Leipz· Am. ‚al. v J. 1766, S. 
401, und No. a6 del: v. J. 1780, ©. 214, iß, 
in dieſer Abſicht, ſowohl die Reinigung der auszuſaen⸗ 
den Gerſte, als auch die Reinigung des Ackers, wor⸗ 


auf die Gerſte ausgeftrener werden ſoll, in Obacht. ges 


nommen werden. Man bat dieſes seit einigen Jahren 
folgender Maßen unternommen, umd Davon einem er» 
‚wünfchten Nugen geſpuͤret. 1: Man bat die Gerßen⸗ 
Saät , aus welcher der Same des Hederichs niemahls 


. ganzrein gebracht merden fann, an dem Tage, da ſie qus⸗ 


geſaͤet werden follte, viertelmeife ik eine große Wanne 
geichüttet, und seines Wafler Darauf gegeilen, bis das 


Waſſer ı Elle über der ‚eingefchürteten Gerſte geflan« 


den; alsdenn iſt diefe Gerſte mit einer. hölzernen 


| Schaufel dergeftalt fleißig in dem Waſſer anfgerährt 


worden, bis.der Sederichfame,,.( weicher leiche-ift, und 


oben auf zu fchwimmen pflegt, da hingegen die Gerſte 


- zu Boden fälle) völlig von der Ausſaat fich abgeſon⸗ 
dert harte und oben abgereiniget worden. 2) Den 


Acker von diefem Unkraute zu reinigen, hat man fol 


; gende wohl gelimgene Berfuche angeſtellt. Marhat, 
nachdem der Acker zu aehöriger Zeit geſtuͤrzet und / ge⸗ 


 alstenu mit Einegung dieſer Ausfast fo hange Anfland. 


x = wendet worden, bie anf obige Art gereinigte Saat auf 


dem Acker ausfüen und mit unterpflügen laſſen, und 


genommen, bis Die noch in dem Acker geſteckte Hede⸗ 
richpflanze aufgegangen war, melden ‚ nachdem die 


e Witterung feucht und warm ift, in eitier Zeit yon gbis 


6 Tagen zu gefcheben pflege; aledenn hat man erſt Die 
ausgefüete Gerſtenſaat über = und. einegen. laſſen, da 


denn die aufgegaugenen Hederichpflanzen mit ausges 


riffen worden, und auf Dem Acker liegend verdorret find; 


wodurch bie Gerſte vorzüglich weht gerathen iſt. 


“ 
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Hetenich. 667 
B had fpätere Eines ber. Gerhe mit dem . 
" Schwenmen der Snargerfie zu en bat in der That vier 
RL le —— wenn man dabey die Natut des Hede⸗ 
nV ta Erwaͤgnug sicht. Die Erfahrung lehrt, daß der Der 
= — micht gleich im dem erſten Jahre wit der Gerſte zu - 
aufgeht, ſondern erſt in Den folgenden zum Borfärin 
mt. Ein offenbarer Beweis hiervon find die zum erfen 
ahl gedingten nnd mit Gerſte beiäcten Aeder. Su folchen 
ad man felten etwas von dirftin Unkraute wahrnehmen, Ton 
U dern jederzeit die reinfte Gerfle, weun auch gleich die Bationt 
*20mit — vermengt geweſen iſt, erdauen. 
—5 Aber, und penn, ſolche neu bemiſtete Aecker mie Arie 
beſaͤen, fortgefabren wird, findet fich dieſes Unkraut chen, 
F in großer Menge darin. Um alſo von dieſem großen 
. Serflenfiiade — zu werden, muͤſſen ſowohl, um den — 
— su en Samen zu vertilgen, Diittel angewendet, . 
der Acker nicht auf das Pänftige verunrehniget 
“ ig u noͤthige Vorficht gebrandht- werben. Der vorange⸗ 
i — Bert! chlag iR daher mit vieler Ueberlegung auf beydes - 
4 un das ſpaͤtere Einegen.wirb der ſchon vorhin in 
dem 5. befindliche Sanıt Armor und Durch Das Schwem⸗ 
P. Nen der Saatgerſte wird verbindert, Daß nichts Weiter von - 
er fen ſchaͤdlichen Samen in den Acker lomme. Nur twin 
ib, daß das Schigemmen der Saatgerſie, er botgefährier 
* Benen Methode, im Großen eben fü — u: —— als 
eots. im Kleinen· moͤglich Ki. Deus da das Gchwenmen der 
— und die — zum — —5* — 
e ichſamens nur Viertelweiſe n ſoll, ſo muß 
a a tbmendig bi die Bewerkſtelligung dieſes Mittels in großen nnd 
ic Landwirthſ fen wo dfters in einem Tage 30 
„und mehr Scheffel auszuläen find, vielen Schwierigkeiten um 
ntworfen kan. Indeſſen muß'man, dieſer Schwierigkeiten 
Wegen, nicht gleich Die ganse Sache werwerfen, oder ſich das 
er nn . em. Kanı man ai wicht in dem erfien 
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668 Seberich. 
Hiernaͤchſt muß man auch, venn man den Hede⸗ 
. rich vermindern will, die rechte Zeit in Ausfäung ;der 
Gerſte zu teeffen wiſſen. Iſt einenaffe und kalte Saat⸗ 
a ſo wird der Hederich voran gehen, und die Ger» 
 fte nachfommen und "Schaden leiden. Die in trocknen 
Togen gefäere Frühgerfte wird ganz rein ; diejenige 
" Hingegen, welche an regenhaften Tagen Lingeſaͤet wor⸗ 
- den, mit Hederich überzogen feyn. . Mit der kleinen 
+. Gerfte iſt nody mehr Borfiche noͤthig. Wenn nach ber 
Ausſaat etwa noch 3 Tage.traden und warm einfallen, 
: fo. wird die Gerfte voran gehen, der Hederich aber nur 
wenig nachkommen, und von der Gerſte unterbrücket 
werben. Fehlt es deni Hederich an Feuchtigkeit, fo 
- wird er allemahl nur fparfam und matt.aufgeben. 
‚Eben fo fehe muß man auch dahin fehen, Daß ber 
- Hederichfame den: Schweinen, oder anderm Viche, 
‚nicht ungekocht zur Fütterung gegeben werde.  Evrgeßt 
meift unverdauet wieder von ihnen, und wird mic dem 
Mifte abermahl Häufig auf den Acer hingeſchleypet 
werden. . Man wird diefes in den Gärten am —— 
bemerken koͤnnen. Hier. ſieht man; ſehr oft im Fruͤh⸗ 
linge viel Hederich aufſchießen, ungeachtee. alle Johre 
gegaͤtet und Feine Hederichpflanze zum Saattragen ges 
* wird. Dieſer Hederich hat alſo offenbar aus dem 
Miſte feinen Urſprung. * — 
a5 St. des Wirceub. Wochenbl. v. 9. 1772, 6. 204 fe 
Ein beobachtender und erfahrener. Wirth hat ber 
merkt, daß auf einem Stuͤcke Feldes, welches niit Ger⸗ 
ſte befäee und rund herum mit. großen Eichen befegt 
war, bie = vol Hederich geſtanden; fo weit fie 
. aber an den Seiten yon den Bäumen befchattet wur⸗ 
‚ de, rein gewefen.: Es wäre wohl der Mühe werth, 
zu unterſuchen, ob der Schatten der Baͤume überhaupt, 
"oder nur der Schatten der Eichbäume., oder das durch 
die herab fallenden Blätter lockerer gewordene. Erdreich, 
ogder die mehrere Trockenheit des Bodens, ar 
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* doch dem Hederich auch aus dieſer Sommerfrucht 


3 


ein andera bavon abhoͤngeoder Umſtonh "dag Wochs⸗ 


thum dieſes Unkrautes verhindere 
6 Band ber Berlin. Sammlungen, 1774, 8. ©. sos,f. 


Ben Dertilgung des Seberidhe in.demgeidefon. 
- oder fo genannten Buchweitzen, muß ebenfalls auf 
die Reinigung der Saat und. des Ackers das Abſehen 


gericter werben, mur iſt das. Verfahren mie. diefer 


ammerfrucht gegen das mit der Gerfte gar ſehr un⸗ 

: :terfchteden, sheils darum, weil dag Heidekorn eine leich⸗ 

te Huͤlſenfrucht ift, welche im Waſſer nicht unterfinke, _ 

theils aud) Deswegen, weil das ausgeläste Heidekorn 

eher auskeimet und aufgeht, als die Gerſte, und mie 
er 


derichpflanze zugleich:aufgeht, uud Daher Icgrere 
seit nicht mie ausgeeget werden faun, Um 





zu bringen, bat Sr. Hertwig felgende ebenfalls ſehr 


" wohl gerathene. Berfuche damit augeſtellt. 1) Wenn . 
: das Heidekvrn ausgebrofchen und rein gemacht worden, 
. hat er beym Wurfen in dee Scheune wohl wahrgenoms 
nen, daß dreyerley Arten der Körner auf die Tenne der 
Scheune gefallen, nähmlich von vorn die ſchwerſten 


und zur Gruͤtze tauglichen Körner, in der Mitte etwas 


leichtere doch reine Koͤrner, und hinten nach dem “Dres 


fcher zu, die leichteften und mic Hederichſamen voll ver» 


.. mengten Körner, welche legfere Are von den meiften 


Landwirthen zur Pünftigen Ausſaat abgefondert und 


. aufbehalten wird, weil die beften und vollen Körner 
: Deswegen zur Ausfaat nicht wohl zu verbrauchen find, 


weil an einem vollen Korne, fo bald folches in das Erd- 


aAbloͤſen, und das barin liche Mehl gleichfam zu 


. ne 


. 
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einer Mic) wird, welche feine Keime ya Zaffung einer 
Wurzel hinter fich läßt, da hingegen die geringen Koͤr⸗ 
“ ner viel eher zum Ausfeimen gelangen. DBou einem 


D 
. 
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2 reich Tome, die hännen- Schalen yu gefahminde ich 


folchen Ausdruſch ließ Derſelbe die. mittelſten Körner 


m» 


kar Ausſaat abſondern und qufbemaßren, | 
We | as 


‚670 Bederich. 
. das Wutifen dom Hederichſamen au-fidg gereihigesiyor- 
den. 2) Wird dieſe Art Fruͤchce auf einen Acer geſaͤ⸗ 
et, weicher vorher geſtuͤrzet und gewendet worden. Je 
zeitiger «run der geſtuͤrzte Acker im Fruͤhlinge wieder ges 
wendet wird, deſto beſſer iſt es, weil die Hederichpflan⸗ 
ze deſto eher auszuſchlagen pflegt; nur muß das Wen⸗ 
den zu einer Zeit geſchehen, wenn dev Acker trocken iſt; 
da hingegen die meiſten Landwirthe darauf nicht Acht 
haben, und ſich doch großen Schaden zuziehen, weun 
- "der geflücgte Acker zur naſſen Zeit gewendet wird, Weil 
- . der Acker dadurch derb und untragbar wird, . Ma 
Wendung’ des geſtuͤrzten Ackers, muß man fleißig auf 
ſolchem Ader nachfehen, ob die Hederichpflanze gufe 
gegangen, und ob in berfelben das Herz ausgebrechen, 
. " welches eine grüne Knoſpe, einer Erbfe groß, ift, und 
gemeiniglich in der 2often Woche des Jahres hervor 
kommt. So bald der: Hederich in ſolcher Befchaffene 
heit anzutreffen iſt, kann man zur Ausſaat pflügen, das 
: Heidekorn ausſaͤen, und ſogleich einegen, wodurchder 
Hederich mit untergepfluͤget, und ihm die Kraft, her⸗ 
: vor zu kommen, benommen wird; da hingegen, wenn 
er zärter oder größer mit untergepflüger wird, demſel⸗ 
ben das Wachsthum Feinesweges entzogen wird. 
No; 27 des Zeipz. Int. BL v. J. 1780, ©. 220, f. ' 

So fhädlich diefe Pflanze den Getreidefeldern ff, 
und fo ſehr ein Fluger Landwirth mir allem Ernſt auf 
ihre Ausrottung bedacht feyn muß: fo kann er doch, 
wenn fie fich einmahl eingefunden hat, gute Vortheile 

daraus ziehen. F 

In Holſtein pflegt man den Hederich, eutweder 
"grün, oder getrodfnd, oder auch den Samen davon, 
‚mit Safer vermengt, als,ein ſehr Eräftiges Futter dem 
Pferden zu geben. Die von den Getreideſamen abges 

fonderten Samenförner können auch sum Futter 
Schweine dienen; jedoch mit der dabey, oben-&._668 
erwaͤhuten, zu beobachtenden — 
——— u ne ange 
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. Rffiange,jung, wech vor den. Btärfde, aufgezogen und 
getrocknet wird, gibt fie zur Wintergzeit dem Rindvie⸗ 


be eine Nahrumg, die noch weit über alle befte Arten 
des. Klees hinaus zu ſetzendiſt. Wenn die Kuͤheim 
Winter falben, bruͤhet man ihnen diefen Hederich uns 


ter anderes Gemenge von Heu oder Häckerling anf, 


Sie freffen diefes Futter gern, und die Milch wird id» 

nen ſehr darnach vermehrer. Hat man die Menge ge. 

trockneten Hederich, und kann mit deſſen Verfuͤtterung 

anhalten, ſo bekommt man eine ſchoͤne Winterbutter, 

weiche an Farbe und Geſchmack aller andern vorzuzie⸗ 
| 2 


— Der Hederich iſt eins der vornehmſten Bienenfräus 


ter im platten Felde, welches viel. Honig und Wache 
liefert, und um deito nüglıcyer wird, weil es, wegen 
der verfchiedenen Aderbeitellung und Beſtellungsatt, 


den größten Theil des Jahres in der Blüche ſeyn kaun. 
Anſtatt anderer ſchotentragenden Pflanzen fönnte es 


. ‚für die Bienen, wie auch zum Debiichlagen, zu vers 


ſchiedener Jahreszeit gefäet werden. 


re 


«m | Zr Zn Ge 5 


Der Hedericy kann fehr gut zu Oehl gefchlagen 
‚werden, wenn er in Der Scyeune durch ein enges Sieb, 


welches die Gerſte oder den Hafer zurück behält, gelafe 
ſen wird. Einige ziehen den zur Reife fommenden - 


Hederich im Felde Aus dem Sommergetreide auf, wenn 


- feine Menge nähinlich dag ketztere übertrifft, legen ihn 
7 uf Haufen, ‚und verfahcen damit wie mie dem Rübes 
" Samen. Es ift aber im diefem alle zu beuetheiken, 
ob die dabey ntederzutretende Gerſte, oder anderes Ges 

treide, von dent Hederichfamen werdein Anfehung des 


Nutzens uͤbertroffen werden oder nicht. Es muß we⸗ 
nigſtens das Ausziehen der zur Reiſe kommenden be 


‚berichpflange ſo gefcgeben, daß die Perfonen, we 


:: Bas Hugzichen verrichten, von Diſtanz zu Diſtanz ganz 
gerade Gange, und zwar fo, halten, daß immer ein . 


” und eben berjelbe Gang von einer Perfon jo gehalten 


werde, 


. T. i i E ı 
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werde, Demi ‚fie dorim erſt dem zur rechten, unb bier» 


af den zur linken Hand Hederich ausziche. 


Fa Eirfland, we ſich 6 Uatrant ie traduen Jahren 
bäsfig unter der Gerue nfinder, daß die Halfte dee 


Inge Daysa vertuget wird, woher es auch vielleicht dem 


chterlichen Bann. Pehrkons, d. ı. des De: ned, führt, 
a⸗Strande durch Kınder auf eise ne 


rer Theil aus einem mit Sichıinipänen überfishıesen Raho.en 
. beficht, in deſſen vier Eckea ſehr fch:ef vier Berne eingeient find, 


Die Kinder schen auf den Baͤnken felbii hin und wieder, nıcam 
Be eine um die andere vermittelft eines Strides, welcher in-Der 


Mitte —— iſt, fort tragen, welches fie längfi dem Ader 
hinauf share Weitlaͤuftigkeit fartieken. Da die Bänke keit, 


Die Kinder aber Der Arbeit gewohnt find, fo I fie, auſ dem 


Barche liegend, oder ad halb gend, ubue 


[2 f z 


Den 

— Nachtheil dadurch ;m verui ſachen den ya em 
Nah einer kleinen Roͤũnug in der Rauchſcheune Rie 
Be ihn der — und läßt die Körner in der gewöhn 
Hanfitampfe er. — und alsdenn zur Speiſe untere 

anf miſchen; das daͤrre Stroh aber. fparet er zur Stres 


(ie .e —— 


Sollte dieſer Handgriff nicht auch hier u Laude der jenigen 
Armen — eyn, die ſich fo muͤhſam bey der Uerade 


uit Aehrenleſen beſchaͤfftigen, und denen jeder er. eines 


mit Hederich überhäuften Ackers, gern noch uͤberdies eine Verguͤt⸗ 


ung Ihrer Muͤhe zugeſtehen würde, menu fie ihm ein Unkraut vers 
uilgen hulfen? 


den man alle noch nicht ganz reife Oehlkoͤrner in den 
Stand ſetzen kann, daß fle in. kurzer Zeit fo gut, ale Dig 


Hierbey muß ich noch eines Vortheilss gebeufen, Durch 


auf dem Stängel völlig reif gewordenen, zum Deblprefs 
(en gefchickt feyn. Dean lege daͤhmlich die unreifen Stoͤngel 


auf emen Daufen dergeſtalt über etaauder, daß derſelbe, damit 
das Regenwaſſer leicht ablaufen Fönne, oben ganı ſpitzig zu⸗ 


eht, wo man ihn mir einem Strohbaͤndchen, als einem Hute 
eckt. Hier erbigt ich in kurzer Zeit alles dermaßen * 


einander, dab ber Same braun wird, und leicht ausſaͤllt, wei 
dalb derfelbe ſogleich auf einem hart getretenen Plaͤtzches aue⸗ 


gedroſchen werden niuß· Wa lange des Haufen liegen he 


el 
1 
U. 
_. 
. [\ 
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Hederich. Hedypuois 673 
Pe‘ die Wörner bis zu dem gehörigen Grad der Reife erbigt 


find, laͤßt Ach nicht beflimmen, fondern man muß von Zeit iu 


" Zeit einige Stängel aus dem Haufen sichen, und feine Veraͤn⸗ 
derungen unterfuchtn. Laͤht man bie Haufen zu lange ungen 
Adrt liegen, fo.geräth endlich alles in Fäulais. Dieſe erhigt 
geivefenen Stängel müffen, wenn man fie zur Streu ‚anfbehals 
ten wiß, vorher mohl aus einander gebreitet und getrocknet wer⸗ 
den, widrigenfaße fie fih anf dem Heuboden aufs neue erhitzen, 
und zwar nicht wie Das Heu anbrennen, aber doch gänzlich vers 

faulen. Sind fie aber einmahl recht trocken, fo kann man fie ' 


ohne alle Geſahr auf die Boͤden bringen. 

No. 14 des Leipz Intel. Ba I. 1768, G. 146. f. 
Endlich-bat and) die Hederichpflanze als Duͤnger 
auf dem allerſchlechteſten Acker gebraucht, den Vorzug 
vor allen. möglichen Arten des Düngers ; worüber 
Des rechefchaffenen Hm. Paſt. Germershaufen Verſu⸗ 
che und Erfahrungen, im 25 St. des Wittenb. Wos 
chenbl. v.%, 1772, ©. 206, f. nachgelefen und nach» 

gemachet zn werben verdienen, | | Ä 


4. Der Erdephen, Glecoma hederacea Linn. wel 
cher bey dem ältern Kräuterfennern Hedera terreftris . 
SHeiße, wird in vielen Gegenden gleichfalls Hederich, 
in Hamburg Suderich, in Luͤbeck Sederik, an andern 
Orten aber Donnerrebe, Bundermann genannt. Sie 
be J XX, ©. 350, 8 u 8 
Endblich iſt 5. auch die Grindwurzel, Rumex acu- 
tus oder Lapathum acutum Linn. in Niederſachſen un« 
ter dem Nahmen des rothen Hederichs bekannt. 
Siehe Th. XX, S. 62, fgggg 
Ja der aten Bedeutung iſt dieſer Nahme vermuthlich aus 
dem Lat. Hedera entlehurt, wegen der Aehnlichkeit des Erd⸗ 
- . Epheurs mit der wahren Hedera oder dem Ephene der Alten. . 
In den übrigen Faͤllen IR die Abſtammung fo deutlich nicht, ob 
gleich Heide, eine ebene unfruchtbare Gegend, den nächfien An 
ſprnuch darauf zu haben ſcheint. Siehe auch Geiderich, . 
Hedyotis Linn, |. Obren: Pflanze. - 
| Hedypnoss major, ſ. Roͤhr⸗raut. 
| Dec. En XITh. Us. ; Hedy. 
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. 674 Nedyſaram. Heer. | 
4 Bear, a Böß: Ale; Alee. 


er ecde, ſ. 


eer. a 1. In der weiciten Beratung, eine 
6% Menge neben oder bey einander befindlichen Din 
ge. Simmel und Erde mit ihrem Banzen seer, I 
Moſ. 2, 1. mit allen darauf befindlichen Geſchoͤpfen. 
Das Sees bes Himmels, 5 Mof, 4, 19. der ganze 
- Umfang allee Welt = oder Himmels = Körper. 
Hochdeurf en braucht man es nur noch in einiger Faͤl⸗ 
-- fen, von folchen Dingen, welche ale im Zuge, oder Doch 
in der Bewegung begriffen, vorgeſtellet werden. Mr 
2 


dem Ulphilas ‚ — i, eine Seen bey dem Orr; 
2 Gere Een mb Heri Meuge Meuſchen, und ein 
— eg ne Bebrurumg auch das Augelf. Here, , 
H ei Bu sländ. Her, haben. Im Schwed — 
Peutete Haer —XRX einem Landtag, als eine bürgerlich 
ammlung, als endlich auch eine Zahl von hundert. m deu 
tern oberbeutichen Schriftfielern koumt auch Karft, für 
- > Speer, Rriegesheer, und Harſter, für Soldat, mehrmabis 
or. Daß Zeerde, Schaar und vielleicht auch Korft, mit 
dem Ge 55 "des ee Gert de In hr iſt febr wahre 


inlich. Allein, welches Aha Begriff 

Sri ex car dab ed I das eh —* 
i ei or — a mwort aus 
ſe ben; : Bine, *— ſehr —— 


ung, in den 
mit Den wa, ne fand ift, Der bertfchende: fo würben 
das Nebeumort her, dad — m —A und Ha Aa 


en A, ben mie elle mit tg e — Sr ia 
1 
hrt aus einer alter — 
ald die Nacht zu 


Da das Wort Heer im ——* iwar b 
li — iſt, im Hochdentſchen aber durch pri I 
un — —— ſo g —* auch von deu mei 
ulammenfeguugen, de fie doch wor den 
nit ie —e— auslaͤndiſchen Ausdrücden fee noch 
—F — fi i u ginigen derſelben iſt * — 
arfe e in ein dur; ene rgegangen, wie 
ge, Hermann uud Zerzog⸗ 


| 


| 


& 


- beliebter geworben iff. 


nuMWeihnachts⸗ und 


q 
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Rp In en: rer Bedeutung eine bey und heben din 
. 'amder Sefindlice 


he große Menge Geſchoͤpfe. sEin Seen 
 Seufhreden. Kin Heer Weiber, Ainderu ff: 
Das Seer des Himmels, 33, 6. Nehem. 9,6. - 


f. 
> de 1. die unfichtbaren Gefchöpfe Gottes, ift im Hoch⸗ 


Deutſchen ungewöhntich. 
33. In dee engften Bedeutung, eine Menge zum 


Kriege geruͤſteter Menfchen, weiche dem Oberbefehle 
"= eines einiger unterivorfen find ; ein’ Kriertesbeer, 


zum Unferfchiede von einem Heere aus andern Utfachen 
. verfammeltee Menfchen.. Tin diefer alten und guten  ' 
. Bedeutung, in welcher es noch in.der deutſchen Bibel 
ſehr oft vorkomme, iſt es im Hochbeurfchen fehr aus 
dem Gebrauche gefommen, ſeitdem das Franz. Armen - 
—* hat ſich doch Heer, 


und noch mehr Krietgesheer von Zeit zu Zeit in der 


* edlen Schreibart erhaiten. Ein Geer auf die Beine 


_ bringen, anwerben. Mit dem Zeere ausruͤcken, 

- In das Seld ruͤcken. Mit Seeres Rraft, mit einem 
zahfreichen Kriegesheere, ift im Hochdeutſchen veralter, 

; Das Saftnachtss Heer, wuͤthende Heer, die 
wilde Jagd, oder die würhenden Jäger, ein einge: 

-"bildetes Geſpenſt, welches mit einem geoßen Gefolge 


-” und ſchrecklichen Geröfe durch bie Walder und Felder 


fa fi: ober ein gefpenftifcher Aufjug, welcher 
das Anjaben has, als wenn die Geiſter eine Proceffion 


"2, haften, ‚oder gar eine Komödie ſpielen wollten. - 


Erzählung des Fabelkraͤmers Praͤtorius, im 


aflens Zeit in Thüringen ein Haufen Ge 
er und ſeltſamer Geſichter, auf dem Felde, 


der 
32 <p feiner Be Bars Blockt herges, fol ih um Die 


„Apenfler, Poltergei 


auch in Staͤdten und Flecken, als eine Menge Neiterey und 


; ik ſehen laffen. Woran geht ein alter anſehnlicher Mann, 
> em Otabe in der Hand, den man den getreuen Eckart 
ment; und vermahut das Volt aus dem Wege su gehen, da» 
mit ihnen nicht etwas Ables begegue. Hinter ihm folgen mehr 
als 100allerich Geſichter· aa haben feine Köpfe, .. 
| 2 i 
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Das Befddt auf der Bruß, efüche erfläueche Bade und Mes 
me, andere laufen anj einem Beine, einige legen DIE Beine auf 


die Schultern, und laufen deausch geichteinde fortz einige 
ſind wie Ixien an Raͤder gebunden, and tverden umgedrebf. 
" Man hört ein Geſchrey der Jäger uud Schallen Der WValdhoͤr⸗ 


ner; man bört Hunde been, Schweine arımsen, Loͤwen bräfs 
——— —c———— 
EN Andere khreiben, Daß dieſe Geiſter —* in großer Ans 


| zahl, wie in Soldaten⸗ Ordunng aus den Bergen berver Erde 
“hen, ein Geräufch machten, . als wenn fie won einem Befehls⸗ 


baber commandirt würden, und gegen einander cin Treffen 
halten wollten. Wenn aber eia harter Klang, mie einer Gle⸗ 
de, welches etwa die Loſung ihres Anführere wäre, gehört wär 
De, eilten fie wieber in guter: Ordnuung ihren Bergen u, und 


verſchwaͤnden. 


Der. Rahme wuͤtendes Seer ſoll ſo viel heißm, als Wo⸗ 
dans Seer, von einem Abgott der alten Dentichen, — 


auch fonft Ot hinus oder Odiaus genanut wird. Die 


Abgott wurde iuſonderheit von den alten nordiſchen Wälfern, 


als cin großer Wunderihäter, welcher fich in: aderband wilde 


> verwandeln, auch fonft viel Wunder fhun Tante, ven 
= Don dem Anführer bes wiichenden Heeres fol das Sprich 


Wort!? du bift der treue chart, welches von einem, der 
vor Schaden warnet, gebraucht wird, eatflanbenfepn. ' 


Mau hat noch eine andere Art von wuͤthendem Heer: eriew 
nen, weiches man eigentlich den wuͤthenden Jäger oder das 
Waldheer nennt, und wovon man ebenfads In Den tbäriagls 


ſchen Gegenden vieles gu fagen weiß. Es ſonen fih näbmlich 
+ bes Nachts in den Waͤldern ein Echelle der Hunde, Seſchrey 


der Jäger und die Walthörder- hören laſfen, aD wenn cie 


- große Jaad gehalten wuͤrde. 


Ein Miehseres von folchen ſabelhaften Errählangen, findet . 


. man tm.ı Bande dei Schauplanes vieler ungereimien 
: Mepmungen und Erzählungen, Berl 1736, 3. ©. #44 
— 454. Ze — * — 


Aller Aufklaͤrungen in der Naturgeſchichte inages 


achtet haben fid) dennoch gewiffe Vorurtheilz big auf 
unſere Seiten fortgepflanzt ımd erhalten. Die EStille 
und Dunkelheit ver Mache beguͤnſtiget noch immer Bier 
— I und 





4‘ 
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nm wüthenden Heere. Man hört das Rufen der 
Jaͤger, das Bellen der Hunde, den Schall des Hief⸗ 
Hornes. Man fiehe in der Ferne Menfchen und Ihres 
re mit feurigen Augen; Der Zug nähert ſich gleid) ei- 


‚nem braufenden Sturmwinde; und wer ihn Höre wid 
fieht, bekreutzt ſich, zittert und entflieht; und fo weiß 
: eigentlich niemand, mas er geſehen und gehoͤrt hat. 


Die Unwiſſenheit in natuͤrlichen Dingen, wenn ſie ſich 


fruchtbarſte Mutter des Aberglaubens. Der Mangel 
in det Kenntniß der Naturlehre fege ung alle Augen⸗ 


fen. ‚Heftige Sturuwinde, welche ſich befonders zur 


Winterszeit vorgüglich wirkſam beweifen, fönuen man⸗ 


- cherley Geröfe in Wäldern und Feldern, auch wohl 


 rele u. f. w. erregen. 


pfeiffende Töne in mancherley Abſtand, im der Tiefe 


amd Höhe; ein Knickern und Praffeln der duͤrren Baum⸗ 
Sin widernatuͤrlicher Zuftand 
der Ohren kann ebenfalls den Mienfchen auf die Gedan⸗ 


‚Een leiten, als ob er. mancherley Echälle und Toͤne hoͤ⸗ 
ve, wenn gleich ‚gar. Feine aͤußere Objecte vorhanden 


\ 


und ba eine Geſpeuſterhiſtorie, und umterftüßt auch den 
alten Aberglauben von einer wilden "Jagd oder ei 


mit einer feutrigen Einbildungskraft verbinder, it die . " 


blicke in Gefahr, falfche. Infachen von Begebenheiten 
zu erdichten, und Irrthuͤmer mir Irrthuͤmern zu haͤu⸗ 


2” n 


find, die als eine Duelle ſolcher Wirfüngen anzufehen 


- wären, "Der natürliche Forſchungstrieb der Menfchen 
ſucht nun die Urſache zu dieſen, eben nicht zus jeder Zeit _ 


fid) eräuguienden, Schällm. Da er aber nichts vor 


ſich ſieht, was in dieſer Wirfung eine Aufklaͤrung ges 
ben könnte, fo ruft er feine.betriegerifche Einbilbungs» 
- — Keaft zur Gehülfine, und ſucht bey ihy .einen Unser 


richt, den fie ihm auch eben fo dienftfertig und bereit 


= willig, als täufchend, ertheilt. Sie ftellt die Urfache 
.. von ähnlichen Schällen,' die bey Jagden, won Jagd⸗ 
Hoͤrnern, Reitern, die durd) das Gehöl; ein Knickern 
2, erregen, Nufen und Schreyen entſtehen, mit der 
eat N groͤß · 


⸗ 
N 
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678 Gere, (Wuchendes) 
: größten Behendigkeit an bie Stelle der wahren Urſa⸗ 


: che, welche in ben Sturnwinde zu ſuchen ift,-und bes 
reichert den wiffensgierigen Menfchen mit falſchen ober 


+ Schein: Gründen, Diefes ift der Anfang des Berru- 


- ges, ben. ihm.feine. Gefährtiun und Gehuͤlſinn ſpielt. 
Da aber aud) der Beruunferrieb ein Begleiter dieſer 

s Gefährtinn zu ſeyn pflege, fo denke der Menſch nach, 
ob denn wirklich Jaͤger und Reiter vorhanden feyn 

. möchten. Er ſucht fie begierig, und findet fienirgends. 
Dennoch muͤſſen die Schälle, nad) dem richserifchen 
Ausfprucz der Imagination, von Jaͤgern berfommen. 

- Hier fiehs ſich der ſchwache Wißbegierige in der größ- 
+ sen Berlegenbeit, er ſieht ſich zwiſchen der Imagina⸗ 
. sion und Vernunft im Gedraͤnge, und ſucht neue Huͤl⸗ 
“fe. Da nun die Phautaſie weit mehr, als die Ver⸗ 
» nunft, gefellig, ‚und in der Gefchwindigfeit den Be⸗ 
Dürfniffen unferer Kenntnifſe abzubelfen bemuͤhet ift; 
da fie gleichfam mit Eiferſucht ihre Ausfprüche vor den 


Urtheilen dee Bernunft geltend zu machen ſucht: fo 


ſchiebt fie den Menfchen durch das Gedränge, und ver⸗ 
mandelt die lebenden Jaͤger in abgeſchiedene Jaͤgeeſee⸗ 
Nlen, in Gefpenfter. Die Vernunft der Mehreſten 
weiß nicht viel wider dieſen neuen Ausſpruch einzuwen ⸗ 
den, weil ihre Kenntniß von dem Zuſtande der Geiſter, 
jenfeit des Grabes, nicht deutlich genug vor Augen 
.. Niegt. Daher erhält die Symagination den Gieg, nd 
der Menſch fege nicht den geringften Zweifel, noch ein 
Mißtrauen in das phantaſtiſche Endurcheil. Crglambt, 
er habe ein. ganzes (verſteht ſich verſtorbenes) Jaͤger⸗ 
Heer gehoͤrt. Furchtſam flieht er davon, und hat we⸗ 
nigſtens den Vortheil von ſeinem Glauben, daß er das 
Geld für ein Schwitzpulver erfparen kann. 
Don Geier und Geifterfehern, (von-Hru. Hofr. Gennings is 
ena,) Leipz. 1780, 8. S. 332 — 835. 
wweilen ift ein Heer von Rachtvoͤgeln und Eu⸗ 
Im, inſonderheit denjenigen von ber groͤßern Art, wel⸗ 
kbe man bie große Ohreule (Echufur, Uhn, Buhu) 


2 





iennt, welche den Landmamr durch ihr Seſchred 
| —*8 =. eice- und Ar eue Thiere, 


8 


er⸗ 






welche in der Stille des Nachts, wenn keines andern 


Th. XI, S. 682,) nehmen gemeiniglich in den dickſten 
Buchwaͤlden ipren Aufenthalt. in en 


ed Hier fie fi) einiglich den Com: | 
raͤnzen. F 
Ihe über auf. — Tage —* ſie; des San 


oder ſich Neſter zu bauen. In den übrigen angejeig- 
—_ ung tem 
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F Heer⸗ "Ban. Sm. — 
Seat ·Gans, in einigen Geornten sin Nahmedes grau· 
en, blauen oder afshfarbenen Reihers, Anden. pe la, 
pulla, cinerea Kein. | 
Bey dem Altenfteig heißt eine Art Bafpägne 24 

” oder ſchwarzer — die Heergans. 

eer⸗Geraͤth, ein Collectivum, Ges datzenige Ge⸗ 
taͤthe zu bezeichnen, weiches, im Kriege, und zu deſſen 
ühruug erfordert. wird, md wovon die Bagage oder 
Gepäck, und das Heergewette nur einen Theil aus⸗ 
wacht im ripuaciſchen Gelege Harireda. Oft murde 
x chedem auch von dem zur Ausruͤſtung eines einzrlen 
— noͤthigen Geraͤthe gebraucht. | 
Durch Heer⸗Gewette, Niederl. Serwedde,- 2." 

ae expeditorise, verfteht. man Die Kriegsrüflung eines - 
Mannes, welche bey deſſen Tode allemahl feim äktefler 
‚Sohn oder nächfle maͤnnliche Erbe zum peyanp be- 
fom; imgleichen das Recht, dieſe Ruͤſtung, wohin 


Hauch die .benden Kleider und Zierathen —55 wu... 


den, zum ogkaus zu erben: ‚Die legte Hälfe dee Wor⸗ 
tes ift Das alte Besweste, bey dem Dttfried Giwati, von 
Wad, Kleid; ſiehe Gewand, Da bey deu veraͤnder⸗ 
- ten Kriegesverfaflung die Sache. ſelbſt in vielen-Pros 
vinen abgefchaffer worden, fo if} auch das Wort mit 
in Abgang. gefomnien, indem.es nur nad) in denjeni⸗ 
. . „gen.Begenden — wird, wo dieſes Hecht bey Tor. 
‚Desfällen noch gükig iſt. 
In feiner ** Sedeutuug bezeichnete dos Wert 
Heergeraͤth — Stuͤcke, welche ehemahls, als 
eine beſondere Rechts⸗Wohlthat, nach dem Sachſen⸗ 
Rechte, den Mannsperfonen zum Heerzuge, wenn fie‘ 
noaͤhmlich in den Krieg zogen, als zu ihrem taͤglichen 
Gebrauche unentbehrliche Dinge, mitgegeben wurden. 
Es iſt aber dieſe Gewohnheit nachher beybehalten wor⸗ 
den; und da anfangs nur adelige Herſonen Heergeraͤth 
verlaſſen, und darin ſuccediret haben, hernach aber 
a unter Gtantetperjonen und Vürgern, ja fo gar I 
Uu $. | 


— \ 


r 


|| 
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witer Bauern eingeführt worden: fo bedentet es nuu⸗ 
mehr einen gewifien Ausıng aus dem Etbe, weichen 


der erfigeborne Sohn, oder, in deffen Ermangelung, 


der nachſte Freund maͤnnliches Gefchlechtes vom Water 
ber, bekomnit, und begreift, nach eingefuͤhrter Ge⸗ 
wohnheit, mehrere ober wenigere Stuͤcke 

Nach dem allgemeinſten Gerichtsbrauche fächfie 
ſches Cande, gehören hierzur 1. das beſte Pferb; 
2, der befte Zarniſch, Ju eines Manneb Leib; 3. das 
beſte Schwert; 4. des Mannes raͤgliche Rleiber; 
g. ein Seerpfäht, d. i. ein Bett nachſt dem 


, naͤhmlich 1 Kuͤſſen und 2 Leilachen; 6. en Tiſchtuch; 
7. Iwey zinnerne Schufſeln; 8} eitt Fiſchtiegel 


— en na wa he * oder 
uͤffel⸗ Ring.Daher auch das Heergerath insg 
men mit Einem Worte die neun, ober, nit Ei 


ſchließung bes Harnifches, die sehn Stücke genannt 
| — hie werbeh an manchen Orten 3. meh» 


tere Dazu gerechnet; ale: der Petfchterring, wie auch 

die Buͤcher, weiche bee Mann für ſich gebrauche har. 
In der Ober» Laufis find Die Stuͤcke, welche zum 

Heergeraͤthe gehören: 1. Bey einem von Abel: 1.'das 


beſte Roß, gefattele und gezaͤumt; 2. fein befter Sar⸗ 


niſch; 3. fein Schwert; 4. ein Kleid nad) dem Des 


fie; 5. ein Gebett Betten; 6, ein Tiſchtuch; 7. ein 


Sandtuch; 8. zwey Schäffen. Was von den Seh 


: den nicht vorhanden HE, wird nicht gegeben. II. Bey 


Bürgern und Zandleuten: 1, alle männliche Kiel: 


der; 2, alles ſilberne Geſchmeide, weldyes zur 


Mannszierde gemachte iſt, umd nicht über 2 Marf Sil« 


"ber wiege; 3. ein Schrein oder R 4. ein 


n; 
Spanbett mit zwey Betten naͤchſt dent beſten, - 2 Leis 
lach, 1 Kuͤſſen, ı Hauptpfuͤhl; 5. ein Stuhlkuſſen; 


6. ein Bankpfuͤhl. Pferde bleiben bey dem Erbe, 


umgl. eine Hauswehre bey dem Hauſe und Gute. bi 


s 


\ 
J 


Seer⸗ Geraͤch. 63 
"aber. mehr denn einerley vorhanben, ſoll dem Heerge⸗ 
x räche ſolgen. Hierbey IN:auch zu merken, daß; wenn 
\ ser aͤlteſte Sohn, oder nächfte Freund vom Manne ber, 
. ein Priefter, Schulmeifter oder Küfter it, nicht diefer, 
. fondern der nöchitfolgende, dom vpätgrlichen Heergeraͤ⸗ 
‚the das Schwere voraus. bekommt, und die übrigen 
Büuͤcke unter die, fo weltlichen. Standes find, in gleiche 
. Xheile getheileg. werden. Dagegen aber haben fiedas 
„ Benehcwm, daß fie mit ihren Schweitern, der Mut⸗ 
: tee c. in der Serade folgen, Wider die Orte; Davon 
.. „an bag Sherrgeräch nicht folgen läßt, wird bas Jus _ 
retorſionis oder ralionis gebraucht, d. h. am felbige laͤßt 
man auch dergleichen von andern Orten nicht ahfolgen. 
Es faͤllt aber ſolches alsdenn nicht der Obrigkeit, ſondern 
denen zu, welchen es nach dem Erbgangsrechte gebuͤhret; 
aAußer, wenn fein Erbe vorhanden iſt, oder alle an En⸗ 
den ſßhetn find. Zu Leipzig fälle folches von eigem 
in einem Buͤrgerhauſe verfiorbenen Umiverfitäus: Bere ı - 
. wandten, in ſolchem Falle, verinäge der Compalien, 
‚sicht der Uniperficät, fondern Dem Rathe, anbeim; umd 
: Dem Kreisamte zu Wittenberg kommt Davon nur }, dem 
Amtsrichter aber z. BE 
. Auch in Schlefien iſt das Jus Saxonicam commu- 
ne in Abſicht des Heergeräthes angenommen worden; 
Boch ift.dafelbft das Heergeraͤth, ſo wie Die Gerade, nur 
"bey adeligenPerfonen in Gebrauch, ben Bürgerlichen und 
Bauern aber ceffirt es. Was für Stüde aber zu dem: 
. "Hecrgeräthe zu rechnen ſeyn, "Darüber verdient Das in 
Dem Ober -Amtlichen Bericht v. 19 Nov. 1773 ange: 
führte Judioatum de publ. 0.8 März 1745, in Sachen 
des Freyherrn v. Schweinitz auf Hausdorf contra Die 
verehel. Freyiun v. Pofadowsti, als Erbinn ihres 
‚Bruders, des Grafen v. Schweinitz, a — zu 
werden, indem ben der Glogauiſchen Ober⸗Amts⸗Re⸗ 
gierung ſolches zeither zur beſtaͤndigen Richtſchnur a ı- 
Be PR ge: 


> 


. genommen worben; es haben auch Gepheiten Abfa 
‚ ung beyde Sengte concurriret (*). 


(*) In Sachen bes Sreyberrn v. Schweinig auf Hausberf Im; 
ploranten am einem, emo und wıder bie verehlichte 

nm 9. Poiſaboweki, geb. Srevnn vu. Schweinitz 
ſcherlau, Imploraren am andern Theile, m punde präs 
tendirenden Zeergerärheg aus der Graf v. Schweinigifchen 


g 


ſtolen mb Zolftern, auch einer für Leute von Rittersart 
zu heutigen Seldzigen anfländigen Schabrade. Wenn 
jedoch wegen dieſes von Zeit dee — —— 
ces in der Implotatinnu Futter gebliebenen es füch 
Imploxant mir derſelben suwor guͤrli t haben wird, 
in deffen Entſtehung nach Übesgebener Kiquidation richs 
- : terlidhes Srteineniß ergeben fol. 2. Des Verſtorbenen 
beſtes, nach eier Faßon zu reden, ſo genanutes Cam 
agnes Bleid, beſtehend in Rock, Weſte und Hoſen 3. Am 
Serr nächft dem beften, famme ı Kuͤſſen und 2 Leitafen. 
4. Ein Tiſchtuch und ı Dugend Servieren. 5. Ein 
Tuch. 6. Start des ſonſt im Sachſenrecht ausgeſetzten 
Schwertes nach dermahliger Kriegsmanier und eaglicher 
Obſervanz, denjenigen Degen, ſo Deſcuctus auf Aeiichı und 
= außerdem am meiften an feiner Seite getragen. 7. 3 
zu hie a — es E 
meangelung, den an itchtiegel. 9. Ei 
. Ring oder Reſſelhakeñ. 10. Winen Spieß, und 11. eine 


Art 
Die übrigen dort aufgefuͤhrten Stuͤche aber werden als 
ieber nicht gehörig bilig übergangen, außer, daß wegen 
des abgaͤngigen Jarnifhes Imploratinn ihr Vorgeben, 
daß keiner vorhanden, binnen Ordnungsfriſt beſſer erwei⸗ 
fen oder eidlich erhaͤrten mie. So wie hingegen wegen 
des ‚geforderten großen filbernen Beckens und Bießlaune 
" Jmploranten, faloa reprobatisne, der Beweis dahin offen 
—* kat daß der abuelebre Braf von —— 
es glei ) der Dartage zum Heergewette be 
fommen babe, wo a Fee weite ergeben foll wis 
Rechtens if: compenſatit cæteroguin expenfis, 9. R. w. 


—.In dieſem Broceß war anf.folgende Seucke libelirt worden: 
7 das beſte geſattelte und gezaͤumte Pferd; welches 
auch dem Agnaten, und zwar mit Piſtolen und Holfter, 
x auch einer für Leute von Kittersart zu heutigen Feldzuͤ⸗ 
gen anftändigen Schabrack⸗ ingefprochen worden, ob gleich 
man fich beflagterfeits darauf bezog, daß das Jus Saxon, wer 
der Pifioien, noch Pifioienholfter, noch Schabrade enthalte, 
zu der Zeit auch, als das Heergeraͤth aufgelommen, weder je 
ne noch diefe im Gebrauch geweſen. 
2) ein geerpfühl, d. 1. ein gutes gebettetes Bett. ” 
3) zwer Leilaken oder Betttücher. 


L 


Beflagterfeits war mehr nicht als ein Bett und ein Kuͤſſen 


mmgeftanden, unter dem Anführen ; daß die alten Sachſen im 
Feiduge sin mehreres nicht mit ſich geführel.  Esifianch mehr 
nicht als ein Bett nächft dem beften fammt einem KRuͤſſen 
- nd zwey Leilaken zuerkannt. ne 8 | 
4) ein Tischtucy und ein Dugend Servietten. 
5) ein Sandtuch, meldet beydes dem Kläger zugebilli⸗ 
"get worden, ob gleidy die Servietten and der Lirfache von dee 
SBefl. befiritten worden, weil das Jus Sax, davon fh. Pd. 
6) des Verftorbenen befte Kleider. u 
yy der befte Mantel. 
gig Bell. geſtand nur die täglichen Kleider an, toelche De- 
Ffunctus anf Reifen oder bev ungeflümem Vetter gedra t, und 
zwar nur einen Rod, Weſte und Hofen, ohue Mantel, Sträm 
pie, Schube, Hut rc. weil das Sachfenricht nur die täglichen 
Kleider zum Heergeräche autfege, su der Zeit, da das Heetge⸗ 
- yärh aufgefomnen, Peine galonirte Kleider im Gebrand) gewe⸗ 
en, und Gallakleider dan niche beffimmt wären, ſich damit 
r dem Zeinde in zeigen. a dem Judicaro iſt bloß auf des 
Verſtorbenen beftes (nach ſetziget Art zu reden fo genannte) 
* Campagnes leid, beftebend aus Roc, Wefte und ſ00⸗ 
ſen, 'erfannt worden. 
3) ver befte Zarnifch, | 
9; das befte Schwert. 
Dir Harniſch wurde nicht diff leultirt, ſondern mar behaup⸗ 
tet, daß dergleichen tu Der Berlaffenfehaft nicht vorhanden "ed, 
3 ge. Gnlanteriedegen, dergleichen amr allin in Der Berlaffen: 
ſchaft mären, .molte man wicht paflteen laſſen weil he wicht 
yum Gebrauch im Heerzuge beſtimmt wären. Durch das ju- 
dicarum aber If derjenige Degen, den Defunctus auf . ' 
: : | | | 


* 
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von nicht appellirt worden, angemerkt zu werden. 


Aus dem Nachlaß des hier verſtorbenen Dauptmannd 


v. 5 Freyh. v. Kellerſchen Ar ts, forderte der gewe⸗ 
ſene Major n. Wieſe, als aͤlteſter Bruder deſſelben ud Heen 


Geraͤths⸗Succeſſor (denn im Scölehen erhält der dltefle unter 
den nächften Agnaten das Deergeräth allein,) auch die Schärpe 
und den Ringkragen, oder — nei das Regiment fol. 
che einem andern Dfficker überlaflen hatte, den daraus geld. 
feten Werth. Die Erben, und unter felbigen Fiscus, flatt 
gtogper Darunter ſich befnudenen ausgetretenen Vaſallen, mady 
ten ihm diefe Stüde ſtreitig, und fie wurden ihm aberfaunt, 


. aber aus folgenden Sränden: 


I» Nach der Natur des Zeergeraͤthes, — deſ⸗ 
fen Urſprung beſtimmt, gehören dazu nur ſol⸗ 
he Stuͤcke, die au der ehemahligen Ausnüfte 


/ 


"ung ber Lehenleute von Rittersart ad expediti-\ 


onem bellicam gebraucht wurden. 

2. Nach veränderten Sitten und Bleidungsges 
braͤuchen, werden zwar heut zu Tags manche 
Stuͤcke dazu gerechnet, die ebedeflen dazu nidhe 
gehörten, doch aber nur folche, weiche in die 
Stelle der alten Ausruͤſtungsſtuͤcke getreten 
find; und dieſe mäflen alfo als Surrogata mie 


den in vorigen Zeiten Ablichen eiusdem naturas - 


fen, 3. 2. der Degen ſtatt des ehemahligen 
Schwertes. 
3. Zu der ehemahligen Aussäftung gehoͤrten nu⸗ 


ſolche Stuͤcke, die einem jeden Geergerätbes 
Succefiori nuͤtzlich feyn Fonnten, nicht aber - 


foldye, die den Geergeräche - Buccefforen von 

Feinem gemeinen Gebrauch waren. 
4. Don der erftern Art find die ftreitigen Stuͤcke 
ni fie — alſo auch nicht als ‚Surrogais 
an⸗ 


m, 


Wider Moni: ob und une-für Eiche nad ver: 

- änderten’ Gisteu der in alten Zeiten üblichen Rüft- 
‚ungen 3u fubftituicen feyn? verdient auch ein unter 
d. 20 Dee. 1776 hierfelbft.ergangenes Judiestum, wo 


? n 


648 Sea: Bei, 

"  angefchenwssben. Kin jeber Getrgesäthe-Einscs 
ceſſor kann fidh Deren nicht bedienen. Gie ind 
nur blog Ehren: und 
des Officier, die Siehe fo gar nicht anders als 
im wirflidden Dienft tragen dürfen; fie find 
alfo nur certo Ordisi — detsrmiustum 
ofum verlieben. 

5. Da der Seergerächs: Suceeffor ein Off icie⸗ 
geweſen, macht keinen Unterſchied, theils, weil 
vorangefuͤhrrermaßen fo gar wirkliche Officier 
sid) der Städe quaf. nur im eigentlichen Dien⸗ 
fie bedienen koͤnnen/ theils aber weil es nicht 
auf Die accidentelle Qualitaͤt des Seergeräthes 
Bucceflors, fondern darauf anfommt, was 
in regula su den Seergerächs: Stüden zu zaͤh⸗ 
len ift, und in weldyer Qualität Defundfus die 
ſtreitigen Stůcke befefien und verlaffen bat, 
welches nidyt in Qualitaͤt eines von Ritterart, 
der Geergerächs-Städe nachlaͤßt, geſchehen ift, 

Glogau, d. 18 Jan. 177% — 


Beyer. zu der jeriß. Litterar. in den preuß. Staaten, ate 
—2 Del. 1778, 9% 3. ©. 356, fgg 

In Stettin wird das Heertgewette in das leben 
dige und todce eingetheilt. Das lebendige Seergewerre 
wird Dasjenige genannt, was dem überlcbenden Ehe⸗ 
Mann vi iuris natutarii nad) Abfterben ‚feiner Frau ex 
mafla bonorum an beweglichen Stüden voraus gebüß- 
"set; dag todte iſt dasjenige, was nad) dem Hbiterben 
einer Mannsperfon, feine nächfte Agnaten, wenn .fie 
ſich quafificiren fönnen, oder in deren Erinangelung 
dem Fifco aus der Erbſchafts⸗ Maſſe vi iuris ſtaiutarũ 

. an beweglichen Stufen gebuͤhret. 

In das todte Heergewyette gehören folgende Städe: 1. cin 
‚Bett, und 2, ein Mahl. beydes mit Bühren;. 3. ein Par 2x 
Bea; _4. eine Bettdecke; 3. ein Manns - Mantel —* dem Klei⸗ 

a 


⸗ 


Heer Gewetze. DEM. 689 
5" Jırdas labentige-Seerganseih erden Gent BinfeBiicher 
m Witwer geleget: 1. ein Unterbett, ad 2.DreöBfühle, . - 
; mit Ipren Büpeen; 3. zwen Kuͤſſen, 4. eis Dherkeit, |. wen 
.Par Lalen, und 6, eine Bettdecke, mit ihren Mitte; ‚das. 
"belle fo zu finden von alle den und in der Erbfdaft;. 7.fämmte \ 
-, „liche des Mannet Kleidung zu feinem Leibe gejeugrt und. etra⸗ 
37. gen, fie haben Fahmen mie fie wollen; 8. defielben füm liche 
ac Leinen Leib⸗Geraͤthe klein imd groß; 2 das befle Pferd, ges 
Kuga und geſattelt, mit alem Zubehör; 10. alle Raſtung, 
als: Harniſch, Degen, Piſtolen und andern Dausgemuhr; -ıı. Ze 
des Maaned- Silber oder Gold, auch Perlen, ſo er ·an Sig 
In, Knöpfen, Hut oder Kraͤgen, Baud u. d. ol. au feinem Laã⸗ 
"De gegenget und getragen; 12. deffelben Signet, Hands und ' 
sr: pa 5— 13. mölf ſilberne Löffel, und 14.4eh filberne 
- € Beherzmdieheflen; 15. alle feine Bethbůcher farhınt einer Bi⸗ 
el. ah rem morin. er. geleien 5... 16. der größte Keffel; 
5.87 der größte Grapen. —— ne 
8, Hm QJuflgratb Be. Buften,v. Berdes Abhandlung vog bee 
Ei en 1 o es 


n'&ertade und dem Sseergemette, ft in dererften 31°  " - 


v: gabe der Beyer. zu 6er juriſt. Citterat. in ben preub hans 
ten, Berl,.3780, 81.8. &, 17-50, — 


eer: Bewette, f. den vorhergeh. Artikel. ..: \.. | 
eer Holz, in einigen Gegenden ein Nahme beg.golze 
Baͤhers, aus. welchem Worte derfelbe auch verbeibe iſt; 
f. 26. XX, ©.637. U —— nn | 
Seer⸗Horn, eine ehemahlige, nunmehr aber veraltete 
Bedeutung einer Trompete, well man fich derſelben 
vornehmlich bey ben Kriegesheeren bedienet. In der 
Schweitz find in einigen Cantons noch die garfhhäne 
„ner uͤblich, welches Wort aus Heerhorn verderoͤt iftt 
opgleich dieſe —e von unſern hieſigen Troom 
peten noch vetſchieden ſid. Pu 
Heer: Araft, oder Heereskraft, ein veraltetes Wort, | 
ein jahfreiches Keiegeshent zu bezeichnen, Bin Bes 
ſchrey von Roflen, Wagen und großer Seerstkraft, 
2Koͤn.7, 6. Kr wird daher 3ieben mir großer - 
Seerskraft, Dan. II, 13, 25, ꝛc. u ; 
ser: Autfche, ſ. Land« Autfche, Be 
zer⸗CLager, das Lager eines Heeres, befonders eines 
Kriegesheeres; ein im Hochdeuiefchen gleichfalls in Ab⸗ 
“7 De Enc. XXIl Th. Kr, 0.0 gang - | 


Ga Here. Der Eher. 


gang 'sefommenes Wert. Der Senuk von Turm 

. Seerlager, Amos 4, 10. das Kriegesheer 

‚+ felbſt, amd) wer es nicht im Lager ſtille firgt. Da 
- zogen — die 5 Roͤnige mir all ihrem Seerlager, 


Joſ. 10 

2 mL * ein heert hechdeutſchen 
Sir Made Sa Jar Arrgeshen Gere 
u RER 21, I. und 2 @fren. 26, 


Se. ‚Neben, der Mein, d. i. Oberſte, Vorgeſetee 
igen krieger 

85* wo die dba ahnt weiche bey 

“ andern Orden Lands Eommenthur. genamut werden, 





Daher beermeifterlich, ** ehörig; das 
Geermeifterthum, defien Würde . 
Otft lautet dieſes Wort auch — eutiseher wel 
einer verderben Ausſprache, oder auch weil dergleichen 
Nüter gemeiniglich Herren genannt werden. 
Seer⸗Mo⸗ in einigen — ne eine Benennung des 
— oder Equiferum hyemale Lies. ; f. Schafbs 


Ber f. Pauke. 
m <= das Bert eines Soldaten Im Kriege: eis 
in denjenigen Gegenden, wo das Seergemwerte 


gangbar ift, übliches Wort, ein bereitetes Bert naͤ 
- beim beſten zu bezeichnen, weiches dem älteften Schw 
oder naͤchſten männlichen Erben eines Verſtorbenen, 


als ein Theil des Heergewettes überlaffen wird, Sie 
sben, ©. 682. 


eer- Raupe, ſ. Raupe . 
eer:Schaar, ein im ochbeutfhen ungewöhnlich ge 
waordenes ——— eitie Schaar, d. i. einen — 


\ 


N | 


.42 242 5. I SE: Re . 
Heer⸗Sthat. Heer Bolt. 69T. 
Nuen Daufen eines Heeree, beſonders eines Keiegeshes⸗ 
res, gi u bezeichnen; ein Detachemene, eine Legion, 
ein ng In der Deutfchen Bibel wird es im . 
Er häufig von Peine großen Menge verbundener 
efhönfe, befonders aber auch von einem Kriegeheere 
gebraucht. 

Heer: an einigen Drfen die vehenwaare von ei⸗ 
nem erkauften Bauergute, welche an andern Orten 
der ſsandlohn, bie Anfahrt, der Leihkauf, das | 

wine u ſ. f. genannt wird... 
— vhne Zweifel aus Kb rſchatz werberbt, weiches 

Dedentung sieihfahs üblich 8 fehe 36: X, 


| —— — ein — — tenern cc Bean nngegbe ge 

wordenes Wort. 1, 
deſſelben ehedem im — Be in welchem Ver⸗ 
vſtande es mit der Sache ſelbſt laͤngſt veraltet ſt. 

2. In dem deutſchen Staatsrechte bezeichnete die⸗ 

fes Wort ehedem ben Sram, die angehohrue Würde, . 
..defonders Sie Ritterſchaft, deren — fd) durch 
feinen Schi oder Wapen non den andern: unterfi waterfäjied, 
Es gab fieben ſolcher Heerfchilde oder Stände, 

Best epfe, ein Nahme ber Feldſchuepfe; fi che 
Schmpfe 


Seer⸗ Steuer ein mie noch in einigen. Gegenden uͤbli⸗ 
see Wott, die Rriegeoftener zu bezeichnen, d. i. die« 
jenige Steier, weiche sum-Behuf eines Krieges gefor« 
bert und bewilliget wird. Simgleichen diejenige Steuer, 
‚ "womit ſich ein Vaſall oder Unerthan von den perfänlie 
87 Kriegesdienſten befreyet, und welche bey adeligen 
fallen Fear lid) dag — genannt wird. 
SD —— En ge. 2 —* 

eer⸗ 120 ein ort, 

imgl. Keiegespäifer ober Truppen iu bezeichnen, weis 
<a noch, HS 16,5. z Ehran.d, 4 Nepum 2,4 


5 | Sm 






1 


fa fern man ſich 


\ 


" 


693 ; „Her: Wagen. Heerde. a 
Keer -NXagen,. ein nur fio ‚in einigen Gegenden uͤbli⸗ 
ches Wort. ‚1. Ein jeder bey einem Kriegesdeere bes 
= findficyer Wagen; daher, efedeus ſowohl bie Aufl - umd 
* Munttiong: Wagen, als auch die Ritterwagen., ‚bie 
7 Magen, aus welchen eine Bägendurg gefshlofien wur 
.” de, we. Zeerwagen genänne Wurden... - 
3, Ein Bezirk von gemiffen Dorfichaften.oder Un⸗ 
terthanen, welche in Kriegeszeiteh eitten Heerwagen 
- fellen unb’unterbalten miäflen. _ .... - . 
78 find’ die Amts ⸗ Dorfſchaften in Sachſen in Anfehtng 
der Frohnen noch jetzt in gewiſſe Heerwagen eingeihritt. - Zu - 
: dam Pfiägfichen Deerwägen befanden ſich 1745 in ſechs Dor⸗ 
fem 2 Deere. 
: 3. Der gemeine Man nennt ein Geſtirn im ber 
noͤrdiichen: Halbkugel, weiches unter dem Nahmen dep 
. Bären am: befannteiten iR, den Heer⸗ oder Him⸗ 
.  msele>- Wagen, N BR 
BHeer⸗Wurm , eine Art Heinen fprenklichen Lingeziefere, 
wie Maden, mie ſchwarzen Köpfen, welche ſich oft 
zwey Ellen laug an einander anbängen,. und in Diefer 
Geſiale als. ein ſcheckiges ſtarkes Geil auf den Heer⸗ 
Te bo Der Pöbel weiſſaget aus ihrer 
5 Ang a N Rrchricht son dem fd genamten Heerwurm, Br 
im ı ©. des Naturforſchets, Male, 1774, gr. 6. S 79 —3S- 
Be N u Aber den Heerwinm, R. im 9 OR 
Heer sag, . ein veraltetes Wort, ‚ben Zug eines Heeres, 
beſonders eines Kriegesheeres 4 Fr. Marche, zu he⸗ 
zeichnen. Ba — 
Man ſagt aucht die Heerzuͤge der Hiſche; ſ. Th. 
en , — m Be ’ 
Beerd,eSerd. 4 
eerde (*), & Armentum, Grex, Fr. Troupean, eih 
Haufen Viehes, beſonders zohnen Viches, welche 
x Be md —F A a in » mit 


ne Beh vente ‚raw Marke, dir dem Ker o unb Wilfercm 
Chortar, bey dem Notker Hetto, im Angelſ. Mierd; Heotd, 


* 


ir. r 


| Kar > EEesen zur "5 
wie anamor auegetriebren· and der weiden, Pr 
bey und neben einander deſtudli eg Kine Seerde 
Vieh, eine Geerde Schafe, Raͤhe,/ Schweine, Zie⸗ 
gen, Gaͤuſe. Kine Seerde Truthuͤhner, fügt man 
auch alsdann, wenn: mau fie in Menge auf die Weide. 
oder zu Marfte zu treiben pfleget: Figuͤrlich. Die 
Seerde Ehrifti, die Gemeinde, Kirche Chriſti. Ze 
noch weiterer Bebeutung, «ine jede. Menge mehrerer 
bey und neben einander befimölicher Perfonen, Doch ger 
meiniglich nur im Scherze, ober mit. einem verächtlis 
‚ hen Rebenbegriffe. Eine ganze Setrde Binder has 
ben. ‚Kine Seerde fdireyender Weiber  -- 
Beeren/ / ſtammet von dem Worte 5eer gb, iſt aber i — 
“ Hocjdeirfchen veraltet.Es bedeinete ehebem, T. 
„ einem. Kriegesheere anfallen, mit Krieg überziehen, 
bekriegen, in welchem Verſtande ehebein das Schwed. 
haerja üblicy war. | 
2. Nanben, eine der ehemahfigen Kriegesverfaſſ⸗ 
“mg ſehr gewoͤhnliche Aueſchweifung. ‚Siehe anch 
Heer: Biene. 
3. Durch Rauben und Pluͤndern zu Grunde 
— verderben, in w Verſtande noch bas 
zuſammen ge gefente verbeeren üblich 2, 
Bey dem Notker kommt das ade erron AO per 
Ruf ähnliche Art machten ‘die Roͤmer von m Poprlr) DaF 
itwort populare, nnd die —— VOR Anas, Aulichen 
u ar rei | 
ae: 7 3 Ben Zeeres⸗ 
Hired, im Holland. Her, — im ee, und Jeſaud. 
Hioid,. im gi Heard, im Din. Giord, im Lat. Hara und 
Harscium,- &p natürlich fi . her @bteituug biefeg Wortes 
i das vorige Heer barfelet, ſo wäahrfcheintich iſt es doch, * 
— ar üble üblich iR, Item, ſe daß, F —R ſo vie 
ne Ken 4 — af —— —n— di e 
’ : — ‚Due erde, in en a Dei Triſt, 2 
N ‘Hut, aͤbli ar? u bedeutet 
— Her e eine Heerde ober a NE N im Schweb. 
0 Bis, einen Haufſch Menſchen/ und . eine Fumilſje. 


to ’ 


> 


su @ 





\ ſ. Serling, 

eetweck, — (der) ein nur in Mi 
übliches Wort, ‚eine Art eines gefottenen 
bes zu brgeishuen, ier Zi 






- Faiffes, Fondrailles, Fondrilles, Lie, dasjenige bey eis 
nem flüffigen Körper, was durch die Gährung im Die 
Höhe gerrieben wird, und ſich hernach zu Boden feßt, 

Bierhefen, Eiderbefen, Weinhefen, welche auch 

‚ die Mutter genannt werden. In weiterer Bedeutung 
wird aud) der Bodenfag eines jeden flüfligen Körpers, 
auch wenn er nicht durch die Gaͤhrung niedergefchlagen 

‚ worben, die Hefen genannt. Daher benz m 


x“ £°) Obgleich biefes Wort im Hochdeutfchen im Ylural am Häufige 
i ſten ik, ſo iſt doch ber Bingular nicht ganz ohne » 
in E, darinnen Feine Hefen ift, beißt es Ei. 25, 6, 

Fr der Oberufalz ik die Zefe mar allein im Singular ublich 
as Wort ſtammet von teitworte heben ab, weiches 
cdedem hefan lautete, weil bit eigentlichen Hefen wicht nur in 


Deutiche m, Berm, Ft, VOR ren, das Deftreid. 
Urhab/ Urea, Yıura, und andere 3235— fieke auch 
Sauerteig. Gtegermart werden bie Hefen Gleger, vum 


donſch des Oehlee auch ie dim Nahenen Ser Oebls 


4 


€. 


: ſchmeckend. Sefig, Hefen habend, von Hefen truͤbe. > 


w..he 
l 


k * 14 . 
* * 
x ” 
2 / er F . 
& ’ R \ - x ; A 
> 
ae 


Sefen befannt if. Das Bier, den Wein auf den 


- sSefen liegen laffen, ihn von ben sefen ziehen. 


Daher Deficht den Sefeu ähnlich. wach Seien. 


Erwas bis auf die Sefen auottinken· Die Seien 
einen, ſiguͤrlich, die unangenehmen Folgen einer 
Sache empfinden, Die Sefen austtinken muͤſſen, 
figärlich, eine Strafe nach aller ihrer Schwere empfi · 





- den mäflen. Die Bortlofen muͤſſen alle trinken und 
die gefen ausfaufen, Pf. 75,9. Die Sefen des Taus 


melkeiche haft du ausgerrunfen, &f. 5117. Auf 


die Gefen kommen, auf den Sefen fine, auf das 


- 


- 


« 


ad 


NMeußerſte gefommen ſeyn, nicht weiter koͤnnen Auf 


feinen Sefen ſtille liegen, figür. in and Sicher # 
heit leben, Jer. 48, 1Is Dept. a elich And | 


die gefen des Volkes die geringfien, ſchlechteften 


Slieder eines Staates oder eines Volkes. 


. Bey den Bierhefen unterfcheiber man bie Gohre 
Gaſcht / Oberhefen oder Spundhefen, welche in der 
Sahrung oben ausgeſtoßen werben, und die Unterhe⸗ 


Ken, weiche ſich nach der Gahrung auf den Boden ſehen. 
Di e an das fi 


gethan wer 
res Bier damit geftellet, d. 8 zum 


- 
J 


F Fr 4 Wie 


e Hefen, | riſch gebraute Bier, 
ſolches auf den ar er —— — 
n | 1} er 7 an es 

—— 
wird. Es mäfen dieſes keine aite, ſaure und verdot⸗ 
bene, ſondern friſche, junge und bittere: Hefen ſeyun. 
Koͤnnte man aber ja feine junge Hefen haben, fo gießt . 
man anf bie ülten feifches Waffer , und ruͤhrt fiewoßl. _ 
sum; daron er ihnen ber üble Geſchmack. Her 


nach vermifche man fie mie Staubmehl, und gießt Bier 
ans bem Boctiche, welches am Feuer erwärmt worden, 


hinzu. — 
vr — a & 


x 


Bo 


Wie Die Hefen lange. gr su sehalten, ſ. ZB- V, 


+ ©3182, ſgg. ‚Wie ſie zu Wege su bringen, fo oft 


man ihrer noͤthig bat, ©. 134, E Wie diefelben in 


. Eusezer Zeit zu vermehren, ©. 185% ', 


Die Bierhefen gebraucht man ſo wohl zum Backen 


: der Semmeln und. Kuchen, als auch zum Braunt⸗ 
- weinbrennen. Zum Baden brauche man infonderpeit 
. Diejenigen Hefen,. welche das Bier, nachdem es f 
» Jet worden, zum Spundloche ausmwirft. ( Spund es 
fen), welche daher auch Backhefen genannt werben, 
-. Einige Bäder bedienen fidy zwar auch der unceimen 


[YO E x 


Unterefen, wiewohl fie wicht von allen Arten yon Bier 
zu gebrauchen ‚finb; ..ea wird, aber nur ſehr ſchlechte 
Waare Daraus verfertiget; und es gehört für das Amt 


der Poligep „eine ſoſche Sudelbaͤckered, bie einen, Ekel 


für dergleishen- Waare erwerkt, auf das forgfältigfte zu 


verhuͤten. Bey dem Handel mit den Hefen, oder wo 


es verſtattet wird, daß andere: Leute, als Baͤcker, die 
Hefen aufkaufen, und damit Handel treiben, ſind die 
Verfaͤlſchungen derfelben faſt unvermeidlich, und es 


kann alsdenn von den Bädern nicht gefordert werden, 


.- gute Waare zu liefern, Es werden nicht allein Unter⸗ 
. Hefen unter die Spundhefen gemiſchet, ſondern auch 


die ſo genannten Ausſpuͤhl⸗ oder Grund⸗ Hefen von 


den Faͤſſern, wovon das Bier abgezqofet worden ifl, 


4 -. 


‚Die porne Eic t ten, fi 
—————— 


> ein, laicht, kraͤſtig riechend, nicht ſauer, und von einen 
guten Sefchmade feyn uuöffen, „Die vom Weißbiere 
- find befler, als.die vom Braunbiere; jene aber werden 


: eher faner, als dieſe, und muͤſſen daber. zeitiger ge⸗ 


. brauche werden, . . 


Zum DBacten bedient mau {ich der Hefen entweder 


| 5 in fluͤſſiger Geſtalt, ober —I — 


hat. Die getrockneten Hefen daben mehr Mehlichces 
in fich, und kommen alſo hierin dem Teige und dem 


214 eitgent ⸗ 


En. 


u 
zZ 


BR - 5 

etlichen Sauer hei. Die Mifigeu a | 
.E find ſpirituoͤſſ —— und verutſachen, er 
- ber Teig eher aufgeht... Sollen dir. trocknen Hefen gue 
ſeyn, fo muͤſſen, wenn man fie druͤckt, Die Finger ni 
durchdringen; fie maͤſſen zerbrechlich Tepe, und ſich, 
ohne zu zerbroͤckeln, brechen laſſen; fie muͤſſen geib 8 
feben und etwas in das ‚brögmliche fallen. Wenn ſie 


.. ſchwarz an Farbe und bitter an Geſchanack find, tau⸗ 


ſie nichts. Die trocknen Backhefen probiert man 


olgender Magen. Man laßt etwas dabon in heißem 
Waſſer auf loͤſen, und gießt vom dieſen aufgeloͤſeten He⸗ 
fen etwas in, fiedend Waſſerz wenn fie alsdenn von 
dem Boden auffteigen, und auf der Oberfläche des 
Woaſſers find, fo ift es ein Zeichen, daß fie gut ſeyn; 
fallen fie aber su Boden, und bleiben unten liegen, fo 


. 2 taugen fie nichts. Mai probiert auch die: friſchen eber 


Le 


ar 


-. flüffigen. Hefen auf ähnliche Art. Man läßt einen oder 
ein Par, Tropfen in fiedend Waſſer fallen ; find die He ' 
fen ‚gut / fa bleiben fie. oben, und gerinnen wie Feit in 


| 5 len Woflerz. finfen fie aber unter, ſo ſind fie un . 


taugli 
— ——*2* die friſchen Hefen ihre Kraft verloren ha⸗ 


ben, fo behient man ‚ich folgenden Mittela, zu erfahe 


zen, ob fie noch zu gebrauchen feyn, oder nicht, In 
I Quart Hefen thut man 2 Eßloͤffel voll Brauntwein, 
— Zucker, ſo viel als die Groͤße von a Haſelnuͤſſen 
betroͤge, und 2 Löffel, vel Weigenmefl; biefes ruͤhrt 
‚mon iu die Hefen, und feßf‘ fie an sinen warmen Ort. 
: Men die Spefen nicht gang verdorben find, ſo wird 
haid eine Eährung: darin erfolgen, fie. heben ſich, und 
» then hald veabraucht werben; find fie hingegen ver⸗ 
dorben, und mithin untauglich, 6 ‚geben. fie nicht. 
— hlaßem Rockenbrod kaun man Feine Hefen neh⸗ 


nimmt fie auch nicht zu ſchwarzem Brod, 
es «8 Hr 


om 


dadurch einen befiern Geſchmack bekommt; 
_ Wan * aber den Zuſeß her Heſen hi ni 
De J 


— * Sr 
— Adler 8. Manubaum. „Das Seft 
cines — Tpeit bes ‚Gefäßen, toben 


" ben angreift; 
faß, wie Richt. 3, 22. ze. Weffers, eis 








h e Berta 
beobachten. ei tiel, wo —— Unterſchied von 
t gezeiget werden wird. 
2. Heft ), (des) E — Seftchen, Oberd. 
. Yeftlein und zuſauunengez. 
1. Ein Werkzeug; vermitteſſt deſſen zwey Dinge sul 
ſammen gebeftet — — nur * einigen einzelen 





zufammen zu — da ſie denn u Theil 
des Brauetpimmmerpußes ausmacken. Zu der Zeit 


die Sefte un und. die Spangen, Eſ. 3, 18. 
3) Ein Meiner krumm gebogener Spaten vor 
: Deabt mit zwey Dehren an einem Ende, der au bisjes 
nigen Dinge genaͤhet wird, die man bald au und aus 
einander will, wie etwann die Wände an Des 
' Selten; da denn dieſes Heft in ‚ine Schlinge oder ein 
Oehr von Draht —— ; L. Fibula, Fe. Baucle, 
Fermaille, Fermeill en In Rirbefechfen wird — 


* ee u viel ort nice en Gedichten 
* t. Im Oberdeutſchen lautet * febr oft Arft; Fiebe 


Ss 


n 
J 
a 
1 


J 


eft- ie ſ. den fofg. Artikeil. 
ade, Fr: — ein Werkzeug der Bechtn 
welchen ie einem Bret mit zwey Schrauben, und 
, einem mit Hafen verfehenen Querhalken befteht, worin | 
. die Bücher gebefter werben; Sig. 1296, Das un⸗ 


Seft⸗-Eſen.ef· date. wor 








> Hefe der HBakeny ab die Schliuge die | 
In einigen oberdeutſchen 833 beißen ——— Se 
de der. Moͤnch. und die Nonn⸗. 


Die Defte an ber Sefeebänn, 2 Mol 26, 6 12. 3.0 = 
,.. ven vermathlich von dieſer Ar 


4) Dep den Jaͤgern r nd; die e Sehr (Spanapds F | 


.. de) ſtarke unten zugeſpitzte Pfoͤcke, woran man. die. 


Seinen ver Tücher und Netze, — ‚fe geſtellet werben, 


“ _ enbinder and befeftiger; f- Heft 
ö — — was zuſammen — zw = 


Verſtande pflege man eimen-oder mehrere 


— — —28 Papieres oder Pergamentes, es 
mag Darauf geſchrieben ſeyn oder. nicht, ſehr baußs ein 


eft, Sr. Cahıer, zu neunen. 


Dfen nehmen, die andern balb verfertigten Glaͤſer da⸗ 
mie gleichſam anzuheften oder zu hefeſtigen. 


| Zeft⸗ Faden, ein Faden, weis zwey Stücde Zeugs 


gebeten, d.. i. verloren zuſammen en werden; ; 
Fer Rijdr raht. 





u. Der, 


tere Bret ab.rubet auf niedrigen Süßen; und-auf die⸗ 


— t neben jeder ſchmahlen Seite eine lange 
Pohzerne 
weglichen Schrauben 


— bi uns kl. Auf den bes 





ern diefer Schranbeufpindeln, 
‚ E und e, ruhet ein Quegbalfen aber eine ſtarkx Bee, 
5, welche beynahe von einer Schranbenfpindel bis zur 


„bie Same oder Streifen, worauf ein Buch gebeft " 
wird, 


— 


In 


de =. bey. den Giosmachern, ein langes. — | 
. .,.gerabes Eifen, mit einem. «eben fo laugen hölzernen 
. Stick, womit fie ein wenig geſchmelztes Glas aus den 


andern einen Einſchnitt bar; in diefem Einfcgwise ſte⸗ 
„em einige eiferne Haken mit Slügelfchrauben, — 


j 
\ 


7 DeitBäber : > 
008, Halten, und Hefthaken heißen, g. beweglich, 
bv daß man fie nach der Richtung cd, und wieder zu⸗ 
ruͤck verſchieben faun. Ein ſolcher Hefthaken iſt unten 
in g gekruͤmme, in l aber har er eine Fluͤgelſchraube, 
daß man ihn alſo in etwas hinauf und hinab ſchrauben 
San Endlich Hat das Bret ab in mn einen Aus⸗ 
ſchultt, welcher durch die Leifle oder Vorlage (dem 
+ WBerfchlag) mn — iſt. Letztere kann mar abe 
| — ‚und wieder mit 2 Schrauben m, und n an⸗ 

N en. " ” - 
— She der Buchbinder die gefalzte, geſchlagene und 
zu mehrerer Sicherheit nochmahls collationirte, Mas 
terie heftet, ſchneidet er das Borfegpapier zu Anfange 
und Ende des ‘Buches zu, und mißt das Buch mit dem 
ı Zirkel aus, wie viel Bünde (Gebünde) er machen muß. 
2 &s wird nähmlich die Materie eines Buches auf dem 
-  Mden an Bindfaden, welche man Heftſchnuͤre 
- net, oder an Pergamentftreiffen angenaͤhet oder an⸗ 
geheftet. - Soll jedet Bund auf dem Rüden des bereitg 
: wit: dem Bande belegten Buches fichebar ſeyn, wid 
- 3 &. dep den Sedernen Bänden von afler Art, fo ninıme 
man Bindfaden; fol er aber, wie 3. E. bey den Pers 
gamentbaͤnden, wicht in die Augen fallen, fo werden 
amentftreiffen genonmmen. Das Kormat und der 
= beſtimmen Die Anzahl der’ Bünde. Nınme 
manu hierzu Heftſchnuͤre, fo werden 7 bis 8 Bünde er⸗ 
- fordert, wenn die Materie ein Foliant ift; und der 
Ruͤcken muß, feiner ganzen Länge nich, in 8 bis 9 
Theile mit dem Zirkel getheilet werden, Bey 
arts und Octav⸗Banden werden etwa 5 Buͤnde er⸗ 
fordert, und die Länge der Materie wird alſo in 6 glei⸗ 
. de Theile getheut. Wird Hingegen das Bach mit 
MPergamen ſtreiffen geheftet, fo mache. man nicht fo viel - 

DBimbe,. weil. fie nicht fichebar werden follen. 

Sig. 1297 fieht man Die Bünde bey a vorgeftelie, 
Mon moͤge nun aber mis Heftſchnuͤren ober. Perga⸗ 





\ 


“ - 


Er OR 703 





— Be and Entfernung auf tlabe aus⸗ 
geſpannt werben. Die —— tfernung kanu 
der Buchbinder genan mis dem Zirkel beſtimmen, da 


De ner lg Nch nach der Richtung cd.und wieber 


ke 
— — en) m Se Sm 


ESchraubenmuͤttern £ und e, die Entfernung der Seite 


: cd von dem Bret ab, mach ber Stärke ber Materie, 


die er beften will. Hiernächft nimme er die Vorlage 
mn ab, durchſticht und- befefliget jeden Bund mit ein . 


q 


-ıY7 


- eifernen-oder meflingenen Heftſti ni ‚Sig. 1298, 
und ſetzt hierauf die Vorlage mn mit i 
wieder an, Solchergeſtalt find die — — der 


Vorlage ausgeſpannt, und umter dieſen find Die Heft 
Stifte. Zuletzt ſchraubet er die Schraubenmuͤtter £ 
amd e, und zugleich die Leiſte cd in Die Hoͤhe, and 


ſpannet — Buͤnde ſtr 


gt. 

ſiſche und eine de Art He NE 
Di 55 en bare m 
on, fo daß das Obertheil Der ang era in der Bere 


N aus. Iſt etwann 


— ware felgen 


— 


ein Band noch nicht ſtraff genug an an, fo fe 
er mit der Behr des ens nach 


rechten and su liegen kommt. Die, Deutſchen hingegen 

gen binten an, fo daß das Obertheil * zur linken Hand 

e den Bogen unter dem Heften zu 

— tl deswegen beanemer, 

theile der Haud näher had, und 
werben 





: damit gleicher schalten 
alt wenn man mit der linken v0 ganı — anf Die andere 


— — und den Arm fo lange in die ——— — 


bie Bogen mit der rechten Dand, in we man d — 
balten muß. - 


Bade! führt, ode und 


⸗ — rt 


7.0 uhr. 
ER 





gebraucht meh geſchaf· 
. $enbeit ner KO ah oder fchmüchere, . rt 


Spanne lage, Heftnadeln 'mit.einem meiten Dehr. 
Es muͤſſen aber allemahl etwas ſtaͤrkere Nadeln, nis 
der Zwiru iſt, genommen werden, bamit man durch 
Das dicke Papier befier durchkommen, „die gehefteten 
Bogen damit niederftreichen, und große Loͤcher ftechen 
- -, Eönne, in welche ſich der Leim recht hinein begeben, 
und auch Die innerfien Blaͤtter des Bogeus zuſammen 
halten möge. Zum Zwirn nimmt man grauen ober 
“ ungebleichten, weil dieſer am beften Hält. » = 
Der Zwirn anf nach Unterfcgied der: Maͤnde ermählet 
werden, Inden ein Duodeuband Rärfern Zwirn erfordert, weil 
er mehr Blaͤtter hält, ale «in Quartant; es muß derfeibe quch 
recht gleich und feſt ſeyn, und mit Wachs Kefirichen werden, 
worunter etwas Terpenihin und Talg serluffen iR. 5*— 
Koſten daran wenden —— kann die Bücher mit et 
laflen ; en — franzöfffchen und engliſchen Baͤ 







Ruͤcken hingegen, als: Pergamentbaͤnden, mer an 
— ſollen, thut die Seide eylich mehr als — 
cher, deren Buͤnde im Ruͤcken eingeſaͤget werden, lann man 
faͤglich mit — heften. 
Die tleinen Vortheile und Handgriffe laſſen ſich beym 
ten ſelbſt am beſten zeigen; ich will alſo nur Das Nöthrgfie aus 
führen. ficht der Buchbiuder mit 


: it dar Nadel etwas un⸗ 
ter dem itt in b, 3. 12, — — 


und Berl von dem Janern des Bogen? 2 dem Aeußern zu, 
ein, = bernadh wieber von dem b. und per 
von dem Aeußern nach dem Yunern un. oa ſo fegt er Diele 


N | 
Birbeit Ai jedem — fort, und — Fa Bunge 


fer 
I. —*8 letzte Bogen der’ Materie gebeftet, uud es folgt 
—* legt er gehoͤrig gerade auf Den vorigen, 
—* in wieber suerfi darch, umfchlingt abermahl alle Buͤn⸗ 
de anf vorgedachte Art, und verſchlingt ihn endlich in b * 


wäre, weil der Rüden * 
— | 


h 


vorgedachte 


a. 


” 5 S 
* J . 


VDoir deadel. BefteSihaite. 1705 
Säle, Evlcher Seflalt werten alle Bogen 
‚Hinter einander. gebeftet.” ran licht leicht, daß die Bogen 


nicht durch einen Bund, foadern. nur durch Zwirn hıit einander 


e. vereinigt And; und. diefe Verfeiipfung Heift die Gauptfize. 


"Der Vuchbinder erfeichtere ſich die Sache, aber nicht ehelih, - 
wienn er amen Bogen ingleich dit. 


. 


Nach dem Heften wird das Buch umgeklopfy 


Da man’ den Rücken vermitselft eines: Hammerg rund 


. 


chnitt richtet,. u. fi w. 


| 1. ‚und den. Hammer daher gegen den uͤberſte⸗ 
?_ Kend 8 “ — 

ef: Tadel, bey den Buchbindern, eine länge Naͤhna⸗ 

= = Buͤcher damit zu heften; f. auf der vorher - 
ed. Seite. R. ni, 

. ö Auch Die Wundaͤrzte und Zergliederer haben gBs . 

kruͤmmte eftnadeln, die Wunden und gewiſſe 

Theile des Eeibes damit zufammen zu beften und zu . 


"" vereinigen. Sig. 1299. 


, 0 


x 
“0 


. 
. 


. B \ . 
Diefe Nadeln defichen aus dem Kopfe-ab, mis einem, Eins 
ſchnitt auf jeder Seite, wodurch das Debr geht; aus dem Kuͤr⸗ 
. per bc, wilcher dicker iſt als der Kopf, damit in der Deffaung 


Raum für. den Zaden und ben Kopf entſtehe; und aus der drey⸗ 


Fanttgen Spike.cd. Zwey Kanten der Spige muͤſſen einerley 


Richtung wu den ‚Einfchnitten Des: Kopfes haben. : Die Nadel” 


wird aut Stahl geſchmiedct und gebärtet. Um das Qehr zu 
verfertigen, glühet der chieurgifche yud anatomifche Juſtrumen⸗ 
tenmacher die Nadel vor dem Härten, biegt den Kopf erſt auf 
einer, und hernach anf der andern Seite krumm, und gibt in 
beyben Fällen der Nadel in der Rränimung eiden Einſchn 
mit eirer: ſeinen Feile. Hiedeurch entfieht fchon in der M 


eine fieine Oeffauug, die dur aöch mit einem verkantigen klei⸗ 


ee su: einem Oehr erweitert werden darf. Bey dem 
rauche wird die Nadel mit einem Nadelbelter gehalten. 


Belt: Pflafter, ein Pflafter, welches. über:eine Wunde 


» 
a 
e 
. 

; [2 

6 
rt 
4 


Ren ven I. Im Weinbaue, det Stiel oder das | 


gelege wird, damit Die Faſen, und dasjenige, womit 


fie verbunden. worden, nicht heraus falle. . Auch ein - 


Pflafter, ‚die von einander ſtehenden Theile einer Wun- 
de’ an einander zu halten. | 


4 
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706. Heft“ Heft 
2: 2 Bey den- Faßbindern bie Bänder von Weiden, 
womit die Enden der Reife zuſammen gebunden wer» 


den, und weiche au äne beißen.- 
| ei en Sir — har, ein Städ, 


Bert. 

eft⸗ zn ber Buchbinder, f. Wr S. 702. - 
SE: Span, Seftfpäne; f. Heft Scharte. 

eft⸗Stift, ſ. oben, S. 703. 

⸗Strick, im Bergbaue ein Stuͤck Seil, womit 
das Holz, wenn es in die Grube gelaffen werden ſoll, 

zuſanimen gebunden twird, und welches, wenn es vom 

Eiſen tft, en Schur; heiß, , 

Hefte, (die) die Handlung des Heftens, ein nur · im 
Weinbaue uͤbliches — das Anheften oder Aubin⸗ 
den der Weinreben an die Pfäple zu bezeichnen. Die 
erfte efte geſchieht gleich nach der Breche im Juni⸗ 
us, die andere aber gleich nach der andern. Hacke. 
Stehe Wenftod. - | 

oa (das) das Diminut. von Heft, für geftlein; 
fe Heft z. Ben den Jaͤgern wird es gemeiniglic, im 
maͤnnlichen Geichlechte gebraucht, der Seftel, den 
Sauptheftel, Spannbeftel u. f. f. Wsdenn iſt es 

freylich nicht das. Diminutivum, fondern die Endung‘ 
— el ift algdenn das Merkmahl eines Werkzeuges. 

* Daher hefteln, das Dimmut. des folgenden, mit 
kleinen Heften oder Zefteln befeſtigen. 

- Heften, (*) das Activum von Dem Neutro haften, haf⸗ 

ten machen; L. figere, afligere, Ir. ficher, — 
I. 


Schon in dem uͤberſetzten Iſidor heſtan. — Ort⸗ 
28 fried — haften, im — Oollaͤnd. * im 
Schwed. haefta, im Yeldnd Aus dem er en er 

zugleich, daß «6 vo. . einem viel weitern Umfange ve der 
Bedeuntu heftida au 


arg Bi weit daſelbũ 

viel Fr F b, er fi  füote von neuem 1 ft. in —— 

—— 
i bedeutet heiten ju Verhaft nehmen. Die 

dieſes Wort m —* Ya & * 


weil Das Neutz — 


— 


= ) 


1. Eigeniä, no es durch den Gebrauch auf ver: Ä 
- ledene einyelne: Fälle eingefchränfer worden, wo es 


—E ‚Theil nur eine Befeſtigung auf kurze Zeit 66 
“r) Mie Nägelit befefligen. Die Tifchler heften 


eine Leiſte, wenn fie ſolche anleimen, und inzwiſchen 


ber Leim bindet, mit einigen Mägeln befeſtigen. 


_ Die Döilifer befteren Sauls Schedel a an das Sau” 
Dagon, 'ı Chrom. 11, 10, ' 
2) Mit Stecknadein befeftigen, 100 e6 beſonders 


im Oberdeutſchen für anſtecken üblich iſt, daher Die 


„Stecknadeln auch daſelbſt Seftel genannt werden. 
Eben daſelbſt find auch Die Diminut. hefteln, anhef⸗ 


tceln, abheftein, — u. ſ. f. für anſtecken, ab» 


ſtecken zuſtecen 

3) Vermitteiſt Liues Bandes, für anbinden. 
So wird in dem Weinbaue der Wein gebefter, ment 
die Weinreben und Schoffe mie Stroh an die Pfäple 
gebunden werden. Siehe Hefte. 

4) Durch Hefte und Schlingen, oder Hafen und 


p; . 


Dehren, wo befonders bie JZufammenfegungen anbefs - 


en, ——— abheften, zuheften u. ſ. f. uͤb⸗ 


5) Am haͤufigſten braucht man es von der Befe⸗ 
ſtigung durch Naͤhen, wo man es theils fuͤr naͤhen 


überhaupt braucht; Fr. coudre. Und ſollt fie (die: 


" Onychfteine) auf die Schultern des Leibrodes hefa " 


ten, 2Mof. 28, 12. So beften auch die Buchbin⸗ 
Der. die Bogen, wenn fie folche auf der oben, ©. 701, 


iebenen Seftlade mit Zwirn oder Seide an einane 


igen. Jemauden etwas auf den Aermel —— 
Py 2 
Nentrum und Aetiv iel Men { 
. KG auerfäiben in ey engen u ns * 
uuh leben, mp darben und * 
nun neuen, en. 


709 x i . Heftig.. - 
oder ihm etwas auf heften r feine — 
‚. wißbrauchen, ibn einer Unwahrheit bereden.- ' Thrilg 
ppm dem Nähen. mit weiten Stichen, zwey Dinge ” 
auf einige Zeit mit einander zu befeftigen, welches bey 
-: den — auch anſchlagen, in Riederſachſen 
aber rijen, rigen, reihen, anreihen, genannt wird. 
So werden zwey Stuͤcke Zeuges, welche aufammen g ge 
naͤhet werben follen, zuvor. geheftet. Auch die Wun 
⸗Aerzte heften auf-ähnliche Ark die Wunden * 
7 Die — Theile zuſammen wachſen. 
9* 2. Sig ürlich. Beine Augen auf eswas heften, 
‚fie auf eine anhaltende Weife auf etwas richten. So 
aAuch, feine Bedanten, feine Aufmerffamfeit, auf 


. einen Gegenßand beften, 
Das Hauptwort Die Seftung ‚sl: nur in dem. 


x 


— — — uͤblich. Doch komme es auch in 

rn dem einfachen Worte zuweilen im figürlichen —— 
2. de vor. 

—2 (*) eitien hoben Grad der innern Stärke habend, 

€ un bemuͤhet, benfelben thaͤtig zu erweiſen, imgleichen 


in dieſer igenſchaft gegründet. 
OR 1. Ue⸗ 


— m Din, hefti im Schwed. hefii Die wahre Kofhamın 
* 3 u diefes es it noch um 14 weil mebrere Nörter, 
wie es fcheint, mit giemli gleichem Rechte darauf Ans 
ru machen können, BrpdemOctfried, Yorker und 
Tarian tommt das Wort hebig — welches daſelbſt ſchwer, 
groß, twichtia, heftig bedentet, zu dei — eben ge⸗ 
et, und das Stammwort vor unferm erheblich k. — 
F n Hi. hefig, Niederf. hevig, und Engl, heav 
” gleich 1: wichtig, or; groß, heftig, ſehr my Moe 
— xer unfer heftig wait vorzüulicher Wadrſcheinlichkeit von Dies 
re fen hebig ar. Friſch laͤbt es zunaͤchſt von abs 
ammen, und erflärt ed, woran man als gebeftet i de 
0.0 "re ſieht das Islaͤnd. Heipe, Zorn, Wuth, ab das © 
. : Wort an, und wird darin von der nicderf. Mundart — 
fluͤtzet, wo eine Da ve be ‚eine, heftiae Stälte bedeutet, 
von hast, —— nicht bloß auf den Zorn 
—* eingefchränkt il 1a he . Heipc auch, allem Anfer 
7 ben dach, zu dem niederf. Haat, aß, und ‚mit demfelben zu 
Henn are fo Karin Wagens Ben * Borzug 
M ienen. 


— nor . 
- ° » 


Wa 


* eo 


⸗ 


„ &.62,2. Die Stroͤme werden ſich heftig ergießen/ 


BWeigh. 37 Die Zitze iſt fo beftig, daßniemand! ' 


dauern kann. Line heftige Kaͤlte. Das ſchmerzet 


mir überaus heftig. Ein heftiges Sieber. In dene 


heftigſten Sturme, Regen, Ungewircer.” ih heft⸗ 
iger Anfall: '"Befonders von Leidenſchaften und Ge⸗ 
-mürhsbemwegangen. ine heftige Liebe, Ein heftis 
; ger Zorf:“ . i —— —— a E 


2. In engerer Bedeutung; zu flarfen Gemuͤthebe · 


wegungen und Leidenſchaften geneigt, und in dieſer 
Neigung gegruͤndet. Zrift ein ſeht heftiger Mann. 


haben. 
Sege, die damit zuſamnien geſetzten Woͤrter, als: He⸗ 
ereiter, Hegeholz St 

e 


egeweide, Hegewiẽeſe, Hege⸗ 
un ke 


Eine heftige Natur, ein beftiges Temperament 


32, 
ege, ein 
egen, f | 
eger, | äget 
EN: in der Macht zwifchen d. 15 und 16 Jul. es 
Zahres C 


her .“ . Dal — 
Sehler, im Miederf. Sotrer, im Ban. Haler, Ir Schwed. 
Haelare, im Walſiſ. Celewr, L. Celatot, "eine Perfon, 


"welche eine ſtraf bare Sache, beſonders rine geſtohiene 
—M3 Sa⸗ 


J 


egeſchau Hegeſchl — 


Hege. Buhl. 709 
"m ueberhaupt: Bin heftiges (großes) Feuer, 


* N 


— 
r .® 
— © R t - 
\ 


710.0: Hiie | 
2. Soche, geflifiendich verbehlet. Der Sehlen iftfogmey 
„ wie der Stebler. | 

1. Heide, (die) ein befonders. in Nieberfachfen übt 
Wort, das Werrig von dem Haufe und Flachſe zu 
zeichnen; ſ. Sede. 

| Ein anderes nieberfächfifches mie dieſem gar nicht 
vexwandtes Wort ift Seide, fo fern es etwas bedeutet, 
„welches man zufammen fparet und verſtecket. in 
Heide Yepfel oder Birnen, Xepfel oder Birnen, 

- „welche man ſammelt ud heimlich auf hebet. 

— In dem Bremifch s Niederl. Woͤrterbuche wird ek ſehr 
wahrſcheinlich von hoͤden, huͤden, hüten, oder auch von vhaͤ⸗ 
“gen, ſparen, abgeleitet. 


3. Heide, (die) eine Pflanze mie 8 Staubfaͤden und eis. 
nem Staubmege, welche viele holzige, harte, braune 
rothe Stänhel und eine Menge Blätter tzeibt, welche 
* ‚beftändig grün bleiben, Erica Linn. ; ſ. Heide⸗Kraut. 
Auch der wilde Rosmarin, Ledum paluftre Linn. 
i vn a einigen Gegenden weiße Heide genannt; 6 .. 
or ° ; pe er 
3. Heide, (die) ein ſehr alten Wort, ‚wel — fe, 
\ z wie das beutige Geld oder Land, ne Dten und, 
bewohnten Dertern entgegen gefegt wurbs,, im welcher, 
jetzt veraiseten Bedeutung es in den Alteflen und mitte 
. Ben Zeiten noch 5* vorkommt. So bedeutet Hei- 
thi ben dem Uiphilas das Feld; wie Matth. 6, 28. 
Blomans haithjos, ‚die Blumen des Feldes; V. 30. 
‚ Havi haithjos, das Heu des Feldes; Marc. 1, 6. 
 Milith haithivisn, vides Honig. So audı bey den 
. feprwäbifchen Dicheern, mo es häufig für Slur ges 


brauche wird. — | 
i - "Wie ich danne funge von den vogellinen 
Von der, Heide und von den bluomen, . - 


Walther Vogehweibe. 

Und fo in vielen andern Erin mehr, wovon elite 
ge auch die folgende Bedeutung eines Waldes leiden. 
Weber Seide und uͤber Wieſe, hieß ehebem fo = 


= ’ en * — 
1) 


= über: Steck und Grein Aber Derg umd Tal. 
jege heißt im — — und Weide in 
ſorichwoͤrclichen R. A. fo viel als alles 
nit ewander, wie es in Hamburg Hey und Wey lau⸗ 
“get; einem Seide und nern Aa alle genöf« 
. fene Wohlthaten. Audy im Walliſ. bedeutet Haithio 
„Ber Acker; f. Seide: amm. Sin biefer weis ' 
gern Bede iſt es im Hochdeutſchen veraltet, wo 
. man es —— * eds zwey Allen braucht, we 
che Ueberbleib zu ſeyn feinen. 
ı) Ein — Ole, mit Tangel> oder ſchwar⸗ 
gem Holze bewachſener R —— — gemeiniglich auch 
viel Heidekraut waͤchſt; chem Verſtande sm 
' ber: und Niederfachtm h u fi. Juden Sad 
: fenfpiegel heiße es 3. 2. Axt. 61. Drey, Helles. Bu: Dia 
nen Sechfen, do den wilden thieren fride gemacht ift b 
nigsbann, ang den beeren, woiffen, — —* 
. heiffen Bennförfte. dez eyne iſt die Heide’ zu — 
. ander iſt der Harz, der dritte di Meideheide. Die Pr 
benſche oder Tornauifche Heide, iſt noch jest ein’ 
im leipziger Kreife befannter umd — ald, 
ſo wie die —— — im Jerbſtiſchen e Gar⸗— 
delegiſche Heide in der Altmark, die auer 
© and Qualendorfiſche Heide im Defkauit , die 
“Jen beide bey “Berlin, u. a. m. Onbeffen 
brau t man doch in der edlen Schreibart ſtatt — 
—— lieber das Wort Wald, 











Heidekraut, Genifte und anderes: 

Sins trägt, und in Dberfachien eine Lebbe, in 
Dberbeutichland eine: Aegerte, Egerte, Ægde (viele 
leicht von Ptieetum, und dieß von Erica, Heibekraut,) 
un in Rußland eine m genannt wird. en 
oo 4 er⸗ 


—* 


J 


\ . | 

J Pin eichfalls Heide, wo dornehralich Die 

2» Kunebuegifche Heide, Swie Die Anfddter geide 
nr 82 in den Marbgraffihaft Winden, in Diefem Verſtaude 
j bekannt ſind. Der wich ſeyn, wie die Geide in der 
Woͤſten,Fer. 17, 6::.48,'6.', Dabid twwar in Der 
Wuͤſten Siph in Act geide, ı Sam. 23, 15. 19. 
Wie der Löw. das Wild frißt in der Gride, Eir. 
19,236 ° ee re Re 
wa n Sn Angelſ. Haeth, im Schneb. Kled, im: Dän. Jeede. 
Wach ter leitet es In dieſer Bedeutueg von haed, ha, Bach, 
ab, und mill, daß es. eigentlich ein hoc) gelegenes Land Ka] 





"Andere vog dem SeidePraite. Man Rönnte auch leicht a 
das deutſche Dede fallen, wenn es nicht glaublicher waͤre, da 
* es in diefem’Berftande win’ Ueberreſt der allgemeinen Bedentung 
eines Feldes im Gegerſatze der bewohnten Städte und Dirter, 
wäre. Wetden · doch. von nuſerm dentſchen Kand wuſte uad 
unbebauete Gegenden im Fraitzoͤſiſchen les Landes, und im Ital. 
. „je Lande genannt,\wenn nicht dieſe Woͤrter ducch das von nies 
. felnden Mundarten eingeſchobene n aus unferm:R.chds gebildet 
worden Fſiebe daſſelbe. Auf der Tafel Diadagastar heift eine 
2. Wuͤſte getchfcue Klara... 4: 02: 0° nat ra 
vi... Die Oberflaͤche Deyjenigen Freyplaͤtze, die weder 
„it Holz noch, mit tauglichem Graſe bewachſen ſind, 
„. fonhern. weitkr nichts, -- als eine Menge Haidekequt, 
„ Por, Geniſte, Binſq, Mos u. dr äl..tragen,. amd 
— ale mama. Geibeis. (Aehben)y Sridefe, 
; Seidelayd, ‚Heidegegenden, ‚oder Heidepläne, ‚2. 
Ericetum, Fr. Bruydre, nennt, befteht gemeiniglich 
„aus einem trocknen, ſcharfen, fleingrufigen Erdreiche. 
Hieraus werden fich-fchon Die Urſachen, warum folche, 
öfters ‚fehe: Große und: anfehnliche, Gegenden, die der 
tage nach; weil ſie meiſten Theils im einer pälligen Ebes 
ne fingen, ſich fonft zum Ackerbau fehe wohl ſchicken 
. würden ‚;: bisher wuͤſte und: unbebauet ‚geblieben ſind, 
„von feldft vor Augen legen, zugleich aber auch, daß 
diefelben mit Bortheiltragbar (urbar) gemachet werden 
Eönnten, wenig Hoffuung-übrig laſſen. Em folcher 
‚leingrufiger Grund koͤnnte wohl nicht auders verbeffert 
Re MAR Ze 


und 


‘ 


' Ä | ? 
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nd zum Bierleibebringen gerät? gemacht-möfßen, ale 
> Daß man ihn mie einer andern Erdart uͤberfahren tiefe; 
: (9. XI. ©; 377, fgg. Alein, dieſe am ſich Mirgfie 
che Erdvermiſchung würde doch nhr im Kleinen Sſatt 

Finden koͤmnen, und daher auf ſolchen großer Einoͤden 
"wenig zu debeuten haben. : Auch iſt zu zroeifeln, daß 


"ehe zu-fölchee nüßlichen Erdvermiſchung erforderliche 


voeffere Erdoit offemiahk in der Nähe angerröffeh ner- . 


.. -Benmöchte: "Der'imftand, daß auf folchest wuͤſten 
za n auch wicht einmahl Baͤume und Strauchwerk 
NWachſen wöllek‘, läßt wenigſtens vermuthen, daß bie 





n 


#"Uniet dee Dbetfläche- liegenden’ Eröfchichten- ebehfalls 


Xnicht die fin bärften ſeyn muͤſſen. ee 
0 Yes * wenige Länder, die von berglelchen 
den daͤnzlich befreyet ſeyn ſollten. I ben 


*:?&higf. preußiſchen Staaten krifft man ſolche Begen- 


"den unter andern am haͤufigſten in einem Theile vom 
% Sinterpommern, und in dei beyden legten Kreiſen bee 
Menmark as. So wenig ſolchẽ wuͤſte und in ihrem 
v Geunde ſelbſt unbrauchbare Segeliden ſich zum Acker⸗ 
Bau ſchicken,“ und ſo wenig die. Gluͤckſeligkeit eines 

2 Landes, wenn ſie auch witktich urbar gemacht wuͤrden, 
Spadurch befördert werben möchte: fo find dieſelben 
doch, wegen des’ darauf wachſeuden ſtarken· unb · großen 
. Hedekrautes, ur Schaf⸗ und Bienenzucht btauchbar, 
als welches; wie weiter unten zeigen werde, den Scha⸗ 
2 fen und Bienen zur Nahrung dient. Weil inde 


bie Heidegegenden doch nicht allemahl und überall vor⸗ 
Lgedachten ſchlechten Boden haben, und überhaupt kei⸗ 


ne⸗Oberflaͤche des. Erdbodens, fie ſey von. weicher Be⸗ 
ſchaffenheit fie wolle, gänzlich unfruchtbar ift: ſo kommt 
es anf wiederhohlte Verſuche an, dergleichen &egen- 
’ den, wenn fie nicht zur Weide und Bienenpflege un« 
"entbehrlich find, nach Ausrottung des Heidekrautes, 
zum Getreideban, zum Holzanflug, oder ju Wiefen 
zuzubereiten. — neh, J TE 

u 4 j Yy 5 | Das 


TER 


\ 


— 


0 
ar a 
4 3 J St. 


, 


. Mittel eg Man bat ne daß bie sche 
.. Das Heidelraut veriteibe, und dieſes wicht nn ‚ 8 
. weit jenes Baumes Aeſte reichen. 
: Düchenloub Schuld daran, indem biefes —— 
Je r, und länger, die Erbe bedeckt, — faule ‚Ders 
aber folche locker macht , wodurch Seidefrapt, 
Ei und —— Kräuter ansgeroftet werden. 
Das Heidekraut verträgt auch die Näffe wiche;. und e 
: würde baber daſſelbe, wenn man folche. Eegenden ws - 
. ter Waſſer fegen — ** leicht aus zurotten ſeyn. Ge⸗ 
wein glich aber fehle an ſolchen Orten das Waſſer; und 
Buͤchen aufsugiehen .. wyo ſchon Heidekraut waͤchſt, 
yerurfachen, uud hoch vielleicht wich 










"einen, en... Das ficherfte Mittel, bie Heiden in-tnge 


ven Stand zu fegen gen , : wenn man auf ihnen feine. 
‚ Sümpfe auszutrocknen, und feine Stöde 
Bis iſt wohl dieſes, — ſie im Herbſte dem 
uge, welcher, ber eit wegen, ein eiſernes 
* — qufreißt, und es der Kraft des 


Winters uͤberlaͤßt, daß er den Boden muͤrbe machen, 
und das 


en —_— — on darf alsdenn nrıe 
die en ac ot — ungen * —— 


ko 
Fe a en 
im naͤchſten Srüuhlinge mie Hafer oder Hirſe zu 


‚befäet, Ich fage: mit ziemlicher Hoffnung; denn bey 
bieſer Art, die Heiden urbar zu machen, wird das Land 
Meer u as und erfl nach und nad gut 


Ein anderes Mite, ob es gleich muͤhſamer iſt, iſt 

—* nüglicher;. denn es perbiflert ben ſchlechto⸗ 

ſten Heideboden auf einmahl ‚ und von Gruͤnde aus, 

—* verwandelt ihn bald in fruchthate Erde, geſeße 
ch, baß er Mal Heidelraut u. d. gi. ganz überzogen 

i ,g8 


— rd / — 
DR “0718 - 
geworfen he. Man ſticht näpuelich, vermitteiſt eines 
Bruſt⸗ Beabkheites, welches man Sig. 1300 abge 
bildet ſieht, und weiches oci. einem einzigen Marne 
>. gegiert werden far, den Rafſen Stuͤck vor Stuͤck, nach 
der Breite des Pfluges, etwa 4 Zell di, aus. Die 
„bey-A. in die Höhe gerichtet ftebende Eleine Schneide 
. dient, nach der. Berficherung des Hru. Mortimer, eis 
neg erfahrnen Laudwirthes in England, dazu, um bem 
Kaſen fogleich den dem Stiche won der übrigen grünen 
Schwarte abzufondern; und mon kann es leide aus . 
- der Geſtalt dieſes Werkzeuges abuehmen, dag, wenn 
Bas Land nur nicht voll Quecken und Wurzein iſt, man 
* wit demfelben gut zu rechte kommen muͤßte. 
Eisen ng, um ein mic Suidetrane 
Aberwachſenes Feld damit aufzureiffen, vonder Er ˖ 
ndung des —— Jg. 1301, im pero 
rertöifchen Rißdar. — | 
A, der Zaum, IR 1 Fuß lang, und an dem Morderinde. 
des — —— —* Stifte beſcchgt. 
B, der Tragebaum, iſtn lang; binten hat er 4 Zol 
im Quadrat. Dom erflen Meſſer bit au das Vorderegde 
alnmt er befländig ab, ſo, daß er vorn nar 3 Zol in der 
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"€, ein hölgerner Anſchlag oder Garden, welder y Kuh ız . 
I 
u 
u EEE unh des 
ruͤcker 
. D, der Bogen des Druͤckers ſf 3 3. breit und 1 3 dick. 
„7. Gen Oberthell gebt ganz leicht durch bie vordere Oeff/ 
nung des Auſchlages, und mird baran mit einem ey | 
DER, Dagel befehiget, welcher eine Bewegungsſfnitze x ‚ie 
5, der Fuß bed Dehdlers, oder Ber krumme Keil, U von ſei⸗ 
‚ nem dicken Eade bis au Die Spike 953. lang, ud 7 I. 
a 
rückt zug ‚ Delbekraut vor den Meſſern und ver 
ber Schar ade. | u 
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‘Yis | Sie 
7 FEN girkelformige Bunge oder der Bogen det Drider® iſt 
me Löchern, welche ungefähr 3 3. vom einander fleben, 
. burchbobre Sein Unterteil iR-in den Fuß des Orückers 
‚ -eingelaffen, uud kaun vermittelfi ein4# eifeenen Nagel, 
welcher durch denfelben gebt, hoͤher oder niedriger geſtel⸗ 


7 let werden. — | BE 
‚6, ‘daß vordere Mihgnieffer fi 1B. 11 3. lang, 4.3. bleit, 
: und auf dem Ruͤcken 2 3. dick. Es ſieht In einer geraden 
- Line mit der Spike der Scar, und mit dem binkere 
u: Meſſer. Desweger:wirk es unter. bein Tragebaumt: ger 
U. 2: hogen, damit es zinenrechten Winkel formire; wie aus 
decſſen beyſteheaden -befondern Zeichuung zu erſe 
— seine Stellung aber: iſt der Stellung de$ hiutern Meſers 
7 renigegen aefegt, domit es das Heitekraut, indem ed über 
| daſſelbe Fährt, druͤcken und ſchaeiden könne. Sein 
200 re angeiüfeh HACHHIOHEN. - Gdiıd Schaeidepnrce ifl2 $. 
2792. water. Opigr-d Schar, undeq. Sven dem Wars 
u. 1. ;berende dei Tragebugmd entferat. — 
H, das hintere Meſſer iſt 2 F. —— und — 
. . . Spitze 14 3. breit. Es ſteht von der Spitze der Sihar 
71. 36, did neidet ſich gegen den Horijont mit zo 
a en 
die Pfugſchar Mvon der Spyitze bis an die Grundraft ı 
23. lang, und hat von der Spike Bis‘ an die Schule 
der? 10 3. Ihre ganje Breite iR 94 300. 
K Stab, welcher 1 3. 10 2. lang, und 
Be Ar ja die Grundraf eingelaſſe⸗ 


[2 
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2 we } nfchnift, durch welchen er oben am 
| 7 mittelft eines Keiles befefiget wird. 
EC 2 E vonder Spigk der Schar if 943.5 - 


vlnr: on „ Dinterende,1 5.93.06) . 
.„Bb Das Eröbret 28.6 3. lang, 73.33 breit, und 143. 
rich, Bein Hintercheil weicht non dem Tragebaume ı 8. 
07,0 43%. ab, und iſt mit einem ſtarken Hölgernen Stahe dar⸗ 
87:6 an 'befeftigt, welcher zugleich durch da® Bret und den 
TFragebaum geht. Es auch an Dem Untertheile Der reche 
— —— vernagelt, und an der Sänle mit einem 
böljernen Stifte befeſtigt. Es mächt mit dem ‚Horizonte , 
Oman Winkel von 10 Grad. ', 
die Saͤule iſt 2 F. 6 Z. lang, 453. breit, md 24 3. 
did. Ihr Vorderende iſt von der Spitze 15. £Zol ent 
ferne, und ihr Neigungswinkel Bat zo Grad. Unten RR ⸗ 


nn." 


% 


Den m 
— Fe ‚De @rubraß Am abe in der Ticccams Fin 


—— 15 113. lang), 43 breit, und 3 3. d 
OÖ, An hoͤ *25 Stab, — Dar das · Untertheil· der 
durch die rechte Panbpabe nad derch das 
—ã gekich mu. ur. 
7, eine eiſerne Stüge, welche in die See und, "a Nas lta- | 
tertheil des Tragebaumes el agelaſſen iſt. 
C ein runder hoͤlzerner — welcher die regte Händ⸗ 
babe und In den Tragebaum tingeſchlagen iſt. 
Bo R, die Handhaben (Sterzen), mit welchen der Pfiug ge 
baltın und regieret wird. Die ganıe Länge der recht 
Handhabe, von der Grmbraf: Bis an ihr, — 
5 Fuß. Unten i fie 4 3. breit, nnd 24 2. dick. Die 
Ling der liaken iſt 4 3. 13, die Breite 443. ar die 


Dir —— iſt der Comimitee vom Feldban zu nuterſu⸗ 
qhen übergeben worden; welche der Meinung war, daß der Zus 
ſatz des vordern Meſſers, die Art und Wirife feiner. Wirfang, 
und der beſondere Gebrauch Ian Drurkeiles, eine neue Erſuid⸗ 
1. ngg, und. Diefer Ping ein mie Heide Überronchfeurd Geld, zu 
brechen und’ zu bearbeiten, nach dem Zeugniſſe des Han. Dam 
an y, mit Ruten zu gebrauchen ſey 
"Will Baitey Beſchreib. der nuͤtzl Mafchinen und Modelle, 
F welde in dem Saale ıc. München, (1776) gr.4. ©. 5a, fgg. 


Allenfals wird es audy ein gemeiner Pflng thun; 
’ ame. wird mar, wenn man fich deffelben bedient, her 
Rn) die Streifen, die fein Strichbret auf die Seite 
har, etwann in anderthalb Fuß lange Stüde zu 

a bie Mühe übernehmen we —— 
„jet fahren it deswegen nothwendig, weil den Fi 
N yerbrenne werden foll, welches im feinen fangen. Strei- 
"Jen fchwer, oder weht gar nicht, gefcheben koͤnnte. 
Das übrige dieſer Runft Fornn darauf an, daß die Ras 
ſenſtuͤcke, fo bald fie teocfen geworden fiud, ih Pleinen 
fen u 4 bis 5 PUR ÜUE einander, aif⸗ das 
llet, und zu Aſche verbrannt werden. Diele 
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- . der neuen Wahrb- sum Vorth. der VNaturk. 6.666, 
gg. befindlichen, leſenswerthen Öusachten vom Anbau 
der jütländifchen Heiden, auch) auf Die Methode kommt, 
‚wie biefe Heiden am kuͤrzeſten and vinträglicyften urbar 
zu machen feyn: fo fchläge er dazu gleichfalls · das Bren⸗ 
| nen, nicht nur des Heidekrautes und der Oberfläche, 
ſondern felbfk das Brennen Ganzer vorher getrockneter 
Heidefchollen, vor, weil dieſe Schollen eine Art von 
. Busechmachfener Wurzelesde qusmachen, und däher ver⸗ 
mittelſt Der Afche dieſer ausgebranuten Erdſchollen eim 
bvorcrefflicher Dünger erhalten wird. Alle Feldbeſteller 
aller Zeiten behaupten, daß man durch dieſes Verfah⸗ 
ren nicht nur alle ſaure Säfte und alles Unkraut oͤbte, 
pondern auch das ungeſchlachteſte und, duͤrftigſte Land 
„fo gutartig und fruchtbar mache, daß es ſich viele Ja 
‚ re, auch ohne Beyhuͤlfe des Duͤngers, im vortreffili 
Ren Zuftande erhalten werde. Die Vorſicht, welche 
man hierbey zu beobachten hat, und andere das Bren⸗ 
- men des Landes betreffende Umſtaͤnde, babe bereits im: _ 


“VI Th. ©. 611, fag. angezeigt. ’ 


Was inſonderheit die Zubereitung’ der Geidepläge 
zum Solzanflug betiffe, ſo kann das Laub⸗ und Mas 
.. beiholz auf denfelben entweder durch Beſamung, ober “ 
durch Anpflangen, erjeuget werden. | = 
Heidepläge, worauf junges Holz durch Befamung 
, angezogen wegben foll, müflen durch gehöriges Graben 
oder Pflügen in den Stand gefegt werben, daß fo wen _- 
aig Seide, als anderes Unkraut, im etlichen Jahren zum - 
Vorſchein Eonumen kaun. Iſt das Heidefraut auf dei 
felben von hohem Wuchſe, fo läßt man daſſelbe durch 
Senſen (*) abhauen und auf.die Seite bringen; bey 
niedrigem ift das Grahen ober Pflügen Ginlänglich. 
ee Ba et 
Aebanıt wirn. Ca Dabris ans onen 10 D0R Imgen map 295 
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gien ih, nich Det Bei fohen Düne, ane riguß 
Breite und 1 Fu tiefe Furche ausgraben, und bie Erde 


: abwärts ‚bes ju befäenden Ortes werfen. An biefer 
Zurche wird, Der Länge nach, von den Nrbeitsieiiten, 


fo viel deren find, der Kafen in parallelen, 15%. breit 


- yon einander entfernten, Linie mit Grabſcheiten durch ⸗ 
ßeben Der dur eftoßene Kafen wird auf gleiche 


Art in 2 Fuß larige e abgetheilt, daß ſolchemuach 


die obere Erdflaͤche gänzlich in ; Fi fußige Quadrate 
“ Burchfähnirten vertheilet wird. Zwey der Arbeiter laſſen 
Di: fa bgerheilten . adrate flüchweife vermittelt ihrer 
Grabſcheut in die Furche fallen, daß Die obere laͤche unten 
ſchraͤge zu liegen komme, ale wenn fie mit dem Pfluge waͤ⸗ 
‚ren umgeſtuͤrzt warden; die uͤbrigen graben dieſe Furche 

bie auf 3. tief aus, und überwerfen Damit-jene Erde 


ed? - Diefe Arbeit wird fortgefegt, bis ber ganze - E 


Fleck auf die beſchriebene Art riolet iſt. Will man in 
. Diefem bearbeiteten Erdreiche Eichheiſter auziehen, wer⸗ 
den ſofort die Eicheln auf die umgeſtuͤrzten quadrirten 
Erdſchollen, 1 Fuß weit von einander, geleget, und mit 
- her anszugrabenden lockern Erde 2 bis 3 Zoll hoch E 
decket, daß folglich jede Furche mit einer Neihe Ei 
I 1 8. von einander, befüet wird, Die Buches 
— werden, wenn ein Steich 6 Fuß breit 
orden, oben auf gefüer, und vermittelſt 
einer einer Harfe mit Exde binlänglich bedecket. eg | ſolche 
Art wird dem Heidekraute der Wiederwuchs benom⸗ 
‚men, amd durch die nach und nach. verfaulenden Wur⸗ 
zein und Raſen wird ein lockeres Erdreich unterhalten, 
worin die Wurzeln der ur Holzpflanzen der» 
geftolt um ſich — daß fie den 
vie 
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Nieb,xelcher ben -gefchwindeften unb beiten Aufwnchs 
. . yerfgriche, zu geben vermoͤgend find, 1 = | 
Bemenkt men, daß im folgenden Sommer nach 
dem Beſaͤen, von den ausgefücten Eichein oder Dich⸗ 
Eicheln nicht alles. aufgeht, und der Same etwa durch 
Maͤuſe ober andere widrige Zufälle ruinirt wordene fo 
. itnöchig, die leeren Flecke mit Birkenſamen zu über- 
. „fireuen, um zu verhüten, baf die jungen Baͤume niche 
buſchartig aufwachfen, ſondern durch Hülfe der aufge. | 
henden jangen “Birken in die Höhe, und zum Verfegen 
zu tauglichen Stänmen getrieben werben. - . " 
Michts iſt einer folchen Ausfaat-gefährficher, als 
: - MEMäufe. Zu Abhaltung derfelben möchte dar befte 
- Mittel ſeyn, den befäeten Dre mit zwey Reihen Löther 
einzufaſſen, und zwar auf folgende Art. Man mache, 
35 Buß lange und-hreite, und 2Fuß tiefe Löcher, 15. 
weit von einander · um ben beſaͤeten Ort; die zweyte 
Reihe dieſer Gruben kommt gegen die erſte verfchraͤnkt, 
vie 8300 zeige; worin pie Mäufe ber Hmmrin 
fallen ſich zu Tode Idufen, weil fie an der Sanderde 
aufwares zu kommen nicht vermögend find. Eine fol- 
che Einfalfung gibe auch für Rindvieh und Wildbree 
eine beffere Befriedigung ab, als ein Graben und aufs 
geworfener Erdwall. 2 SUN SAN 
Große Plaͤtze durch jetzt beſchriebenes Umgrabeu 
znu eultiviren, wuͤrde zu koſtbar und langweilig fallen ; 
- ben ſolchen bedient man ſich des Pfluges. Man nimmt 
einen gemeinen Feldyflug, nebſt 9 bis 10 Mann mie 
Grabſcheiten oder Schaufeln, und theilt den zu beſaͤen⸗ 
den Diſtriet in gewiſſe Stuͤcke als Ackerland. Dieſe 
Stuͤcke werben aus einander gepfläget. = Die Arbrits⸗ 
"Leute werde nuch der Bänge Des Stuͤckrs: welches um⸗ 
gebrochen wird, vertheilet, welche, fo oft der Pflug ei. 
. ne Furche geyogen hat, ‘den’ ihnen angewieſenen Theil 
det Furche ausgraben, und damit, was dee Pflug um« 
geriſſen hat, bebecken. Iſt dieſes an der einen Seite 
ee 
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bes Stuͤckes geſchehen, ſo gehen die Arbeiter auf die 
andere. Seite, und verfolgen den Pflug "mit ihrem 
Ausgraben, bis alle Stücke auf diefe Weiſe umgepflüs 
get, nuch zugleichumgegraben find: Hierdurch wird 
Das. Heidekraut ſo tief mit Erde bedeckt, daß es der Be⸗ 
ſamnug in Zufunfe nicht ſchaͤdlich ſeyn kann, im Ge⸗ 
gentheil aber lockern Boden unterhaͤlt, der den zarten 
Wurzeln des jungen Holzes zum Fortkommen gute 
Dienſte leiftet. | 
Hierbey ifteın beobachten, daß 1) die auf vorbeſchriebene 
Art bearbeitete Städte fo einzurichten feyn, daß die Furchen | 
mit dem Abhange des Erdboden fortlaufen, um ber äberfläffts 
gen Zeuchtigleit einen Abzug zu verichaffen ; 2) diefe Arbeit im 
erbſte vorzunehmen, wenn auch das Beſaͤen erſt im folgenden 
ühlinge gefchehen koͤnnte, weil, zumahl der Fleintörnige Sa⸗ 
meta dem tief umgebrochenen frifchen Erdreiche nicht gut [me = 
wählt; 3) ju Nadelholsbefariungen die Städg nicht zu breit 
an machen; 20 Fuß wäre auf etwas feuchten Boden breit ges 
nug; 10 es hingegen trocken iſt, koͤnnen ſolche breiter feyn. 
Die Abſicht daben iſt, zu verhuͤten, Daß die Erde im Winter 
„. nicht zu feucht werde, damit die jungen Nadelholzuflangen durch 
den Froſt nicht in die Höhe gehoben, und bey dem Wiederauf: 
thauen die Wurzeln von der Erde entblößet werden. 4) Die 
Stuͤcke find deswegen (vornehmlich zu Nadelhol;) ale aus ein, 
änber zu pflägen, damit in der Mitte jeden Stückes eine tiefe 
Sure, und da, wo gwey Selten der Stuͤcke an ernander fon» 
men, eine Erhöhung abgebe, die Überfläffige und fchädlihe 
But abzuleiten. 5) Um dem arten Nadelbolze im er⸗ 
en Sommer vor der Sonnenhige Schuß zu geben, kann man 
rauhen Hafer auf das Land fden und unteregen, alsdenn mit 
-  Nadelholsiamen befken, und mit einer befonders dazu eingerlch⸗ 
- teten Schleppe zur Erde bringen. Man bindet nähmlih and ' ' 
ner langen ſchwanken Stange Zweige von Fichten Tannen⸗ 
oder anderm Buſchwerk, mit dem Diden Ende dicht an ber 
age Stange; an beyden Enden der Stange, aunh nah Br :; - 
6 ffenheit in der Mitte, befefligt man Stricke, womit zwey 





oder mehrere Perfonen den Samen einegen. —— 

| Ben Pflanzung junger Seifter verfähre man folgen _ 

" der Maßen. Hohes Heidegefträuch wird ftrichmweife, 

=" etwa 40 dis 50 Schritt breit, ‚nach beyden Seiten ab- 

2 Dei. Enc. XXI TH 33 "ges : 


722 ; | Heite, 
geräumer; alsdenn ſteckt man eine Linie oder Garten 
Schnur an einem Ende des abgeräumten Ortes, der 
Breite nach, quet über, und ftöße niit einem Grabfcheit 
daran herunter , . dergleichen auf eines Fußes “Breite 
‚nochmal geſchieht. Der auf e; Art losgeftechene 

Raſen wird ausgegraben, und auf die Seite, wo bie 

- Schuur gezogen ift, geleger, damit die oben gewefene 
Flaͤche unten fomme. Auf einer Breite von 5 Fuß 
geſchieht ein gleiches. Mithin hat man eins Fuß breis 
tes ‚ weldyes an beyden Seiten mit Raſen belegt 

ME Sin der Mitte dDiefes Beetes wird eine Furche, et 
wa ı Fuß breit, ausgeftochen; der Rafen wird auf die 

Seite geworfen, und im diefe Furche werden alsdenn 
Heiſter, von ı bis 8 und mehr Fuß lang, ı 3 bis 2 Fuß 
von einander gefege. Die Wurzeln werden aus den 
©eitenfurdyen mit etwas lockerer Erde beworfen. Man 
continuirt Damit, daß eins ums andere, ein ‘Beet von 
5 Fuß, und ein Graben von 2 Fuß breit kommt, fo 
weit man will. Die Gräben werden an den Seiten 
Ä — geſtoßen, auf ı Fuß tief, und Die ausgegras 
e Erde wird zu beyden Seiten auf die vorbeſchriebe⸗ 
ner Maßen bepflanzten Beete vertheilet. Iſt man ſo 
weit fertig, wird das abgeraͤumte Heidekraut zu Aus⸗ 
fültung der Gräben verwendet, um fewohl an den Seile 
sen den Wiederwuchs des Heidekrautes zu verwehren, 
als auch. durch; deſſen Verweſung ein lockeres Erdreich 
zu unterbateen. Iſt aber das Heidekraut nicht fo lang, 
daß folcdyes abzumähen nöthig ift, fo muß im dritten ı 
Jahre nad) gefchebener Pflanzung, zu Aufange des 

Sommers, bey trockner Witterung, das an den Sei⸗ 

ten der Graͤben wieder hervor fproffende Heidefraut mit 


e einer ſcharfen eiſernen Schaufel durchſtoßen werden. 


Hat man junge Birken vorraͤthig, ſo wuͤrde von gutem 

Nutzen ſeyn, ſogleich nach geſchehener Pflanzung dee 

Heiſter, junge Birken in Die Gräben zu ſetzen, um Das 

mit das wieder wachſende Heidekraut zu 
| : I : u 
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und den, SHeiftern einen beſſern Trieb in bie Hoͤhe zu ver⸗ | 


„Schaffen. Sollten. hernach folche Birken den-Heiftern °— 


im Wachsthum zuvor Fommen und überhond vehmen 
wollen, fo iſt tige dur ihr Abhauen Eufe zu machen. 
Die jungen Heifier muͤſſen, nachdem fie ausgehoben wors 
den, an ben en dergeſtalt beichuitten werden, daß alles 
gequetſchte davon fomme; auch werden alle Aeſte und Augen 
is an den Sipfel glatt meggeichnitten. Im nötigen Kalle, 
wenn die Heiſter etwa duͤnn and langflämmig find, kann man | 
Die obere Spike abfingen, und alsdenn, fe bald als möglich, 
- pflanzen, Damit Die zarten Wurzeln nicht verdorren. * 2) Die 
pberfien Wurgeln an ben Heiſtern müffen beym Segen in'der . 
Oberfläche des Erdbodene au liegen ommen, welche bernach 


beym Unswerfen der Gräben binlänglich mit Erde bedecket 


werden. 3). Un Drten, wohn Bein Vieh fommt, Tann man 
p ſolcher Pflanzung Heiſtet, die fen ı Kuß hoch find, ges 
ra 


schen; mund iſt dabey eine Furche“ zum Plage der Wurseln - . 


anszuſtechen nicht nöthig, fundern man ſtoͤbt in der Mitte der 
Beete nur mit einer Schaufel entlang, und bieget Das Erdreich 
etwas von einander, um bie Herz⸗ oder Pfahlwurzel darein 
ſtecken koͤnnen; auch muͤſſen alsdenn die Beete ı Fuß, und 
die Gräben 1 Fuß ſchmaͤhler ſeyn. 4) Heiſter, (zumahl Eichen,) 
welche über den Wauneln 7 und mehr Fuß lang find, kaun 
man in den Rejhen meiter aus einander ſetzen. 5) Hat man , 
. eine Pflamung von kleinc; Heiftern, von eiwa ı Fuß, ſo nade 
an einander, wie vorgeſchrieben, geſetzt, und es wäre in der 
BRPolge zu befuͤrchten, daß Ah ſolche au nahe kommen molltenz 
- fo kann man uach einige & ren etliche ioleder alisheben, und. 
“gu einen andern Ort verpldiiie, '- ee 
201 &t. bei Gannov, Maas; J. 1268... 
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‚Um die Geidepläge zu nuͤtzlichen Wiefen zuzube⸗ 
zeiten, bricht und lockert man fie, nach abgeraͤumtem 
Heidekraut, auf, welches ben trocknem Netter ans. 
leichteſten von flatten geht, Man läßt fie —— 
9 oufgerüen liegen, damit bie Feuchtigkeit Der Luft und 
ber Regen hinein wirke, und zum Theil auch Die Darin 
vorhaudenen ‚algden Stoff zursseuchebasfeic, auf⸗ 

, Iöfes Alsdenn daͤngt man fie, und zwar, we möglich, 
mit Salgafche, oder mit —— Pfannenſtein — 


den Sähfiebereyen , init el vas Holzaſche vermifcht, 
und ſtreuet hernach Samen von allerhand Futterkraͤu⸗ 
i: "ser und Graͤſern hinein. — 


- Bey gerichtlicher Taxirung der- Leben = und 
Candgůter ift das Seideland allemahl, nach Abzug 
deſſen, fo der Hütung unumgänglich nöchig ift, duf ein - 
Gewiſſes anzuſchlagen. Cs ift aber dabey ein Unter⸗ 
ſchied zu machen, ob es noch einiger Maßen gur ift, 
und zu tragbarem Acker gemacht werben faun, oder ob 
es ganz fchledye und’ unbrauchbar ift; imgleichen, ob es 
in der Mähe, oder weit abgelegen ift, und nicht wohl 
bebauet werden kann. "ft. der Acer gut, auch nicht 
gar zu weit entlegen, fo wird er entweder nad) Mor 
‚gen angefchlagen, oder es wird die ordinäre Ausſaat 
in etwas. erhoͤhet, dieſe aber nebft den Koften, welche 
zur erften Cultur erfordert werden, vergütet. 
Für einen Morgen in die Eultur zu bringen, pflegt in Pom⸗ 
mern ı Rthlr. angefekt zu werden, welche Unkoſien aber nicht 
von der jährlichen Abnutzung, ſondern von dem Capital, ab,us 
iehen ſind, weil das Heldeladd, wenn es einmahl ausgepfluͤ⸗ 
get iſt, kuͤnſtig nicht ale Fahre folche Unkoſſen erfordert. 
Iſt das Heideland aber ſehr ſchlecht, (d. i. wenn 
es etwa nur im Sten ober: Iten Jahre beſaͤet werden 
. kann,) und weit abgelegen,,. fa wird es entweder gar 
uüuͤbergaͤngen, (weil ſonſt dig Unkoſten au Pfluͤgen und 
Ausſaat ſich höher belaufen wuͤrden, als Die Abnutzung 
| — und wofern die Schaͤferey deshalb waͤre 
vergroͤßert worden, dieſe dagegen wieder zu verringern 
ſeyn wrde wobey drun ſchlechter Vortheil waͤre;) 
ii oder die Schaͤferey Deshalb etvas. hoͤher angeſchlagen. 
5 rei aber fo groß, DAB an: ganzes Ackerwerk oder 
fr sine Schaͤferey darauf gelegkt warden koͤnnte, fe: iſt 
’: auch hierauf allerdings zu refleetiten. — 
wi Wee:befte Gebrauch; ‚den man’ son Heibeländerm 
„Gmachen Föunte, würde wohl darin beſtehen, daß man, 


zißen deſſen ANbſiche, DR Sthaſtrey zu wirftärßen fuchte; 
u. Kae S Ge" 


J 


4 


— 


‘ ” pr 
⸗ 
Yo. Bd > 13 ww» J 


gu Ankegung eine Acerwertes — wie be⸗ 

reits erwaͤhnt habe, mehrentheils engen — 

— am Ende mehr Koſteꝛ verurſachen, ui nn 
ringen. 


+ * (der ) eine Deren, welche außer ber Erkennt 


niß des wahren Gottes lebet, win Lngiäsebiger im wei⸗ 


‚tern Verſtunde; 8, Exkmicns, 'Gentilis, Paganins; däs 


ne be im aften Teſtamente alle Bölfer außer den Tuben, 


ent zu Tage aber afle außer den Juden, Chriſten und 
Türken Heiden genannt werden, ob man gleich in den 


-, mittleen Zeiten auch die Türken mit zu den Heiden; zu 


‚zer Bedeutung befamnt.. 
"Kind wird img. L. häufig ein ein Heide genannt, well es 


- zählen pflegte. Im gem, Leben einiger Gegenden ſind 


bie Zigeumer unter dem Nahmen ber Heiden in’enges 
ein: och ungetaufes 


. ‚noch nicht auf eine fichebare Art indie ——— 
.. des mahren Gottes aufgenommen: if; Siehe ande 
Beiden⸗ Saar und Heiden⸗ Haut. 


Dieſes Wort If eigentlich eta abgeleitetes deu es iſt von 
de ide, das Feld, das Land, im Gegenfage der Stadt (ſ. Heir 


. "de 3) gerade auf chen die Art gebildet warden, tie das Läg 


.Psganus yon Pagus. Es if bekaunt, daß, als Couſtautin 
nund deflen Söhne die Gögendiener aus den Städten verbannes 


ten, ſich diefe anf das Fand nnd in die Dörfer, in Pagos, bes 


= gaben, nnd dafelbft ihren Goͤtzendienſt in der Stike frfeßten, 


« 


Daher fie von den lateintichen Ehriften gegen das Eude des 4 
Sahrbuddertes Paganı genannt wurben. Als Die Deut 
ſich jur. cheiftl. Religion befanuten , . überfehten, fie nebſt vielen 
la riftlichen Kunſiwoͤrtern auch diefes wörtlic, und ‚nun 
ten einen Gögendiener einen Heidener, einen — 


— flachen Landes, woraus mit der Zeit der Heiden, und n 


rjer der Heide geworden. Hieraus erbedet ingteich, woht 
Das n in den übrigen Endungen außer der erfien fommt. ° 
Gottſched, der alle ae Wehr von verſchie⸗ 


. dener Deventaing: auch Dusch Die Schueibakt aunterfchieden wif⸗ 


Ä 


J ie, faſt alemahl ung ich Pr dieſe uud andere N 
... . ‚3° 


fen wollte, ſchrieb Sayde, cin Wald, Heide ein unſruchtbares 
Stuͤck Land, und Geyd, pagsnus; allein zum Ungluͤcke war er 
‚ in Ableitung dev Wörter, ‚die doch bier den Ton angeben [ 8 


Run 
v 


226 Seide: Vareiter. Helde / Houig 
- yagen auch: nur bey einigen feiner — Haflinger 
Beyfall gefunden haben. — 
* Bereiter, ſiehe Seide: Reiter. 
eide⸗Beſen, ein Beſen von Seibefrant, Deren man 
- fich : in einigen“ — — une häufig be 
1 Bient; .f, inten,: ©. 733. - 
Atide: Biene, Bienen, weiche. mon den Herbſt über in 
die unfruchebaren Heiden träge, und daſelbſt ihren Ho⸗ 
nig einſammeln laßt, wie ſolches in einigen niederſach⸗ 
fiſchen Gegenden ſehr uͤblich iſt. Sie — kleiner und 
ſchwaͤrzer als die Bienen aus fertern Gegenden. Der 
bvon ſoichen Bienen, welche man in unfruchtbaren Hei⸗ 
- den ſtehen gehabt, gefammelte Hoͤnig, wird daher Hei 
— — * nd iſt hochgelb von Farbe; ſiehe 
674, 
eidebienen ‚Kran, Ledum paluftre L. ; f. Porſch. 
Heide⸗ Boͤckchen, in Oberſachſen, Haufen, weiche man 
auf dem Felde von dem abgemäheten Heidekorne macht, 
+ Damit die Körner deſto beſſer austrocknen Finnen; 1% 
xp. VII, ©. 225. 
Seide: Buſch, im gem. Leben befonbers Miederſach⸗ 
" fens, tin jedes firaucharriges Bemäche, weiches nu 
. "auf den unfruchtbaren Heiden waͤchſet, und auch Brafe 
"genannt wird; dergleichen das Heidekraut, der Ginſter 
J = m. fi nd, Siehe Heide 3. 2). - 
eide:Deich, in Nicderfachfen, ein feiner Deich, wels 
cher in den Mohren uud fumpfigen Heiden aufgewor⸗ 


or de wir 
An fiche oben, ©. 712. 
| abe: ench, eine oberbeutfche Benennung des eis 
i efornes. 
Seide: Gegend, ſ. oben, ©; 712. 
| Lichen islandieus L.; (.%5.XIV, ©. 76. . 
Bei Beine - ur dem Heidekorne bereitete Gruͤtze; 


vo, 
die o ber ' 
Se & nig, * ade⸗ 


3 


Heide⸗Kaen. Hekde⸗ Kraut. 0727 

Seide: Bern, Tormentille L.; fiehe Tormentiüll. 
u Zune, in einigen — ein Unterforſter, 
ein geringer Forſtbedienter, weicher bem Heidertiter 
oder untergeorduet iſt, nud auch Heidelaͤufer/ 
— —— word; ſebe Ihe 


Keide: Rom der oberbentfche Nahme derjenigen Pflau⸗ 
ze umb ihres Kornes, welche in Ober⸗ und Nieder⸗ 
Sachſen — Paaunın des Buchweitzens am be⸗ 
Dr rn ” Th. vll, ©. 217 — 243. 

— jedes Kraut, welches auf bür« 

(boren Heiben wächfet; f. eide 3, 2) 

| eugerer Bedentu ug e mit a 

Stanbfäben umd einem | 

am umftuchtbaren Oertern, befonbere anf den duͤrren 

Beiden in großer Menge waͤchſet, und auch Seide, in 

Niederſachſen — — Zeebe und Seen, genaunt 
| ah Angelſ. Haeıh, Engl. Heech, L. Erica, Fr. 
"Bruybre, 


Vermuthlich hat biefe Pllarze den Naheuen von ve ger 
—— Aufenthalte, d. i. den unfruchtbaren 5 m Keen ge Ä 
ne der Nahme Heide aus geiderrant verkuͤrzet ſeyn u 
—* Andere es umdrehen und die Heiden von bielet Mflanıe 
benannt wiffen wollen. Indeſſen ſteht es a. babın , vb nice 
Die verworren unter einander genachjenen Er in - 
5, Benennung Unlaf gegeben, Fe denn ber 
2 = pe dem Rieberf. Seide oder Zede, Hr oe * % 
Nahme Exica aber gu uaferm Werrig,. Werr gehören wärbr, - 
Das Heidekraut, Erica, iſt eins der ——— 
Geſchlechter, wovon Pinne 60 Arten angegeben 
Die meiſten davon wachſen in Aethiopien, und ge 
ren zu den ſeltenſten. Auch Die curopaͤiſchen laſſen ſich 
richt außer ihrem orte erziehen. In 
— en finder man am meiſten folgende zwey Ä 


1, —— pfeilblaͤtterige Seide, rothe Zeide, 
| eu j.: glatter. weideftsauch, Exica prima’ 
VF | 31.4 Matthiol. 
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Mätthiol,. Lacum. Dod, & Dalechamp:‘ -Erica myricae 
. folio, Penas, Lodel.& Cluf; Erica vulgaris, Trag. de 
- - Thal. Erica valgaris f. pumila Gerard... Erica vulga- 
x zis. glabra C. Bauh. Erica rulgaris:humilis fempervi- 
 . rens’Äoreıperpuren J. Bauh.. . Erica.foliss imbricatis 
glabris Hall. Erica vulgaris, antheris bicornibus in- 
cluſis, cörollis inaequalibus.campapularis.medioczibes, 
. + 'folis oppolitis fagittauis: Linux. Egli. Common Heath. 
oo. 2. Sumpf heide, ‚brabantifehe:ober wiederläns 
diſche Heide, braunrothe oder rothſchwaͤrzliche Be⸗ 
ſenheide, Winterheide, Erica pumils:ahera Belga- 
zum Lob. Erica ex rubro nıgricans-fcdparia..C. Bash. 
+ " Erica brabantica, folio.coris hirfuro, quaterno J. Bauh. 
‘ Erica Terralix, antheris bicornibus:inelufis, corollis 
. Subglobofis sggregatis folio longioribus, foliis-quater- 
nis ciliatis paremtibus Lins. Engl. Durch Heach, Be- - 
:.Jome- Heath. N a, = 
Diefe beyderley Arten find in vielen koͤnigl. preuff iſch⸗ 
een Laͤndern fehr gemeine, niedrige, imihergrüne Sträue 
‚I che, von verfchiedener Geſtalt, Höhe und Stoͤrke. Sie 
ä pflanzen ſich durch den Samen und die Wurzeln in dem 
ſchlechteſten, Faltgründigen, harten, rauen, fteinigen, 
auch in einem brennend heißen, fandigen, wuͤſten, ner 
, angerten Grunde, und felbft im Flugſande fort; wie⸗ 
‚wohl fie auch in Miederungen das Wafler auf einige 
Zeit vertragen, wobey fie alsdenn ihr. glortes Anfehen 
. „verändern, und rauch oder etwas wollicht, und zugleich - 
größer werden. Ein gedimgtes fettes Laud, wenn es 
oc) dazu bearbeifer wird, vertragen fie:niche, fendern 
ie werden. durch Die Wearbeitung und Düngung bald 
ausgerdttet, fo wie fie im Gegentheil im einem verwilder⸗ 
ten, ungebauten, ganz unfruchtbaren Boden flarf aber« 
band nehmen, alles neben ſich vertreiben, und den 
Anflug des Holzes völlig hindern, Sie wachfen zwar 
benyde an freyen und ala: Witterung ausgefetzten Or⸗ 
. sen, infandigem Boden, und Die leßtexe: — 
an = ee rien, 


.; 
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ARE, um die Ellern ſehr ſtark3 "fie beſtauden fich über 
auch in dicken ſchattigen Fichtenwaͤldern nicht wenig. 


Das Seideftaut No: ı, gibt in. manchen Ländern, 


ganzen Foͤrſten und Revieren ben Nahmen der Geiden. 
- + Defters finder es ſich in foldyen Wäldern niche immer 
eben fo ſtatk, daß es den Boden überfaufen und ein 


nehmen follte, wo es aber vechrüberhand genommen 


: ‚gut, darift an kein Aufkommen des jungen Holzes zu 
denken, ‚che es niche getliget worden iſt. ‘Denn feine _ 
ſehr weit. ausldufenbe, zähe, braunrothe, friechende‘ 


: Wurzeln, welche obermärts: in der Dammerde ziemlich 


.’ 
.. 


| "x 


flach, ausſtreichen, fangen alles aus, und entziehen dem 


jungen Hole die Nahrung. "Sie treiben Stängel, 
" weiche überaus. hart, zaͤh, dauerhaft und von gleicher , 


Barbe ind. Diefe bleiben im Freyen, wo fie :die 


Schafe beſtaͤndig abweiden, inimer jung, kurz und grüs . 
nend; fonft wachen fie andy zuweilen ı bis 4 Fuß hoch/ 


bekommen viele Zweige, ‚und ſtrecken fidy am unterften 


Ende, insgemein gar fehr fang. Die Zweige find 


. mit ſehr feinen, Dunfelgrünen, dicht und. ſchuppenweiſe 


über einander Hegenden und kreutzweiſe ftebenden Blaͤt⸗ 
tern befege, und grünen beftändig. Bey No. 1, ges, 


» ben fieden Sträuchen ein. fehe angenehmes‘ Aufehen 


Des Cypreſſenbaumes oder der Tamarigfenftaude; bey 
No, 2 hingegen, welche ihre befondere Schönheit hat, 


ſtellen fie die Rothtanne im Kleinen ziemlich aͤhnlich 
vor. Die häufigen Blaͤtterchen, welche bie Zweige 


= ganz bededen, find kurz, oval, rauh, hart, aud) ein 


“ wenig zuräd gebogen, umd fliehen parmweife, zumahl 
.. an den aͤußerſten Zweigen, wo fie zugleich kreutzweiſe 


abwechſeln, umd eine von den.am den unterften Heften 


befindlichen Blätterchen etwas verfchiedene Lage und 


. Diftanz nehmen, da fie fonft an den unteren Ihrilen 


ber Zweige mehr zufammen gezogen find, Bey 


— No. 2 find die Stängel und Zweige kuͤrzer und duͤn⸗ 


ui mer, Aöchliens.n uß hoc. Die bieten, (dpmahlen 
a 335 und 


LS 
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Marthiol. Lacim. Dod, & Dalechamp. -Erica myricae 
folio, Penae, Lobel.& Cluſ. Eriga vulgaris, Trag. de 
' Thal. Erica valgaris f. pumila Gerard. . Krica vulga- 


ris glabra C. Bauh. Erica vulgaris.humtlis fempervi- 
rens Äoreiperpureo 7. Bauh, Erioa foliig imbricaris 


20 


1 
I) 


a 
[| 


% 
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. 
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glabris Hall. Erica vulgaris, antheris bicornibus in- 
cluſis, cõrollis inaaqualibus campapulatis mediocribus, 

foliis oppoſitis fagittaus: Linn. Eu. Common Hsarh. 

2. Sumpf beide, ‚brabantifche:ober wiederläns 

diſche Heide, braunrothe oder rothſchwaͤrzliche Bes 

. fenbeide, Winterheide, Erica pumils:ahera Belga- 

zum Lob. Erica ex rnbro nigricans-fcdparia.C. Bawh. 

Erica.brabentica, folio-coris hirfuro, quaterno J. Bauh. 

Frica Tetralix, antheris bicornibus-inclufis, corollis 

.fubglobofis aggregatis folio longioribus, foliisquater- 


“nis ciliatis patencibus Liun. Engl. Durch Heath, Be- 


‚Jome- Fleath. er 


Diefe beyderley Arten find in vielen Eünigf, preuffifche 
en Zändern ſehr gemeine, niedrige, imihergrüne Sträu« 
che, von verfchiedener Seftaft, Höhe und Staͤrke. Sie 
pflanzen ſich durch den Samen und die Wurzeln in dem 


ſchlechteſten, -Faltgründigen, harten, rauen, fleinigen, 


‘auch in einem brennend heißen, fandigen, wuͤſten, ver⸗ 
‚angerten Grunde, und ſelbſt im Slugfande fort; mies 


wohl fie auch in Niederungen das Waller auf einige 


Zeit vertragen, wobey fie alsdenn ihr glattes Anfehen 


. „verändern, und raud) ‚oder etwas wollicht, und zugleich - 


größer werden. Gin gedimgtes fettes Laud, wenn es 


F Ir dazu bearbeitet wird, vertragen fie'nicht, fondern 
{ 


e werden durch Die Bearbeitung und Düngung bald - 


ausgerdttet, fo wie fie im Gegentheil in einem verwilßers - 


ten, ungebauten, ganz unfeuchtbaren Boden ſtark übers 
band nehmen, alles neben ſich vertreiben, und den. 


| Anflug das Holzes völlig hindern, Sie wachfen zwar 
.. beide an freyen und al: Witterung-autgefegten Dre 


2 


ten, in ſandigem Boden, und die letztere an moſigen 


Orten, 


‚ 


vi. 


= 


. Beide: Keatıt, 129 


x" Adere, ine Die Ellern ſehr ſtark; “fie beſtauden fich uber 


| Po >) ' 


. ‚ fehr weit auslnufeube, 


auch in dicken ſchattigen Fichtenwaͤldern nicht wenig. 


Das Heidekraut No: 1, gibt in manchen Ländern, 


- ganzen Foͤrſten und Nevieren ben Nahmen ver Heiden. 
fters findet es ſich in foldyen Wäldern nicht immer - 
eben fo ſtatk, daß es den Boden überlaufen und ein. 


nehmen follte; wo es aber recht uͤberhand genommen 


hat, da iſt an Kein Aufkommen des jungen Holzes zu _ : 
benken, ehe es niche getligee werben ift. - ‘Denn. feine - 
be, braunrorbe, kriechende 


: Wurzeln, welche obermärts in der Dammerde ziemlich 


- flach) ausſtreichen, fangen alles aus, und entziehen bem - 
: jungen Hohe die Nahrung. "Sie treiben Stängel, 
: weiche ‚überaus. hart, zaͤh, Dauerhaft und von gleicher , 


: Schafe beſtaͤndig abweiden, immer jung, kurz und gruͤ 
nend; ſonſt wachfen fie audy zuweilen bis4 Fuß hoch, " 


t 
.. * 


Farbe ind. Dieſe bleibm: im Freyen, wo fie die 


befommen viele Zweige, ‚und ſtrecken fich am unterften 
Ende , insgemein gar fehr fang. Die Zweige find 


. mit fehr feinen, dunfelgrünen, dicht und. ſchuppenweiſe 
‚ über einander Hegenden und kreutzweiſe ftehenden Blaͤt⸗ 


tern befege, und grünen beftändig. “Bey. No. 1, ges, 


ben fie den Sträuchen ein fehe angenehmes‘ Aufehen 
Des Enprefienbaumes oder der Tamarigfenftaude; bey 
No, 2 hingegen, welche ihre befondere Schönheit hat, 


ſtellen fie die Rothtanne im Kleinen ziemlich aͤhnlich 


..vor. Die häufigen Blärterchen,, welche die Zweige 
ganz bedecken, ſind kurz, oval, rauh, hart, auch ein 
wenig zuruͤck gebogen, und ſtehen parweiſe, zumahl 
an den aͤußerſten Zweigen, mo fie zugleich kreutzweiſe 
abwechſeln, und eine von ben.am den unterſten Aeſten 


:: Diſtanz nehmen, da fie ſonſt an den untern Theilen 


.- ” 
. 


befindlichen Blätterchen etwas verfchiedene Lage und 


dee Zweige mehr zufammen gezogen find, Bey 
No. 2 find die Stängel und Zweige Fürzer und bün« 


‚ner, Höcktens .ı Fuß hoch. Die dicken, ſchmahlen 
ae | 355 und 


v. 


L 


den 


[2 


Al 


‘ 


730 SelbenKumt. 
mb fehr foigigen Bfätterchen daran, weiche wie die 


x 
% 


Nadeln der Rothtanne ausfehen, wachſen dicht, ſte⸗ 
ben aber doch ſehr weit aus einander, und zwar im 
mein zu drey beyfammen, uud fallen nicht leicht, auch 


nicht bald, ab. Die Blumen von No. ı, weiche. ans 


nde des Sommers und den ganzen Hetbſt über anzu⸗ 
treffen find, baben eine Sarbe, die fich aus Parpur 
auf Violett zieht, oder weiß, auch wohl fleiſchfarben 


Ale Sie ſtehen zwifchen gedachten Biäer ‚auf 


aber, welcher groͤßer ift als die Blumenkrone, ift andy 


[2 


ſehr kurzen Stielchen, insgemein nach einer Seite zu. 


Ihre aͤußere Kelchblaͤtter find zum Theil haarig, zum 
N mit feinen Sporen verfehen; der inmere Kelch 






zuglerch farbig, und fälle nicht ab, fondern verwelkt 
vieimthr mie dee Feucht ſelbſt. Das ruudliche Sa⸗ 


menbe haͤltniß iſt von dem Kelche ganz umgeben, oͤffnet 
ſich 5 vier Klappen, und enthält in vier Fächern vie⸗ 


Nle Eleine Samen. Die Blumen von No. 2 fommen 


im Herbſte zum Borfchein, haben eine combelfdrmige 
Geſtalt, weiße oder rothe Farbe, und find größer.dis 


. die vorigen, fteben aber niche in fo I 


Sp 
Die trocknen Kelche bleiben nach dem Verbluͤhen faft 


.: immer an dem Stängel, und geben Daher den Unwiſ⸗ 
ſenden Gelegenheit, zu glauben, daß fie biäpen. . 


Dos Heidekraut ift insgemein verhaßt. Wo es 


ganze Fluren bededt, verhindert es infonderheit, er» 


*. weahnter Maßen, allen Anflug vom jungen Holze. 
- Man has daher, wie idy oben, ©. 714, fag.. gegeige 


NMt 2 


Habe, auf Mittei geſonnen, daſſelbe auszurotten, und 


die Heideplaͤtze zu tragbarem Lande zu bearbeiten. Man 


hat indeffen doch auch das Heidekraut auf verfchiedene 


Art zu nutzen geſucht. — 

Das Kraut gibt zu allen Zeiten, ſowohl im Som⸗ 
mer ale Winter, für die Schafe eine gute Weide; 
wie denn auch auf der luͤneburger Heide eine Art Schaͤ⸗ 


J fe erzogen wird, welche kieiner, aber fetter und — 


er 


L} 


y 
e 
1; 


er find, als audere Schafe, und, weiffie ſich vorzug ⸗ 
‚Si von der Heide nähren, Seidefhafe, in Nieber 
* Sachſen auch Geeſtknabben (von Geeſt, hohes, un⸗ 


fenchtbares Land), im Luͤneburgiſchen und uun Ham⸗ 


burg Schnicken, Schnucken / Heideſchnucken, wor⸗ 
aus einige Hochdeutſche Seideſchnaken und geibe⸗ 
Bamadın gemacht ‚haben, (vermmtblich vom Angelf. 


ſuicean, nn geununt werben. In Hinterpom⸗ 


mark haben die borcigen Schäfer, 
wenn das Feld much: mis dem tiefſten Schuee bedeckt iſt, 
"Yine Erfindung, ihren Schafen den Genuß des Heide⸗ 
Reautes zu verſchaffen. Sie gehen nähmlich,. iudem 


anstreiben, mit einer großen Rrüde, - _ 


wie eine: Ofenteite;; womit man Die Kohlen 
aus dem Backofen hervor zus ſchieben pflege, geſtaltet 


-ifl, voran, und ziehen mit derfelben, Strich bey Strich, 


den Schnee von dem bamit bedeckten Heidefrante her⸗ 


‚ amter. Dieſes kommt wegen = Hoͤhe ſogleich her⸗ 


vor, und die herbey eilenden Schafe koͤnnen fi = 


denn an bemfelben ungehindert färtigen. Im 

Ball kann man auch im Winter Pferde, wie auch * 
Rindvieh / damit fuͤttern. Es iſt auch zu dieſer Zeit 
eine gute Nahrung für das Rothwildbret. Es nuͤtzt 


: ferner bey der Bienenzucht, und bie Bienen fammeln 
« Daraus viel und guten Honig, den fchon ae Hifi. 


. mat. XI, 16, Mel ericeum nennt. We rorhblühende _ 


+ Seide häufig wächkt, wird man feuerzorhen Honig eine 


fammeln. pn einigen Gegenden pflegt man fo gar die 


Bienenſtoͤcke und Körbe, pn Zeit der Heide übe, 


geihfem zur Maft dahin zu fahren, 


Das Deidelraut fol nur Son recht für die Bi 
giebig feun, wenn man au der B lähe deflelben einen Meinen 
Scmaetterling. mit blauen alla Pr und daneben in sr 


2 Serer —— as fen of been Hegen | — 


31 
Saas 1a fann das Heidefraut, nftaet der Eichen 
Rinde, zum Gaͤrben des Keders gebraucht werden. 
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7827 ... KehaiKrae 
EGrchon vrr edniger Zeit kam St. D- Mn Geene, Prib- 
Medicus bey dem NHerioge zu NWürtemberg, anf die 
Gevdanken, anſtatt des Staubes van der Rinde junger 
: Eichen, Das Heidekraut, welches im Ofen getrocknet, 
und hernach zu Pulver gemacht worben, zum Gaͤrben 
: za.nehmen, Er hat Verſuche damit angeſtellt, die. 
Im fehr-gut. geglaͤckt find, und hat der gätsingien 
Afad. der Wiflenfeh. einige, nach Diefer Met zubereite⸗ 
te, Stuͤcke Leder: oͤberſchickt, die ſehr gut gefchienge. 
Die einzige Unbequemlichkeit/ die er dabey gefunden, 
iſt, daß die Operationilauger dauert. Nachher haben 
zwey Englaͤnder, The: Rankin sub Holt Waring, 
eine Ähnliche Mechabarrfunden, und demı3 May 1766 
ben Paslament in Spreland vorgelegt, auf deſſen Befehl 
dieſelbe auch Öffentlich bekannt grmacht arorden iſt. 
‚Men läßt nahmlich das Heidekraut 3: Stunden lang im eis 
‚mem ‚großen kupfernen Keſſel kochen, und gießt hernach dieſeg 
Waſſer in große Kuſen, welche etwas erhaben flehen muͤſſen, 
damit das Waſſer wieder abgelaſſen werden koͤnne. Es muſſen 
“aber die Haͤute nicht eher in die Gaͤrbeknſen gelegt werden, als. 
bis das Wafler den Brad der Wärme, den das Blut von feifch 
geſchlachtet m Viehe hat, erreicht hat. . Diefer Grab der 
Waͤrme verurfachet, daß das Wafler die Haͤute befler durch⸗ 
- dringt, und die Operation viel mebe befchleuniget, als die ges 
‚ wäbnlıche Methode, da man. den Linuor Falt gebraucht. Man 
muß aber ſchlechterdings Feine eiferne Keffel zum Abkochen des 
Waſſers gebrauchen, weil dad Leder davon ſchwarz und hart 
werden, auch brechen würde. Je öfter man das lanliche Waſ⸗ 
Ter-abläßt, und frifches Gaͤrbewaſſer aufgieht, welches, wie ger 
fagt, die. naturliche Waͤrme des Blutes haben muß, defio eher. 
Zeht das Gärben von flatten, und deſto beffer wird das Leder. 
Das Gärben mit Eichenlohe kommt damit gar nicht in Vers 
gleichung. | | 
J.ondon. Magax, May 1766, ©. 269. 
Yreues Brem Magaz. 1 Band, S. 359, f = 
$7 &t. des Zannov. Magaz. u. I. 1766, Eol. 909, f9B- 

No. ı des Keipz. Intel. Bl. v. 9. 1767, ©. 11. 
‚Hi A ch gefanm ete Yıa.hr. der oͤkon. Geſellſch. in Franken, 
Pa, d. %. 1767, ©. 256. i 

Stabile Sorfimagazin, 10 Band, ©. 335, ff. 
Derlın. Wagas 9. ; 6. ©. Fin j og 
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=: In dem Bneburgifchen werden aus ben Staͤngeln 


1. 


des Heidekrautes Befen verfertiget, bie in großer Mien- 
ge unter dem Nahmen der Seidebefen. nad; Hamburg, 
und von da weiter nach Holland, gejrache werden, 


= Ein gleiches gefchiehe auch in Italien, in dem Groß 


Herzogthum Florenz, wo daher diefer Strauch insger 
‚mein Scopa genannt wird.‘ Aus dem jarteften Spigen 
diefer Stängef oder Ruthen werden auch in Frankreich 


die Rleiderbefen, Fr. Vergertes, gemad)t,. deren 


Derfertigung eine befondere Fabrik dafelbft ausmacht. 
Auf der Inſel Ilay, einer von ben hehridifchen In⸗ 
fer in Seotland, macht man Ale (engliſch Bier) von 


‚den Spigen des Heidekrautes, wozu man 3 Mal, 


und zumeilen auch ein wenig Hopfen nimmt.  — +" 
In Scotland wird das Heidekraut anftatt der Bet⸗ 


ten, und in misteenächtlichen Ländern zur Bedeckung 
= der SHänfer, gebraucht. Ein mir Stroh und Heide 


gedecktes Dad) liege weit länger als ein bloßes Stroßh ⸗ 
Dach, weil der Wind darin nicht fo, als in diefem, 


wüchen und es abdecken kann. 


—— 20 Sand des uͤberſ. Muſeum ruſt. & commerc,. &pg. 1769, 8; " 
. - 14. 


Das Heidektaut wird auch 3u den Spinnhäus 
fern der Seidenwuͤrmer gebraucht. 
Man flremer die juyge und weiche Heide, in Er⸗ 


mangelung des Strohes, in die Ställe und Miſtgru- 
S.. ben; oder macht aud) Mierhen davon, d. h. man lege . 


.. Miſt und Hetdepfaggen (mit Heidefraut bewachſene 


" Rafenftüce) fepichmeife auf einem Haufen, bis allee 


:durchgebrannt und vermodert ift, um Damit den Acker 


% 
% 


u 
> 


Miſt, umd behaupten, daß er das Land mit der Zeit 


zu duͤngen. Einige Landwirthe verwerfen den Zeide⸗ 


gänzlich verderbe. 


\ 


3:28 St. des Hanınov. Magaz. v. J. 1775, Col. 1199. 


EN Man füllee mit Heidekraut, anſtatt der: Safchinen, 


1% 
DE 2 & 


⸗ 
⸗ 


efe Wege und Loͤcher aus, und bedeckt ſie aisdenn mit. 
* | Steinen 


a. 


734 Helbes Kraut. 
Steinrn und Erde; auch mache man von Heidekrque 
und Mos, gemeine Wald: und Feldhuͤtten. 
| Wo das Reisholz ſelten tft, kann die Heide zum 
‚Brennen gebrauchte werden. Sie gibe Hiße genug, 
zumahl in berben Bündeln, und Dabey eitte gute ſchar⸗ 
fe und viel Aſche, die, in einzelen Haushaltungen ge= 
fammele, ihre Dienfte chun kann. Mac) Hrn. vom 
Sinne Bericht, in feinen weſtgothiſchen Reifen, diene 
das Heibekraut den bortigen Einwohnern. flart. des 
Brennholzes. Es wird ſolchergeſtalt eingekauft, Daß 
man jährlidy 16 Stüber für jeden Herd bezahle, um 
ee für benfelben benöchigte Heidekraut ſammein zu 
d en. — 
— Forſtmagazin, ı7 Band, ©. 325. 
‚Mit dem Heidefraute rathen Einige, die Kama 
‚mern oder Bornböden, die man. von Ragen:und 
Maͤuſen reinigen will, auszuräuchern. Man fol. ' 
dazu 3 bie 4 Hände voll nehmen, wenn es noch nicht 
ganz dürre ift, und den Rauch davon fo vercheilen, 
daß er alle Ecken und Winkel durchdringt. E 
Mic dem „Seidefraute kann man, mit vieleny 
Mugen, trodine Sandhügel befäen, welche es durch 
das Wachern: der Wurzeln fofort feſt macht, daß der 
Wind den Sand nicht mehr auf diebenachbarten Aecker 
. weber Fann. In dieſer Abfiche wird der. Same zu 
Ende des Novembers gefanmelt, und im Früblinge 
kurz vor einen bevorftehenden Regen auf den Sand 
geſaͤet, mo er denn fofors nach dem ‚Regen aufgehe 
und fortwaͤchſt. 
Der Geſchmack der Heide iſt erdhaft, bitterlich und 
herblich, austrocknend und zuſammenziehend, daher 
fie Einige auch in der Arzeneywiſſenſchaft empfohlen 
baden; allein, fie verdient hier Feine Achtung, un 
weder weiße Heide in ‘Bier gefoche und getrunken, 
‚ wied den fangenden Weibern die Milch veriehren, 
noch das daraus bessisere Dad lahme und (nmezpafte 


\ 


\ 


hs \ 


Glieber verbeſſern. Wiewohl Hr. D. Sthmidel ver ' 
fichert, daß fie, als Thee getrunfen, in dem Bluthu⸗ 
‚ sten und einigen damıc verknüpften Bruſtkrankheiten 
ſehr heilſam geweſen fen. | 3 
 sirkh gefammlere Nachrichten ac. a. d. J. 17766, ©. 413. 
Ob man, aus der blühenden Seide eine Dorbes _ 
.. deutung auf das Ruͤuftige in der Witterung neh⸗ 
‚ - men, und vorgeben fünne, daß, wenn an den Staͤn⸗ 
gein ins Jul. viele Blüchen oben an den Spigen hin« 
aus figen, auch der Winter lang hinaus; wenn aber 
nur unten Blüchen, und oben nicht, „find, der serfte_ 
Winter zwar hart ſeyn, aber hinauswärts nicht lange 
dauern werde; wenn hingegen die Stängel von unten 
bis oben hinaus fehr vollfommien blühen, ein langer 


und ſtarker Winter erfolge: laſſe ich an feinen Orc ges a 


ftelle ſeyn. 

Wo Heide wächlt, finder man guten Torfmohr, 
und an den Wurzeln die deutfche Codenile { 
Das Herdefraut hat feine. eigene Motte, welche 

darin Nahrung und Aufenthalt findet; ob fchon von 
andern Arten etliche Phalänen nebft mehrern Inſecten, 
die ſich davon nicht nähren, ſich darin verbergen. 
Sie ift Die Waldmotte; Phalaena Noctua Ericae, 
Hufnag. Tab No. 37, : Die Oberflügel des Naͤcht⸗ 
Vogels im April find braun, und haben weißegefchläne 
gelte Querſtreiffen; die Uncerflügel hingegen haben ei« 
nen fchwarzen Rand, und find an ihrer Einlenkung 
pomeranzgengelb, Die einfan lebende Raupe komme 
auf dem Heidekraute erft im Sept. etwas felten zum 
Vorfchein. Sie ift bellgeün, glatt, mit weißen Fle⸗ 
“den, und auf jedem Gelenke mic Ecffpigen verſehen, 
und ſonſt theils hell⸗ theils dunkelgruͤn. 


3. Auch der Felſenſtrauch, Empetrum Lin. iſt 
in einigen Gegenden unter dem Nahen des Heide: 
‚ Brautes hefange, weil er gleichjallg gern an en 
| | unfrucht⸗ 


⸗ 
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> unfruchtbaren Orten waͤchſt. Dieſes Heldekraut traͤgt 

zwar zuweilen Zwitterblumen, gemeiniglich aber maͤnn⸗· 
und weibliche auf zwo Pflanzen. Beyde haben einen 
dreyfach geſpaltenen Kelch, und drey laͤngliche Blu⸗ 
menblaͤtter. In der einen ſieht man drey ſehr lange 
Staubfaͤden; in der andern ſitzen auf dem Fruchtkeime 
neun, auswaͤrts gerichtete Staubwege. Die rundli⸗ 
che Beere enthaͤlt neun Samen. Sonſt iſt dieſes 
Pflanzengeſchlecht auch unter den Nahmen Beerhei⸗ 
de, Beerentragende Heide, Affenbeere, Apen⸗ 
Beere, Kräbenbeere, Yiosbeere, Raufb, Steins 
Raute, Trindelbeere, Schwed. und Dän. Krage-⸗ 
baͤr, Kraͤkebaͤr, bekannt. Es gibe zwey Arten 
davon: 

1. Die ſchwarze geſtreckte Beerheide, Seide mit 
ſchwarzen Beeren, Erica baccifera Clu/. Erica bacci- 
fera procumbens nigra C. B. Empetrum montanum 
fructu nigro Tours. Empetrum procumbens, foliis 

ovato- lanceolatis obtufis Ha. Empetrum n'grum 
procumbens Lisn. Fr. Camarigue oder Bruydre à 
fruit: noir, Engl. black-berried Heath. Gie wärhft 
in der Schweiß, in Schweden, und andern nördlichen 
Gegenden von Europa, auf unfruchtbaren Anhöhen, 
wie auch an fumpfigen Orten. Gie ift ein niedriger, 
der gemeinen Heide ganz ähnlicher, in viele geſtreckte 

“und mit Warzen befegte Aefte verbreiteter. Strauch. 
Die Blätter ftehen dicht bey einander, gemeiniglich 
vier in einem Zirfel, find trocken, aber ſchwammicht 
"anzufühlen, laͤnglich, und endigen fich mit einer Spi⸗ 
ge. In den Winfeln derfelben liegen zu einer Zeit- 
gruͤnliche und rörhlidye Biumen, wie auch ſchwarze 
Beeren, welche faft wie Wachholderbeeren ausfehen. 
2. Die weiße aufrecht ftebende Beerheide, Seide 
mit weißen Beeren, weißer Selfenfiraudy, Erica co- 
ris folio Cluf. Erica eretta baccis candidis C. B. Em- 
‚petrum Lufitanicum fru&u albo. Towrw. an 
j ‚album 


| + 


Ban 


— 


un] 
B 


— 
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album erectum ILi Diefe Art iſt in Portugal, an 


= ra Orten, hen ber vorhergehenden ang 
hulich; doch find die Aeſt 
ter laͤnger, oberwaͤrts rauh anzufüh 
waͤrts vertieft. Die Beeren find weiß. 


chen haaricht, und die Yläcs 
len, und unters 


. Bepyde Arten blühen im Jul. und Auguſt. Man 


Bann fie aus dem Samen ziehen, 


den man, fo bald er 


.. seif IR, an einen feuchten und fchattigen Dre ſaͤet; er 
muß aber vom Unkraut gereiniget, zb bie in dag 
zweyte Jahr in Ruhe gelaffen werden, wo er erſt auf- 


geht; im folgend 


en Jahre aber kann man dieſe Pflau⸗ 
zen ſchen, wo ſie bleiben follen; doch werden fie, bey r 


der Wartung, ſelten ausdauern. 

Die Beerheide dient vortreff (ih, burch ihre tiefe 
. Wurzeln den Flugſand zu binden, und Pommur auf dem 
unfruchtbarſten Boden fort. Die Schafe laſſen fie 


eben. Man hat die ſchwarzen Beeren für giftig ges | 
m ten, weit fie Kopfichmerzen und Schwinde| 
| Den ‚die Kamtſchadalen aber pflegen folche in Mens ' 


ge zu fammeln, 


erregen 


den ganzen Winter aufzubewahren, 


und zu verfchiedenen Speifen zu jebrauchen, 
A 


OLAI BORRICHII disquifitio : Ericae 
in Te. Bartholiui AB. med. & pkilof, Hafnienf. Vol, II, A, 


673, ©. 161, f. 


In Jeland, auch einigen Provinzen von Note. 


wegen, wird das 
°  falauch genannt, 


umd anderes Lingesiefer, ivenn man e8 unter bie eit⸗ 


kleine Reis, woran ſie wachſen, Lu⸗ 
weil man glaubt, es vertreibe (öde 


"> Kleider legt. Man fammelt dafelbjt die Neeren im 


Sommer, um fie mit Skioͤr vermiſcht zu effen, und. 
einige verwahrt man alfo bis auf den | 
der fäuerliche Geſchmack des Sfiöre Dadurch noch ans 


inter, da denn 


nehmer wird. Man gießt auch Wa er in große 
Gefähe auf de Sm oe ein groß 


n, und läße fie alfo eine lange 


ſtehen, da denn bag Waſſer den Saft aus denſel⸗ 


n heraus ziehe 
auch mit Molfen. 


weiches ſowohl für ſich allein‘, alg 
vermiſcht, ein gutes AB obg ibt. 
Aaa 


— 


eciferae vſus an noxius® 


— 
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Diefe Beeren find fonft in Jeland im Sommer imd 

zur Aerndezeit das beſte Eſſen für die Raben, fo wie 

fie es in —— fuͤr die Kraͤhen ſind; daher 
. auch ihre Benenn i | 


Wein aus den ſchwarzen Beeren as du Babe. Dielen eis 
nes eanart | 


Frl Gi, nn Part, II, — 42), denſelb * me 


vergebene; Doch mer 
—* an ar —— und —* ſtoptiſch. Sie kochtea 
Sprupp, weicher für Bruſikrankheit gud ſchwachen 
agen qut war. Einige Pott diefes Saftes wir — 
ten ein fänerlicet, ſehr adſtringirendes Waſſer, wel⸗ 
ches in Dierrbe⸗ und Dpfenterie gute Wirkuag, äußerte. 
2. Ol RN md 3. Hozeliene Reife durch Jelan, ıT$ 


9. and 74, 4% © 
Fe den (dwargen Beeren pflegen fich auch bie 
Birkhaͤhne vorzüglich zu naͤhren. Sie geben mit leis 
nenens oder wollenem Garn, welches vorher in Alauns 
u gebeige. worden, gekocht, eine braune, dunkel⸗ 
rothe oder violette Farbe. Sie färben auch den Korb 
derer Bögel, welche. Diefelben genießen, purpurroth. 
u Romsfcharfa bediene man fich ihrer, mit Fiſchfett 


.. ‚und Alauu gekocht, um durch diefen Anſtrich den. Fel⸗ 


len der Zobel und Seebiber einen fchönen fchwarzen 
biendenden Glanz zu geben. Zum eg > 
Brauch ruͤhmen Einige die Beeren im Scharbod. A 

den gefochten Blättern machten bie Alten einen and 
nenden Umſchlag. 

Die Blätter, ber weißen Beerheide haben einen ad⸗ 
ſtringirenden, im Halſe — ——— Ge⸗ 
ſchmack, welcher au den kleinen ſaftigen Beeren, die 
wie Perlen ausfehen, merklich faner.ift.: Chen dieſes 


* 


: angenehm ſaͤuerlichen ————— murden ” 


a, 
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Seide⸗ Koͤufer. Heide⸗Schwamm. 739 
ſe Fruͤchte ehebem ben Fieberpatienten zu Loͤſchung ih⸗ 


tes Durftes, als Limonade empfohlen. Man har ſie 


and) in Waſſer eingeweiche, und ein Augenwaſſer das 
von gmadr, welches man für eine Stärfung des bloͤ⸗ 
. den Gefichts hielt. Unſere heutigen Aerzte pflegen von 
benyden Arten gar Feinen Gebrauch zu machen. 
— ⸗Laͤufer, ſ. Heide⸗Knecht. 


Zeide⸗Lerche, eine Art Lerchen, welche ſich am liebſten 
in den Zeiben, d. i. Schwarzwaͤldern, auf haͤlt. Sie 


he Lerche. 

— mit, ſ. oben, ©. 733. 
Zeide⸗Pflug, ein Pflug zum Nufreiffen eines mie Hei⸗ 
dekraut übermwachfenen Feldes; f. oben, S. 715. 

Seide⸗Pfriemenkraut, Spartium ſeoparium Lie. ſ. 

Th. XVII, ©. 350. 
Heide» Plaggen, mit Heidekraut bewachſene Raſeuſtuͤ⸗ 


de; ſ. oben, ©. 733. 


® 


Heides Reiter, in denjenigen Gegenden, wo man die ' 


Schwarz s oder Tangelwälder Heiden zu nennen pflegt, 

ein Foͤrſter zu Pferde, der bie Seide zu bereiten bar; 

‚ „der Heibebereiter. | 
Heide Rofe, Rofa ſpinoſiſſima L.; fi unter Rofe, 

Acde:Schaf, f. oben, ©. 731. 

| 2 Scheffel, fr Seirfcheffel. 

Heide» Schmarte, Schnate, Schnude, |. oben, 
— 


⸗ “ 7 “ 
BeidesSchtwamm, in. einigen befonders oberdeurfchen _ 


" Gegenden, eine Arc eßbarer Feldſchwaͤmme, welche. 
daſelbſt auch Heideriche und Geiderlinge, unb in 
Sachſen mit dem ohne Moch erborgren - franzöffchen 
Nahmen, Ehampignöns, genannt werden ; ohne 
Zweifel, fo fern Seide ehedem das Feld bedeutete; f. 


: Zeide 3. Man findet fie im VI TH. ©. 14,{99- - 


. unter der Benennung Champigton- abgehandelt ne 
Maas Beilde— 


⸗ 


| 
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eine ber dauerhafteſten wuchernden Gewaͤchſe, in allen 


nnfruchtbaren und kalten Heidegegenden, von ber 
fchlechteften Art des Bodens, welches die Bloͤßen in 
Fichten?, Birken: und Büchenwäldern, im plateen 
und bergigen, auch in ben Shen Gehirgen, ud 
‚fleinigen, mofigen wuͤſten Gegenden bald überzieht, 
dem jungen Aufichlag des Holzes ungemein ſchaͤdlich 
iſt, und im gebachsen Gegenden und “Böden, wo es 





. einmaht feinen Stand bat, ſehr ſchwer zu verfügen if; - 


wie es. denn, ohne daß man es zum öfters ausreiffen 
laßt, nicht vollig ausgerottet werden kann, :- Die Wur⸗ 


zei dieſes wiedrigen Serauches ift beſtaͤndig kriechend, 


holzig, duͤnn, zaͤh, und mit feinen Haarfaſern beſetzt. 
Sie läuft gang oben in. der Dammerde, ins Moſe, und 
unter den duͤnnen Syeiberafen überall ſehr weit aus, 
Wwenn fie nur Feuchtigkeit bat. Mir bioßen Sande 
fiegt fie etwas tiefer, treibt aber häufige Wurzelbrut, 
“md uͤbergieht Daher die .unfruschtbarften, kalten, feuch⸗ 

«sent, bemoſten Pläge, läßt weber Sonne, Regen noch 
Thau .tief in den Boden dringen, dergeſtalt, daß alle 
noch anfangs dazwiſchen flehende Gewächfe, fo 
gar der Mos fetbit, endlich darunter vergehen, an 
"wird hieraus den Schluß auf die jungen garten Sa⸗ 
menpflänschen in’ den hernach mit einmahl gelüfteren 
Gehauen, und folglich auch auf eine glückliche oder 

ungluͤckliche Selbfibefamung in den Forſten leicht den 
ſichern Schluß machen fönnen, welche manche Forſt⸗ 
- Männer der Natur fo ſchlechterdings und ohne Unter⸗ 
ſchied überlaffen wilfen wollen. Wenn aber die Sa⸗ 
menloden ſchon etliche Jahre voraus haben, auch bey 
zunehmendem Wachsthum immer flärfer zu werben 
anfangen, fo erſticken fie das Heidelbeerkraut doch nach 
und nach wieder. Aus der Wurzel diefes Strauches 
treiben 10, ı5 bie 20 Zoll, hohe Zweige, welche grins 
AUch, zaͤh und aͤſtig find, und ſich dermaßen ausbreiten, 


daß fle uns überhaupt 
Aa 


auch im chen durch die Schi» 
a3 | se 
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Die Heibelberren werben im ul, und Anguſt d 
‚Ben Bauern und gemeinen Leuten abgepfluͤckt, und uf 
. bie Märkte zum Verkauf gebracht. biefelben haͤu⸗ 
‚fig wahfen, und man lange Zeit zubringen müßte, 
wenn man deren eine Menge einzeln ablefen wollte, Bes 
dient man fich zum Abfteeifen derſelben van den Straͤu⸗ 
chen, eines gewiſſen dazu bereiteten Inſtrumentes, wel⸗ 
— ver Heidelbeerkamm genannt wird; Fig. 1362. 

8 wird naͤhmlich aus leichten und duͤnuem Holz, ein 
mit drey Wänden abc, und einem Boden d verſehe⸗ 
"nes offenes Fach gemacht, woran hinten ein bequemer 
Griffe, der Boden d aber wie ein Kamm ausgezahnt, 
"Doch fo, daß nicht nur ein Heidelbeerfitauch mic feinen 
‚Zweigen fich bequem durchziehen fafle, fondern auch 
. nod) hinter den Zähnen ein Raum f übrig fep, wo bie 
abgeſtreiften Beeren ſich fammeln, und von da in ein 
BGeſchirr geſchuͤttet werden fönnen, 
Mit ben Beeren wird vielleicht in Feiner Gegenb- " 
‚mehr Verkehr getrieben, als in der Gegend von Haar⸗ 
Bing, wo in ben Monarhen Yul. und Anguſt täglich 
. große Schiffsladungen davon nady Hamburg und Als 
F ae —A werden, wo man ſie zur Farbe ge⸗ 
braucht. | En 
Die Beeten laſſen ſich, zum dfonomifchen Gebrau⸗ 
che, nicht nur. friſch, ſondern auch getrocknet, aufbe 
halten. Will man dieſelben friſch auf behalten, fo 
muß man fie ganz behutſam ableſen, damit fie weder 
‚gedrückt noch zerriffen werben. Alsderm fuͤllet men ſte, 
. she fie vorher zu waſchen, mit eben folcher Behut⸗ 
ſamkeit in glaͤſerne Flaſchen, verftopfer Diefelben wohl 
und bindet fie mit einer Blaſe feſt zu. Die Bouteil: 


. „len werben alsdeun in kaltem Waller auf das F 


gZeſetzt, und ſtehen gelaſſen, bis das Waſſer kochet. 
. Wen es eine halbe Stunde oder laͤnger gekocht hat, 
. hebt man bas Gefäß wom Feuer, ohne die Boutelllen 
deraus zu nehmen, und läße das Waſſer wieder kalt 
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and nach trocken werden. Wenn fie gehörig trocken 
ſind, ſeht man fie an einen Fühlen Dre, bis alle Son« 
nen⸗ oder Ofen» Wärme von ihnen ift, chut fie als⸗ 
denn in hölzerne Kaften, und verwahret fie an einem 
Orte, mo e8 weder zu warm noch zus kalt ift, fo blei 
ben fie viele Jahre gut. | | 
Naͤchſt dem Heidekraute im Herbfte, (f. oben, S. 
731,) ift im Fruͤhlinge die Seidelbeerbläche für die 
Bienen von fehr großem Nutzen, und es wäre zu 
wuͤnſchen, daß auch darauf mehr Bedacht genommen, 
und die wenige und Koſten nicht geſcheuet würe 


den. Man bat, wie bereits im IV Th. S. 664, ne 


gemerkt habe, Beyſpiele, daß die Bienen auf den in 
oder nahe an Wäldern gelegenen Revieren in ben Beu⸗ 
ten noch vor der Kormblüche fo doll gebauet haben, daß 
man zwey Mahl ins Jahre hat zeideln können. Ein 
fleißiger Bienenwirth theile, im 47 St. des (0 lehrreis 
chen Wittenb. Wochenbl. v. 27 Nov. 1778, —5— 
des, was er davon in dieſem Jahre, da die Bienen 
außerſt ſchlecht aus dem Winter kamen, ans eigener 
. Erfahrung fuͤr großen Nutzen gefunden, Andern zur 
Ermunterung, darin nachzufolgen, mit. 


„Die Heidelbeere bluͤhet, nachdem bie Witterung des Frühe . 
Jahres iſt, bald gu Aufange, Bald in der Mitte, nad auch zu⸗ 
weilen, wenn es lange kalt bleibt, erfi zu Ende bes Apbrils. 
.Man muß fi alfo nach der werfchledenen Witterung richten, . 
und genau Acht haben, mwenn eigentlich Die Bluͤthe bat. Sie 
ift noch bonigreicher, als das Heidekraut, indem man in Jeden _ 
Bluͤthe ein Zröpfchen antrifft, welches den voͤlllgen Honigge⸗ 
— bat; und wenn man zur Bluͤthe zeit durch hohe Heidel⸗ 
beerſtraͤuche gt „ bleibt der lautere Honig au Schuhen und 
Stieſeln kleben. Mie nörhig tft nicht ein ſolcher Donipfegen 
in den meifien Srühjahren, mern die Bienen auf dem platten 
Lande tuegen raunher Luft noch wenig ausfliegen fünnen, au 
oft leider nirgends Houig finden! Sind fie vollends honigarım 
und muͤſſen gefüttert werben, wer wollte ſich aicht gern die Muͤ⸗ 
He nehmen, und fie an einen Ort bringen, wo man d:ffelben 
überboben feun koͤnne, — ſte in kurzer Zeit Ihre — 
aa5 
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- Hätten darfen du) von Feiner großen Dauer ſeyn, und koͤnaen 


% 


‘aus flazken, Plaͤhlen errichtel, und mit Fichtenreis auf dieſe 
. Yurıe Zeit geunsfam vor dem Regka bedecket werden. , 


eidelbeere fliegen folen, merden fie wenig Rugen daven ha⸗ 


. f 
‚ bin. Deun die Luiſt iſt in dieſer Jahrszeit noch zu ranh, Me 
“ ans Begierde nach Nahrung thun, fo kommen ſehr viele, die 


Diber M 
daranf uicht zu bauen, wenn man auch feine Bienen nicht weit 


von einer Heide, tworin viele Heidelbeeren wachen, .ewtiernt 


Heide hinein wo fie wenig von: Winde, Regen und 


n 
kalter Luft, die zu biefer Jahrszeit gewoͤhnlich find, empfinden. 


Man erwählt dan einen Drt mitten im Walde, mo die Hei⸗ 


: "pelbeeren Dick in großen Ssträndhen, und einzelne fiarfeund hehe 


Baͤume fichen. - Wenn man ihnen einen — Staub ver⸗ 
ſchaffet, fo wird man mit Verwunderung ſehen, wie fie bey 


ziemiihem Sturme oder Regen dennoch eifrig fliegen uud tra⸗ 


gen, und wenn fie auf dem platten Lande wegen rauber Luft 
gar nichts thun, Hier alles In voller Arbeit angetroffen wird. 
Liuf die Seidelberre Bann man auch bie ſchwaͤchſten Körbe brins 
nen. Denn im Srübjahre kommt es hauptſaͤchlich daranf am, 
daf.eiu Korb nur Volk erlange, uud Dickes ſetzen fie bey ‚der 
guren Tracht in Menge an. In dieſem Jahre, da die Wilters 
ag dazu fo vortheilhaft war, haben auch die ſchiechteſten Körbe, 
die zu Haufe faum gegen. nis angebanet haben würden, 


beynahe ganz voll gebauet. Es if wahr, nicht alle Fahre wer⸗ 
- den fo ergiebig ſeyn, weil der April felten in der Witterung fo 


gemäßigt ausfällt, und die erfie Bäche zuweilen Durch den Froſt 
jeidet. Es wird aber doch immer von beträchtlichen Ruben 
feya, wenn nıan feinen Bienen dieſe gute ——— verſchaß⸗ 


let, ſich im Fruͤhjahre au helfen, zumahl ba diefelbe {al in — 
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„Iew Phrgraden an Hi, "Die Exfabenng bewelſet es auch 

aue Jahre, daß au len und * n, die in Waldnngrn 

, Hegeu, io die Biene Die Heidelbeere fleißig befuchen en 

“(60a Im May bänfig Schwärme fommen. Es fehlt freylich 

— ſolchen Gegenden wieder an guter nn die 

in guten Feldern und Wieſen anzutreffen iſt. Wer aber nan 

. feime Bienen von ber Heidelbeere in folche fette &egenben nurdd‘ 
bringen Tann, der muß auch größern Nutzen haben “. 

Fernere Nachridit vom Nutzen der Greideibeernlürbe den der Bier 

\ we R. im 51 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1780, 


Der Heidelbeerſttauch befige in verſchiedenen ſei⸗ 
ner Theile, mediciniſche Kraͤfte. Die Wurzel davon 
ei und in die Wunden geſtreut, benimum das 
1% Fleiſch und. Heiler fehr. Aus den Beeren wird 
a og wider die "Bräune - in. hitzigen 
Fiebern ſehr gut ift, 'gegogen, und ein Syrupp ges 
macht, weicher allerien 8 
dern, wenn‘ Re die Raſern oder Blattern ha ben, ſehr 


dienlich iſt. Hr. D. —5 — ruͤhmt die Am Heibel, | 
beerblaͤtter, als Thee gebraucht, ungemein. Es md. 


aber die Blaͤtter, * dieſem Gebrauche, alsdenn 

ſammelt werden, wenn die Bluͤmchen abfallen, und die 
Beeren kaum anfangen zn. u werden. - Der Nutz⸗ 
en diefes Heidelbeerrhees, deſſen Geruch erwas den 
Roſen ähnliches Hat, ift, feiner Derficherung nad), fo 
gut, als des ausländifchen, oder eines guten Bruſt⸗ 
Tores. Er ſtopft nicht, fondern loͤſet; er eröffnet das 

-. + Haupt und die Urinwege. Die getrockneten Beeren 
beſthen eine zuſammenziehende Kraft, welche die Faͤſer⸗ 
chen des Magens und der Daͤrme ſtaͤrket, umd mithin 
die allzu große Erſchlaffung dieſer Theile heben kamu. 
Daher bedient man ſich ihrer wider den Durchlauf und 
die rothe Ruhr, weld:e fie zumeilen beffer, als viele 
Arzeneyen, ſtillen. Da indefien diefe Krankheiten von 
verſchiedenen materiellen Urſachen entſtehen koͤunen, 
welche Die Gedaͤrme reißen, umo die Säfte herbey lok. 
* daß fie ſich Bänke in difeiben ergießen: ſo muß 


man 
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feiſchen Beeren gebraucht werden. Nach einigen neu 
ern Erfahrungen dienen die Beeren auch wider den 
Stein, und follen mit den fpanifchen Heidelbeeren oder _ 
der Bäreptraube ( Arbutus vua vrſi L.) einerley Eigen⸗ 
ſchaft hahen; infonderheit foll der Häufige Genuß der 
Beeren das beſte Berwahrungsmitrel davor abgeben, 

.Das Decoct der Blaͤtter mit Waſſer iſt, nach des 
Lanciſi Erfahrung, ein Mictel gegen eine bösartige 

Haormviehſeuche. | 
Die Lappländer mengen bie Beeren unter die Räfe, 
‚ welche fie von Rennthiermilch machen, und halten fol» 
ge für einen Leckerbiſſie. 

MNach unfern Geeflädten werben viele Frachten auf 
Karren und Wägen bingefahren, ‚um die abfichenden 
‚ "Sranzweine damit aufzuſtutzen und zu verbeflern, 
biermit alfa den wahren Pomack nachzumachen/ wo⸗ 
von diefe Weine auch Die Farbe und den anziebenden 
Gecſchmack erhalten. - Diefe Wein s Verbeflerung. iſt 
‚ ‚weit gefunder, als alle andere Arten, vornehmlich mie 
Alaun und Färbeholj, wovon ein fehr ungeſunder ro⸗ 
ther Wein entſteht, den der Kenner aber durch den 
Geſchmack wohl zu untericheidben weiß. Da. es er | 
,  befammt. ift, daß gedoͤrrte Heidelbeeren auch häufig nady 
Frankreich verfahren werben: fo muß man dafelbft den 


. weilien Wein ebenfalls damit färben und in Pontack 


unmſchaffen; und daß dieſes gewiß fen, ſieht man öfters 
an den aus Frankreich unmitselbar erhaltenen Weinge⸗ 

faͤßen, an deren >. abla Die Hälfen der Bee⸗ 
ren häufig auf Dem Boden — werden. Man 


ß daher ſagen, daß dieſe t faſt mehr vertrun⸗ 


mu 
Een als verſpeiſet werde. Denn weicher Wein wird fo 


. häufig in der Welt, als Pontad, getrunken? Der wah⸗ 
re Pontack waͤchſt nur ig einem ſehr Eleinen Reviere ; und 
. es iftzuglauben, daß von dirſem wahren Pontack kaum 
fechs Oxdoft jaͤhrnich aus Srankseich ausgehen mögen. 
: f A Am > 
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Die mit einem Kerfüdciel wei: verwehrt, und im ten 
Kerr oder die Gpeiiefanmer grirkt werden, Min 
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klar haben will, auch einige Tage an die Sonne ſetzen, 
und hernach noch einmahl auf gleiche Art durchſeihen. 


Wenn er einige Tage — hat, gießt man eine 


Portion davon in den Wein, nach dem man denſelben 
mittelmäßig oder ſtark gefaͤrbt haben will, da er denn 
in dem Glaſe eine ſchoͤne durchſichtige rothe Farbe hat, 
und ſehr angenehm ſchmeckt. Iſt der Saft an ſich noch 
nicht ſuͤß genug, oder der Wein etwas berbe, fo er 
man nocheinige Stücfchen aa in die Boutelllen, big 
dee Geſchmack angenehm iſt. 0. 
Auf eben Die Art laͤßt fih auch aus Erdbeeren, Gimbee- 
ven und Dreifelbeeren, ein folder Saft, unter ven Wein gu 
en, präpariren, die demfelben eine roche Farbe, aber nicht 
ohoch, als von Heidelbeeren, uad einen befondern augeneh⸗ 
men and geben. Es erfolgt aber aus dieſen drey Walls 


7. Semwächlen nicht fü viel Saft, als aus ben Heideibesren. 


Man kann auch guten Branntwein daraus verſer⸗ 


tigen, indem man die Beeren gaͤhren laͤßt. Dieſer 


Branntwein wird für ſich nicht recht hell; man darf 


"aber beym Laͤutern nur ein Saͤckchen mit Holzaſche 
hinein thun, ſo wird das Truͤbe voͤllig verſchwinden. 


Die friſchen Heidelbeeren werden entweder roh, 
als eine kalte Schale, mit Milch oder Wein, oder als 


— Zugemuͤſe gekocht, genoſſen. Zu einer kalten 


= * Butler und Nelken gewmuͤrzt, uͤber geſchnittenes 


Scale wird, wenn man dit Heidelbeeren verleſen, ge⸗ 
wafchen, und das Waſſer hat abtröpfeln laſſen, füße 
Mitch aufgegoffen, auch wohl Zucker übergeftreuet, 
Anſtatt der Mildy pflege man auch wohl Wein über die 
Heidelbeeren zu gießen, und mit Zucker zu verfüßen. 
Man muß aber nicht Pontad nehmen, weil.diefe . 


Frucht, und. der gedachte Wein beyſammen, zu ſehr 


ftopfen, und Hartleibigkeit verurfachen koͤnnten. Bill 
man’ die Sneidelbeeren als ein Zugemuͤſe kochen, 
fo werden fie, nachdem fie 2 rein gelefen und 
gersofchen worden, entweder mit Waſſer oder Milch 

ey dem Feuer gedämpfet, Flar gequerlet, auch wohl 
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5 
petitlicher zu genießen, "da fie nicht fo, wie grüne ‚oder. 
erg a } der Mund fürb . 
Der als geſtoßenen friſchen Heidelbeeren ausge⸗ 
preßte Saft gibt verſchiedene ſchoͤne dauerhafte 
Farben. So kann man z. E. durch eine Beitze von 


Alaun, auf die Wolle eine’ ſehr feſte violette Farbe 


bringen. Wenn’ die Wolle oder Leinwand vorher im 
Alaunwaſſer eingeweicht worden, Eocht man fie mit den 
frifchen "Beeren in Waſſer einige Stunden, ‚bis fie ihre 
Farbe von ſich gegeben haben; alsdenn wird die Wolle 
getrocknet, und durch eine gemeine Lauge gezogen, da 
fie denn fchön dauerhaft violett gefärbr fenn wird. Sy‘ 


‚Schweden färbt man auf folche Arc die Strümpfe das 


mit. Eben diefer Heidelbeerfaft färbe mit Alaun und 
einem Zufaß von Kupferfchlag fchön blau; welche Faro 


be noch dunkler wird, wenn Gallaͤpfel dazu genommen 


- werden. Mifche man zu diefem Safte vier Mahl fo, | 


viel ungeföfchten Kalk, Gruͤnſpan und Salmiak, feiher 


es durch, und läßt es gehoͤtig einfochen, fo erhält man 
eine ſchoͤne Purpurfarbe zum Särben; wird aber dies 


fer Saft mit Alaun und etwas gebtannten Kupfer 
durch das Kochen infpiffirt, fo bekomme. man eine ſchoͤ⸗ 


ne Durpurfarbe, welde für die Mahler fehr diens 
lich i — 


ch ſt. 
In den Wildbahnen find die Beeren ein Geaͤß für 


verſchiedene Arten des Fleinen Wildes. . Im Hoch 
Gebirge gehen die Bären ihnen fehr nach, weiche aber 
: doch ‚von den Beerenſammlern durdy Pferdes oder 
Kuͤh ⸗Schellen verjage werden koͤnnen. 


Die aͤltern und wohl getrockneten Blaͤtter em⸗ 


pfiehlt Hr. D. Ehrhart zu Matratzen und 5auptkuͤſſen 


für Perſonen, die mit langwierigen Flußſchmerzen, oder 


ſolchen Zufällen, welche die Federbetten nicht leiden 
koͤnnen, bebaftet find. 


J 


* 


2. Die große Heidelbeere, Bruchbeere (weil 
fie gern in Bruͤchen, d. i. Moraſten und Suͤmpfen zu 
Bbb— wach⸗ 
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vachſen aflegt),. Drunwelbeere, Jaͤgerbeere/ Jugel⸗ 


Beere, Kosbeere, Krackbeere, Bubräfen, Kuhtecken 
(weil ſie dem Acaro-Ricinus, welcher ſich in den Wäldern 


. in die Haut des Viehes einzufangen pflegt, gleichen), 


se . 


Mohrbeere, Wosbeere, Mosheidelbeere, Rauſch⸗ 
Deere, Trunfelbeere (meil fie raufchen und trunfen 
madyen, oder den Kopfeinnehmen), im Dän. Bsllebär, 


Bdoͤlier, Vitis idaea foliis iubrotundis eralbidis C B. 


Vitis idaca magna, f. Myrtillus grandis 7. B. Viris 
idaea fecunds Cluſ. Vacrinium pedunculis vnifloris, 


- foliis integerrimis ouatis venpflis Hal. Vaccinium 


: vliginofum, pedunculis vnifloris, foliis integerrimis 


oualibus bafı ciliatis Lius. Fr. grande Airelle, Engl 
great Bilberry-bufh, great round deavel Wortle-ber- 
sies, Schwed, Odon. Diefer Strauch iſt ftärfer im 
Holze, auch Höher und größer, als der vorige; denn er 


- wird an 3 Fuß hoch. Er liebt einen feuchten gutem 


Mohrgrund, mo die Bergmwäffer zuſammen - fließen, 
fteben und verfinfen, zwifchen den Hügeln und hoben 
Gebirgen, in den tiefen. Thälern, weicher öfters die 


Oberlage des Torfes ausmacht. In dieſen breitet ee 
feine harte, Holzige und fehr faferige Wurzeln überall 


. aus, und teeibt. häufige runde, Aftige, aufrecht ſtehende 


und friechende Zweige, welche ficy ſtark bewurzeln, 


und Die Dicke einer flarfen Sederfpuhle erhalten. In 


einem guten feuchten Boden, und an fchartigen. Orten 


läßt er fich im Herbſte fehr gut verpflanzen, und breitet 


fi) eben fo.aus, mie er in feinem wilden Zuflande 


thuͤr, dabey er auch vom Samen aufgeht. Die her 


ben Blätter find feiner, zarter, fehr glatt, mit feinen 
Adern durchzogen, mehr rund ale lang, mit einem 


Sanzen Rande, auch beynahe von gleicher Größe mit . 


. dem Preifelbeerlaube. Oberwaͤrts find fie beilgrün, 


unterwaͤrts aber meergruͤn, oder faft weißlih. Sie " 


ſchlagen, wie die von der vorhergehenden Art, im Map 


; aus, und werfen ihr Laub auch faft zu gleichen Beinen 
. I See 


x 


4 


| 
| 


| 


men im May ganz einzeln auf langen Stielen, und find 
mie den Blumen der erſten Art von gleicher Geftalt. 


Die Beere wird im Auguft und Sept. veif, fehmede . 
wie die gemeine Heidelbeere, ift aber größer, und mehr 


blau:oder graulich, und inwendig weißlich. Sie hat 


Das Anfehen und die Größe einer Wachholderbeere, 


und einen aus ber Mitte etwas erhabenen Nabel, wo⸗ 


. von fie etwas länglich zu fen fcheine. Ihre Samen 
beſtehen in fehr kleinen dunkelgelben Körnern. Man 


findet diefen Strauch Hin und wieder auf dein Harze 


und in Thüringen, auch in Schweben, in Toscana, 


und in der Schweiß. Die Beeren werben in Etrurien 
gegeffen, denn fie ſchmecken nicht unangenehm, find 
aber in Menge genoflen ımgefund, weil fie gleichfam 
beraufchen und trunken machen; daher ihnen unter den 
eßbaren Fruͤchten mweiter Fein Plag gebührt, als um 
Davor zu warnen. Man bemerkt auch hier zu Lande, 


was Hr. v. Haller aus der Schweig anführt, daß diee 


fer Steaudy felten Beeren anſeßzt. Eine weife Anord⸗ 
nung in der Natur, da dieſer der m. eher nach« 
heilige Strauch nicht fo häufig Früchte bringe, wie je 
«ner! Das Hol; ift ziemlich feit, zaͤh und hart, aber 
ſeht ſchwach. Der Strauch gibt indeffen mit ſeinem 
Laube unter dem vorigen mit verbramt, eine gute 
Aſche. In einigen Gegenden im hohen Gebirge, muß 
berfelbe die Feuerung auf dem Herde vornehmlidy mit 


- unterhalten. Einige Färber und Gaͤrber bedienen ſich 


der Herben fauern Blätter und jungen Zweige; anuſtatt 


des Porfhes. 


3. Die rothe Heidelbeere, welche gleichfalls 


in den Zeiden, d. i. ſchattigen Wäldern, niedrig am 
der Erde waͤchſt, Vaccinium Vitis Idaea Liun. iſt in 
Oberſachſen unter dem Nahmen der Preiſelbeere am 
bekannteſten; ſiehe diefes Wort, 
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Herbſte ab. Die weißlich⸗ roͤthlichen Blumen kom⸗ 
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man ſolche Urſachen vorher zu daͤmpfen ſucher. Wenn 
3. E. — von einer Gaͤhrung roher Speifen 
berrübre, fo muͤſſen diefe zuvor ausgefuͤhret; wenn er 
von einer Schärfe oder Säure in den Gedärmen erres 
- get wird, fo muß dieſe erſt gebämpfet; wenn er von 
der, durch eine Erfältung zurück getriebenen unmerk⸗ 
lichen Ausbünftung verurfacyer wird, fd muß dieſe erſt 
“wieder hergeficher werden, m. f. fe Indeſſen fann, 
Dem ungeachtet, der Durchlauf zuweilen Doch fortdau⸗ 
‚een; und in ſolchem Falle iſt, nach dem Gebrauche 

gedachter Arzeneyen, das Decott der getrockneten Hei⸗ 
delbeeren ein ſehr bewaͤhrtes Mittel, den Durchlauf gu 
ſtillen. Es iſt beſonders eine Arzeney fuͤr arme Leute, 
weil fie wenig koſtet, und von einem Jeden ſelbſt zube⸗ 
reitet werden kann. Man nimmt x oder 2 Haͤnde voll 
von den trocknen Beeren, kochet ſie mit einem Noͤßel 
Waſſer, und thut, wenn man es haben kaun, su Ende 
‚des Siedent, ein wenig Zimmereinde mie hinein. Bon 
dieſer Suppe trinfe man einige Thoetaſſen voll warm, 
‚Doc ohne Zucker, und wiederhohlt dieſes alle vier 
- Stunden, f6 lange bis der Durchiauf nachlaͤßt. Man 
koͤnnte auch nur die Hälfte Wafler und Die Hälfte ro⸗ 
eben Wein zum Decoete nehmen; allein, das bloße 
Waſſer ift fchon hinlaͤnglich; mur muß mar feinen 
Syrupp oder Zucker in das Decoct thun, weil Diefes 
Sal; die Wirkung ſchwaͤchen, oder wohl gar eine ent⸗ 
gegen geregen ZU irfung thun moͤchte. Anſtatt eines 
davon bereiteten Decoctes, kaun man fie auch ob ges 
brauchen, Man nimmt nähmlich fo viel Beeren, als 
man in det Hand halten kann, und wiederhohle biefes 
des Tages zwey bis drey Mahl, Wenn fid) alsdenn 
- die roihe Nuhr oder der Durcklauf den erften Tag nicht 
. leget, kann man nad) und nad) etwas mehr Beeren 
nehmen. Doch muß fich der Kranke hierbey vor gro⸗ 
- ben und harten Speifen, auch flarf treibenden Ge⸗ 
tränfe hüten. In gleicher Abfiche koͤnnen auch * 


. 
— ⁊ 
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feiſchen Beeren gebraucht werden. Nach einigen neu⸗ 
een Erfqhrungen dienen die Beeren auch wider den 


Stein, und ſollen mit den ſpaniſchen Heidelbeeren oder 
ber Baͤrentraube ( Arbutus vua vrſi L.) einerley Eigen⸗ 
fehafe Haken: infonderheit foll der häufige Genuß der 


. Beeren has befie Berwahrungsmitrel Davor abgeben, 


. Das Decoct der Blaͤtter mir Waſſer ift, nad) des 


. Lanciũ Erfahrung, ein Mictel gegen eine bösartige 


Sornviehfenche. | 
Die Lappländer mengen bie Beeren unter die Kaͤſe, 


welche fie von Rennehiermilch machen, und halten fols 


che für einen Leckerbiſſen. 


Karren und Wägen hingefahren, um die abfiehenden 


‚  $ranzweine damit aufsnftugen und zu verbeflern, 


hiermit alfa den wahren Pomad nachzumachen, wo⸗ 
von diefe Weine auch Die Farbe und den anziebenden 


Geſchmack erhalten. Diefe Wein s Verbeflerung iſt 


‚weit gefunder,, als alle audere Arten, vornehmlich mit 


Alaun und Färbeholz, wovon ein fehr ungeſunder cos 
ther Wein entſteht, den ber Kenner aber durch ‚den 


oe... 


Geſchmack wohlzu unterfcheiben weiß. Da es a | 
bekannt ift, daß gedoͤrrte Heidelbeeren auch häufig nach 
Frankreich verfahren werden: ſo muß man daſelbſt den 


weißen Wein ebenfalls Damit färben und in Pontack 
. ‚samichaffen ; und Daß dieſes gewiß fen, fieht man öfters 
. an den aus Frankreich unmittelbar erhaltenen Weinge⸗ 


| zen häufig auf. Dem 
auuß daher fagen, daß Diefe faft mehr vertrun⸗ 


äßen, an de ge vielmahls die Huͤlſen der Bee⸗ 
uf auf —X he dd 


ken als verfpeifee werde. Denn welcher Wein wird fo 
haͤufig in der Wels, ale Pontack, geteunfen? Der wah⸗ 


‚ re Pontack waͤchſt nur in einem ſehr Eleinen Reviere; und 


es iſt zu glanden, dag von dirſein wahren Pontack faum 
ſechs Orhoft jährlich aus Frankreich ausgehen moͤgen. 


ut . 
’ - Um 


Nach unfern Seeſtaͤdten werden viele Frachten anf 


Um einen Saft aus den Zeidelbeeren, unter den 


- Wein, befonders Franzwein, zu einer ſchoͤnen Sars 


be und angenehmen Goſchmack zu gießen, su maden, 


druͤckt oder quetſcht man bie Heidelbeeren Mein, und 


sum Saft, welches in einem meſſingenen Gefäße 


oder in einem Gteintopfe mit einem etwas großen und 


ftarfen Löffel geſchieht. Ueber einen andere graßen 


-Steintopf legt mm ein reines’ Tuch von alter Lein⸗ 
"wand, doch ohne Löcher, gießt das Gequetſchte dar⸗ 


auf, und ringet über dem Topf den Saft fo rein, als 


möglich, aus. Die nach dem Ausringen in dem Tu. 
che uͤberbleibenden Hülfen koͤnnen-zur Suppe? ge 
brauche werden. Wenn mau nun’ etwanmn 2, 3 bis 


4 Maß hat, wird, zu ı Maß, + Pfund in Heine 


Stuͤcke zerſchlagener feiner Zucker in den Saft: gro 
than; ber Zucker muß aber nicht klein geſtoßen werben, 
weil er fonft auf den Grund fälle, und nicht füge. Iſt 
der Zucker in dem Saſte geſchmolzen, fo mird er in 
Bouteilfen gegoflen, und an die Sonne zum Deftiflieren 
geſetzt, bis er aufgähret, oder in den Bouteillen in die Hoͤ⸗ 


de, und wohl gar, werm fie zu voll find, heraus feige, 
da man denn biefelben in einen Napf oder in eine 


Schuͤſſel ſeßt. Iſt die Saͤhrung geſchehen, (welche, 
nach Beſchaffenheit des Sonnenfcheines und der Waͤr⸗ 
me, früher oder ſpaͤter erfolgt,) fo legt man das vorige 


Leinentuch in ein Haarſieb, lege über den ſchon ges 


brauchten, ober einen andern Steintopf, zwey diinne 


und fchmahle Hölzer, ſetzt das Haarſieb darauf, und 


. 


gießt den Saft darein, damit er nach und nach dutch» 
fließe. Die legte Portion laͤßt man bis auf den une 
dern Tag darin ftehen, bis aller Saft durchgeromnen, 


= und das Ueberbleibfel gauz Part ift, Der Durchgejei« 


* 


» - 


hete Saft wird alsdenn in reine Bouteillen gegoffen, 


Die mit einem Korkftöpfel wohl verwahret, und in den 
Keller oder Die Speifefammer gefegt werden, ' Man 


kann dieſen durchgeſeiheten Saft, wenn man ihn recht 


| klar 


. 
—— 


$ \ - Butter und Nelken gemoͤrzt, uͤber geſchnittenes 


"Portion davon in den 


NL 
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klar haben will, auch einige Tage an die Sonne ſetzen, 
und hernach noch einmahl auf gleiche Art durchſeihen. 
Wenn er einige Tage — hat, gießt man eine 

ein, nach dem man denſelben 
mittelmäßig oder ſtark gefärbt haben will, da er denn 
in dem Slafe eine ſchoͤne durchſichtige rothe Farbe hat, 
end fehr angenehm fchmecke. Iſt der Saft an ſich noch 
nicht füß genug, oder der Wein etwas herbe, fo thut 
man nocheinige Stückchen u. in die Bouteillen, bie 
dee Geſchmack angenehm ill. - 68 
Auf eben die Art laͤßt ſich anch aus Br ‚ Simbee- 


rren und Preiſelbeeren, ein ſolcher Saft, unter den Wein zu 


gießen, praͤpariren, die demſelben eine rothe — aber nicht 
ſo hoch, als von Heidelbeeren, uad einen beſondern angeneh⸗ 
men —— geben. Es erfolgt aber aus dieſen drey Wald⸗ 
Gewaͤchſen nicht fo viel Saft, als aus den Herdelbeeren. 
Man kann aud) guten Branntwein daraus verſer⸗ 


tigen, indem man die Beeren gaͤhren laͤßt. Dieſer 
Branntwein wird für ſich nicht recht Hell, man darf 
aber beym Laͤutern nur ein Saͤckchen mit Holzaſche 


hinein thun, ſo wird das Truͤbe voͤllig verſchwinden. 
Die friſchen Seidelbeeren werden entweder roh, 
als eine kalte Schale, mit Milch oder Wein, oder als 


"ein Zugemuͤſe gekocht, genoſſen. Zu einer Falten 


Schale wird, wenn man die Heidelbeeren verlefen, ges 
wafchen, und das Waſſer hat abtröpfeln laffen, füße 
Milch aufgegoffen, auch wohl Zucker uͤbergeſtreurt. 
Anftare dee Milch) pflege man aud) wohl Wein über die 


„ ‚ Heidelbeeren zu gießen, und mit Zucker zu verfüßen, 


Man muß aber nicht Pontad nehmen, weil.diefe . 


Frucht, md. der gedachte Wein beyſammen, zu [ehe - 
ftopfen, und Hartleibigbeit verurfacdyen Einneen. Will 


man’ die SHeidelbeeren als ein Zugemuͤſe Pochen, 
fo werden fie, nadydem fie zuvoͤrderſt rein gelefen und 
gewafchen worden, entweder mit Waller oder Milch 

ep dem Feuer gedämpfet, Flär gequerlet , "auch wohl 


Bros 


n 
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Brod oder gebaͤhete Semmelſchnitten in einer Schuͤſſcl 
angerichtet, | ' 

Aur Bereitung einer Seidelbeerfuppe, müffen die 
Beeren wohl verlefen, gewafchen, :ınd eben fo gefochet, 
gewürget und über geröftete Semmelfdjnitten gegoflen 
werden, wie die Suppe von gebarfenen Kirfchen. Sie 
ift aber ‚leichter zu bereiten, weil bier nichts zu zexſto⸗ 
fen, und vermittelfi eines Durchfchlages abzufeihet iſt. 

Man bat daran eine Safijuppe, weiche dieſes vor einer 

.Kirſch⸗ und Mflaumenjuppe voraushat, daß fie ſich mit alber 
Speiſen verträgt. Wer aber u Berfiopfungen geneigt fl, muß 
Diefe Suppe weder m viel anf einmahl, noch zu oft efien. Sie 
wird auch kalt gern gegeſſen. IE 

Hin und wieder werden auch Die Heidelbeeren zu eis 
ner Suppe mit Milch gefocher. 

Ein Seidelbeerfuchen wird wie ein Kirfi 
gemeiner Art bereite. Es werden nähmlicy die wohl 
gewafchenen und verlefenen Beeren auf einem guten, 
dünn von einander getriebenen oder ausgerollten und 
mit einem Rande verfehenen, Butterteige dicht neben 
einander geſtreuet, auch wohl Sahne oben her dazu 
— Ein ſolcher Kuchen iſt aber nur Familien⸗ 

peiſe. ee 

Zu einer Geidelbeertorte, werben bie Beeren vers 

‚ Iefen und abgewafchen, und man laͤßt fie in einem ' 
Durchſchlage oder Siebe wieder trocden werden. Her⸗ 
nach legt man auf den ‘Boden Zuder, alsdenn eine 
Lage Heidelbeeren, ſodann wieder eine Lage Zucker, 
und eine Lage Beeren, bis es genug ift. 

Diefe leicht zu verfertigende Torte iſt nur eine Saflfpeife 
von der britten Ordnung. Sie iſt aber eine der gefundeflen um 
ter ben Torten, und beſonders für diejenigen dienlich, Die, we⸗ 
wu * Darchfalles, andere Fruchttorten zu eſſen Ach nicht 
gettaue 

Die getrockneten Heidelbeeren kann man auf eben 
die Art, wie trockne Kirſchen, zur Suppe gebrauchen, 
auch auf dieſelbe Art kochen und zuhereiten. Die 

Suppe davon ſt ſeht ſchmackhaft, umd um fo Wil ap- 


Beidl-Bere. 753 


petillicher zu genießen, “da ſie nicht fo, wie gruͤne oder 


friſche Heidelbeeren, den Mund fuͤrbet. 
Der als geſtoßenen friſchen Heidelbeeren ausge⸗ 


preßte Saft gibt verſchiedene ſchoͤne dauerhafte 


Farben. So kann man z. E. durch eine Beitze von 
Alaun, anf die‘ Wolle eine ſehr feſte violette Farbe 
bringen. Wenn die Wolle oder Leinwand vorher in 
Alaunwaſſer eingeweicht worden, kocht man ſie mit den 
friſchen Beeren in Waſſer einige Stunden, bis ſie ihre 
Farbe von ſich gegeben haben; alsdenn wird die Wolle 
getrocknet, und durch eine gemeine Lauge gezogen, da 
fie denn ſchoͤn dauerhaft violett gefaͤrbt ſeyn wird. In 


Schweden faͤrbt man auf ſolche Art die Struͤmpfe da⸗ 
mit. Eben dieſer Heidelbeerſaft faͤrbt mit Alaun und 


einem Zuſatz von Kupferſchlag ſchoͤn blau; welche Far⸗ 


be noch dunkler wird, wenn Gallaͤpfel dazu genommen 


werden. Miſcht man zu dieſem Safte vier Mahl fo. 


viel ungeloͤſchten Kalk, ruͤnſpan und Salmiak, ſeihet 


es durch, und läßt es gehoͤtig einkochen, fo erhaͤlt man 


eine ſchoͤne Purpurfarbe zum Faͤrben; wird aber dies 
fer Safe mit Alaun und etwas gebrannten Kupfer 


durch das Kochen infpiffire, fo befomme. man eine ſchoͤ⸗ 
ne Purpurfarbe, welche für die Mahler fehr dien 


hf Ä 
In den Wildbahnen find die Beeren ein Beäß für 


verſchiedene Arten des Fleinen Wildes. : Im Hoch 
“ Gebirge gehen die Bären ihnen fehr nach, welche aber 


doch von den Beerenſammlern durdy Pferdes oder 


Kuͤh⸗Schellen verjage werden koͤnnen. 


Die aͤltern und wohl gerrodineren Blätter em⸗ 


pfiehlt Hr. D. Ehrhart zu Matratzen und 5auptkuͤſſen 
ſuͤr Perfonen, die mit langwierigen Slußfchmerzen, ober 
ſolchen Zufällen,, welche die Federbetten nicht leiden 
koͤnnen, bebaftet find. 


L 


. 
⁊ 
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2. Die große Heldelbeere, Bruchbeere (weil. 
fie gern in Bruͤchen, d. i. Moraften und Suͤmpfen zu 
BD . wach . 


( 


an 


754“. HelbeleRiem, 


vachſen pflegt); Drumpelbeere, Jaͤgerheerr/ Jugel⸗ 


Beere, Kosbeere, Rrackbeere, Ruhtaͤken, Kuhtecken 


(weil ſie dem Acaro-Ricinus, welcher ſich in den Wäldern 


X} '® 


in die Haut des Viehes einzufaugen pflegt, gleichen), 


Mohrbeere, Mosbeere, Mosheidelbeere, Rauſch⸗ 


Beere, Trunkelbeere (weil fie rauſchen und trunken 


machen, oder den Kopf einnehmen), im Daͤn. Boͤllepaͤr, 


Bôuer, Vitis idaea foliis ubrotundis eralbidis C B. 
Vitis idaca magna, ſ. Myrtillus grandis 7. B. Vitis 


idaea fecunda Cluſ. Vacrinium pedunculis vnifloris, 
foliis integerrimis ouatis venpfis Hal. Vaccinium 


: vliginofum, pedunculis vaifloris, foliis integerrimis 


oualibus baſi ciliatis Lies. Fr. grande Airelle, Engl. 
great Bilberry-bufh, great round deavel Wortle-ber- 
ries, Schwed. Odon.. Diefer Straudy ift ftärfer im 
Holze, auch Höher und größer, als der vorige; denn er 


- wird an 3 Fuß hoch. Er liebe einen feuchten gutem 


Mohrgrand, mo die Bergwaͤſſer zufammen - fließen, 
ftehen und verfinfen, zwifchen den Hügeln und hoben 
Gebirgen, in den tiefen. Thälern, weicher öfters die 


Oberlage des Torfes ausmacht. Syn diefen breitet ee 


feine harte, holzige und fehr faferige Wurzeln überall 


. aus, und treibt häufige runde, Aftige, aufrecht ſtehende 


und friechende Zweige, welche ficy ſtark bewurzelm, 


- amd Die Dicke einer flarfen Federſpuhle erhalten. In 


einem guten feuchten Boden, und an fchattigen Orten 
läßt er fich im Herbſte fehr gut verpflanzen, und breitet 
fi eben fo aus, wie er in feinem wilden Zuſtande 


thuͤr, dabey er aud) vom Samen aufgeht. Die her. 
- ben Blätter find feiner, zarter, fehr glatt, mit feinen 


Adern durchzogen, mehr rund als lang, mit einem 
ganzen Rande, aud) beynahe von gleicher Größe mit 


. dem Preifelbeerlaube. Oberwaͤrts find fie hellgruͤn, 

untermärts aber meergruͤn, oder falt weißlich. Sie 
ſchlagen, wie bie von der vorhergehenden Art, im May 
: aus, und werfen ihr Laub auch fall zu gleicher Zeitrim 


erDe 


N 
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Herbſte ab. Die weißlich⸗ roͤthlichen Blumen kom⸗ 


mien im May ganz einzeln auf langen Stielen, und find 
mit den Blumen der erften Art von gleicher Geſtalt. 
Die Beere wird im Auguft und Sept. veif, ſchmeckt 

wie die gemeine Seidelbeere, iſt aber größer, und mehr 
blau oder graulich, und inwendig weißlich. Sie hat 
Das Anfehen und die Größe einer Wachholderbeere, 
und einen aus der Mitte etwas erhabenen Nabel, wo⸗ 
‚ von fie etwas länglicy zu ſeyn fcheine. Ihre Samen 


te in fehr kleinen dunfelgelben Körnern. Mai 


finder diefen Strauch hin und wieder auf dein Harze 
und in Thüringen, auch in Schweden, in Toscand, 
und in der Schweiß. Die Beeren werden in Etrurien 
gegeffen, denn fie ſchmecken nicht unangenehm, find 
aber in Menge genoflen ungefund, weil fie gleichfam 
beraufchen und trunken machen; daher ihnen unter den 
eßbaren Fruͤchten weiter Fein Plag gebührt, als um 
davor zu warnen. Man bemerkt auch hier zu Lande, 


was Hr. v. Haller aus der Schweiß anführt, daß diee 


fer Strauch felten Beeren anfegt. Eine weife Anord⸗ 
nung in der Natur, da diefer der Gefundheit eher nach⸗ 
ktheilige Strauch nicht fo —— Fruͤchte bringt, wie je⸗ 

ner! Das Holz iſt ziemlich feſt, zaͤh und hart, aber 
fehr ſchwach. Der Strauch gibt indeffen mit ſeinem 
Laube unter dem vorigen mit verbrammt, eine gute 
Aſche. In einigen Gegenden im hohen Gebirge, muß 
derſelbe die Feuerung auf dem Herde vornehmlich mit 
- unterhalten. Einige Färber und Gärber bedienen ſich 
= — ſauern Blätter und jungen Zweige, anftate 

es Porſches. — 

| 3: Die rothe Heidelbeere, welche gleichfalls 
in den Seiden, d. i. fchattigen Wäldern, niedrig am 
der Erde wächft, Vaccinium Vitis Idaea Liun. ift in 
 Dberfachfen unter dem Nahmen der Preifelbeere am 
bekanmmteſten; fiebe diefes Wort. 


— 
‘ 
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4. Der fpanifche Heidelbeerftrauch, und def 
fen Deere, die Bärentraube genannt, Arburus Vual 
fiehe Sand > Beere. 
Geideiben Kamm, f. oben, ©. 743° 
—— :Ruchen, ſ. oben, ©. 752 
eidelbeer⸗Myrthe, Myrica Gäle, Lius, f Porſch, 


eidelbeer: Suppe — 
—— :Torte, * ſ. oben, ©, 752. 


eidel-⸗Blume, "Gnaphalium arenarium Lisu.; fiehe 
Rain: Blume. 

Seidel⸗ Brey, am hoaͤufigſten im Oberdeniſchen, ein 
Brey von gekochter Heidegruͤe; ſ. Th. VII, S. 230. 

Zeidel⸗Gries, im Oberdeutſchen, Gries a aus ‚Dee 

. Rom; ſ. TH. XX, ©. 21. 

Be Dre, f. geiden: Haut. | 
eiden⸗Geld, in ‚einigen ch Gegenden, ein 
Geld, soelches für das Betreiben der Felder mit dem 

Viehe gegeben und auch dag Trifrgeld genannt wird. 

,. Vielleicht, weil es zumächft für das Betreiben der 

Waldungen entrichtet wird; oder audy, weilgeide hier 
noch die Aa Bedeutung des Feldes, ber Flur bat, fr 


eide 

Heben: Kur ‚ (das) ohne Plural, oder die Heiden 
. Er ‚ ohne Singular, img. $. befonders Nieder 
achfens, diejenigen Haare, welche die Kinder mit 
auf die Wele bringen. Figürlich auch wohl die erften 
, Kedern der Tauben, fo lange fie noch den Haaren glei⸗ 
chen. Siehe das Folgende. | 
geden⸗ Haut, im g. L. einiger Gegenden, beſonders 
Niederſachſens, eine Unreinigkeit, welche die neuge⸗ 
bornen Kinder auf den Köpfen mit auf die Wolt brin⸗ 
gen, und welche ſich hernach in Geſtalt einer Rinde 
ober einer Haut ablöfer. Diefe Unreinigfeit wird auch 
ber ren und in den niedrigen Sprecharten 

der Heidendreck BIER 
Die 
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"Die eifte Hälfte dieſer Wörter ſlelet auf ben alten Gebrauch, 
Kinder, fo lange fie noch wicht getauft find, Geiben zu nen 
nen. Giche Heide 4- — 
Seiden⸗Iſopp, in einigen Gegenden, z. B. in Thuͤ⸗ 
ringen, ein — E——— — ——— — —— Giftus Helian- 
themum Lin. weil er auf dürren Heiden und unfrucht⸗ 
. baren Teiften wächft, und daher auch Heidenſchmuck 
‚genannt wird, Siehe Th. XX, ©. 318. | 
— ⸗Koth, ſ. Heidensgaut. 
eiden⸗Meiſe, Haubenmeiſe; f. Meiſe. | 
Seiden: Reich, an einigen Orten ein Nahme bes Baus 
ernfenfes, Thlafpi aruenfe Linn. wo biefer Nahme 
auch in Heiderich zuſammen gezogen wird. F 
An andern Orten wird der wilde Meerrettig, Thla- 
fpi .campeftre Lisn.. der auf den Feldern ımd an den 
ebonigen Wegen waͤchſt, Heidenreich und Heiden⸗ 
Rettig genannt. | | 
Seiden: Kertig, eine Benennung: 1. des Sederiches; 
Raphanus Raphanıftrum L.; 2. des wilden Meerret⸗ 
tiges, Thlafpi campeftre Lin. | 
Beiden: Jchniuc , eine Benennung: r. ber Särbers, 
Scharte, Serratulatinttoria L ; f. arten⸗Kraut; 
2. des 5eiden⸗ oder Rirſch⸗Iſoppes, Ciſtus Helian-, 
themum L. ; f£ TH. XX, ©. 318. % 
 Seidezich, ein Name: 1. des Heberiches; 2, des 
Barernfenfes; ſ. Heiden⸗Reich; 3. eßbarer Gelbe 
r GSchwämme; f Heide-Schwanm. 
Bere f Seide: Schwamm, 
Zeidie, (mit dem Ton auf der letzten Sylbe) eine 
-  niederfächfifche Redensart, welche in ber niedrigen 
Sprechart von ben gemeinen Leuten häufig gebraucht - 
wird. Sie fagen naͤhmlich von jemand der fortgelau⸗ 
fen oder entwifcht ift: er ik heidie, Der Befangene- 
ift dem Gerichtsdiener entfprungen, und heidie ges 
gangen. Oder die Bauern fagen, fic Härten dem 
\ Bbbzz Aus? 
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’ 


Ausreifler bis an die Grantze nachgeſetzt, aber e& 
wäre heidie. Auch von einer Sache, weiche verloren 


.. gegangen, fie ift beidie u. d. gl. - 


‘ Der 4 Sprachforſcher, Hr. Pred. Stofch verums 
chet, daß dieſe Redensart ihren Urſprung von dem franzöffchen 
Worte adieu genommen hat. Nachdem dieſes Wort als cine 
Abſchieds⸗ Formel auch unter den gemeinen Leuten gebtaͤuchlich 
gerworden, bat man es auf mancherley Weile verſtuͤmmelt: 
Man hat adjch, adee, adies, adjies und auch heidie, daraus 
gemacht; mie denn Einige, wenn ſie weggehen wollen, zu ſagen 
pflegen: Ich will Seidie gebem; La Keidie! u. d. gL Weib 
fie mn dieſes Wort ald eine Abſchieds⸗Formel augefchen: fa | 

ben fie es hernach überhaupt gebraucht, wenn fie non jemand 
agen wollen, er fey weggegangen: Er iſt heidie, das fol fe 
viel heißen, er iſt weggegangen, er Bat feinen Abfchted genom⸗ 
men; und endlich von allem was nicht mehr da ii: Der Ber 
fangene ift beidie, d. i. ex iſt fort; Die Sache ift beidie, . 
fie ifi fort, fie Il verloren gegangen. Eben wie man andy wohl 
von jemand welcher entwifchet ift,, zu fagen pflegt: er bat fi 
empfohlens er bat feinen Ubfchied genommen; er bat feinem, 
Abſchied hinter der Thär genommen , oder, weil man ihm den 
Abſchied nicht geben wollte, hat er ihn fich felber genommen 


u.d.gl. _ 
Seidniſches Wundkraut, Solidago Virga auren Liux. 


fiehe Wund - Rraut. 


Zeiduck, Fr. Heiduque, ein ungarifches Wort, weis 


ches eigentlich einen leicht gewaffneten Soldaten zu 
Fuß bedeutet. Auch außerhalb Ungarn Gelege man 


"mis diefem Nahmen einen Diener von anfehnlicdyer 


Länge, den man in die Tracht eines ungarifchen Hein 
ducken Fleidet, und defien vornehnftes Amt gemeinig⸗ 
lich darin beſteht, die Kutſche oder Saͤnfte feiner Herr⸗ 


ſchaft —— Im Poln. lautet dieſes Wort- 


Chaydulk. 


Zeit, Zeige, ein hoͤlzerner Hammer oder Schlaͤgel; ſ 
. e. 
Heil, ein Bey⸗ und Nebenwort, welches aber im Hoch⸗ 


Deutfdyen in der Geſtalt eines Nebenwortes am üblich« 
fen iſt. Es bedeutet, a an a 
: nz u a as i I 2 


| F 
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73. Eigentitch, gang, ungertheilt, anjertrenut iR 
weicher Bedeutung es nur noch im Niederſ. wo es Heel 
lautet, gangbar , im Hochdeuefchen aber fremd .ift. 
Die hele oder heile Welt, die ganze We, Seil mas 
ger, ſehr mager, ganz mager. Die Hochdeutſchen, 
weiche es im g. £. in einigen Ausdrücen beybehalten 
Haben, haben es zugleich in heil verändert. Der helle 
Saufen, ber ganze völlige Haufen; fiebe Sell ı. - 
In diefer Bedentnug lautet es fchom bey dem Ot tfried heil, 
tm &xgl. whole, im Augelſ. hal, tm Doläud. heel, geheel, 
im Dän. heel, im Schwed. hei, im Walliſ. on und olh; 
womit das Greiech. tar, und Bas Hebr. 44 fchr genau 
übereinilissmen. } — 
22 In engerer Bedeutung, unverwundet, und 
nach der Verwundung wieder geheilet, von aͤußern 
Schaͤden und Verletzungen der Glieder. Anf heiler 
Baut iſt gut ſchlafen. Aus heiler Haut ſterben, oh⸗ 
ne ſichtbare Veranlaſſung von außen, Kin Geſchwuͤr 
aus heiler Haut bekommen. Doch dieſe R. A. find 
groͤßtentheils niederſaͤchſiſch. Im Hochdeutſchen iſt es 
in dieſer ‘Bedeutung nur als ein Nebeuwore üblich. So 
ift der Brind heil, 3 Mof. 13, 37. Wie das Mahl 
.des Ausſatzes heil worden ifl, Cap. 14, 3. Da das 
Volk befihnitten war, blieben fie an ihrem Ort — 
bis fie heil wurden, Joſ. 5,8. Die Wunde ift ſchon 
heil. Indeſſen bat es doch auch hier etwas niedriges; 
Daher man in der anftändigen Sprechart lieber dag 
. Mittelwort geheiler, oder einen aͤhnlichen Ausdruck 
dafiir gebraucht. & . — 
3. Figuͤrſich, geſund, von den innern Theilen des 
Leibes; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
in welcher diefes Wort noch einige Mahl in der deut, 
fen Bibel vorlomun, a 
In diefer Dedentang lautet es bey dem Ulphilas haile, 
‚ben dem Ottfried und Kero heil, im Engl. hail, im 
2 Ohne. hei, nad Im rich. au. Siehe dag Zolgende 
Id 
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760 Hei, - Heil: Blatt, 
Geil, (bad) Bas vorige Wort als ein Hauptwort ge 
brauche, welches aber nur in einigen figürlichen Be⸗ 
Deutungen vorkommt. —— | 
1. Die Geſundheit, im Walliſ. Hwyl, im Schwed. 
Hel, im Engl. mit einem andern Suff ixo Healch. In 
Diefer Bedeutung ift es im Hochbeutfchen veraltet, wo 
es nur noch im g. L. in ben Nahmen einiger, ſowohl in 
Anſehung äußerer Winden, als aud) innerer Kranke 
Beiten, . heilfamen Pflanzen vorkommt. So werben 
ſowohl die Agrimone (Agrimonia Eupatorium Z.), 
und das Benedictenfraut (Herba benedidte), als auch 
der Ehrenpreis ( Veronica Z.), und das Gauchheil 
+ "(Anagallis aruenfis L.) in einigen Gegenden geil aller 
Schäden, Zeil aller Welt, Brundheil, genannt. 
2. Die menſchliche Stückfeligkeit oder Wohlfahrt, 
fowopl ihrem ganzen Umfange, als auch ihrem einge 
len Stüden nady. jemanden alles Bläd und Seil 
wuͤnſchen. Sein Geil verfuchen, fein Gluͤck verſu⸗ 
hen, ob man in einer Sache gluͤcklich ſeyn koͤnne. 
Sein seil im Briege, im Spiele u, ſ. f. verſuchen. 
Ab engerer Bedeutung ift es in der Gortesgelehrfam- 
eit von allen Arten geiftlicher Güter und Wohlthaten 
noch am hänfigften uͤblich; L. Salus. = 
3. In der dichteriichen und hoͤhern Schreibart der 
Neuern wird diefes Wort, mit der dritten Endung der 
Derfon, häufig als ein Gluͤckwunſch gebraucht, jeman⸗ 
den alle Arten der Wohlfahrt, der Gluͤckſeligkeit ans 
zuwünfchen, ober wenn es an Gott gerichtee wird, ale 
eine Formel des Danfes, des Ruhmes, des Preifes. 
Seil⸗Bad, in einigen, befonders oberdeutfchen Gegend» 
en, eine mineralifche Quelle, in welcher man fich, zur 
rt der Sefundbeit, bader, ein Bejunds 
ts 0 
Beil⸗Blatt, an einigen Orten ein Nahme der Wieſen 
Raute ober Rrötendiftel, Thalittrum Line, vermuche 
lich wegen ihrer Heiliäfe. u 
: Heil⸗ 


J 
— 


Hal: Back: Heil⸗Monath. m; 
eil⸗Bock, pe Heilen 2, ©.763. - - 

EA Brunnen, in einigen, befonders oberbeutfchen ( Ge 

nden, eine minsralifche Quelle, deren Waller zur 
iederberfielung der Geſundheit getrunfen wird; 

der en 

Der Befundbrunnen zu Heilbrunn in Bayern, 
5 Meilen von der Hauptftade München, gehört unter 
die muriatifchen oder kochſalzigen Waſſer. 


Joſ. Ant. Carl Beſchreibung deſſelben, fi. im2 B. ber Abbol. 
der churf. Bayerſchen Acad. d. Wiſſ. S. 201 — 231. 
I Sriedr. — fyſtemat. Beſchreib. aller Geſund⸗ 


Brunnen nnd Deutſchl. Berl. und Ley ix68, 
gt. 4 ©. 303 - 204. 


Beil: Gift, Giftheil, Asonitum Anthore Linn.; fi iehe i 


ne Sul hapfel; f. Momorlice. J 
nen Attich, Ebulus; ſ. unter Soblunder. 
-Seil= Jahr, ‚ein im Hochdeutfchen ziemlich ungewäßn« 
lich gewordenes Wort, die Jahre nad) der Geburt 
Eprifti, und dadurch verfchafften geiftlichen Wohlfahrt 
der Menfchen zu bezeichnen. Im Seiliabre 1499. . 

Seil: Kraut, ein Kraus, welches feiner heilfamen Kräfte 
wegen, in der Arzeneykunſt gebraucht wird; ein off i⸗ 

cinelles Kraut. 

ns beſondere ſuͤhren die Baͤrenklau und "das 
Gauchheil in einigen Gegenden den Nahmen Heil⸗ 
Kraut; fo wie der blaue oder gülden Bänfel, Aiuga 
reptans Z. (ſ. Th. XX, S. 316) den Nahmen Heil⸗ 
Rraäutlein. 

Heil: Mittel, ein Mittel, Wunden, Schäden. oder 
Krankheiten iu heilen; ein Seilungsmittel, Arzeney⸗ 
Nittel, 

Si Monath, der Nahme bes legten Monathes im 
zebee, des Decembers, welchen derſelbe fchon von 

dem Großen erhalten hat, weil das Feſt der. 

. Geburt Chriſti in demfelben gefegere wird, daher er 

J D* der — —8 
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463 BHeil⸗Pflaſter. Heilen. 
Seil⸗Pflaſter, ein Pflaſter, welches die Wunden het⸗ 
“fer, zum Unterfchiede von einem’ Aenpflafter, Seft⸗ 
Pflaͤſter u. ſ. fe Siehe Pflefter. j 
Seil: Wurz, ein Nahe verfchicdener —— deren 

Wurzeln oder übrigen Theile ihrer Heilsfräfte wegen 
in Anfeben ftehen. 1. des Alantes, Inula Helenium 
Linn. 2. Des Libifyes, Althaea officinalis Z. 

3. Des Allermannsharniſch, Allium Viktorialis L. 
4. Der Tormentille. 5. Einer Het der Paftincfen, 

Paftinaca Opopanax L. welche in Italien wädjft, und 
deren Wurzel das bekannte Bummi Öpopanar lies 

fert; und vielleicht noch andere mehr. = 
Yı Seilen, im Niederſ. helen, fo von dem Bey - und 

eg heil abſtammet, und in doppelter Geſtalt 
lich iſt. 
, I Als ein Neutrum, welches das Huͤlfswort ſeyn 
“ erfordert, heil werden, wo es doch nur von Wunden 
: and äußern Schäden gebraucht wird. Die Wunde 
heilet ſchon, ift gebeiler. Bagenbiffe heilen ſchwer. 
II. Als ein Activum. | 
1. Eigentlich), ganz machen, befonders, was zer⸗ 
brochen, zerriffen, zerftücht ft. Da alles Volk zu Ihm 
trat, beilete er den Altar deu Seren, der jerbrochen - 
‚war, 1. Koͤn. 18, 30. d. i. er befferte ihn aus, fteflete 
ihn wieder ber. Im Hochdeutſchen ift diefe Bedeutung 
veraltet, wo man fie nur nach zuweilen im Scherze 
als eine Figur der folgenden Bedeutungen gebraucht. 
2. In engerer Bedeutung, von Wunden, Ges 
ſchwuͤren und andern Scyäden und Berlegungen. des 

Leibes. Der Wundarzt beilere die Wunde in kurzer 
Zeit. “Das Pflafter wird die Wunde bald heilen. 

Einen Bruch, ein Geſchwuͤr, eine Siftel heilen. 
3 Figuͤrlich. 1) Von Krankheiten des Leibes 
‚ befreyen, genefen machen: mit dem Vorworte von; 
Jemanden vor der Blindheit, von dem Sieber, 
von dem Dodagıa u. ſ. f heilen. ihn: 


\ 


e 
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Heilen. : Heilig 263. 
ber vierten Endung der Perfon, mit Auslaſſung der 

‚ Krankheit oder des Gebrechens. Kinen Branten hei⸗ | 
len. So auch -mit der vierten Endung der Sache, , 

- wenn die Perfon verfchwiegen wird, Line Rranktheit, - 
ein Bebrechen heilen. Eine Arzeney, welche alle - 
Krankheiten heilet. Im g. 2. ift diefes Wort durch 

das ausländifche curiren beynahe ganz verdränget wor⸗ 

‚ ben; allein in ber edlern Schreibart hat es noch immier 
feine Stelle behauptet. 2) Bon einem Örame, von ei⸗ 
nem Rummer befteyen, in der edlen Schreibart, und 
nur mit dem Vorworte von, oder mit ber vierten End⸗ 
ung der — 3) Von Unvollkommenheiten, Ge⸗ 
brechen des Geiſtes und der Seele befreyen. Von dem 
Ungehorfam heilen, Jer. 3, 22. BR 

Daher das. Hauptwort Die Heilung, bie Handl⸗ 
ang des Heilens in allen obigen Fällen. u 
2, Heilen, welches nur noch in einigen, befonders ober⸗ 
deutſchen Gegenden, für verfchneiden, caftriren üblich _ 
iſt. her verheilen in eben dieſem Verſtande, der 
Zeiler, ein verſchnittenes Pferd, ein Wallach, der 
ilbock, .ein verfchnittener Bock, u. a. m. .in eben 
diefen Gegenden gebraucht werden. . 

Friſch leitet es von dem vorigen Zeitworte ab, und glaubt, 
daß es eigentlich verbeilen, d.i. gergängen, heißen muͤſſe. Als 
lein, da es in einigen Gegenden richtiger geilen lautet, fo flams 
met es Durch eine gelindere Ausfarache des Dauchlantes unflr 
tig auch von dieſem Worte ab, Siehe Geilen 1. . 
ler, e Heilen ·⸗· · | | 
eilig, am wahrfcheinfic, ten von bem Muptroorte 
Zeil, und zwar, 2 — 

I. m tranſitiven und thaͤtigen Verſtande, für heil⸗ 

ſam, Heil, d. i. Geſundheit, Nutzen bringend, auf 
welche Art heilligh ben dem Kero fuͤr faluraris vor⸗ 

fommt. In dieſer allem Anſehen nach fchon lange 

- veralteten Bedeutung, kommt es nody in den Rahmen . 
einiger heilfamen- Pflanzen wor. Dergleichen iſt die 
heilige Pflanze, das Cypreffentraut, Santolina Cha. 

. | | maecy. 


— 


je 17 ee 
inuecypariſſus Linn; ſ. Th. VII, ©. sır, z3 md 
"Das. heilige Holz, Sranzofenhols, Lignum 


anctum 


F Gusjaeum, ſ. Th. XIV, ©. 782, fgg. 


11. In intranfieiver Bedeutung, vermuthlich fo fern 


Keil ehedem, dem Bey⸗ und Mebenmworte heil zu Fol⸗ 


ge, die ganze unzertrennte Befchaffenheit eines Din 


ges bezeichtiet haben mag. 


I. Unverfegt, unverderbr, ſich in dem Zuſtande ber 


. gehörigen Vollſtaͤndigkeit und Vollkommenheit befin- 


dend, wo es boch nur in moralifchen Berftande in der 


Gottesgelehrſamkeit, von der fittlichen und geiſtli 


Vollkommenheit gebraucht wird, Fertigkeit zur über 


wiegenden Liebe des Gurten und zum berrfcheniden 
Kaffe des Böfen befigend. 

2. Unverletzlich, von Beleidigungen, Beſchaͤdig⸗ 
ungen oder Mißbräuchen gefichert, won dem gemeinen 


= Gebräuche abgefondert, und zu einem befonderm feyer⸗ 
lichen Gebrauche beftimmt. 


ı) ueberhaupt. Ein beiliger Ort, dergleichen 


die Freyſtaͤtten, Kirchen, Pafläfte u. f. f. find. Die 


wildeſten VSlker Halten das Recht der Ehe für ein 


heiliges Recht. Die beilige Aſche unfrer Väter. 


Etrwas heilig verwahren, mit großer Sorgfalt. 


Etrwas heilig verfihern, betbeuern, verfpredyen, 


. sufagen, auf die feyerlichite, unverleglichfte Weiſe. 
Vermuthlich bezicht fich auch —** bie Benenyung 


+ 


‘Rom 


des heiligen römifchen Reiches, Lat. facri imperii 
| , welche fchon vom den beidnifchen Kaifern ana 
genommen worden; imgl. bes heiligen Beines, Os 





. Jacrum, weil es unter den Zeugungsgliedern liegt, wel⸗ 
che bey allen gefitteten Völfern für heilig, d. i. unver» 


letzlich, gehalten werben, und von weldyem audy bie 
beilige Pulsader, Arteria facra, und die heilige 


Blutader, Vena facra, den Nahmen haben, weil fie 


ſich in eben diefer Gegend befinden. 
— — DM 


Heiliger Abend. Heiliges Hau. 765 
2) In engerer Bedeutung, dem Gottesdienſte, 
der Verehrung Gottes gewidmet, und Dadurch unver⸗ 
letzlich gemacht, und von dem gemeinen Gebrauche ab⸗ 
geſondert; in welchem Verſtande es in der deutſchen 
Biber oft als ein Hauptwort vorkommt. Kein Seilis 
ges foll fie anrühren, 3 Mof. 12, 4. Ein heiligee 
©rt, heilige Sachen, ein heiliger Tag. Der bei» 
lige Abend, der Abend vor einem Feſte, Der Feftabend. 
Ehedem nannte man auch die Prisfter und Geiftlichem 
. Inder römifchen Kirche Die Heiligen. Im vorzuͤgli⸗ 
chen Berftande gibt man dafelbft noch jege dem Papfte 
den Nahmen heiliger, oder: wohl allerbeiligfter 
> Vater, und im Abſtracto Se. Heiligkeit. Beſon⸗ 
ders ift das Wort heilig von folchen Dingen üblich, 
velche einem feyerlichen Gottesdienfte gewidmet find, 
„.. oder ein Stück eines feperlichen Gottesdienftes ausma⸗ 
. hen, mo es oft noch mit dem Worte hoch verſtaͤrket 
wird, bochheilig. Die heilige Woche, die Wo⸗ 
$ vor bem Ofterfefte, die Charwoche. Das heilige - 
Jaahr, in ber sömifchen Kirche, ‚worin das große Syte - 
bilaͤum gefeyere wird. In weiterer Bedeutung wirb- 
es oft von allem gebraucht, was fich auf den Gottes⸗ 
- Dienft! und firchlidye Dinge oder Perfonen beziehe 
Die heilige Rleidung, die Kleidung der Geifllihen - 
bey dem Gottesdienſte. Das heilige Seuer, der 
Rothlauf, die Rofe; (. Rorblauf, 


83* bend, | 
eiliges Bein, > f. im vorhergeh. Artikel. 
Heiliges Seuer, | er, Ne. 
— Fiſch, Anthiasfiſch; ſ. Th. II, S. 257. 
nn Geiſt⸗Wurzel, Engelwurz, Angelica, ſ. Th. 
‚XD. 119. Br 
ZBeiliges Heu, Heiligheu, eine Benennung bee im XI 
29. ©. 562, fgg. befchriebenen Eſparſette, Hedyfa- 
.. zum Onobrychis Lin. wie aud) der Kuzerne ober des 
Schneckenkieee, Medisago Linn, ; ſ. unter Ale, A 


4. 


el 





° ——— ©- 148. 
eim, (Das) oder Die Heime (), ein, wenigſtens im 
H ‚ völlig veraltetes Hauptwort, weiches 
sur um der folgenden Woͤrter willen zu merken iſt. 
Es bedewere, 


(4 


— 1. & 
c0) Das Wert if sm alt, als daß man beffen Abſtammung mit 
; beſtimm 


&e ea Tönker 

ee Die beſte _—. — — es * dem alten hem: 
bemmen, en, abflammen ; fiche Zemd im⸗ 
zer mel, weiche au⸗ chen dieſer Quelle iefen; Obgleich A re 
Dicht, nu) hemmen, bedecken, vos Gew und rim B-abs 


\ 


\ D 


1. Einen Zaun, welche Bedeutung Schilter als. 
bie erfte und rn er Arien gg ii — 


auf den Kilian beruft, der es durch ſepes, fepimen- 
epire, obvallare - 


tum, feptum, und heimen durch 


erklaͤrt. 
Ja Doenſhnaben if beimen noch jet fo viel als eiimän 
men und bägen. Sindeflen Icheint «2 tm biefer Debeutung jur 


naͤchſt zu Hein und mir Denifelben mu Gag gu gehören ; »6° 
gleich Einige Heim und Gain für tinerley Wert halten, wer - 


wigftend beyde ans Einer Queſle bereiten, 


2. Ein umzaͤunter oder eingebägter Beirk , ein i 


| feinen Grängen eingefchloffenes Gebieth, eine Flur, 


eine Mark; ſ. Heim: Buch, Heim⸗ Buͤrge, Heim⸗ 
Feld, Him⸗Gereuth, Heim⸗ Rath. 

3. Ein Gezelt, eine Huͤtte, ein Wohnhaus mit 
feinem Zubehör; eine im Deutfchen und allen ver» 
wandten Sprachen überaus alte Bedeutung. Schon 


im falifchen-Gefege kommt Cham in verſchiedenen Zu⸗ 
» " femenjeßungen vor. Das Angelſ. Ham, das Mige 
. Berk. Geime, das Schmed, Heim, das Engl. Home, 


und andere mehr haben eben dieſe Bedeutung. Friſch 
führt aus dem Tſchudi die N. A. au, um Gaus;und 


: Heim kommen, wofuͤr man jeßt fagt, um Saus und 


“of kommen. Syn vielen eigenthuͤmlichen Nahmen 


. ber Derter kommt dieſe und die. folgende Bedeyrung 


e-- 


? 


Beyſpiele zu gefchweigen. In engerm Verſtande bes. 


noch jegt vor. Das gräfl. oͤttingiſche Bergichleß und 
ee ohenhaus, wird: in den mittkrn 

en häufig SArnheim, und in lat. Urkunden Alta 
domus, Altum caltrum genannt, hundert anderer 


deutet es ein eigenes Wohnhaus, in welcher Bodeut⸗ 


. ug auch aus in den R. U. gebraucht wird, um 

.. Haus und Hof Fammen, von. Haufe Fommen, nady 

Bauſe geben u. |. f. welche ſich vorzüglich in dem fol⸗ 
.. genden Mebenworte erhalten hat, 


x 
[ Tr zu 


"ein Flecken. 


4. Eine Sanmlung mehrerer Haͤuſer, ein Dorf, 
2 ; —— —— Sep 


”, 





wach — Ort bedeuten da — — nicht nur das 
WMWohn ‚ ſondern auch den Geburts⸗ oder Wehn⸗ 
ann en uns nun hehe bag Vaterlaud 
bezeichnet, wie aus folgenden Redensarten erbeflet. 
- Bon dem ſeyn oder Aufenthalte: in-feiner Wohnung, 
on feinem Geburts⸗ oder Wohnorte, oder in ſeihem 
— — md Sub 
ö i eim 9 ⸗ ‚tet en 
Wohn⸗ oder — in fein Vaterland — 
Seim fallen, fo das Huͤlſswort ſeyn erfordert, 
und auch anheim fallen lautes, zufallen, —— 
o 


EO) Dieſes alte Nebenwort Ramımet von dem vorigen Hauptwarte 
ib, and lautet in d liſchen & cham, 
Oitfeien aim I De Pam Im Oi, [ee 


Heim, 789 
Todesfall oder andern Umſtand in jemandes Befig ger 
rathen, bejonders von Gütern, wenn fie wieder au ih⸗ 
ren vorigen Herren, oder deſſen Haus fallen. Wenn 
das Achen dem Lebensherren beim fallen wird, . 
Solche heim gefallene Güter werden oft heimfällige 
Guͤrer genannt, nad) einer fehlerhaften, aber fehr ger 
wöhntichen Berwechfelung der Mittelmörter. Daher 
der Zeimfall, L. Deuolurio, derjenige Zufall, da jes - 
* manden ein Genuß oder Eigenthum anheim fällt, " 
durch eimen Todesfall wieder zufällt; und das Keim: 
allerecht, Jus deuolutionis, Fr. Droit de devo- 
lution. 
Un einigen Orten, J. €. in Brabant und in einigen Staͤb⸗ 
ten des Elſaſſes, bedeutet das Heimfallsrecht ein befond 
. auf das alte Hetkommen fih gründendes Recht, vermöge deſſen 
die Kinder erfler Ehe die unbeweglichen Güter erben, weiche 
Die Aeltern weahrend ihrer erften Ehe erworben oder fonft er⸗ 
“langt haben, fo Daß der Überlebende Gatte nur den Nießbbrauch 
- davon zu genießen hat, und überdieß alle fahrende Habe auf 
"Lebenszeit behaͤlt; wiewohl diefem Landesbrauche durch die 
» Ehepacten derogirt werben kaun. 
Heim führen, nad) Haufe, in feinen Wohnort, 
in fein Vaterland führen. Daher die Seimführ- 
- ung, weiches in engerer Bedeutung auch von der fey⸗ 
° erlichen Führung einer Braut in das Haus ihres 
Braͤutigams gebraucht wird, von der Heimhohlung. 
- Heim geben, nad) Haufe, in fein Haus, in feinen 
‚Wohnort, in fein Vaterland gehen. sSebe dein Bet⸗ 
te auf, und gebe heim, Matth. 9, 6. Ä 
s8Seim hohlen, nach Haufe, in feine Wohnung, 
in jenen Wohnort, in fein Vaterland hohlen. Be 
fonders, feine Braut oder neue Ehegattinn fegerlich 
in feine Wohnung führen. Welcher ein Weib ihm 
vertrauer bat, und hat fie noch nicht heimgehohlet, 
5 Mof. 20,7. Daher die Heimhohlung, welche, 
wenn eine ſolche feyerliche Handlung darunter verftanden 
wird, auch die Heimfahrt, die geimfährung beißt. 
Oec. Ent. XXI Th ce Heim 
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gangbar iſt. Daher in dei Kirchen noch das Fer 
- Der Seimfischunes Maria feinen Nahmen hat; von 
dem feyerlichen Befuce, weichen. der Engel Gabsiel 
bey — abſtattete. 

2) Figuͤrlich wird es im ber deutſchen Bibel und 
der daher entlehnten — Schreibart hänfig 
von einer jeden merklichen Offenbarung Gottes und 
ſeiner Defäfitign mit den Menfchen, „und zwar ſo⸗ 

.. : wohl yon der Offen dee guädigen Gegenwart, 

als auch der Serafgerichte deſſelben, gebraucht. Wenn 
die Strafe genannt wird, fo befommt ſolche das Vor⸗ 
Hort rue, da denn dieſe Redensart auch noch im 
Hochdeutſchen üblich it. Mix Feuersbruͤnſten, mit 
 "Beieg, mit Peft, mir einer böfen Srau, beimgefüs | 
cher werden. 

Geim⸗Buch, in einigen Gegenden, z. B. zu Mühle 
haufen, ein obrigkeitliches Bud), welches. die Flur⸗ 
— enthält. EM das Keim 2. und bs. 


Zen ⸗Buͤrge, ein nur an einigen Herten übliches Work. 
x. In en ‚und einigen anbeen Gegenden iſt 
.. der, Seimbürge eines Dorfes deſſen Kämmerer, und - 
J mwpellen: auch ch deflen Eyndicus, indem er die Güter 
ber Gemeinde vrrwaltet und berechnet, bey Rechtshaͤn⸗ 
| Bein. bus Befle der Gemeinde beforget, und zuweilen 
aud) Die yo „ — Dorfe handhabet. Sein 
Ame wird Das He enamt, Die Heimbuͤr⸗ 
genſchaft u Er en olge in der Würde nachdem 
Schulzen, und heiße in andern Gegenden der Heime, 
Vorſteher, Dorfmeifter, Dormünder, Bemeinder, 


Bemeindeführer, im Hennebergiſchen Bauermeifter, | | 


Baumeiſter, in Sachfen Bemeindemeifter. 


2. An andern Orten, 3. B. in Muͤhlhauſen, find _ 


es obrigfeitliche Derfönen, welche vornehmlich die 
Streitigkeiten, die in dem sseime, d. i. in der Flur 
und in ben Beldern (f. v. Heim 2.) vorfallen, un⸗ 

ce2 ter⸗ 


274 . Hein: Beh. eh 
nen zuweilen Jo gar ein Bauernlied, ber 
RKuͤhrrihen, (ven man beym Zwinger amd g, wie 
Nauch in den bresi. Samml. in Noten gefepe findet,) 
„ oder audy ner die Melodie beffelben , eine bey dieſer 
Krankheit. fo..gemöhnliche Traurigkeit, vie. ſtaͤrfſie 
Sehufad mach dem Vaterlande, ja gar ein higiges 
r er hervor gebracht haben foll, fo daß man bey der 
ranzöfiichen Armee denfelben zu fpielen-umd zu fingen 
verbiethen müflen, weit, hey Erfchaflung deſſelben, 
auch die alten Truppen, - ame.balten, in das Heimweh 
.. und. in die mir demſelben verbundenen Kıanfheiten ver- 
fallen. - Der beruͤhnus Scheuchzer, in der Schweiß, 
ein Mann von großer Wiſſeuſchaft and Einſicht in der 
Phyſik, hat fich, aus Liebe zu feinem Vaterlande, bie 
Muͤhe gegeben, diefe Art der Krankheit zu uncerſuchen, 
or ſeſuen Landsleuten zugleich einige Mittel wider 
dieſen Zufall vorzuſchlagen. Er ſucht die Quellen des 
Heimwehes vornehmlich in natuͤrlichen Sachen, und 
glaubt, daß die duͤnne, rejne und feine Luft, welche 
: mas in der Schweitz hat, und die Milchſpeiſen, wel 
...&ye man.bafelbft von Kindheit an genicht, einen ſo gro⸗ 
ßen Einfluß in Die Gentüther feiner Landsleute Härten, 
daß fie bey dem Aufenthalte in Ländern, denen es an 
dieſen beyden Stücken fehlt, zulegt in eine Traurigkeit 
bes. Gemuͤthes und allmähliche Schwäche des Leibes 
verfielen, welche durch bie Ruͤckreiſe in ihr Land am 
gluͤcklichſten zu heben wären. Die Mitgel, welche er 
: ihnen vorfchläge, beſtehen darin, daß. fie, am neue 
Lufe zu ſchoͤpfen, auf hohe Berge und Thuͤrme fteigen, 
und daben Arzeneyen, welche viel zuſammen gepreßte 
Luft in fich enthalten, (als: Galpeter, webft den dar 
. aus bereiteten Dingen, bem feucrbeftänpigen Salpeter, 
. dem Arcano duplicero Mynlichti, dem Salpetergeiſte, 


Schießpulver, frifch- ausgepreßten Rebenfafe, Mof, 


Bier, welches noch nicht ausgegohren hat, junge 
Wein ꝛc.) zu ſich nehmen falten a ki IM, 
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llein i kaliſchen, fondern vielmehr in morali 
Dingen —* u * — 


man beyde gegen einander halte, und unterſuche, wel⸗ 


che in der Beſtimmung des Heimwehes von groͤßerer 
Staͤrke ſeyn. Amallerwenigſten kann ich mich uͤberre⸗ 


.* ben, bafk Schenchgen Diefe U tnlängli 
"Ya Chan, Knben 1) bl Veh Der Being 


daß er, aus Liebe zu ſeinem Volke, eine ben Schweige 
ern befonders eigene Gewohnheit nur mit einer feinen 


F Farbe habe anſtreichen wollen. Denn die Freyheit, 
die Sitten, die Regierungsform und die Lebensart der 


iher find wohl unſtreitig die Triebfedern der 


große Menge uͤberfluͤſſiger Einwohner hat, fo ſehen 


* 


ſich viele derſelben, aus Hoffnung zum Gewinuſte, ges 
noͤthigt, in auswärtige Länder und Staaten zu geben, 


und im Kriege fo wohl, als an Föniglichen und fuͤrſtli⸗ 


chen Höfen Dienſte zu fuchen. Haben fie nun fo viel 


erworben, als fie ſich vorgefegt, fo kommt fie erft das 
Heimweh an, wovon fie viele Jahre vorher feinen An⸗ 
fatt haben. Sie ſehen, daß fie nun ein anſehn⸗ 
licyes Geld erwarben haben, welches fie zu Haufe nicht 
ig verdienen koͤmen. Sie gedenken, daß fie freye 

eute find, und bedanken fich alsdenn für die auswär« 


sigen Dienfte. Sie haben alfo eine Zeit lang ſich mit 


dem Papſt Sirtus V. vor andern gebuͤcket, and den 
Schluͤſſel Petri geſuchet; Haben fie nun erlangt, was 
fie wünfchten, fo befommen fie. das Heimweh, und ſu⸗ 
chen ihr Vaterland, Warum befommen doch, die 
Schweiger niche in dem erften Jahren ihres auswaͤrti⸗ 
gen Aufenthaltes dieſen eingebildeten Zufall, da fie oft 


ſechs und mehr Jahre, in Frankreich, Spanien, Hole 


land, Italien und Deutfcdyland, in Dienften ſtehen, 
| | Cec4 . und 


er — 


Abrede, daß das Klimä, die Luft und Speiſen, aller 
dings etwas zu dem Heimweh beytragen koͤnnen; doch 
glanbe ic) nicht, daß man bie Urſachen dieſes Zufalles 


— — 


| | Heimſucht. Indeſſen, da die Schweig allerdings eine - 





ruck, um im ihrem Vaterlande defto aemhchlicher 
zu koͤnnen. Man kaun es inbeffen dem D. 


gern zu gute halten, daß die Eiche zum Schwoeiherlende 
geführt hat. 





des Klima allemahl gewinnen, fo liegt bie Schuß wiel- 


leicht daran, daß ihr Land non wenig befischt 
wird, und fie ſelbſi nicht wiel reifen. Denn bie Ges 
wohuheit, niemanden, als feine Lanbeieute, zu (eben; 
hebfi der wenigen Keuntniß, die fie von andern Voͤl⸗ 
ken haben, bindet fie gewifler Maßen a ihr Vater⸗ 
Land, und erreget fo viel Gram bey ihnen, es verlaſſen 
zu haben, daß aus der Sehuſucht, es wieder zu feben, 
eine toͤdtliche Abmattung entficht, wenn fie nicht bald 
wieder zurück ehren. Daher Fann man fehließen, 
daß, je weniger ein Land bewohnt ift, und je weniger 
deſſen Einwohner mit andern Nationen Umgang haben, 
diefelben deſto mehr für ihr Land und Klima eingenomr 
wien, und dem Heimweh ausgeſetzt ſeyn. 
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Wem man, ohne befondere Ruͤckſicht auf die 
Schweiger und Islaͤnder, diefe Art der Kranfheitals 


eine allgemeine Seuche anfieht, und bie Sache in ih⸗ 
rem ganzen —— ange betrachter: fo wird man 


ud bes Seimmmehes mehr in 


‚ finden, daß man 
moralifchen, ale — * Ueſachen ſuchen muͤſſe, 


wenn man den unausloͤſchlichen Haß einiger Voͤlker ge 


einander, die Hochachtung einer Na⸗ 
dien für fich feibRt, il ee die Sit 
ten, dem Unterſchied der. Lebensart, die Liebe zur Frey⸗ 
beit, umd endlich Die Liebe zur Religion, in reifere.Lien 


berlegung 
Die By Vaterlande iſt nichts anpers, a4 | 
eine innerliche Zuneigung zu dem Bande der 
Ei in welcher man. an N — einen groben 


fe, wid fein Waterianb ein irbifehes aradies; Wenn . 
man bie Sache nad) — Gage beurtheilt, fo wird . 
. tan bie Besegungsgründe Des Heimwehes weit glück. 
licher und — — als wenn man ſie vorzuͤg⸗ 
ia iq u. Urfachen fegt. Die Verbindung 
‚in ein Menſch megen feiner 
— —* verurfachet, daß ſomohl der unausloͤſch⸗ 
liche Zaß, welcher unter ganzen Voͤlkern gegen eins - 
ander von unbenPlichen Zeiten ber berrfcher, ale 
auch bie Liebe und Hochachtung für feine Nation ſehr 
sief unter ſich Wurzel ſchlaͤgt. Diefer Haß wird um 
fo viel größer, wenn er die Mißhelligfeiten, Feindſe⸗ 
ligkeiten web — Sitten zwiſchen ſeiner und 
einer andern Nation betrachtet. Die Geſchichte der 
Alten lehet uns, nach = Zeit des — be 


Oh. 2 


* Buß eben derfelbe dem 


baß allezeit zwifchen ben Karthaginenfern uud Aoͤren 
ein — Haß geweſen iſt. a, tan wei 
Hamibal ˖ von ſeinem Bater, 
an dem heiligen Altare, in deſſen zarteſter it, 
erblich zuruͤck gelaſſen, und anf das feyerlichſte beſtaͤn⸗ 


et worden iſt. Die blutigſten Kriege, welche unzäh 
— Deufhen qfoßet — 





- äfcherng der Stade Sagunt, find hiervon die offen 


+ # - 


barften Zeugen. Lind man fagt non einer foldyen No 
tionalfeindſchaft nicht zu. viel, wem man Die Worte 
bes Horay (*), in welchen er den Haß zwiſchen fid 


und dem Voltejus Mena, als ein natürliches Weſen 
„und einen angefiammeten Trieb angibt, auch don gaw 
‚zen Voͤlkern gebraucht. Diefer Haß der Voͤller ge 


gen einander ift ihnen fo tief eingcerräget, Daß era 


‘ein unausiöfchliches Feuer anzufehen iſt, welches zw 


weilen nur unter der Afche glimmer, aber gar leicht in 
elle Flammen ausbricht. Go weiß man, Daß eine 
Ihe heimliche Feindſchaft zwiſchen den Ytaltäutern 
und Deutfchen, zwifchen den Spantern und Franzoſen, 
zwifchen den Spanieen und Portugiefen, und zwiſchen 
den Englaͤndern und Franzoſen herrſcht, welche auch 


durch die feyerlichſten Buͤndniſſe und ehelichen Bew 


bindungen niemahls getilget werden kann. Ich unter⸗ 


ſuche hier nicht, ob ſolcher Nationalhaß bloß aus der 


Eroberung einiger Länder, aus dem Anwachſe einer | 
größern und fürchterlichen Macht, aus der Betracht 


- ug eines ſtaͤrkern Handels, oder auch aus andern Ne 


benurfachen herrühre, Genug, daß unter dieſen Voͤl⸗ 
fern ein allgemeiner Haß Bereiche, welcher fich, nach 


..: Befchaffenheit der politifchen Umſtaͤnde, bald in einem 
hoͤhern, bald geringern Grabe zeigt. Es iſt daher 


ei 
kl 


gas fein Wunder, wenn ein Deutfcher, welcher von 


.() Lupis & egnis quanta fortito obtigie W 
a obutt. J 


©. Lib. Eped. W, 
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Eden Italiaͤnern fuͤr einen Barbar gehalten wird, im 
2 Stalin, und ein Franzoſe, welcher in den Augen ber 
2 -,-. Spanier eine verächtliche Creatur ift, in Spanien.das. 
3 Heimweh befommt . So werben auch hingegen die 
> -. Spanier in Frankreich nicht zu leben wünfchen, wos - 
e 2. fren fie nicht geſchehen laffen wollen, daß fid) Die Fran⸗ 
e zoßſen! über. fie bey aller Gelegenheit luſtig machen. 
tr + Sir wiſſen die meit ausfehenden Abſichten der Franzo⸗ 
»  . fennon einer Liniverfalmenaschte, und diefe Gedanken 

m · ſind vermögend genug, ihren Haß gegen bie Franzoſen 
beſtaͤndig zu unterhalten. Die Verachtung, ber Neid 
und die liftigen KRunftgriffe, welche man gebraucht, eis - 
u nem folchen Ausländer zu fchaden, find ihm die ſtaͤrk⸗ 
ſten Anreitzungen, an fein Vaterland zu denken; denn 
"2 er glaube nicht-Urfache zu haben, feine Ehre, feine zeit⸗ 

. Kichye Gluͤckſeligkeit und fein Leben einer ihm auffägigen 

Marion muthwillig aufzuopfern. Kin Fremdling fann 
aus dieſem Grunde unter einer foldyen Mation unmoͤg⸗ 
lich fein Gluͤck finden, ohne zugleich einen heimlichen 

.. Haß, einen bittern Neid und tauſend gefährliche Nach 
ſttellungen mit zu übernehmen. . So lange das guͤnſti⸗ 

ge Gluͤck feine Linternehmungen. begleitet, und der Him⸗ 
miel feine Werrichtungen mit einem erwuͤnſchten Erſol⸗ 
ge ſegnet, ſo lange wird er allenfalls, als ein zur Zeit 
unentbehrlicher Mann, in Anſehen bleiben. Mißſingt 
ijhm aber nur das geringſte, fo wird er unzählige Vor⸗ 
wuͤrfe und mancherley Tadel erfahren, und ſich nicht 

‚ weiter aufeecht erhalten koͤnnen. Kurz, mangebrauche 
ihn, fo lange man ihn nöchig hat. Kr möge übrigens. 
der größte Kriegsheld, der kluͤgſte Staatsmann, oder 

ber gefchicktefte Künftler feyn, ‚fo weiß man ihm her» 
nach manches zur Laft zu legen, und ihn in folche Dins 
...ge.zu verwickeln, daß er: oft Freyheit, Ehre, Würde 
‚amd Leben auf einmahl verliert... Der Nationalbag iſt 
alsdenn eine fo finftere Wolfe, welche allen Glanz, 
— — —— —*— 
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: —— treibt. Doch muß man den Deutſchen, 
nd andern noͤrdlichen Voͤlkern, hierin Die Gerechtigkeit 
.wiiderfahren laffen, daß fie in dergleichen Kirelfeit 
enicht fo —— find, dis ein Spanier, ein Frau⸗ 
fe, ein Italiaͤner, oder ein Dee Ein Deutfcher 
. hält darin die Mittelſtraße. Die Spanier haben eine 
fo hohe Einbildung von ihrer Nation, daß fie glauben, 
kein Boll unter der Sonne ſey älter, edler und ſchaͤtzba⸗ 
rer, wie Bardai(*) und Hr. v. Montesquieu (**) 
gejzeigt haben. Eben diefes fage Barclai (***) auch 
von den Ungarn und Pohlen. Auch den Franzoſen iſt 
dieſe übertriebene Hochachtung für ihre Nation ei 
. Bein man nun diefe außerordentliche Liebe einer Na⸗ 
tion zu fich ſelbſt ohne alle Parteylichkeit erwäger, fo - 
wird man finden, daß fie ein flarfer Bemegungsgrund 
des Syeimmehes if. Denn, da Feine Nation fich der 
, andern nachfegen, und dieſes vermeinte Borrecht fah⸗ 
. ven laffen will, ohne ſich geringer zu machen, fo muß 
nothwendig zwifchen ihnen eine heimliche Feindſchaft 
entiteben, und es wird fein Sremdling unter einem fol 
en Volke glücklich fortfommen, wo er fich niche der 
eracheung feinet Nation zugleich unterwerfen will, 
" Ungeachtet viele. hundert taufend Reformirte in Sranfe 
reich, ihrem ehemahligen Baterlande, unzählige Arten 
der entſetzlichſten Berfolgungen, der grauſamſten Mar⸗ 
tern, und der abſcheulichſten Vertreibungen erduldet 
haben: ſo iſt ihnen doch die Liebe zu ihrer Nation fo 
reigend, daß ſie in denen Laͤndern, wo ſie aufgenom⸗ 
men worden find, uns ſich ganz wohl befinden, mie den 
vertriebenen Sjuden in Babel immer an Zion gedenfen, 
und alle Thaten und Werke ihrer Laudsleute, follten fie 
auch noch fo geringe und unerheblich ſeyn, — 7 





(*) Icon animorum ‚ Cap. 7. 
(*’) Werk von den Befenen, B. 19, Cap, 10. 
“ (4) Icon aninor. Cop, & 
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hoͤchſten Gipfel erheben. Sie haben weder Ghz 
Aufenthalt unter den Franzoſen, und gleichwohl 
iſt ihnen dieſer Nahme Heilig und ehrwuͤrdig. - Ein 
Mann von ihrer Nation iſt ihnen in ihrem Umgange 
weit angenehmer und fchäßbarer, als ein Deuctſcher, 
. es wäre denn, daß er ſich ihnen zu Gefallen naturaliſ⸗ 
"ren lieſſe. Die Spanier find dieſer Art der Selbſlliebe 
ihrer Nation dermaßen ergeben, daß fie einen Franjze⸗ 
ſen, einen Deutfchen und einen Italiaͤner, kurz, einen 
J Srembling, mit Verachtung anfehen, worin ihnen, wie 
geſagt, die Franzoſen nichts. nachgeben. Beyde erhe⸗ 
ben die Thaten und Vorzuͤge ihrer Nation, und bauen 
überall Ehrenfäulen, an welchen man die Mahmen 
dieſer tapferften, kluͤgſten, gelehrteſten und ſcharfſinnig⸗ 
ſten Voͤlker leſen kann. Sie vergeſſen dabey nicht, ih⸗ 
re Geſchlechtsahnen ſehr weit her zu leiten, wenn auch 
ihre Aeltern oder Vorfahren ehrliche Handwerksleutc, 
oder nur geringe Bauern geweſen ſind. Indeſſe 
herrſcht doch unter den Spantern und Franzoſen rin 
ewiger heimlicher Rangſtreit, welcher nicht ſelten in 
ein laͤcherliches Schauſpiel ausſchlaͤgt, dergleichen dass 
jernige iſt, welches ſich in der Graͤnzfeſtung der Fran 
zofen gegen Spanien, zu Perpignan, zugetragen hat. 


Ein fpaniicher Ritter von dem Orden gu Calatrapa, lan is | 
einem ſehr jäntmerlichen Aufuge an, war aber Dach üherand 
ſiolz, und faſt tragig, als man ihn nach feinem Nahmen fragte; 
.da man vieleicht aus feinem verrofteten and langen Sräxi | 
einen fo heldenmuͤthigen Ritter von Calatrava fogleich hätte er⸗ 
Pennen folen. Der Souvernete fragte ihn, ob fein Kdaig 
nach viele dergleichen Ritter hätte? Er verſetzte mit einer jr 
nifchen Grandezza, Daß er der einige märe, ſolche Leute abır, 
als des Gomvernenr, hätte fein König im Leberfluffe. Pre 
Gouverneur mußte lachen, und hieß ihm eine Nitterichrung go 
ben, welche er auch, ohne feinen Stand zu vergeffen, ganj ber 
gierig annahm , und feinen Weg fortſctzte. | 


ar * | 





7 


¶Ee gefalle min daher das ſcharffianige Uechei des 


Curtius (*) ſehr wohl, wenn er ſchreibt: „Lnter Per⸗ 
„ſonen, weicyeeinander gleich ſind, iſt die dauerhaf⸗ 
„tefte Freundſchaft, und fie werben ſich auch einander 
„gleich ſchaͤtzen, "bis fie anfangen, "über Oberherrſchaft 
„und Vorrocheh zu ſtreiten“. Kein Spanier, Pin 
Franzoſe, kein Italiaͤner wird dem andern weichen; 
Benn ein jeder von ihnen glaube, feine Nation habe 
unendlich größere Vorzüge vor der aubern. Und wein 
es darauf anfomumt, fo müffen Die alten und neuen 
"Siege, welche dieſe Nation über jene einmahl erhalten 

at, der Sache gleichfan den Ausfchlag geben. Ein 
Italiaͤner erhebt feine Nation wegen der großen Siege, 
durch welche die Römer einen großen Welttheil be> 


zwungen haben. "Ein Franzoſe rühmee die Tapferkeit 
und Kriege der alten Gallier, weldye fie mie den Roͤ⸗ 


mern und den alten Deutſchen gefürhre haben. Ein 
Spanier lobet Die blutigen Feldzüge wider die Mohren⸗ 
Könige, die fie befiegt und verjäge haben. Kurz, jede 
Nation hat fo vielen Stoff zur Erhebung ihres Volkes, 
und es wird Fein Hunger Paris enticheiden Fönnen, wel⸗ 
che Nation die vorzüglichite unter dieſen drey iſt. Eis 


ne folche ſchwuͤlſtige Hochachtung für. feine Nation ſetzt 
- andere, welche ſich bey ihnen verachter und geringe 


ſchaͤtzig behandelt fehen, in den flärfften Verdruß, und 
erweckt in ihnen. unvermerlt bie Krankheit des Heim⸗ 


Wehes. | | 
” Mein Beweis erhält eine noch größere Stärke, . 


b 0; 


wenn man ben Bemüchscharacter und die Sitten 


. der verfchiedenen Völker in Betrachtung zieht. Das 


Naturell ift bey allen Voͤlkern umterfchieden; und es iſt 
ganz glaublich, daß diefer Ungerfchied der Gemuͤth 


genſchaften und dee Sitten yon dem Klima und dem - 


Spei⸗ 


⸗ 


(*) Lib, VIl, Cep, 8. Firmiſſima eſt inter pares amicida, & vide- 
⸗ ieulum virium. . Ü 


tur pares, qui non fecerunt peri 
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() Bud. Cp.4 


6° Bazl. Cop. 4. Tiiossssguizs , © 2, Cap. + 


(tt) Bei. Cap 8. 


Mationen, ab dem Deurfhen, weichen biefe Sitten 
feltfam vorkommen. Ex lacht eben fo ſehr über die gra. 


pitörifchen Schritte umd hohen Reden eines Spaniers, 
als aber das unnuͤtze Schwagen, Pfeiffen, Springen 


‚» and Auffchneiden der Franzoſen. Denn diefes find 


Dinge, die ein beraufchter Deutfcher eben fo gut, alg 
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ein oft noch hungeriger und durſtiger Franzoſe treiben 


. Bann. Der Gemuͤthscharacter eines Engländers gebe 
anch fehe.weit von dem Character der Franzoſen ab,’ 
- Ein Engländer kann etwas vertragen, und wird nice . 


fogleich,, wie ein Franzoſe, in. Harniſch gebracht; lege 


| er ihn aber einmahl an, fo läßt er fich audy ſchwer bes 
- fänftigen, wenn ihm niche die vollfommenfte Genug» 


Mationen, ohne fich eine heimliche Gewalt anzuchun, ° 


sbunng.gefäyiehe. Ich mag Hierin niche weiter geben 
und eine Bergleichung auch zwiſchen den übrigen Nas 


tionen auflellen. Das Arigeführte wird zu einem bins | | 


länglichen Beweiſe dienen, daß feine von erwähnten 


fi; unter einer. von denen, welche ihren Gemuͤthsei⸗ 


genſchaften ganz entgegen tft, lange aufhalten könne, 


nach ihrer Gemuͤthsneigung, gern eingezogen und in 


Ein Spanier eilet aus Frankreich, und ein Franzofe 
aus Spanien. Am allerwenigften ſteht den Spanier, 


— Den. Italiaͤnern, und ben Franzoſen, Deutfchland an; 


ben Deutſchen aber gefälle hinwiederum der Gemuͤths⸗ 


Character dieſer drey Nationen im geringſten nicht. 


Wenn alſo dieſen Perſonen auch Luft, Speiſen und an⸗ 


dere Landesarten nicht zuwider waͤren, ſo wuͤrden ſie 
doch bloß aus dem angefuͤhrten Grunde einen Anfall 


vom Heimwehe bokommen koͤnnen. 


Mein Sag erhält Durch den Unterſchied der Les. 


bensart, welche unter diefen Nationen herrſcht, ein 
neues Gewicht. Die Lebensart oder äußere Auffähr- 
ung ſteht mit Dem Gemuͤthscharacter in der genaueſten 
Verbindung. Ein Spanier und ein Jialiaͤner leben, 


- der Stille, fie find fparfam, = in allen ödren Han⸗ 
| ı] 


Oec. Enc, ZUITH, 


l 


dlun⸗ 
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: Diungen [ehr geheim. Ein Engländer liebt, ſowohl 
. dis ein Franzofe, große Pracht in Kleidung, in Spei⸗ 
- fen, und in feiner ganzen Haushaltung. Eben folche 
Drache und Verſchwendung lieben die Pohlen und Un⸗ 
garn, und find überdies in ihrer Aufführung fo unbe 
graͤnzt, daß ein Spanier und Italiaͤuer faft allein aus 
dieſer Urfache bey feinem Aufenthalte unter ihnen eine 
Sehnſucht nach Haufe befommen muß: Die Deutſchen, 
“und andere nördliche Bölfer, als: die Schweden und 
Dänen, beobachten in diefen Stuͤcken mehrere Moͤßig⸗ 
ung, und haben in ihrer Aufführung und ganzen Ein 
richtung etwas Geſetztes. Ihr Dezeigen ift ſittſam, 
. anftändig, mit einem ernſthaften Weſen vermiſcht, 
daher fie mic ihrem Betragen feinem andern Volke ums 
leidlich find. Sie lieben ein wohl eingerichtetes Weſen 
in ihrer Kleidung, und ihr ganzes Thum zeuget von ei 
ner anftändigen. Ernfthaftigkeit, ohne daß fie dabey 
BR allerhand Kleinigkeiten und Ausfchweifungen, is 
welchen andere Völker etwas Exhabenes und Meigen 
. bes fuchen, verfallen follten. Sie find in ihrem Une 
gange nicht unangenehm, noch herrſchſuͤchtig, ſondern 
‚liebreich und beſcheiden. Hingegen ift die Lebensart 
der Sranzofen faft in allen Stüden ganz unterſchieden. 
Keine Ausſchweifungen find fo groß und unanfländig, 
welche fidy nicht ein Franzoſe ehr eine Ehre hält; ja, 
Feine Tändeleyen find fo gering und lächerlich, im wel⸗ 
en er nicht eine Art des Vergnügens, der Prache und 
, der Beluftigung ſuchet. Seine Höflichkeit gleicht 
mehr dem zärtlichen Bezeigen eines verliebten Frau⸗ 
enziinmers, als dem gefeßten Weſen eines Mannes. 
Beſonders macht ihr freyer Umgang mit dem fchönen 
- „Befchlechte fie bey den meiſten Nationen verhaßt. Hr. 
: von Montesquieu, welcher die Fehler feiner Landsleute 
. Sehr aufrichtig beurtheile. Bar, rechnet es Dem Franze⸗ 
; fen zu Seiner Ehre, daB fie in der Liebe des andern | 
BGeſchlechtes fo.unerfärlich, als vafend, find. Er os 
* it. DE 


Sn 
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dieſe unverſchaͤmte Lebensart als eine ganz a rn 
.“ Urfache an, daß fie, wegen der fchändlichen Auffuͤhr⸗ 
ung mit dem Srauenzummer, neun Mahl aus Italien, 
. welches fie inne gehabt haben, wieder verjagt worden 
find. Die Spanier und Italiaͤner find, befannter 
Maßen, diefem Lafter:der Unkeuſchheit ebenfalls im 
hoͤchſten Grabe ergeben, ‚allein fie find darin ſehr — 
lich, verſchwiegen, und lieben in der Stille. Ein Fran⸗ 
zoſe hingegen iſt in feinen Liebeshaͤndeln nicht nur fehe - 
unverſchamt, fondern and) praplerifch und ſchwatz⸗ 
haft ‚und. ruͤhmt fich oft des Genufles einer Sache, die 
. er kaum einmahl geſehen hat. :Diefes letztere iſt einem 
Kr Deusfiien, noch mehr aber einem Spanier und Ita⸗ 
liaͤner, etwas ganz unerträgliches, und fein Argwohn 
iſt vermägend, ihm die empfindlichite Rache einzupldr 
Gen. Kurz, ea hereſcht in der Aufjührung der Fran⸗ 
zoſen Ber freyrs Welen; und man möge mit ih⸗ 
nen von Staatsſachen, vom Kriegsweſen, non, der Ges 
lehrſamkeit, oder auch nur von häuslichen Augelegen⸗ 
u. —— ‚:f0 verdathen fie ſogleich dieſen Fehler. 


Die Spanier, Engländer und Italiaͤner ſind in ihre 


— —— weit geſitteter, und laſſen etwas edles und 

erhabenes blicken, ja auch andern Leuten noch einige Ges 

rechtigkeit wieberfahren.. Diefe gefeßte Lebensart iſt ges 
dachten Nasionen.gleichlam angeboren.: Sie haben in - 
ihrer Aufführung und in ihrem Betragen etwas tea 
ſeutliches zum Gaunde, und befchäfftigen ſich niche , 
mit allerhand Pleinen und. nichtswürbigen Dingen, 
-.. Sie find eben fomohl, als ein Franzoſe, gegen andere . 
Mationen höflich und liebreich, ohne Daß ie Die Worte 
. ud Zärtlichkeit bis auf bie aͤußerſten Liebfofungen und 
eiteln Schmeicheleyen treiben follten. Sie fprechen 
wenig, begeigen fich aber. nichts deſto weniger liebreich, 

- höflich und gefällig. Dagegen finder fic) in Der Lebens⸗ 

... Art der Pohlen und Ungarn fehr vieles, welches faſt 
| allen Nationen hoͤchſt unengenehim iſt. Sie find, was 

| 2 . ben 
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en gemeinen. Bann betrifft, herrfchfächtig, unbaͤndig, 
totzig, und glauben, daß fie ſtets mit ihres Gleichen 
u thun haben. "Eine ſolche ſtuͤrmiſche und gebietheri⸗ 
he Aufführung macht fie ganz unertraͤglich, und nie⸗ 


and wird fic) gern in ihren Umgang und Goſellſchaft 
nlafen. Has diefer ganz verfchiedenen Lebensart Fan. 


ichts anders, als ein geheimes Mißvergnügen entſte⸗ 


en, da fid) eben feiner. verbunden zu ſeyn erachtet, 
enn er es nicht aus Noch eine Zeitlang chun muß, ei⸗ 


es andern feine ganz unbaͤndige, und ihm ſo mißfäls 


ze Ausſchweifungen und äußerliches Bezeigen in Ge⸗ 
ffenheit zu ertragen. ˖ Wenn man nun, nady dieſer 
torftellung ,; die verfchiebene Lebensart ver Boͤiker bes 
achtet, fo folgt gen fiher Daraus, daß Nationen, 
elche. in folchem Betragen himmelweit von einander 
sterfchieden find, nicht gern bey einander wohnen 
erden, geſchweige, baß eine der andern ihr. Land zus 
rem Baterlande machen — Die Aaufaͤlle des 
eimwehes werden fidy gas bald finden... : ,;. 1 


Auch Sie Kiebe zun Freyheit hat einen ſehr großen 


influß in bie Krankheit des. Heimwrhes. Die alte 
efchichte. lehrt uns zur. Genuͤge, was für blutige 
riege ehedem Griechenland mit den Maceboniern, 
n Perſern, und. auch den Römern, gefuͤhrt hat, feine 
eyheit zu behaupten... .. Wenn auch ſonſt unter den 
men Stqaten in Griechenland Die größten Feindſe⸗ 
Reiten. geherrſcht haben, ſo, daB immer einer dem 
dern detz Untergang: gedrohet bar, fo haben fie fi 
h — vereiniget, wenn es darau 
gekommen iſt, die Freyheit des ganzen Griechenlan⸗ 
aufrecht zu erhalten. Die Neigung zur Freyheit 
r.anftegitig:eheden‘die Urſache des Haſſes, welchen 
Gallier: wider Die Römer hegten, wie Julius Ca⸗ 
(*) anmerket. Es koſtete den Roͤmern unglaublich 
—— a a N HR.) | 
y De beils gallite, Mb V. Caß . 2 
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—viel Voll, die Gallier zu überwinden, ba biefe bach als 
ezeit ehten ‚unverföhulichen. Haß gegen jene behlelten. 
Die haufigen Kriege, weiche die Römer und Galler 
mit den Deutfchen hatten, beflätigen dieſen Satz voll⸗ 


kommen. Daher hat auch der fcharffintiige.v. Dion» - 


tesquieu €) fehe wohl gewrheilt, daß die Liebe jur 


Freyheit einigen Völkern, beſonders aber den noͤr 
“ chen, gänz natuͤrlich und angebören, dagegen ben füb- 
AUichen Nationen bie Knechtſchaft ganz eigen ſey. So 


ef die Engländer dieſe eit Aber alles, und.die . - . 
— fe gehn, 


 Hegierungsform, welch m; iſt niche fo gebun⸗ 
- ben und nicht fo gezwungen, ale ber Frauzoſen ihre, 


welche bey ihrer eingebildeten Freyheit die Feſſel ra, 


gen. Die Engländer fegen Leib und Gut fix ihre Frey⸗ 
peit auf das Spiel, und find fo giädtich geweien,, fich, 

en biefen Vorzuͤgen mächtig zu er , ‚Wenn auch 
gleich ein König Carl, ober ein König Jacob, den 
x Kopf hergeben, oder aus dem Lande gehen ſollte. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich leicht folgern, daß es eben dem Cromwell 


nicht fo große Mühe gefofter-habe, die Liebe der Rati⸗ 


" on, unter dem Nahmen eines Beſchuͤtzers der Freyheit, 
j 5 erlangen, und — beh ſeiner u. Gewalt 


I 


eit Lebens zu erhalten. Was -die verwinigeen Prominze - 


ben, und was fie zur Befchügung derfeiben noch thun, 
iſt bekannt genug. Mit was für weifer Vorſicht und 

großem Nachdrucke bie Venetianer, ungeachtet jhre 
: Staaten niche allzu ‘groß find, ſowohl wider die muͤch⸗ 
fgen Türken, als auch wider andere Staaten in Ita⸗ 
lien, bis auf diefe Stunde, ihre Freyheit gehalten ha⸗ 
ben, —— a Geſchichte der De che — 
ungsart iſt au eingetichtet, daß in Herzog 
oder Doge, oder auch Nobile, oder edlet Venetianer, 


en in Holland zur Erlangung der Freyheit —5 — 


inden Sim kommen laſſen dack, die Frerheit nur zu 
0. DB 3 


— 


unnuter⸗ 


(*) werr von-den Segen, 3. a1. Cap. . GE Zu 
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.. die fie überftehen — ⸗ 
—— in de Stille zu verichmergen. Mai 
. Zaun alfo von Gesten ‚ welche fich geggonngey: in einen 
ihnen hoͤchſt unangenehmen Lande, und untet siner ih⸗ 
ren in allen Stuͤcken gan widrigen Mauon auf halten, 
+ keinen. Schluß machen auf Perſonen, denen es frep 
? fießt,, „in zinem-foldgen Bande zu. bleiben, oder: andı 
x nach Belieben wieder nach Hauſe zu kehren.: Bey den 
letztern komme es bloß eucweder aufidie phoſit aliſchen 









pe —* — in einem: ———— 
8— Ralgion hat, das Heiuuurh: m bekommen. 

ie Religion hat in das Gemuͤth der Menſchen einen 
durchdeingeuden Eindreuck, baf ein derſelben 
BGut und aufapfern wird. Und jel er und 

rRe er 

— 8 brennender wird end; der Eifer ;für ſeinen 4 
—8 —— en 5* — 
— deben ich — mochen Aſſen. ES i 
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", Wöerhäffig, dieſo große Wahrheit mi — J 


Gruͤmden zu beſtaͤtigen, die uns ſowohl die große 


—“ der erften Cpriften, welche fie bey dem - 


vw 


£ 
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Bekenntuiſſe ihres Glaubens dargeleget ben, als 
auch die Del der heidniſchen Shen r weiheeft - 
. nad) vielen Bemühungen: bie‘ —— Hnigtor ange 
nonmin · haben noch vor Augen tegens Es wird ale 
fo die in einem Lande berrichende Keligion, einem - 
MRenfchen- von einer: gegenfeitigen altezeit eine ſtarke 
— — die Sehnſucht nach feinen Glaubens/⸗· 
Verwandten ja erwecken, ımd ihm ein folches Land, 
wenn auch Milch und Honig darin röfen, unangenehn: 
mb verabfchenungswürdig zu mı Hr. v. Mono 
tesquleu bat dieſe Sache fehr wo eingefeßn, und zu⸗ 
:: gleich, nach feiner etwas freyen Denkungsart, gejeigt, _ 
.. Daß die / proteſtautiſche Religion bequemer fire Die freve 
Regierungsart, Die katholiſche hingegen geſchickter für 
‚die monarchiſche Regierung fey. Daß bie kacholiſche 


> Beligion wirklich Die Unterthauen in eine Art der 


Kuerhefchaft fepe, fieht man in Italien, Frankreich, 
- . Spanien und Portugal, Die biutige Inquiſition, wel⸗ 


* che ehedem in gedachten Ländern war, und. noch jetzt 


4 


unter einem feınern Nahmen herrſche, enthiößet dieſel⸗ 
ben von Einwohnern, und macht bie Mübütger .. 
;» Staaten zu Sclaven der Geiſtlichkeit, weiche fh an 
ihrem: Blute beluſtiget, und von ihren Gütern’ * 

chert. Ein Proteflane fan ſolchen Laͤndern faſt vo» 
gelfrey, und er hat Urſache, entweder feine Reitgion 


-ı zu vercheimlichen, ‚weiches aber ohne Verlezung des 


— beſſer, 
nach ind —— ùi uarafehen, A u 


.® ſich gar in ſolchen Ländern mieberlaffen felle. - In 


T: 
. 


ou 


NPohlen und Ungarn ift man zmar in folchen Verfolg⸗ 
ungen nicht ſo heftig, es find aber doch die Proteftane 


sen daſelbſt mancherley Gefahr und - Machflellungen - 


— md * .. — — ————— 
vB. 
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. Gpeifen berräßet. " Die Spauier 
mürhscharaster fehr — BE — 
rachgierig, len — und zu Sachen, welche 

Nachſinnen ‚ befonders auf elegt, wie — 2 
clai() ga — worin ibm Hr. v. —— 
voͤlligen Beyfall gibt. Die Franzoſen hin find 
ſtolz, galant, flüd:tig, — und kuͤhn in ih⸗ 
ten Unternehmungen (). Die Italiaͤner find geld⸗ 
= me ———— ae 
und ſehr rachg Yzz die Engläuder gro 8 

| — — der Freyheit ergeben, und — 
wenn ſie 


arbeirſam, aufrichtig, tapfer und Tante (HH). Ein 
fo großer Unterkhieb der Gemuͤthseigenſchaften unter 
dieſen Nationen verurfachet, : da * das Gegenver⸗ 
haͤlcniß eines Volles gegen das andere nicht wohl be⸗ 
ſtimmen kann. Doc io olgt daraus ganz unftreitig, daß 
Leute von fo verfchiedenem Character nicht wohl in ei- 
ner aufrichtigen Sreunb haft und in einem guten Ber» 
nuehmien bey einander leben koͤnnen. Einem 
find die Gasconnaden, das flüchtige Wefen und das 
viele Plaudern der Sranzofen fo unerträglich, als die⸗ 
fen die angenommene Grandezze, große haftig⸗ 
keit und tiefſinnige Ueberlegung der Spanier. Beyde 
ſind, ihrem — nach, ſo ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden einer dem andern ganz 
uuleidlich, und bey ee lächerlich wird. (Eben der» 
- ‚gleichen Verhaͤltuiß findet man auch zwiſchen — 


(*) icon animor. Cap. 7. 
(°*) Wert von den Beiegen, ©. 19, Tap- 18, 
(?**) Barclaji Icon anim. Cap, 3. 

Ccſ) Bard, Cap. 4 

»  (? Bardl. Cap. 4. Üiontesauien, ©. 2, Gap. 4 
(tt?) Bard. Cap. 8. 
(Hr) Bere, Cap. 5. . 
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Hatiouen, and dem Deurkhen, welchein dieſe Sitten 
vitoͤtiſchen Schritte und Hohen Reden eines Spaniers, 
als über das unnüge Schwatzen, Pfeifen, Springen 


- and Aufichneiden der Framofen. - Denn diefes find 


. 


Dinge, die ein beraufchter Deutſcher eben fo gut, als 
ein oft noch hungeriger und durftiger Franzoſe treiben 


. Bann. Der Gemürhscharacter eines Englaͤnders geht 
. and, ſehr weit von dem Character der Franzoſen ab. 
: Ein.Engläuder kann etwas vertragen, und wird nicht . 


- fogleich, wie ein Frauzoſe, in. Harniſch gebracht; lege 


‚er ihn aber einmahl an, fo läßt er fidy auch ſchwer bes 


. fänftigen, wenn ihm nicht die vollfommenfte Genug 


.. — 


— 


thuuug · geſchieht. Ich mag hierin nicht weiter gehen, 
und eine Vergieichung auch zwiſchen den übrigen Na⸗ 
tionen anſtellen. Das Arigeführte wird zu einem bins 
länglichen Beweiſe dienen, daß Feine von erwähnten 


- genfchaften ganz entgegen ift, lange aufhalten koͤnne. 


anier eilet aus Frankreich, und ein Sranzofe 


aus Spanien. Am allerwenigſten ſteht den Spaniern, 
den. Italioͤnern, und bett Franzoſen, Deutſchland an; 
den Deutſchen aber gefaͤllt hinwiederum der Gemuͤths⸗ 
.Character dieſer drey Rationen im geringften nicht, 


Wenn alſo dieſen Perſonen auch Luft, Speiſen und an⸗ 


dere Landesarten nicht zuwider waͤren, fo wuͤrden fie 


bloß aus dem angeführten Grunde einen Anfall 
— Heimwehe hc | 


Mein Sag erhält durch den Unterſchied der Les. 


Ä densart, welche unter diefen Nationen herrſcht, ein 
. neues Gewicht. Die Lebensart ober äußere Auffähr- 


ung ftebe mit Dem Gemüchscharacter in der genaueſten 
Verbindung. Ein Spanier und ein SStaliäner leben, 
nad) ihrer Gemuͤthsneigung, gern eingezogen und in 


> der Stille, fie find fparfans, amd in allen ren Sana 
OT DE 


4 


"blume, 


felefam vorkommen. Er lacht eben fo fehr über die gra. 


Nur \ 


Nationen, ohne fich eine heimliche Gewalt anzuchun, 
ſich unter einer. von denen, welche ihren Gemürhseie - 


\ * 


dlungen ſehr geheim. Ein Englaͤnder liebt, ſowohl 
als ein Franzoſe, große Prache in Kleidung, in Spei⸗ 
- fen, und in feiner ganzen Haushaltung. Eben ſolche 
Pracht und Verſchwendung lieben die Pohlen und Un⸗ 
garn, und find Überdies in ihrer Aufführung fo unbe 
graͤnzt, daß ein Spanier und Italiaͤner faft allein aus 
dieſer Urſache bey feinem Aufenthalte unter ihnen eine 
Sehnſucht nach Haufe befommen muß: Die Deutſchen, 

. und andere nördliche Völker, als: die Schweden uud 
Dänen, beobachten in diefen Stuͤcken mehrere Maͤßig⸗ 
ung, und haben in ihrer Aufführung und ganzen Ein 
"richtung etwas Geſetztes. a Dereigen ift ſittſam, 
. anftändig, mit einem ernſthaften Weſen vermiſcht, 
daher fie mie ihrem Betragen feinem andern Volke uns 
feidlich find. Sie lieben ein wohl eingerichteres Weſen 
in ihrer Kleidung, und ihe ganzes Thun zeuget von ei⸗ 
ner anftändigen. Ernfihaftigfeit, ohne daß fie dabey 
9— allerhand Kleinigkeiten und — in 
welchen andere Voͤlker etwas Erhabenes und Reitzen⸗ 
des ſuchen, verfallen ſollten. Sie ſind in ihrem Um⸗ 
gange nicht unangenehm, noch herrſchſuͤchtig, ſondern 
liebreich und beſcheiden. Hingegen iſt die Lebensart 
der Franzoſen faſt in allen Stuͤcken ganz unterſchieden. 
Keine Ausſchweifungen find fo groß und unanfländig, 
welche fidy nicht ein Franzoſe ehr eine Ehre hält; ja, 
Feine Tändeleyen find fo.gering und lächerlich, in wel⸗ 
chen er nicht eine Art des Bergnügens, der Drache und 


5 der Beluſtigung ſuchet. Seine Hoͤflichkeit gleicht 


mehr dem zaͤrtlichen Bezeigen eines verliebten Frau⸗ 
enzimmers, als dem geſetzten Weſen eines Mannes. 
Beſonders madıt ihr Er Umgang mit dem ſchoͤnen 
GSeſchlechte fie bey den meiſten Nationen verhaßt. Hr. 
: von Montesquieu, welcher die Fehler feiner Landsleute 
. Sehr aufrichtig beuecheile bar, rechnet es Deu Franzo⸗ 
‚: fen zu Feiner Ehre, daß fie in der Liebe des andern 
.  Befchlechses jo unerfärlich, als rafend, find. Er = 
;£ ln ne, € 


.' Urfache an, daß fie, wegen der fchändlichen 


! 
q 
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Diefe unverſchaͤmte Lebensart als eine gany — 
Auffuͤhr⸗ 


ung mit dem Frauenzimmer, neun Mahl aus Sjtalıen, 


. welches fie inne gehabt haben, wieder verjagt worden 


find. . Die Spanier ‘und Italiaͤner find, befaunter 
Maßen, diefem Lafter der Unkeuſchheit ebenfalls ig 


hoͤchſten Grabe ergeben, allein fie find darin ſehr ee | 


lich, verfchwiegen, und. lieben in der Stille... Eın Srane 


zofe hingegen ift in feinen Liebeshaͤndeln nicht nur fehe - 


unverfchamt, fordern auch prablerifch und jchwaße - 
baft ‚und ruͤhmt fich oft des Genufles einer Sache, die 


er faum einmahl gejehen hat. Dieſes leßtere iſt einem 
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— 
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eutfchen, noch mehr aber einem Spanier und Ita⸗ 


. Hiäner, etwas ganz unerträgliches, mid fein Argwohn 


iſt vermdgend, ihm die empfindlichite Rache einzuflde 
Gen. Kurz, es hereſcht in der Aufführung. der Stans . 
zofen — zu freges Weſen; und man moͤge mit ih⸗ 

nen von Staatsſachen, vom Kriegsweſen, von der Ge⸗ 


lehrſamkeit, oder auch: nr von häuslichen Angelegen⸗ 


Sprachen „: fo verdathen fie fogletch Diefen Fehler. 


ie. Spanier, Engländer und Italiaͤner find in ihre 


 _ Aufführung weit gefitteter ,--und Laffen etwas edles und 


erhabenes blicken, ja auch andern Leuten noch einige Ger 


rechtigkeit wieberfahren.. Diefe gefeßte Lebensart iſt ges 
— —** m — Ehe >. ’ 


. fentliches: zum 


i hrung and’ ini Betr 
Tide vum Gar, on en 19 u 


mit allerhand Fleinen und nichtswuͤrdigen Dingen, 


„. Sie find eben fomohl, als ein Franzoſe, gegen andere 


Mationen höflich und liebreich, ohne Daß fie Die Worte 


und Zaͤrtlichkeit bis auf die äußerften Liebkoſungen und 


eiteln Schmeicheleyen treiben ſollten. Sie ſprechen 


‚=: menig, begeigen fich aber. nichts defto weniger liebreich,.. 


höflich und gefällig. Dagegen finder fich in der Lebens⸗ 


...Yrt dee Pohlen und Ungarn fehr vieles, welches faſt 


allen Nationen höchf unangenehm ift, Sie find, was’ 
| Ddd 2 .. ben 
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Heim⸗ Weh. | 
den germehnen Mann bereifft, herrſchluͤchtig, ambänbig, 


tregig, und glauben, daß fie flets mir ihres Glei 
—— haben. Eine — ſtuͤrmiſche = —— 


ſche Aufführung macht fie ganz unerträglich, und nie 


mand wird fidy gern in ihren Umgang und Gefellfchaft 


. einlaffen, Aus diefer ganz verfchiedenen Lebensart Fann. 
nichts anders, als ein geheimes Mißpergnügen entſte⸗ 

* ben, da fi) eben feiner. verbunden zu ſeyn erachtet, 
wenn er es niche aus Moch eine Zeitlang hun muß, eis 


"nes andern feine ganz umbändtge, und ihm ſo mißfaͤl⸗ 
: Jige Ausfchweifungen und äußerlidyes Bezeigen in Ge⸗ 


: Iaffenbeis zu ertragen. ˖ Wenn man nun, nach diefer 
Vorſtellung, die verfchiedene Lebensart ver Voͤiker bes 


rt 


trachter, fo folgt ganz ficher daraus, daß Nationen, 
welche in ſolchem Betragen bimmelmeit von eitander 


*. unterfchieden find, nicht gern bey einander wohnen 


u 
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werden, gefchweige, daß eine der andern ihr Land zu 


ihrem Baterlande machen — Die Aufaͤlle des 
Heimwehes werben ſich ger Ze 


ald finden.- nen ’ 
Auch die Liebe zun Freyheit hat vinen fehr großen 


.- Einfluß in Die Krautheit · des Heimiwehes,, Die alte 


Gefchichte. lehrt uns zur Genuͤge, was fuͤr blutige 


Kriege ehedem Griechenland mit: den. Macedoniern, 

ben Perſern, und auch den Römern, geführt hat, feine 

3% — zu behaupten... .. Wein auch ſonſt unter den 
len 


einen Staaten in Griechenland bie größten Feindſe⸗ 


ligkeiten geherrſcht haben, fo, daß immer einer benz 


- andern deu-Untergang: gedrohet hat, fo haben fie fi 
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.. 


I. ” a. * 
C De Bells galieo, Lib. V. Cap . ET end 
. Ne: — 


ſar () anmerket. Es 
— — 


doch ſogleich: mit einander vereiniget, wenn es daruu 

angekommen iſt, die Freyheit des ganzen Griecheulan⸗ 
des aufrecht zu erhalten. Die Neigung zur Freyheit 
war unſtreitig: ehedem die Urſache des Haſſes, wel en 


die Gallier wider die Roͤmer hegten, wie Julius Caͤ⸗ 
oſtece den Roͤmern — 
— ——— vi 
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viel Volt, die Safer u überwinden, ba biefe bach als 
lejzeit ehten u — gegen jene —— 


Die haͤufigen Kriege, welche die Römer und G 


mit den Deutfchen Bolten ‚ beflätigen disfen Satz voll⸗ 


kommen. Daher hat auch der fcharffintiige.n. Mon - 


— tesqulen £*) fehr wohl geurrheilt, daß die Liebe zur 


Freyheit einigen Voͤlkern, beſonders aber den nördlis 


chen, geiz natürlich und angeböreh , dagegen ben Fre 


en Nationen die K t gan . &o 
Kelten die Engländer pie dt 225 "und, die 


Aegierungsſorm, welche fle haben, iſt nicht fo gebun⸗ 
- ben und nicht fo gezwungen, ale der Fran 

weiche bey ihrer eingebifdeten Freyheit bie 
gen. Die Engländer ſetzen Leib und Gut fir ihre Frey⸗ 
geweien, ſich 






fen ihre, 


= auf das Spiel, und =... fo glädtich 


biefen Vorzuͤgen maͤ wenun au 


glei ein — Carl, oder Mi; önig Jacob den 
Kopf hergeben, oder aus dem Lande — ſollte. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich leicht folgern, daß es e 
"wicht fo große Mühe gekoſtet oe: Die Liebe der Rati⸗ 
"om, unter dem Nahmen eines Beſch 
zu — und ſich bey ſeiner augemaßten Gewalt 
Zeit Lebens zu erhalten. Was die vereinigen Proninze - 
en in Holland zur Erlangung der Freyheit ha⸗ 
orfi 


dem Cromwell 


uͤtzers der Freyheit, 


ben, und mag fie jur —E derfeiben noch thun, 
iſt bekannt genug. Mit was für weiſer Vorſicht * 
großem Nachdrucke die Venetianer, —— ih 
—— ring allzu = find, bowo⸗ wider die med 
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. Eiten,: Segleruppsfoum, : Luft. and Setiſen Rub. 
. Demmn,. einmahl muß man Bigeben, bag ſie ſolches erit⸗ 
weder aus Verfolgung mad Vertreibung ihres Glau⸗ 
bens wegen, eher aus Kroßer Duͤrftigkeit oder auch 
— ſuͤßen Einbidung und leichtfinnigen Neugöer⸗ 
de thun; mens man ſie aber hernach an dem Orte, wo 
fie ſich man. aufhalten, fragen wote, -mürden fie ganz 
- anders ‚(prechen. Die-Fiäglichen, Briefe, A fe 
zuruͤck fchreiben, ſind bie. beiten Redae won dem Heim⸗ 
‘: Wehe, meiches fie empfinden. : Nim fehs ex ihnen am 
den Mitteln, eine fo weite Ruͤckr⸗iſe — fie ſchru⸗ 
nee‘ ‚große Ungemaͤchlichkeit und Lebensgefahr, wel⸗ 
' — gr ſtehen — nad ſehen ſich alle gmoͤthigt, 
4 imweh in der. Stille zu perſchmerxgen. Man 
Be — von Leuten, welche ſich gegonnger; in einem 
ihnen hoͤchſt unangenehmen Lande, und unten säner ih⸗ 
unen in allen Stuͤcken ga widrigen Mation auf halten, 
6Teinen Schluß machen auf Perſonen — es ſrey 
3 lebe, in einem ˖ ſolchen Hande zu: bleibrn, 
wach Bälieben wieder nach Hauſe zu fehren.- —— 
letzern komme es bloß encweder aufi die vhrſikaliſchen 
oder ame en Urſachen an, welche ihnen eine Sehn⸗ 
‚Pit nach ihrem Vaterlande ermecken koͤnnen. 
Endlich.kann auch die Liebe zu. einer Religion, 
der mon mis aufrichtigen Herzen zugethan iſt/ ein uͤber⸗ 
aus ſtarker Ancrieb ſeyn, in einem Lande, weiches eine 
g genfeitige Religion dat, das Heisuorb zu kefommen. 
ie Religion hat in das Gemuͤth der Menſchen einen 
. — Eindruck, daß ein derſelben 
BGuct und aufapfern — Und je mund 
= die Ueberzeugung / iſt, welche ein Meuſch von 
der — der ——— zu — ‚ee ſich bekennet, 
hatyr. deſto — wird auch der Giter für fee 
-- Stauben ſeyn, fo,. daß er ji weder nr 
." Bortelle, noch u. durch die: grauſamſten Verfo 
m 








gen. — a 


a Bi 





\ 


or 


| daß die / proteſtautiſche Religion bequemer für die 


Bene. 9} 


— dioſe große Wahrheit oem nennen m Beweis⸗ 
-" Gründen zu beflättgen , die uns ſowohl die große 

"; Stanppaftigfei der erflen Chriften, welche fie bey dem - 
Bekenntniſſe ihres Glaubens dargeleget haben, ale 


“and Die Beufpisle der peibmifchun Mölfer,: weiche:erft 


. sach vielen Bemühungen: die’ chriftfiche Ruigion ange⸗ 
nommen haben, noch wor Augen Tegens : Es wird ale 
ſo die in einem Lande berrfchenbe Keligion, eittem - 
— von einer gegenfeitigen allezeit eine ſtarke 


Anreitzentg fryn, die Sehnſucht nach feinen Glaubens 
——— en zu 


erwecken, und ihm ein ſolches Land, 
wenn auch Milch und Honig darin nefen, unangeneht 


und verabfchenungswürdig zu dv, Mon⸗ 
— has dieſe Sache Fe wo eingefe en, und zu⸗ 


eich, nach feiner etwas freyen Demfungsart, Bi : 
Regierungsart, Die katholiſche hingegen gefähictter für 


J die monarchiſche Regieruug fey. Daß die kacholiſche 


Meibgion wirklich Die Unterthanen in eine Art ber 
nechiſchaft ſehe, fieht man in Italien, Frankreich, 


Spanien und Portugal. Die blutige Inquiſition, wel⸗ 


4 


che ehedem in gedachten Ländern war, und noch jeße: 


unter einem feinern Nahmen herrſche, encbigßet dieſel⸗ 
. ben von Einwohnern, und macht bie Mürbürger -_ 

‚= Staaten zu Sciaven ber Seiſtlichkeit, weiche ſich an 
ihrem VBlute beluſtiget, und: von ihren Gütern’ berei⸗ 


chert. Ein Proceſiant iſt im ſolchen Laͤndern faſt vo⸗ 


A und er hat Urfache, entweder feine Religion - 


weiches aber ohne Berlehung des - 


: Berifens- febr 8*— iſt, oder ſich, je eher je beſſer, 


* 7 ud feiner Seimath umgafehen, gefchwoeige beim, DaB 


er ſich gar in folchen Ländern niederlaſſen ſollte In 


⁊ 
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Pohlen und Ungarn iſt man zmar in folchen Verfolg⸗ 


ungen nicht fo heftig, es finb aber doch die Proteſtan⸗ 


e 
» 5 


ten daſelbſt mancherley Gefahr und Machftellungen - 
ee on * fe — borte Alaaiccern· 
— 


rs Hein: Wi, 


2 3 Der Dieiglon pafßtr, mail Secfäpmnergei, Es iſt zwar im 


dortigen Landen deu Proteſtanten Die Freyheit —** 


ligien,durch die feyerlichſten Buͤudniffe und heiligſten 
Vertroͤge verſpr 


m 


ochen; uber Die Klagen, weiche in vo⸗ 
rigen Zeiteis erhoben worken find, und Die noch immer» 


fort dauern, lehren zur Genuͤge, wie viele Arten der 
.Kraͤnkungen und Drangſale ft ſie leiden, und wie x fehe 


“ man ſolthe freye Religiongubung entweder einfchränfer, 


’ 
u 


: berfie auch gar aufhebet: - Nun kann es endlich wohl 


chrhen, 8 —— welche in einem ſolchen Lande 


. geboren,. und Diefer Bedruͤckungen ſchon gewohnt find, 


:  fihfolche gefallen laſſen; demjenigen aber, der Die Frey⸗ 
— heit der Religion in ſeinem Vaterlaude kennt, wird es 
hoͤchſt empfindlich ſeyn,/ ſich unter einem ſolchen Volke, 


welches ihn des Glaubens wegen haſſet, aufzuhalten. 


Die ferne Religiensuͤung in ſeinem Bombe, wird in 


ihm ſtets eine Sehnſucht nach Haufe erwecken. 2 


miehr num eine-Neligion von der andern abgeht, deſto 
ftärfer wird: auch die Ameitzaug zu feiner Roͤckehe 


ſeyn. So fiebt man, daß die Lutherauer uud Katho⸗ 


iiken in der Xeligion weſentlich von einander unterſchie⸗ 


den find, daher fie miche wohl in Eintracht bey einan⸗ 


. ber. leben werben, wenn nicht die Laudesgefege beyden 


7 die freye Religions 
Big — use 


= ner. bürgerfichen Geſellſchaft verträglich bey“ einander. 


. - folgumgsgeifte- febr 


7 


mifchen Reiches iſt. Wo aber dieſes nicht iſt, oder 


von dem Bekehrnugs⸗ und Ders 
eit entferne find, _ Doch, «bier 
auf die Verfaſſung eines Siaa⸗ 


wohnen, Weil beyde 





kommt es vorneh 


j tes an, iob diefetbe alten drey Religionen gleiche Rechte 


> 
° 


in. dee Religionofrrvheit verſtateet, wie es in Holland 
England uud in ben meifters Ländern bes deutichen cds 


eine Religion im einem Bande gar nicht geduldet wird, 
. ba ib es ger fein Wunder, wenn gegenfeitige Religi⸗ 
— in eine ſolchen Staat des Heimweh 
— ae 
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* zen Religiensähung ei 

2 Pe — en m — Wu 
1J— s rom ⸗ 

= land aͤndig Anen Lieber a an * * 


che ſich daſelbſt niederlaſſen koͤnnen, ohne in Bu 


— & d Glaub an 
— — rien u Gin geile F 


tholiken ſowohl, als einem Proteſtauten, „mern fie ſich 


Nin ſolchen Ländern auf halten Bi wi bie freie Religi⸗ F 
„. onsuͤbung nicht verſtatten, ein ſtarker De r 
.. Grund feyn, in beyben bie ehafacr, na 





terlande — erwecken. — — wor da ve ende 
al, 


— — daß ſi ich ein — 52* air 
die Reichsgeſeße in 

ri nicht, daß fich Bio Katholif weſent⸗ 
.  fitb aufhalten fdr — Aufeımchaikes ft 


nue. Dis Zeit feines 
auf ſechs Monathe gefeßt, nach deren Ablauf er Schwe⸗ 


ben pexlaſſen muß. Die Koͤrigiun Chrifting: hatte, 


nach ihren Abfall * — Kicche, hobe Zeit 


chweden zu verlaſſen, um — ——— 
—— Refidenz aufichlagen, und fi 
taufend Dncaten, weiche ihr. nicht einmabl aus Shine 





„ben, fondern aus den —— Preoinzm gerei⸗ 
chet wurden, zu ihrem Gehalte begnügen laſſen. 
Wenn man nun alle dieſe mipsalifche Graͤnd⸗ Ente - 


weber einzeln, oder in ihrem ganzen Zufammenhange, 


‚beteachtet, fo wird man voͤllig Äberzeuge ſeyn, daß ſie 


[3 
J 


vor den phyſikaliſchen — — BEER einen 
— | | 


unendlich gr 


zn der Noftelgie re mwehe und dem 
ſchweitzer iſchen teren, sr Se 3 Vetſ. 1718, 
333 377 8375 und 26 ©. Fraͤnk. Sannul. 17998. 


—D 


Rie rweite, — und des van. 7 Gt. Kt. = 
* nei KR Noftalgi ‚addrefftes a un de fes sınis en 
Pr : 


) 


— 


..:%. Heimath. Heimiſch. 

7 MWiliettaziohe recitata nela Sucta Accaderab⸗ Fiorenedni dub:rſ v. 
‚nella quale ſi efamina, fe_le forze della immajinazione ee 
alcuna .nelle malattie noftre ia perdura fanirä reftiruie), #. 

m 3 TH. der Differtaziont e lettere joprawarie materie da | 
; Anteri eidenti, ih Firenze, 1750, % S. 131 — 153% . XRXR 
handett inſonderbeit vom Heimweb⸗ 

Such Nöftalgie, ou msladie du pays: Artiele tir& du 10. vol. de 
„4a Collettion. ——— ſt. in No. u. der Gas. pn. .. J. 


R tete, f Jo: vRBh. CARTHEUSER AS: prima de meorbis 
. veBlätiskis, Pet. \V 


ıyphr 4 9. 15 18) ve 40. 
10. JAC, HARDER. dilf. — Noftalgier I oder 
tecuſ. 1745. 


eimefebn fach: Bafı. b6p8, nt 2 und Ar 
X: Noftelgia, P. 


u N a A. — 
NE ‚®. "JÄC. —— dit, de A — #- in 
- Commentar, Acad. Bononienf. To. I. Bonon, 1931, 4 &.307, - 
. D: uͤberſ. u d. T. Abhandlung von dem Heimwehe, im: 
des ——— mai der Nat. Kunſt und Wiſſ. £pı. 1753, 


En ZÄNINGERI difl. de Parhopsrridalgie, Ball. arur 


Seimarh (*),: [die] im g. 2. und der - vertraulichen 
5 Spredyart, ber Dit, das Land, wo jemand daheim ift, 
d. i. fein, Geburtsort, fein Vaterland. Gott, der_ 
mich yon meiner Seimath genommen bat, ı“ 

: Mef: 24 7 

bye, ein 7* ſJ Seimsen. 
—— ſ. G 
eimer, das —* — ſ. Seim⸗ Buͤrge. 
Keimiſch / ein im Hochdeutſchen, außer ber Zuſammen⸗ 
fegung einheimiſch/ un anntes, im Oberdeutſchen 
aber noch gaugbares Wort. 


| > 
e 38 Ben dem Wotker Heimod und Heimuod, bey sem —8 
Demi nn — — im Holaͤnd. 
— m Nied Heime, und im Dän. Ziem. Es 
if len Behrtägid nr die ig 23.9 aus der Endung 
u entflanden, wie bon S Friſch behauptet bat, indem dieſes 
ns Wort im 4 (3 vieler Gegenden wirklich leer geſchrieben 
und gelprochen.mird. Ottfried braucht dafuͤr mit einem 
"andern Suffixs Heiminge. In einigen Gegenden iſt es unge⸗ 
wiſſes Geſchlechtes, welches es auch bey dem Friſch bat. 
Lin Mann verläßer u eigen Heimat und hanget feinem 
an, 3 / 
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SGSs bedeutet daſeibſt, J. mas-im Hanſe iR, fich in 
Wohnhaͤuſern auf haͤlt. mn Maͤuſe, Hause 


-Mäufe, im Gegenfage der Feldmaͤuſe. sSeimifche 


arme Acılte, Hausarıme. 


=. Zahım, wofie andy heimlich üblich iſt. ;eimie 


ſche Tiere, zahme. 
. Einheimifch, im Gegenfage-defien was fremd iſt. 
Vermuthlich gehören hierher auch die Heimifchen 


* Trauben in Sachſen und Frouken, pelche eine Art 


N 


grüner Meinsrauben find, den elbingiſchen Trauben 
gleichen, und ſo wie fie, hell, duͤnuſchaͤlig und wäfferig 
find, und daher auch leicht faulen, 


Zeimlic Mr iR in einer doppelten Hauptbedentung 


I. So fern es zunaͤchſt von Seim, das Haus, ab⸗ 


ſtammet, bedeutet es, 


1) Was fich in einem Haufe befindet, zu demſelben 
gehöre, und in weiterer Bedeutung, was aus einer und 
eben derfeiben Heimath ift, wofür in dem erftern Falle 
im Oberdeutfchen aych heimiſch üblich if... Seimliche 


; Thiere, Haugthiere. In den desstichen Bibeln vor Lu⸗ 


. 
Zu. 


‚Hher'n werden daher aud) die Hausbedienten, Hausge⸗ 


noſſen, die Helmlichen genannt. 
. 2) Sigürlid. (a) Verwandt, in welcher es ches 


dem in Niederfachfen ſehr üblich war. Like. hemelik, 


. gleich nahe verwandt, in ben. bremifchen. Statuten. | 
. Siehe Oheim. (by Vertraut, ‚wie Leute, die zu eis 


ser Familie, zu einem Hauſe gehören, gegen einander 
zu feyn pflegen. Den armen was er haimleich, indes 


x. Alten Gedichte auf Carla Feldzug bey dem Schilter. 


Schwed. hemlig, Lat, familiaris, Yon welchem es eine 


buchſtaͤbliche Ueberſetzung if. Beſonders wurde es 


ehedem (e) häufig non denjenigen Dienern, Miniſtern 
— 7; 


- 
. rs 


— N 


« 
®, 


© a ae bemeii, im Din Deromelig, 


1 Geimlich. 
und; Beamten eines Fuͤrſten gebraucht, denen er fich 
“mid feine Geſchaͤffte zunaͤchſt auvertrauete, welche por 
" andern einen Theil feines Haufes ausmachten, daher 
- fie. auch im mittleren Lac. Domellici and Familiaces | 
hießen. Dahet ein beimlicher Rach, ein beimliher 
Schreiber, ein Seimlicher, in ben mittleren Zriten fo 
oft für einen geheimen Kath, geheimen Secrerär und 
vertrauten Minifter vorkommt. Pharao nennce Jos 
ſeph den heimlichen Rath, 1 Mof. 41, 45. David 
mathte den Benaja zum beillichen Rath, 2 Sant. 
23, 23. ı Chron. 12,25. In den folgenden Zeiten, 
wo diefe Bedeutung unbefannt wutde, oder Das Wort - 
heimlich etwas Niedtigeg befam, brauchte man dafür 
das in diefem Falle ganz unfchicfliche geheimer Rarh, 
"geheimer Minifter u. ' f. welches nicht einen vertraute 
ten, fondern eigentlic, einen verborgerien Minifter bes 
zeichnet. (d) Zahm, von Thieren, wie folche Thiere 
zu feyn pflegen, "welche fi) in den Käufern und um 
den Menfchen aufhalten, in welchem- Berflande es im 
Oberdeutſchen noch völlig gangbar iſt. Zeimliche 
. "und wilde Thiere, Buch der Nat. 1483. Im mitt⸗ 
+ Teen Lat, domefticus, wo auch domeſticare, zaͤhmen 
bedeutet, : Selbft unfer zahm fcheinr durch Vertauſch⸗ 
ung des Hauchlautes mit dem Zifchlaute davon abzu⸗ 
ſtammen. (e) Sicher zu wohnen, ficher an einem Or⸗ 
- te zu bleiben, befonders in Auſehung der Gefpenfter, 
- noch häufig im Oberdeutſchen. Es ift hier nie 
heimlih. (k) Gütig, gnaͤdig, — in weis 
chem Berftande es bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern mehr⸗ 
nn vorfommt, (g) Heiter, froͤhlich; beſonders im 
een, auf ‘ ; j 
Doch in allen diefen Bedeutungen iſt es im Hoch⸗ 
Deusfchen veraltet, wo man 6, - © 
2. Nur noch braudyt, fo fern es zunaͤchſt von dem 
alter hemen, bedecken, verbergen, abſtammet, wo es 
uͤberhaupt etwas das verborgen wird, oder verborgen 


— 


werden 


Gel 79 
fell, bedeuten, ſowohl fo fern es uhr anderer 
Beyſeyn, als auch fo fern es ohne EN Willen, und 
auf eine ihnen verborgene Arc und Weife ift und ges 
ſchieht. Hin heimlicher Ort, ein heimlicher Wins. 
gel, .ein beimlicher Bang, eine\heimliche Treppen 
Das heimliche Bemad), weil man c8 gemeiniglich den 


Augen anderer zu entziehen pflegt ; im MWeichbilde 


die Seimlichkeit. SGeimlihe Öercer, heimliche 
Theile des Zeibes, welche der Wohlſtand zu verber⸗ 
gen befiehlt. Zeimliche Waffen bey ſich fuͤhren. 
Eine heimliche Ziebe, ein heimliches Verſtaͤndniß, 
heimliche Bänden. Kin heimliches Anliegen habenc 
Wir, haben nichts Seimliches. Ihr Auge verraͤth 
einen heimlichen Bram. Imgleichen als ein Neben⸗ 
Wort. Sich heimlich davon fehleichen, - ohne Daß 


es andere gewahr werden. Sich heimlich veroergen. 
Jemanden etwas heimlich offenbaren. Seimlidy zu 
etwas Befehl haben. Etwas heimlich mit jeman⸗ 
den verabreden. Etwas heimlich halten. Sich 
heimlich halten, ſich vor andern verborgen halten, 
Jemanden heimlich nachſtellen. „Seimlic) Elagen, 
feufzen, weinen, ſich freuen. u 2 


Sn diefen and wohl allen übrigen Faͤllen bat heimlich et⸗ 
“aß niedriges an fi, wenigſtens muß es in der Würde dem 
geheim nachſtehen; daher man es am ſicherſten noch ba braucht, 
wo von einer unerlandsen, oder unanfländigen Sache die Rede 
iſt. Dieß iſt vermuthlich auch die Urfache, warum das Uns. 
ſchickliche dieſes Wortes In folgrnden Stellen einem feinen Ge⸗ 
böre ſogleich mirflih wird. Gottes heimlicher Rath, Dis 
ob 15, 8. Das heimliche Bericht Bottes, Weish. 2, 42.  _ 
, Die heimliche Willenfchaft.. Zum heimlichen Gebrau⸗ 
che des Landesherren. Wo geheim der Würde des Ge⸗ 
‚genfiandes weit angemeſſener iſt. 
Indeſſen findet außerdem noch ein ſehr weſentlicher Unter⸗ 
‚fehlen zwiſchen heimlich und geheim Ratt. Diefee rübet von 
. dem Suffire — lich in dem af Worte ber, welches iur 
naͤchſt eine Achnlichkeis bezeichnet, 10 daß heimlich eigentlich 
etwas bedeutete. was einem: geheimen Dinge Abnlich iR, = A 


I 


; 5 
\ \ v 


x Heimlichteit.v 

was „verborgen gehalten wird, wand) alverbiallter, auf 
eine geheime verborgene Art; dagegen geheim verborgen ſelbſi 
‚ bedeutet, Dean fagt daher auch ans diesem Grunde nicht rich⸗ 
tig, alles was heimlich ift, wifen, Welsh. 7, 21. fondern 
was geheim iſt; nicht richtig, die heimlichen Gerichte 


Gottes, ſondern geheimen, meil fie nicht bloß verborgen ges ' 


Halten werden, ſondern an und für fich ſelbſi verborgen find ; 
., nicht eine heimliche Wiſſenſchaft, fo fern fir an und für ſich 

. andefannt und verborgen if, ſondern eine geheime ; wicht 
heimlich bleiben, fondern geheim; nicht das Zeimliche an 
den Tag bringen, 2 Macc. 12,41. Hingegen iſt heimlich 

* Halten nud geheim halten, pon Sachen glei) ri weil 


* 


— 





balten in dem zweyten Falle fo viel als drhatten if, und ſo 


“x viel bedeutet, als eine Sache in dem verborgenen Zuſtande ers 

c halten, worin fie ſich befindet. RR 
— (H, don dem vorigen Bey⸗ und Neben⸗ 
orte. / N. ee 

s 1. Der Zufland, da man eine Sache geheim zu 

ı halten, vor andern zu verbergen bemüßee fi. Die 

Wohlthaͤtigkeit, welche den Düsftigen fo ſchoͤn zus 


ee finden, und mir fo glädlicher Seimlichleic ihm zu 


helfen weiß. 


2. Eine heimlich gehaltene Sache, Befonders von 
&e man der Ehre, des Wohlſtan- 


folchen Dingen, wel 
des wegen.beimlid) hält; Nach eines Heimlichkeiten 
forſchen. Alle Seimlichkeiten offenbaren, alle Anek⸗ 
doten. Jemanden feine SeimlichPeit offenbaren. 
In einigen Gegenden wird aud) der Abtritt oder das 
heimliche Gemach die SeimlichPeit genannt; f. das 
vorige. Zumeilen, aber nicht im Hocveutfchen, auch 
& a. diefen Mebenbegriff, Der verrierh, den Seinden 
"alle Seimlihfeit, 2 Macc. 13, 21. wo es verborgen 
gehaltene Sachen überhaupt bebeutet. — 
Ans dem vorigen erhellet, daß Zeimlichbeit eigentlich Fels 


mean und für ſich verborgene Sache bedenten konne, wie Ger 


. :heimniß, fo fern nicht gugleich angedeutet: werben fol, * = 


- (9) An hem Schwahsufpiegel une-bas Heinlich. 


41 


Se dor 
gehalten werde. Jaudeſſen fehlt es nicht an 


geheim 
pielen des Gegentheiles, welche aber im Hochdeutſchen 
wiedrig Plingen. } 


So ſern heimlich — von Seim, das Haus, abſtam⸗ 
guet, bedeutete Hemeligkeit im Niederſ. chedem auch das Bey⸗ 
—— in einem Danfe, imgleichen den nähen Stab 


der Perwandtſchaft. s 
seimzen, (der) die Heimbze, ein nur in einigen Ge⸗ 


nden, z. B. in Meißen, auf dem Sande, beſonders 


Den Lieferung des. Ziusgetreibes übliches Maß, wel 


ches nad) dem. Dresdner Maße $ eines Scheffels und 


.. 34 Mäßchen hält. Gemeiniglich aber werden 5 Heim⸗ 


zen für 4 dresduer Scheffel gerechnet. Siehe Sims 
gen, mit welchem Worte es verwandt ift. 


* — Lendoviei iſt die Heimbze ein in Merſeburg ger 


braͤuchliches 3 deren a einen Sqeffel machen, eine Heimb⸗ 


| 
u 
— r 
3 
| 


1 
| 
Rt. 
1 


ze aber 


8 
1. Heinrich, ein in alter deurfcher Massnahme, berim 


Lat, Henricus, und im &r. Henri, lautet, und immer 
noch ungewiſſes Urſprunges ift, obgleich Hain, Wald, 
und — rich, entweder-fo fern es die gewöhnliche maͤnn⸗ 
liche Endung ift, oder auch, fo fern es reich bedeutet, - 


vielleicht den nächften Anfpruch darauf machen Er 


Mad) Anderer Meinung: foll es’ fo viel beiſſen, als 


*  Geimeichy b. i. in feinem Haufe reich. 


ge g. L. lautet Diefer Rahme Seins, und Im Niederſ. abs 
— it Sein. Die Nahen Segil, Zerzo, Sessin, Loſſo 
Eſo, welche in den mittlern Zeiten fo häufig vorkommen, fd 
and nichts anders al6 verderbte Ansfprachen oder Diminniiva 
deſſelben. Viele — auch, daß der alte Nahme Erich, 
Schwed. Erik, der im Niederf. noch ſett Ehrke und Erke lau⸗ 
tet, von demfelben abſtamme. 


4. Heinrich, ein Nahme verfchiebener Pflanzen. 1. Ei⸗ 


welche auf den Ruinen, au 


ner Art des © eine, 
den Wegen und Dörfern wild wächfel, und wegen ih⸗ 





rer eröffnenden und kühlenden Kraft, daher fie zu Kly⸗ 


ftieren und Umfchlägen gebrau wich, ter Seins‘ 
rich genannt win Chesopodi « * bonus Hlenrious Li 
- Des. Ene. XXII — * | An 


s 


802°: ° Beim Sein 


: An andern Orten heißt fe ftolser Zeinrich, Dän. 
Stolt = HAndrif, Norm. Stolten Senrich, Engl. 

. good Henry; an.andern Orten Seld = oder ala 
Spinat, Allgue; f. unter Spinat. 

2. Das im V Th. ©. 320, > Gräben 3 Bin 

gelfraut y Mercurialis Linn. wird in eigen Ges 

den im Gegenfage der vorigen Pflanze böfer Zei 
rich, an andern Orten Die böfe Blume genannt, weil 
fie ein fchädliches Unfrautift. Bon Andern wird unter bd» 
fer Heinrich, Die wilde Berg: Oder Wald: "Iiefewurs, 
Serepias larifolia Z. verftanden; f. Selleborinkraur. 

Es iſt nicht Bu. Daß dieſe Benennung mit dem vori⸗ 
gen — Nahmen einige Verwandtſchaft Haben ſoll⸗ 
te, obgleich ihr Urſprung ſchwer — feya möchte. 
Vielleicht Ramımet fie von Seim ab, weil beude Pflanzen gern 
an den Heimen, d. i. — und Dörfern wachſen. Biel⸗ 
leicht aud) von Gain, ein 

8. Seinrich, ein mid Senf - Seins a. 

sr ‘or, ſ. Henri dor. 
einrichs⸗Nobel, eine ehemahlige engländifche Sol 
Münze; ſ. unter IX Nobel. 

Seint, ein veralsetes Nebenwort der Zeit, fo ans heute 
verderbt iſt, und ehedem theils für biefes Nebenwort 
überhaupt, theils auch in engerer Bedeutung von ber 

vorigen Macht gebraucht wurde, ale wenn es aus heute 

Nacht zuſammen gezogen worden. geint als die dun⸗ 
keln Schatten u. ſ. f. in dem, bekannten — 
Bey dem Ottfried hinahı. 

1: Heinz, dee zufammen gesogene eigenthumlche Nah⸗ 
me geinrich; ſ. denſelb en. | 

2. Heinz, ein nur noch i in.einigen Fällen und Gegenden 

ws ort, ſachſichen Eiggeb 
dem en irge werden die Zug⸗ 
Ochſen, dem Meljer bey dem riſch zu Folge, En 
3en genannt. ' 

i 2, in dem Bergbaue wird ein fehr einfaches Roͤhr⸗ 
: Werk, woburd das Waſſer vermittelſt eines — 

ESei⸗ 


A 
Seiles und der Daran hangenden Taſchen aus der Tiefe " - 
gezogen wird, ein Heinz, eine Heinzenkunſt, ſonſt 
“ aber.auch eine Sängefeilfunft, gmannt, Siehe auch 
Taſchen⸗Kunſt. SR — — 
Es iſt das aͤlteſte unter ben im Bergbane üblichen Kuuftzen⸗ 
gen, nad wird bald Geinig, bald auch Seniß und Jönig ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen. Rn | 
3. In der Chymie führt ein Zugofen, weichen man 
voll Kopien fuͤllet, daher er Fein fo häufiges Nacyfes 
ben erfordert, als ein anderer, ben Nahmen des fau⸗ 
len Heinen, vermuthlich weil er nur ſchwach ziehe, 
Beſgx einigen heißt er der faule Zeinrich, vexmuͤthlich, 
weil man das Wort Geinz niche verftanden, und eg ir- 
rig für den verkürzten eigenbuilichen Nahmen gehal⸗ 
ten. Souſt führe er den Nahmen Athanor, uncee 
welcher Benennung ich ihn im II Th. © 624, f. ben 
fehrieben habe. SER DET 
BSriſ& führe aus dem Tſudi das Zeitwert heunzen 
. an, welches dafelb vor Gericht ziehen Bedeutet. Hat Diefeß - 
- ededem sichen überbanpt bedeutet, M iſt es wahrſcheinlich dag 
Stammwort von Seinz in allen dieſen drey Bedeutungeh, weil 
. das Ziehen ia allen der herrſchende Begriff iſt. Siche Sein· 
Zelbank, und die folgenden. Judeſſen ficht es dahin, ob eg im 
der erfien Bedeutung, da es von Zugochfen gebraucht wird, 
nicht etwa eine Art eines eigenthämlichen Nahmeus if, der⸗ 
gleichen man auf dem Bande dem Viche mehrmanis zu geben 
‚pflegt. ur zweyten Bedeutung gehört, Daß die Stange an als 
nem Zichbrunnen, woran ber Eimer binab und ‚ont Pro | 
wird, am einigen Orten deu Sengſt, und im Shwed Hk 
genannt wird, vieleicht aus eben diefer Quelle, obgleich bre 
es von hwika, wanken, ableitet. . we 
Zeinze, (die) ſcheint an einigen Orten eine Beuennung : 
- ber Bienen zu ſehn. Wenigfiens werden Die Feldbie⸗ 
nen, in einigen Gegenden Waldheinzen genannt. 
Etwa von Hain, Zeinz, ein Dag? fiche Seinzerlei: 
‚+, Oder von dem alten Sans, ein Geſell, Genoß, und Ganfa, 
.. eiae Bereinigung mehrerer, welche Bedentung Wachter au 
Dem ‚veralteten Zeitworte heimen beyleget? Das Niederl. 
. Imme, Biene, wird von gialgen gleichfalls von mn. 
— a | | 


N j : ß 
J r » 
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804 Heingelbank. Heiſchen. 
geleitet, weiches alsdenn mit dem Griech. , je 


. Worte 
gleich, fehr deutlich überein fommt. Ein leer gelaffener Bie⸗ 
| — mit noch vollem, Werke Heißt in Nicderſachſen ein 


. Sänker. 
Heinzelbank, in einigen Gegenden, die Schnigbauf, 
D nicht, wie Friſch glaube, wegen der Aehnlichkeit des 
„ ' dicken beweglichen Kopfes, mit einem Ochfenfopfe; f. 
Heinz 2, fondern vermuthlich, ‚fo fern fie fonft auch 
die Ziehbank genannt wird, weil das Schneiden auf 
berfelben mit einem Ziehen verbunden. it, Siehe 
Zeinz 2. Anm, — 
Zeinzelmaͤnnlein, im gem. Leben, eine Benennung des 
Alrauns, Mandragora, weil, wie Stifd) verinucher, 
dieſe zum Aberglauben ———— Wurzel, durch 
‚ einen Hund aus ber Erde gezogen wird, Giche 
_ Heinz 2. Anm, J 


einzenkunſt, ſ. Heinz 2 F 
einzenſeil, in dem Huͤttenbaue, das eiſerne Seil ober 
.. bie Kette, vermittelſt deren die Blaſebaͤlge gezogen wer» 
der. Ohne Zweifel auch von dem veralteten heinzen, 
. ziehen. Siehe Seins 2. Anm. i 
Seinzerlein, (das) eine in einigen Gegenden, z. B. im 
Hennebergiſchen, übliche Benennung der Frucht des 
Hagedornes, der um deswillen daſelbſt auch Htinzer⸗ 
leinsdorn genannt wird. — 
Hier iſt es ohne Zweifel aus Sein, Sahn, Wald, ven 
. derbt. Siehe Hagedorn. Ans einer vermuihlich aͤhnlichen 
Veyrderbunug heißen die Dagebutten an andern Orten Kunze 
„und Schleftune. , | 
Be ſ. Zeurath. 
eiſch/ ſ.Heiſer. 
Seifchbrief, in einigen. oberdeutſchen Gegenden, offene 
Briefe, wodurch die Unterthanen zu etwas gebeifcher, 
bei zufammen geforbert, aufgefordert werden. 
Seiſchen, (*) begebren, verlangen, bitten, Pe 


09) Es iſt ein febr alte Wort, welches noch im Oberdeutſchen 
u gaugbar ik, und überhaupt, veriaugen, und dieſes Verlangen 


[2 


% J | 


Es 75 
¶ Is teile yedat, eiedhesipeifer, TARA. YL, ie. 
Die jungen Binder. heiſchen Brod, Klagel. 4, 4. 


Itet, ‚da | 
ame end Di m Sin — — 


Seifer, () rauh, dumpfig, doch nur von der Scimme, 





welche dieſe — 3* Eigenſchaft durch: verſhieben⸗ 
Veraulaffungen zu erhält. Seiferifepn oder 


: werden. —— Gckmine haben. Siıhheir 


fer reden oder ſchreyen. In den gemeinen Mundar⸗ 


+ gen lausde es aur heiſch, waches ſich — zuweilen in 


Die edle Schreibart mit: eimpafäglcihen pflege, - man 


ugZals iſt veiſch/ PE 6% 


⸗ 


tee, weiche fi gemein eg den asie der Luftjee 


. Daher die: —— die fehlerhafte often 
ben der. Stimme; da ſie hetſer oder rauh iſt. 

Die — Griech. uud Lat. —* Rau-. 
cedo Raueitas. Raris;:{fo. Enrougment, Enrouure, 
oder die Rauhigkeit in ber Luſtroͤhre, da bie unter ber 
Rede aus: don Lungen geftoßene ft ganz taub und. 


** klingt, eniſteht nach Gelegenheit, von ſchar⸗ 


ter und nebeliger Luft, vom ſtarkon Schrey⸗ 






en, Weinen, vielem Reden, von Erkaͤltung, vielen 


- MWeinteinfen,. Eutzuͤndung der Sprachwerkzeuge, u. 


ff Dee hoͤchſte Grad. —** iſt die Spra lofige 








| ©. . de 
en Zaglene We utet, ‚aber oxsfrien eiskon au ch fuͤr 

% tagen, wie Ha denke ad la, | Hr 
- ur Riederſ. — en R 


— ein Ans pe 
ke, Aalen im D 8. ebeke, im ame erh a im Inh 
aten. Tinfer Se ie vn — daher auch 

— ei s 


au en * 
Si helſſen für beiken, fordern 
nee nur heis, 5 ne uber ſchon 
Deren - Bere —— PA Sn has, im —æB — 


d Sie I —* 
5— ——— Ha. eier een Di 


a . 
- ; v 
' 
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BO6 er Heiß. N | 
. he behafteten finder. Nachdem die Urſache biefe® 
‚ falles ift, iſt ri leichter oder fcywerer :zu —— 
In den meiſten Fällen bedient man ſich der Milch, wie 
auch ber Eydotter, oder einer andern Emulſion mit 
Mugen. -Sonft iſt auch warme Habergtuͤtzbruͤhe, das 
‚Einatmen des Dunftes non heißen Wafler, und Die 
- Wärme: — ein. gutes Hausmitselänfür.. - 
we O Hite, d. i. einen beben Grad der BON 
bend ‘ — 
BR Eigentlich, Das ip iR beiß. Seifen wi⸗ 
ſen, heißes Waſſer, ein heißer Stein. "Die Bons 
ne —— heiß. Es iſt heute ein heißer Tag. Kin 
‚heißes Sonimer. "Den Ofen heiß muchen/ ihn hei⸗ 
= Heiße Stuben findungefund.-i  Jeinandendie 
1. machen,, fie ihm als Heiß vorftellen, ſein 
a ruͤhren, und in weiterer Bedeutung, ihm 
— —* verurſachen. Zeiße Thraͤnen weinen, weil die 
Thraͤnen bey einem hohen Grade ber Leidenſchaft war⸗ 
mer find, als gewöhnlich; aber ˖nicht, hriß weinen, 
„nie ANb. 12, 12. heißt. Imgleichen eiur inne 
Hitze empſiudend. Dem Manſchen ward heiß fuͤr gro⸗ 
„Ber Hige, Offenb. 16, 9. Img. L. auch fir. ges 
Sehen gZeiße Bucter/ vilaſſene. ehes Bleyp 
* nes 3 
2. Figuͤrlich. 1) Bol verfehiedenen Bemürhsber 
: wegungen umd Leidenſchaften gebraucht, zeigt es einen 
hohein Grad ihrer Lebhaftigkeit an, obgleich einen et⸗ 
. » Was .geringern als brennend und feuerig. Eine beis 
‚pr Andacht, Hof, Tu. 6. vg Kin heißes Derlangen, 
: eine 


© —* —— Wetter unb Willeram beix. 
i Peg Arge ſtatt des Bifehlautee ihr Sa 


et Das Angelf. har, das Engl. 
- Se, bed, das es Bias. ber i —— Arſ⸗ rforunge 
v altes. Wert, — zu dem alten Eir, Teuer, 
= * 5* al dee arte, dem a des, 
\ Se geben. ehe Zeigen, 
ige, so gu 





Heiß· grauit Heiſen. Bo 


„eine heiß⸗ Besieyde haben. Geiße Seufzer. Die 


heißeſten Bitten eines Sreundes. Eine heiße Liebe. 


Zeiß vor der Stirne feyn, img. L., leicht zornig 
e werben, higig ſeyn. 2) Don einer Stade, in welcher 


die Bebensmittel eheuer find, ſagt man img. &fie ha⸗ 


ı beein beißes’ Pflafter. -.. . 
eiß⸗ graͤtig, iſt nur im g. L. einiger Gegenden üblich. 
‚» Zeißgrätige Erze, im Berg: und Hüttenbaue, wel⸗ 
*.- he ſtrengfluͤſſig find, und viele Dfenbrüche und — 
cken machen, Im Landbaue einiger Gegenden, — 
im Hennebergiſchen, wird ein duͤrrer unfruchtbar 
Boden, welcher nichts traͤgt, heißgraͤtiges Land 
genamt. 
Saß- Hunger, ein heißer ‚Hunger, hober Grad des 
— beſonders als eine Krankheit becrochtet, — 
Hunger, alles mit der groͤßten 


ee zu end nehmen. Der hoͤchſte Grad deffel 5 


i * der Sundsbunger. Eiepe nen. ., 
: Daher . beiß ——n ‚m. —* hohen Grabe 
". Bangerig. . Smgleichen mit dem Heißhunger, -als eine 
., Krankheit Betrachtet, " Behaftee und, darin ‚gegründet, 
Niederſ hungereetsk, arithüngerig, von dem alten 
Grie, ‚Begierde, Geitz. * 
Sen, Q iſt in bopnelker Befäte ie 












‚Cie 4 Als 
N — 
en 27 in den alten vberbeutfißen Mundart en Dean u 
eizen, in den nordiichen. ann nen une u. besen, 
heran, jr inen DEumgen De nur ab ein gerins 
! ‚ge8 Ueberbleibfel der dorigen Ban me wo.chfagen, ‚eben, Tpres 
5 2 Sen, beiahen, Berger. f bereut d wovon einige 
Bedeutungen n übrig find. CE 
gehört u ai irn, en, welches in 
L unnſern alteen Di en wird, und 
“ in manchen Gegen R- Das Lat. 
n 'ciere ud citare, | nie 
deutete, das .  Vkafa,. 
Lu. ein Befehl, u billig als 
gemeint aftlice Seam⸗ 


me angeichen werden, 
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808 — Heiſſen. 


e 
L 


L Als ein Actirum welches jege nur noch in folgen⸗ 
den Fällen vorkommt. 


— Si nennen, fowohl einen eigenehämlichen Nah⸗ 


men geben, und dabey rufen, und anreden, als andy 


IW 


r 


» 
. 


mit einer Ausdruͤckung einer Cigenfchaftaureden. Es 
‚erfordert alsdenn einen boppelten Wccufativ, fomobl 


‚ber el der Sache oder des Nehmens. 1) Ei⸗ 


nen eigenthuͤmlichen Nahmen geben oder beylegen, 


nennen. Adam hieß fein Weib Zeva, 1Moſ. 3, 20. 


Imgleichen bey dieſem Nahmenanreden. - Wir heiffen 
ihn nur Peter; In Geftalt eines Reciproei, ich heiſſe 


mich Oreſt, an ſtatt des Neutrins, ich heiſſe Oreſt, 


iſt es im Hochdeutſchen ungewoͤhnlich. 2) Mit Be⸗ 
zeichnung einer Eigenſchaft arreden. Jemanden Dis 


Heiffen, du gu ihm fagen, ihm mit du aureden. sr 


« 
« 
1 


Lu) 


" Heiße mid) Sie. Jemanden kurz und lang deiffen, 


im g. L., ihm allerhand Schimpfnaßmen geben. Je⸗ 


manden willkommen heiſſen, willkommen zu ihm ſa⸗ 


gen, ihm zu ſeiner Ankunft Gluͤck wuͤnſchen. 3) Fi⸗ 


° gürlich, im g. L. und der vertraulichen Sprechart, 
druͤckt es die Verwunderung über den hoben Grad ei⸗ 
ner Sache nis, wo es aber nur in ber erſten einfachen 


Perſon des Pröfens üblich iſt. Das heiß ich ſchlafen! 
das verdient. doch den Nahmen des Schlafes. Das 


Desb ich getrunten! - Das folgende Neutrum wird _ 


| aufeben dieſelbe Art gebraucht. 4) Etwas gut heiflen, 


erftären, daß etwas gut, d. i. feinem Endzwede ges 


miaͤß ſey, hoch nur von Handlungen. ch kann dein 


- Verfahren nicht gut heiſſen. Im Oberdsutichen hat 
. man auch den Gegenſatz uͤbel heiffen, für inißbilligen, 
. welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich if. 


- Das Paſſ wum fommt'ta der legten Bedeutung häufig, im 


der zten gar nicht, und’ in den beyden erfien nur felten vor. 


lb ——— 


& dieſer ganzen 4 des Neunens lautet es bey dem 
attaw. heizzem, im Niederſ. heten, im Augelſ. haten, im 
N ee : ... 


2. Bes 


- 


u ‚ . 


2. Befehlen, wo es doch hiur von einem muͤndli⸗ 
chen Befehle, und ſowohl im ſchaͤrfſten Verſtande von 
Obern —— wird, wenn ſie ihren Willen Niedri⸗ 


gern muͤndlich bekannt machen, als auch in gelinderer 
Bedentutig, von gleichen Perſonen, wenn Me fagen, 


daß etwas geſchehen ſoll. —2* alsdenn auf vop⸗ —— 


pelte Art gebraucht. 


—X 


(1) Mit zwey Aceuſatwic, — der Perſen und | 


dem andern der Sache, Weliheichtgtere‘ant-Bäufik 


ein Fuͤrwort iſt. Hoͤre, was ich dich· heiſſe⸗ oſ. 


27, 8. was ich bie befehle. '"Voet hat dich das ges 
heiſſen? Zuweilen aber auch in Neniwort. Wet 


heiße dich ſolche Sachen? Ich babe ihn das Betra⸗ 


gen nicht geheiſſen. Oft ſteht auch nur die vierte Eud⸗ 


ung der Sache allein. Ich heitfe esniht, md eds 


re es nicht 


Br: % 


(2) yore wird die vierte: Endung der Sehr von 


‚einem Zeitworte vettreten, welches alsdenn im Inſini⸗ 
"tioo ohne su ſteht, wie auch bey den Wörtken dürfen, 


: Ainden, helfen, fehen, hören, laffen, lehren / lernen 


u. ſ. f. üblich iſt. Dafelbft hieſſen uns fingen, die 


"ung gefangen“ Hielteny PM 137; 3. we beißt dich 


" Bere, we. aa in der erfien Bedeutung lieber 


—— sahen ehatigen Bedentung ſchickt — heiſſen 
e 
beſſer fuͤr die — ger als für Die edlere une hoͤ⸗ 





nennen, und ie. 


. * zweyten beſehlen ober andere —** Ausdrüdegebraus 


% 


den wird. Jadeſſen lautet es auch in ber Bedeutung —28 
feblens chon bey dem Ottfried und Notker heizzen. 
i i (6 ein Neutrum, welches das Huͤlfewort haben 
e — 


1. Geſagt eg in unperfönlicher Geſtalt. ee 


"Heiße, mon “fat. bat fchon lange — | 


daß er kommen — Es heißt fuͤr gewiß, ein 


oberdeutſches Bluͤmchen, für: man verficherr. 


Diefe Bedeutung 1 noch ein Weberbleibfel des ehemahll⸗ 
‚gen weitern Gebrauches des Activi, da AL fangen, ſprechen, 
berhaupt bezeichucte. 


Eres 2. Ge⸗ 


R 
— 


Eg: ſeht Häufig 


N J “ 


6 ev Genannt werbas,zeinen Nahman hHaben. 
. ‚(Eigentlich mit deffen austrüdlichen Meidume, 
— ip. ng ein eigenthuͤmlicher Nahme, ober bie Dr 
* dzeichnung eines Dinges vermittelſt einer Ligenfchaft; 
wo 6A ginen. boppelien ⸗ Rominativ erfordert. 
u bang Weib bh. Baus, 1. Moſ. I 29. Wie — 
das auf Deutſch? 
Pan (I SR: mEtereE ud- figürficher Bedenezung. 
1: BÖHMEN eigeichen, ein-Nusdruck eines Begrif 
'>-feg, eines Dingeg a. u...» Liber. beißt ein Bud. Wo 
bier Hear. eine vorher gegangemen 
egleitet, Æin BunfiwerE if 







Wortes od Sayps (b 


deſto ihnen, je wolliommener es iſt, das hes ̃t 
je wehn u Theile har, und je mehr, alle dieſe Theile 


.. au: Zpnedke.beyinsgen.: „b) Auf‘ ſich haben, Bolgen 


haben, von Folgen feyn; mo zumellen ein unnoͤchig es 


r 38: vor.dem Inſinitip -ejugefchoben. wird, Ich will 


ar Ähm weifen, was das heißt/ wegzugehen und nicht 


— — c) Was joli das heiſten? im er 
zum geſchieht dag? ...) Steht es nit für fenn, was 
aß als völlig — mit dem andern be⸗ 
9— Ex erden, fol, , Das.beißt.unfer ganzes Ge⸗ 
fehlecyr beſchimpft, ‚Dadurch wird unſer. ganzes Ge⸗ 
»: füptedpa beſchimpft. e) Beſunders wia Nachdruck, feis 
ne Verwunderung an den Tag zu legen. Das heißt 
Großmuth! das heißt Freundſchaft das iſt Groß⸗ 


F . muth, verdient doch den Mahmen: der Großmuth. 


ED heißt Angft ausgeitanden ! 

; So wie. bier und in der dotigen Bedeytung heiſſen für 
ſeyn firdt; fo pflegte man“ x Ark "und) TIdhme für Perfon, 
zu rg ie welches defonders auch von dem zu heiſſen ge⸗ 

erg ahligen Hauptworte Seit gilt. 

eilt er, (des oder die) ein nur im Muederſ. aͤbliches 
Won, wo es bald einen jeden jungen Baum Laubhol⸗ 
zes, bald aber nur einen jungen norh — Eich⸗ 


oder — bedeutet. 
get, 


a 


= e — 


Be | 8 [ "Zu 


\ 





: Seit, -- Het: SEE 
et, ein euer der Zufammenfeßung veraltetes Bert, 
u - ‚weiches ehedem eine: Derfon bedeutete, da es dann ſo⸗ 
da : wohl im männlichen ale weiblichen Geſchlechte vor 
* — = = hai Ar — — eine, 
Ri: freye on, t glei erher zu en; 
Den © fiehe Heide — bedeutete es — ae en 

"Stand einer Peefon;,- und in. weitrrer Bedeutung vis 
nes. jeden Dinges. Ichzt iſt es in diefer Geſtutt vernl⸗ 

ret, wo man keb nur noch als eine Mudſolbe vieler Haupt · 

— Geſchlechtes REN, — die 


— EAAAM.XNM 
e 
35 
33 
—— 
J 
— 
35 
23 
— 
ji 
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Ti Hak, ee I; ——*8 *& both, = don. 
® - Luft und Ven Dunfkfreife tancht mise; imMe⸗ 
faße des eräbe. Eimepeitere Luft, weiche. durch 
„"Priae-Dünfte verdicket und vardukelt wird. — 
terer 5immet,? de = feine Wolfen und: Dünfe 
decken. Seiteres Wetter,  Minheiterer Tag-! „ei: 
tere Naͤchte im Wimer, helle Maͤchte. 
7 Sigintich, 7) Eine'heitere.Scimme, weltche 
. naht — oder raub iſt. er Sie iR * gi 


\ * —* Hm, Fon Adelung gehdet dieſes Worte — alten 
. Zeuer, und eiten, brennen, leuchten, und mürde alfo urs 
ee hell im wieiteten. Umfange der. Bedentung beiflen« 
oo. Es nun: won unfteitig, — Su un entſtanden 
SB —— „die Das 0 alte 
= | 53 ort bat, und i u von dm tech Sinnen 


812 Heiter⸗ Neſſel. Kite. 
im Oberdentſchen. Ein heiterer eine heitern 
. Wabrheit. Sich etwas heiter (klar und deutlich) vor⸗ 
. behalten. 3) Von dem Zuftande des Gemuͤthes, mit 
. keinem Kummer, von Beinen unangenehnten Empfind⸗ 
— Bun ‚ und in diefem Zuſtqude des Gemuͤthes 
Ein heiteres Bemüc. Ein beiteses 
Sean. t. "Seine Seele if immer heiten, fo wie feine 

im. .: 

Daher die Seserkeit, der Zuſtand æines Dinges, 
ba es heiter iſt, in allen Bedeutungen DIE Beywortes. 
Die Heiterkeit des Simmels, der Luft, des Bemüs 
then. "Die Seigerkeis eines guten Gewiſſens. Bo⸗ 
dem Prtorius auch Die eitere. — = 
Und Heitern, heiter machen, weichen aber nur in 
—— auf heitern, aus heitern and 


rerheitern uͤblich iff. 
Seiter» Neffel ein Nobsneder Breunneſſet; f Yreffel. 
Yeissen; heiß machen, doch nur von Defen, und Zime 
— — — der — Den Tr heigen, 
er in demſeiben anmachen, a die 
: Hige gebe. Wenn yon Zimmern: bie —7 
man das Wort Ofen nicht, ſondern — ein ine 
ı mer, eine Stube, einen Sabl beigen , ihnen darch 
Heitzung des Ofens Die noͤthige Wörine mittheilen. 
Ein geheitztes Zimmer. Daher die Sigung. Sie 
| Sei und — * 
er oder 
heißt — ‚die mit were * chten ee 
vermittelt augezuͤnbeter Holzbuͤſchel, welche an eigenz. 
Stoc angebunden find, Heiß machen, und wenn ſolche 
dadurch genug ermärmer find, mit der " Berheerung bate 
über fahren, damit ſich folche defto beſſer einziehe, - 
Seinen, (der) die Zeitzerinn, eine Perſon, welche 
dazu beſtimnit ift, Defen oder Zimmer zu heigen; ber 
Einheitzer, Stubenbeiger, und mit einem lateini⸗ 
{dem Worte zuweilen Calefactor. — Zee 





Hektiſche Zufaͤlle. Henn: Feuer ; 61 | 
ektiſche Sufälle, ſ. Schwindfücht. — 
— — auf den —: fiehe Gele 2. | 
elbling, f: Galblin — 
Seld, (der) die —* L. Heros, Heroina, Herois, 
‚Heros, H£roine, eigentlich eine mit vorzuͤglicher 
geibesftärfe begabte Perfon. In diefer Bedeutung 


war es ehedem fehr gebräuchlich, da nicht nur die Tas | 


-‚‚pferfeit noch geößtentheils im der un befand, 
"= fonkern. da auch diefe noch für bie erfte und glänzendfte - 
Fähigkeit gehalten wurde. In den. fi Zeiten - 
- nannte man Perfonen, welche ‚mit. einer dorzuͤglichen 
Herzhaftigkeit begaber waren, Gelben, befonders, 
.. wenn fie einen pflichtmäßigen und für viele vorrfeilhafe 
- ten Gebrauch davon machten; in welcher Bedeutung, 
- ». es noch jegt in bee edlen und hoͤ reibart übli 
tb Inſonderheit nennt man Helden, oder Kriege⸗ 

Selden, diejenigen, bie ſich im Kriege durch glaͤuzen⸗ 
de Tharen der Tapferkeit und durch andere porzügliche mis 
litaͤriſche Talente und Tugenden berühmte hai thaben, 
” Figuͤrlich, eine Perfon, welche eine Fertigkeit in 
-  . einem —* Grade beſitzt. 
Siehe auch Heroiſch. 
Helde, ein nur noch in den gemeinen Mundarten, be 
- .  fonbers — — übliches Wort, Die Feſſel zu 
bezeichnen, wo dieſes W en aud; Halden lautet, von. _ 
’ halten. Siehe Aal { 


Helena, ein ans dem Eried. emlehnter Taufnahme in 


weiblichen Geſchlechtes, welcher im 1 
Ä Ze im Nieder. aber Cilte — 
Helene, ben den Blumiſten, ‚eine columbinfarbig⸗ und 
—— Cu rn man De 
en: er, (we rten 
bald das St. Zeamn⸗eferer, bald aber auch das St. 


Elmsfeuer, St. Elmofeuer, oder Teilmsfener,. lau⸗ 


tet,) Fr. Feu Sainte Claire, Feu St. EIme, ober Feu 
« Sı.Eme, Feu Sainte Hältne, Feu St. Nicolas, ‚in der 


. | Schiffe 


, u 


- 


Ba ni Hemden oo. 


Schifffahrt, eine Art Irrſichter, Flammen oder Feuer⸗ 
Buͤſchel, die ſich, wenn die See ſtuͤrmiſch iſt, zuweilen 
auf den Maſten, Segelſtangen (Raben), Flaggenſtoͤ⸗ 
Acken, und andern vorſpringenden Theilen und Ecken 
eines Schiffes ſehen laſſen, und von vielen Schiffern 
für eine gewiſſe Vorbedeutung ihres Schickſales gehal⸗ 
ten werden. Laſſen ſich ihrer zwey ſehen, fo halten 
die Schiffer dieſelben * ein gutes Zeichen, und be⸗ 
gruͤßen es mit ihrer Pfeiffe; eines allein aber, welches 
fie ſchlechtweg Die Helena nennen, kuͤndigt ihnen 
Starm and Ungluͤck an. Bey den Alten hieß das dop⸗ 
pelte Eaftor und Pollux; wofür das chriftliche Alters 
. .chuns den Nahmen der heil, Helena eingeführt bat. 
.. Die niederfächfifchen Schiffer nennen es Wetrerliche 
: (Weerlicht). Die Italiaͤner nennen es Fuoco di San 
Piedro, eder Fuoco di’San.Nicolao;- Die Portugiefen, 
.. ‘Corpa fanto, und, wenn vier oder mehrere ſolcher 
. Lichter als. ein Buͤſchel beyſammen find, Corona de 
‚ ‚nuella Senhora; die Holländer, Vree- Vuuren, oder 
:. Vrede-Vyer; die Engländer, Comaranti- 
Epemapis fehrieben die mehreſten Naturforſcher 
dieſe Srfcheinung den auf dem Schiffe felbft entſtande⸗ 
» nem Ausdünftungen zu. Andere Seefahrer verficher«- 
sen, daß fie dieſe Lichter mic ihren Händen gegriffen, 
daß ſolche nichts anders, als kleine weichliche Fifche, ges - 
| weien, welche von den Wellen mie dem Meerſchanme 
cin die Höhe geworfen worden, und wegen ihres klebe⸗ 
xrigen Schleimes an biefem oder jenem Theile des Schif⸗ 
fes hängen geblieben waren. Seit dem wir aber des 
« Mitters Sorbin Rachricht bon dieſem (Feuer, in feinen 
Memoires, v. J. 1696, erhalten haben, zweifelt fein 
Naturkundiger mehr daran, daß dieſe Feuerbuͤſchel mit 
denen überein kommen, weiche ſich auf den Spigen 
beſhy elektriſchen Verſuchen zeige, wie benn auch Dies 
‚jenigen Perfonen, welche nahe baben find, das Sau⸗ 
ſen, Schwirren oben Kniſtern deutlich vernehmen. Cs 
a — — wer⸗·· 


t 
- 


L 


ne u Helenen· Zeiker; J 815 | 
sieben aber diefe Wetterlichter, ſeltene Säle vlche icht 


ausgenommen, nicht von der Elektricitaͤt der Woͤlke 


ſelbſt verurſachet, ſondern — aue durch den 


Zufluß der in der Luft gerftreuten Gewittermaterie; da» 


"ber Fönnen ;fie nicht bey jeder vorüber stehenden Wels . 


gerwolfe, und hingegen aud) manchmahl oͤhne einiges 
Gewitter, meiftentheils aber bey Zerrdeilung eines 


Gewitters, entſtehen. Aus eben diefer Urſache laſſen 
fie ſich vornehmlich bey ſtarkem Winde fehen, als wel⸗ 


cher theils die Elektricitaͤt in der Luft mehr verbreitet, 


theils immer neue Luft hinzu führe, Daß aber dieſe 


— deni Blitze verwandt, und nur eine alle 
mähliche Wirkung der Kraft deffelben feyn, laͤßt ſich, 


unter andern Umftänden, Darans abnehmen, da zuwei⸗ 
len wirklich treffende Blitze darauf folgen odet vorher⸗ 


gehen | N et 
Eine lange Erfehrung haste Die Alten gelehrt, daß, wenn 


Caſtor und Pollug (mie mau in.den heidnifchen Zeilen dieſes 


Feuer ndunte,) fi) einfinden, Fein folhes Sturm zu befuͤrchten 
- wäre, als gemeiniglich Die Wettermolfen in begleiten pflege 


Das iſß anch ganz natürlich, weil diefe Lichter allemahl eine 


Ableitung der in der Luft zerſtreueten eleltriſchen Materie an, 
x zeigen. Je meßtere folcher Lichter in der Stile und ohne Ger 


2 


rauſch Aberhin gehen, deſto weniger hat man fich vor dem Ein- 


ſchlagen zw fürchten. Weil aber nicht allemahl eine hinlaͤngliche 
Zerfireunng und Ableitung der eleftrifchen Materie dadarch er 


ſolgt, fo baben die Alten, in ihren Vorherſagungen ſich ufrber . 
trogen gefehen, um fa viel mehr, da fie dierechten Er: Hele⸗ 


nenſeuer aicht gen :g kannten, und oft allerley leichtende Sa⸗ 
Gen, die mit Wind und Wetter gar nichts zu thun hatten, mit ' 
° einander vermengten. So hat ı. € Hr. Brand, in Schwer 


# 


den, an die Fönigl. Afad. d. Wiffenich. die Zeichnung und Ber 
ſchreibung eines großen leuchtenden Vielfußes € Scolopendra 


und gar nichts mit dem St. Delenenfeuer gemein bat. 


Magß ubrigens diefe NBetterlihter nicht von einer Enttänds 


ung dafelbfi anbaftender pbosphorifcher Dünfte eutſtehen, er⸗ 
beiiet darans, weil fe bey ſtarkein Winde nicht. sur Seile " 
N weg 


x 0 


\ 


* phösphorea Linn.) übergeben, der zuweilen einige hundert”: 
„ Meilen weit vom Lande aus der Luft auf die Schiffe nieder fällt, 


3. 


x 
” % \ 


816 Haenen⸗Kraut. Heif⸗Arm. 
weget werden, ſondern befiändig gerade ans ſtrahlen, da ent- 
nudete Dünfie gewiß flatternd breunen — 
Auch auf den Spitzen der Thuͤtme amd Kirchen, pflegen ders 
gleichen elektrifche Feuerbuͤſchel oder Helenenfener zuweilen zu 
ee ö s 
z i i iten, ahrg. 1 r. 8. 17, T- 
‚Pre —— 
ser. und Straf. 1772, 98. 4. S. 252, fan. 
| Seimaraes vom DBline, Hamb. 1778, 8. S. 72, fs8- u. 522, f. 
Helenen- Rraut, ein Nahme, welcyer von einigen dene 
im X1 Th. ©. 94, fgg. befchriebenen Alante, Inula 
 Helenium Linn. gegeben wird. . 
Seenen: Pfennig. Die Griechen im türfifchen Ge⸗ 
biethe halten gar viel auf die am Halſe getragene 
St. Selenen-Pfennige, weil fie gegen alle Anfälle 
. des Teufels und feines Anhanges, gegen den Magen⸗ 
Krampf und die Epilepfie, nach ihrer Meinung heifen 
follen; wie diefes der im heil. Lande viele Sabre gewe⸗ 
ſene Franciscaner, Ant. de Caltillo, in feinem El de- 
voro Peregrine y Viagge de tierra fanta, verfichert, ynd 
zugleich den Urſprung dieſer Pfennige erzähle. 
Es habe naͤhmlich Die K. Helena, 8. Conllautin’s 
des Broffen Mutter, tim heil. Lande mehr ald soo, prächtige 
Kirchen von Marmor, Porpbyr und Eederahulze, erbaud. 
Wera e8 thr nun hierzu am GSelde ü t, babe fie Spon 
genommen, und denfelben mit ben Fingern breit.und rund ges 
'- Brück, welche Stücke denn fogleich erſt in kupferne, hernach in 
* _ flberne, und endlich in goldene Muͤnzen, wie fie ſolches gewuͤn⸗ 
ſchet, durch einen audaͤchtigen Seufser ſich verwandelt, die auf 
der erfleu Seite des Heilandes, und auf der andern ihr und ih⸗ 
sed Sohnes Bildniſſe vorgefiellet, und zwar fo, daß, wenn 
man folche umgewendet, die Haͤupter der Helena und des K. 
Eoafantin allemahl zu den Füßen des Heilandes gu ſchen 


geisefen. | 
._..„ Röhlers hiſtor. Münzbeluftig. 6Th- Nürmb. 173,4 S. 111. 
Selenen:VOurzel, (Amerikanifche St, )" Cyperus 
‚ americanus; ſ. TH. VIII, ©. sort. - 
Helesium, Want; ſ. Th. X, S. 94, fgg. E 
Self: Arm, im Bergbaue, ein eiſerner Arm an der 
Kunftftange, welcher den Krumme hält. _ & 9*— 
2 : — A e 4 
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See, ‚Helfen, 817" 

elf⸗Brief, f. Sülfe: Zrief. | ö 
gr FH, uͤlfs⸗Geld. | 
elf: Gerichte, ſ. SH IX, ©. 425. 

Helf-Besut, eine Benemuung des weißen Anderes, 
Rabe, album. N — 
elf⸗Recht, a einigen am, z. B. im Henne ergi- 

” en, Das Fe bie gepfändeten Sachen eines. 
Schuldners an die Meiſtbiethenden zu verkaufen, und 
dadurch dem Kläger zu feiner Forberung zu helfen; 
das Bantrecht, das Stan genrecht. — 

Selfchen, im Oenabrhrtifchen ein Muß flüßiger Dinge, 
welches der vierte Theil eines Ortes, ober der ſechze⸗ 
hente Theil einer Kanne oder eines Maßes iſt; viels 
leicht fo fern es die Hälfte eines andern Maßes iſt, 'da 
es denn Zaͤlfchen = ——— geſchrieben werden 
ſollte; ſ. Th. XX, 

Selfen. Diefes en ac — Hauptbedeutungen. 

1. Eines Zuſtand vollkommener machen. 
1) Eigentlich, wenigſtens der wahrſcheinlichſten 
Abſtammung (von Seil, Geſundheit, Wohlfahrt) 
nach, jemandes Seil, d. i. Geſundheit, wieder herſtel⸗ 
len. Der Arzt kann bier nicht mehr helfen. Die 
Arzeney hat wenig geholfen: Dieſe Arzeney hilft Für 
oder wider dag Sieber. Die Vatur hilft ſich ſelbſt. 
"Wenn die Perfon ausgedruckt wird, ſo ſieht ſolche oh - 
ne. Ausnahme in dee dritten Endung, Arzt Hilfdie 
felber, Luc. 4, 23. Welche audy im Paffivo bleibe, - 
— ſolches ſelten vorkommt. Mir wurde gen 
en 


: 2) Sn weiterer Bedeutung, von einer Noch, 
von einer Gefahr, von einer Verlegenheit befreyen. 
Wie iſt da zu helfen? Das Uebel iſt zu groß, bier iſt 
nicht mehr zu helfen. Imgleichen mir der dritten 
Endung der Perſon. Seinem — nde mit Gelde, 
mit Rath und That, helfen, nte mir nicht 
helfen, es mußte heraus. Au ve Pa ivo. Yun. 

De Enc. KKUTH. öff iſt 


GB Saffenbein. Hei 
u it mir geholfen. Damit iſt mir nicht geholfen. 
ort beif! ein gewöhnlicher Gluͤckwunſch gegen Mies 
fende, deſſen Urfprung fi fidy in dem böchkten Alterchn⸗ 
me verlieret, und ſchon Dep den rischen cev aufs 


weiteften Bedeutung, jeimandes Geil, 
bi. 253* befoͤrdern, ſeinen Zuſtand vollkom⸗ 
mener machen. Was hilft das bloße Anſehen? was 
‚. nüset es? Am bäufigften gleichfalls. mie der dritten 
Endung der Perfon. Das bilft dir, abes mir nicht. 
Wem bar es geholfen? Indeſſen finder man es in 
dieſer Bedeutung auch häufig mit der vierten Endung, 
entweder nach dem Mufter der Niederfachfen, oder * 
eine Nachahmung des Lat. jurare. Was hilft michs, 
daß ich es gethan habe? 

2. Seine Kräfte mit den Kräften eines andern zur 
Erreichung eines Endzweckes vereinigen, einem andern 
in Erreichung einer Abfiche beyſtehen; gleichfalls mit 

\ der dritten Endung der Perfon, Es will uns niemand 
beifen. Einem mit Rath, mit der Thar helfen. 
Gott helf euch! ein gewöhnlicher Gruß gegen arbei · 
a aa ‚ deffen Hugo de Nigella in Leibnigens 
ıonibus fchon ben Dem J. 1199 gedenket. 
‚Yelfenbein, fiehe Elfenbein. 
Ifer, (der) die Helferinn, eine Perfon, welche hilft, 
in alien Bedeutungen des Zeitwortes. In der zweyten 
Hauptbedeutung des Zeitwortes, wo in der anſtaͤndi⸗ 
gen Schreibart Bebülfe üblicher iſt, kommt es nur 
nod) in den Provinzen vor, wo befonders die Diaconi 
oder Eapelläne der Priefter, im Oberdeutichen Hel⸗ 
fer, fo wie die Subbdiaconi Unterhelfer, genannt 
werden. (Bott bat in der (Bemeine gefegt sselfer, 
. 1 Cor.ı2,28. in Helfers Helfer im verädyitichen 
; er an dem Sepülfen eines andern in einer boͤ⸗ 
en e hi 
Zeifer Gett⸗) Betzopf; th A IV, ©. 340. 
Helft, Alchemilla sk xp. 1, ©. 349, r 
Helfte, 
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F alfte. J | 

Seife, ‚ee Bäipe — — CB. Erdapfel; fiehe 
TH. XI, ©, 22 


Hekentkemun 0) offie Sonnenguͤnſel: Th· X. S 


8. 

— ſ. Sonnen⸗Blume. 

Heliauthus tuberoſus L. Erdapfet; ſ. Th. XL, e. 12 

Helidteres LINN. f. Schrauben: Baum, - Tu 

Heliocarpus LINN. f. Sonnen: Srucht. 

Heliodore, eine Tulpenforte; f. unter nn 

Heliodrofum, f. Alchemilla. 

Heliofeltuum, Eppich; ſ. Apium. 

Helioftop, ſ. Sonnen: las. 

Hellötrop, Helistropier: Stein; f. Jaſpiß. 

Heliotropium, f, Sonnen⸗Wende. 

Heliotropium tuberofum, Erdapfel; ſ. Th. XI, G. 223. 

Helix, ſ. Schrauben Kinie. 

Hell, (das) ſ. Helle 2, ©. 823; f. 

1 Gel, ift nur im 9.8. für ganz, völlig, PER mit 
- dem Hauptworte Saufe uͤblich. Sie kamen mit hel⸗ 
lem Saufen, es kam der ganze voͤllige Haufe. 

Es iſt vermuthlich das Niederſ. Fr fiebe Heil, dab 
Beywort. Indeſſen kann doch auch das Niederf- heilen, von 
eintr og a Höhe herunter fihn, ($ Halde,) mit in 

Boecrachtung fommen ; daher Zehner in feinem 1622 ges 
druckten Denneberg. — einen hellen Saufen, bu 
einem ziehenden Haufen, Agmen, erklaͤret. 

2. Sell, ift in einer doppelten n Hauptbedeucung übfich.. 

Bon den Tönen, einen hohen Grad der mit Reis 
nigfei verbundenen Deutlichkeit habend, und barin 
‚gegründet. Eine belle Stinme, welche aus dem of⸗ 
fenen Munde ohne Zwang und Drücken der Kehle frey 
aus der Bruſt hervor gebracht wird. Eine belle oder 
heil Elingende Trompete, welche einen flarfen, reinen 
Klang hat; Niederf. fehrell. Selle Cimbeln, ı Chron, 
16, 16.28. Selle Poſaunen, Pf. 47,6. Auf ähnliche 
re brauchten die Lateiner die Wörter clarus und Splen- 

dor von den Tönen und dee Stimme, sell ſchreyen. 
Fffa 2. Kine 


« 


L 
. dao | = Hell. a % 


2. Eine Sigenfchaft der Körper, in Aufebssg:der 


| Lichtfteahlen, zu bezeich 


1) Eigentlich. (a) Einen hoben Grad des Eich 


tes habend, oder von ſich gebend, und darin gegruͤn⸗ 


det; im Gegenfage deflen was dunkel ift. Das Licht, 


‚ das Seuer brennt nicht hell. Ein helles Lie. Die 


hellen Sterne. SEs.ift fiernenhell, wenn. die Sterne 
Hell leuchten. Der Blig machte das ganze Zimmer 
"Hell. Ein bellesZimmer, welches den nörhigen Grob 
des Lichtes hat.” Es wird hell, wenn ber Tag am 
bricht. Es ift ſchon heller lichrer Tag, im gem.. |. 
Helle Hölzer, im Forſtweſen, welche auch lichte 5oͤl⸗ 
3er beiffen, Laubhoͤlzer, mit Laubholze bewachſene Ge⸗ 
hölge, weil fie Heller ſind, als die Nadel: ober Taugel 
Hölzer. In einen andern Verſtande iſt eine Holgung 
hell oder licht, wenn die Bäume fehr duͤnn in derfels 
ben 4% ‚ und alle viele Lichtſtrahlen durchlaflen, 
Helle Farben, welche viele Lichtfle ıhlen zurück wer⸗ 


. fen,. img. L. lichte Farben; im egenfage der Dun: 

keln. So aucy in den Zufammenfegungen hellblau, 
bellgrau, bellgrün, bellgelb, hellroth u. ſ. f. im 

. Grgenfage des dunkelblau, dunkelgrau n. (ek (b 

. Einen hohen Grad des Glanzes habend, viele Lichte 


Strahlen von feiner Oberfläche zurück werfend; im. 
Gegenfage des matt oder trübe. Selle, glänzende, 
Augen haben, Ein heller Spiegel, Das Geſchirt 
bel ſcheuern. (c) Einen hohen Grad der Durchſicht⸗ 


igkeit habeyd, viele Lichtſtrahlen durchlaffend; im 


Gegenfage des trübe, Es ift fehr helles Wetter. Die 
Luft ift nicht hell, wenn fie mit Dünften angefüllet iſt. 
Das Glas ift fehr hell. Der Diamant ift hell, Rei: 


“nes, helles Du Helles Bier, welches nicht die 
vg 


oder truͤbe iſt. en, in denen belle Tropfen 

Dingen. 

2) Figuͤrlich, einen hohen Grad der Deutlichkeit 

habend, und darin gegründet. Es ift.die helle Wahr: 

beit. Sell denken, mit vieler Deutlichkeit.. Ein — 
*— 


N 


, 
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Sell · blau. Hell: Duntie. - 821 


. Bopf, welcher fehr Elare und deutliche Begriffe von | 


vielen Dingen. hat. . In ſeinem Bopfe ift es hell. 
2 Diefes Wort lautet in beyden Bedeutungen im Niederf. 
ell. Ju der erfien Bedeutung, in welcher es älter zu ſeyn 


ſcheint, weil ſich die Toͤne leichter nachahmen laſſen, als Die 
Empfmdung des Sehens, gehört es ohne Zmeifel zu dem alten 





«u, und Ballen, ſchalen. Bey dem Notker kommt heilen 
Tür fchallen vor. Da es eine eben nicht feltene Figur iſt, die 
* Cindröde des Gehoͤres auf die übrigen Sinnen, und befonders 

auf das Sehen über zu fragen, fo iſt auch hell ſchon fehr früh 
: von einem hohen Grade Des Lichtes und Glanges gebraucht wor⸗ 

Den. Das Hebr. Gum glängen, das Griech. sr, die Sonne, 
Lat. Sol, durch Vertauſchung des Hauchlautes mit dem Ziſch⸗ 


7aute, und Aa, der Sonnenglanz, und das Wallif. Haul, die _ 


Sonne, find fehr alte Beweiſe davon. 


. 


Hell:blau, eine Helle blaue Farbe habend, im gem. L. 
lichtblau; zum Unterfchiede von dunkelblau. 


Hell⸗braun, eine helle braune Farbe habend, im g. L. 


Nlichtbraun; im Gegenſatze des dunkelbraun. 


‚Zell: Burte, im Niederſ. ein Nahme der fetten und 
D großen norwegiſchen Butten oder Schollen, woraus 


ber Raff und Rekel bereitet wird; Pleuronedtes Hip- 


< pogloflus Line: Fr. Fleran, Niederſ. Heilbutte, Daͤn. 


Zelleflynder und Zellebutt/ Engl. Hallibut, Hollaͤnd. 
EHeilbot, Eelbot. Im Are. Scholle werde ausführ- 
licher davon Handeln. Be 
Sell: Dunkle, (das) ein in der Mahlerey der Neuern 
nach dem Ital. Chiarofcuro und Fran). Clair- obfcur, 


gebildetes Wort, bie ganze Vertheilung des. Lichtes 


” und des Schattens in einem Gemählde zu bezeichnen, 

imgleichen die. Kunſt, beyde aufeine geſchickte Are zu 
vertheilen; ‚die Haltung der Lichter und Schatten. 

Um anzudeuten, daß ein Mahler feinen Figuren 

viel Erhobenes und eine große Stärke gibt, daß er alle 


Gegenftände feines Gemaͤhldes entwickelt, und deutlidy 


kennbar macht, weil er Hierzu das vorrheilhaftefte Licht 
gemählt, und die Körper auf eine Art anzuordnen ger 
wußt bat, daß, indem fie große Lichter empfangen, fie 
U Br er "7 


822 Hell⸗Fuchs. Hell⸗gelb. 

"auch mit flarfen Schatten begleitet werden, ſagt man: 
Diefer Mahler verſteht das gelldunfle ſehr wohl, 
Fr. ce peintre entend bien le clair-obfeur. 

Das gelldunkle ift alfo die Kauft, die Lichter und Schafe 
‚ten nicht allein über die einzelnen und befondern Gegenfiägde, 
"fordern auch über dag Ganze des Gemaͤhldes, ansjutheilen. 

Diefe Kunft, welche nur ſehr wenige Mabler recht verfianben - 
“ bab’n,.ift das niächtigfte Mittel, den Localfarben und der gan⸗ 
‚sen Zuſainmenſetzuug des Gemaͤhldes ein Unfehen zu geben. Sie 
macht wirklich den Grund eines guten Colorits aus, Fe 
. Da der Mahler, welcher unfere Angen tänfchen. will, auf 
einer platten Stäche arbeiten muß, kann er die Ruͤrdurg, das 
Erhobene und faft die Bewegung der natürlichen Gegeuftände 
nicht anders ameigen, als durch eine Desradation der Tinten, 
und durch die Entgegenflclung der Lichter und Schatten, wels. 
6. — —— Weiſe anf der platten Flaͤche feiner Leinwand 
@ reitet. 2 ö * 
Eine getuſchte Zeichnung, woran die Schatten 
dunkel, und die Lichter entweder mit Weiß geblickt oder 
ausgefpart find, wird eine helldunkle Zeichuung, Fr. 
‚ . Detiein de clair-obfcur, genammt. Wie man denn auch 
die Kupferſtiche in ſchwarzet Kunft, mit dem generis 
fchen Nahmen helldunkle Rupferftiche, Sr. Eſtam- 
pes de clair-obicur, belegt. Sonſt aber nennt man . _ 
clair- obfeur, ſolche Kupferftiche, die mit drey Farben 
von drey Platten abgedruckt find, wodurch die Lichter, 
Schatten und Halbfcharten ausgedruckt werden. 
Ehemahls nannte mian auch clair-obfcur, oder 
Chiarofcuro, ein Gemäßlde, welches nur mit Wei 
und Schwarz (en:blanc & noir), oder auch, welches 
Grau in Grau gemahlt war; ſ. Th. XIX, ©. 792. 


- 


. Hell: Suche, ein Fuchs, d. i. rörhliches Pferd von Hefe 


‚ ler Farbe, ein Kichtfuche; zum Unterfchiede Yon eis 

"nem Dunkelfuchfe. - Siehe Th. XV, S. 410.. 
Sellsgelb, Sellsgrau, Hell:arün, Hell⸗ roth, eis 
ne helle gelbe, graue, grüne, oder rothe Farbe habend, 
img. 2. lichtgelb, lichtgrau, lichtgruͤn, und licht⸗ 
roch; zumlinterfchiede van dunfelgelb, dunkelgrau, 
dunkelgruͤn, und duntelsoch, - | Zeil 
Zu ell⸗ 


| Heſl⸗Schreyer. Helle, 823 - 

SellsSchreyer, die Benennung einer gewiſſen Gatt: 
ung Dompfaffen oder Bimpel; |. TH. XVIII, ©. 536. 

Zell⸗Weg, (der) in einigen niederfächfiichen Gegenden, 
ein auf der Seit? abhängig gemachter Weg, damit das 
Waſſer ablaufen Fönne; in und um Bremen Der Hel⸗ 

mer, welcyes aber aud) eine jede Abbachung bedeutet. 
Die erſie Hälfte diefes Wortes gehört zu dem Niederſ. hel⸗ 
If, and is * 8 die Helle, der Fa 
Eiche Halde. Ä 


Zell: weiß, eine helle weiße Farbe habend, d. i. wel. 
he mit keiner ondere Farbe vermifche ift; im gem. £. 
' fhneeweiß, bagemie —— J 
1. Helle, das Abſtractum von dem Bey: und Nebenworte 
hell 2. | | a 2 
0.2 Die Eigenſchaft einer Sache, da fie hell iſt, 
doch nur in Beziehung auf die Lichtſtrahlen. Die Helle 
der Sonne, des Tages, der Nacht. Die Jelle des 
Glaſes. Imgleichen figürlich, Die Deutlichkeit, und: 
ein hoher Brad derfelben. Der Menſch hat mehr Selle 
in feinen Dorftellungen als das Thier. 
2. Bey den Goldichmieden ift Die Selle dasPul- 
ver von Weinftein, Schwefel und Küchenfalze, womit 
das Gold geheller, d. i. heller an Farbe gefotten wird. 


Daher die Selle geben, das bellfieden der vergoldeten. . . 


Metalle, ihnen eine ſchoͤnere und höhere Farbe zu ger 
- ben; f. 36: XIX, ©. 414. | 
Auch vergoldeten Arbeiten von Holz, Stein, Gyps 
20. wird die Selle gegeben; f. Th. XIX, ©. 430. 
2. Selle, img. 2. , befonders Niederfachfeng, ein ver, 
borgener geheimer Ort. Am haͤufigſten iſt es von dem 
mehrentheils etwas verborgenen Raume zwifchen dem 
Dfen und dee Wand, in ben Häufern der gemeinen 
Rente uͤblich; wo es aus Mißverſtand oft Hölle ges 
fhrieben und gefprochen wird. | 
2. Auf den Schiffen iſt das Zell, oder Hel, 
St, Eofle au lion, ein Behaͤltniß unter dem Verdecke 
am Dordereheile, wo er Tau⸗ und Segelmerf, 
A Fff — Kl 
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Kloben, Rollen, und andere zur Ausruͤſtung des Schif- 
fes gehörige Bedürfniffe, verwahret werden, und wo 
der Hoch s Bothsmann (Contre- matıre) ſein Lager baf. 
Derjenige Marrofe, welcher die Auf ſicht darüber bat, 
wird daher der Hellbewahrer, Sr. Gardien de la fofle 
- aulion, genannt. Diefes Hell befindet ſich gemeinigtich 
. neben dem Kabelgatt. | 
Es gehört mit dem Danptworte Soͤhle unfireitig zu Dem 
Zeitworte hehlen. 

3. Helle, in dem Forſtweſen einiger Gegenden, der ſtarke 
Afterſchlag; zum Linterfchiede von. dem 3bpfholze, 
oder dem duͤnnen Afterfchlage. .: 

Vermuthlich von ‚dem Schwed. Halc, Hebr. mn, Dee 
Schwan, Schweif. Siehe gelm 1. 
Sellebarde, 2 oder vielmehr Hellebartbe, Sr. Hal- 
lebarde, (anfänglidy) Hache danoife, weil ſich die Dà- 
nen ihrer bedienten, welche fie auf der linken Schulter 
trugen,) ein Spieß mit einer Barthe, d. i. einer Are 
eines Beiles; eine ehemahlige Art des Kriegesgeweh⸗ 
res, welches aus einem runden, ungefähe 5 Fuß lan⸗ 
gen Schaft, oder Stiel, und einem flad;en, halbmond⸗ 
förnrig ausgefchweiften Eifen beftehr, an deffen Ende 
eine große, ftarfe, fpigige Klinge iſt. Mit der Helles 
barde Eannn daher fo wohl geſtochen, als gepaumm wer⸗ 
den. Daher Hellebardier, Fr. Hallebardier, einer, 
der mit einer Hellebarde bewaffnet iſt. Ehemahls hatte 
man bey den Armeen ganze Compagnien Hellebardiers. 
Heut zu Tage fuͤhrt ſie, bey den franzoͤſiſchen Truppen, 
nur der Sergeant einer Infanterlecompagnie. Wenn 
es daher von einem Soldaten heißt, er habe eine Hel⸗ 
lebarde befoinmen (on lui a donne une hallebarde), ſo 
bedeutet diefe Redensart: er ift Sergeant geworden. 
Bey den Unterofficiers der deutſchen Fußvölfer wird 
die Hellebarde (oder, wenn man will, die Partifane, ) 
das Kurzgewehr genannt, wiewohl ſie eben nicht kurz 
iſt. Die eigentliche Hellebarde.wird jegt nur noch von 
den gribwacen zu Buße großer Hetren gefuͤhrt. 


Miederf. 


. 


« 


Helleborine, fiebe das Folgende. 


Hellebatden · rat, Heleberintcaut. 825 - 


wed, Hall- 






Im 
— Scha⸗ 


Wörtern eine mehr als zufaͤlige Rehnlichktit. 
Diele verwechſeln die Woͤrter Hellebarthe und 

Partiſane mit einander. Aber die-Partifane (Fr. 

Pertuilane) hat einen langern Schaft, und unser deiiz 


u Stecheiſen ein zweyſchneidiges flaches Eifel... 
Zellebarden » Rraud, .Coronilla Securidacd Ling. eine 


Art der Rronwide; fiehe unter Wicke. 


„Aelleborinfraut, Srauenftuhf — wilde Nieſewur⸗ 


% 


zel, Helleborine Riois. Serapiäs Linz. ein Pflanzen 


‚. &efchleche, wovon inne fieben Arten hat, Ich führe 


bier nur folgende drey an, weiche bey ung einheimifch 


‚ find, und auf hoben, auch niedrigen Gebirgen, imglei⸗ 


chen auf der Ebene, in dicken und feuchten Wäldern, " 
und an den Hecken um die Wieſen machfen. 

: 1. Das purpurfarbige Selleborinfraut hoch⸗ 
machfende, blaue, langblärcerige Berg» und Wald⸗ 


, Lymbelblume‘, Serapias rubra, bulbis hbrofis, foliis 


enfiformibus, floribus ere£tis, nectarii labio acum Line, 
, 2. Das große weipblämige Gelleborinfrauts 
größe weiße Berg: Eymbelblisme, Serapias grandi- 


flora, bulbis fibrolis, foliis enfiformibus, floribus ere- 


Eis, ne£tarii labio obtufo petalis breuiore Linn, 


ff s 3. Das 


\ 
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Kloben, Rollen, und andere zur Ausräftung des Schife 
fes gehörige Bedürfniffe, nerwahrer werden, und wo 
der Hoch » Bothsmann (Contre- mattre) fein Lager hat. 
Derjenige Matrofe, welcher die Aufficht darüber hat, 
wird daher der Hellbewahrer, Sr. Gardien de la foffe 
- aulion, genannt. Diefes Hellbefinderfich gemeinigfich 
. neben dem Kabelgatt. J 
Es gehoͤrt mit dem Hauptworte Höhle unfirditig sn dem 
Zeitworte heblen. — — 
9. Helle, in dem Forſtweſen einiger Gegenden, ber ſtarke 
Afterſchlag; zum Linterfchiede von. dem Z3bpfholze, 
oder dem dünnen Afterfehlage. . - - — - 
Vermuthlich von ‚dem Schwed. Hale, Hebr. bar, ‚ber 
Schwanz, Schweif. Siehe gelm ı. 
Sellebarde, 0 oder vielmehr Hellebarrhe, Sr. Hal- 
lebarde, (anfänglidy Hache danoife, weil ſich die Dä« 
nen ihrer bedienten, welche fie auf der linken Schulter 
erugen,) ein Spieß mit einer Barthe, d. i. einer Arc 
eines Beiles; eine ehemahlige Art des Kriegesgeweh⸗ 
res, welches aus einem runden, ungefähe 5 Fuß lan 
n Schaft, oder Stiel, und einem flad;en, halbmond⸗ 
oͤrmig ausgefchweiften Eifen beftehr, an deſſen Ende 
eine große, ftarfe, frigige Klinge iſt. Mit der Helles 
barde kann daher fo wohl geftochen, als Bauen wer⸗ 
den. Daher Hellebardier, Fr. Hallebardier, einer, 
der mit einer Hellebarde bewaffnet ift, Ehemahls harte 
‚man bey den Armeen ganze Compagnien Shellebardiers. 
Heut zu Tage führe fie, bey den franzöfifchen Truppen, 
nur der Sergeant einer Infanterlecompagnie. Wenn 
es daher von einem Soldaten heißt, er habe eine Hel⸗ 
lebarde befoinmen (on lui a donne une hallebarde), ſo 
bedeutet diefe Redensart: .er ift Sergeant geworden. 
Bey den Unterofficiers der deutfchen Fußvölfer wird 
die Hellebarde (oder, wenn man will, die Partifane, ) 
das Kurzgewehr genannt, wiewohl ſie eben nicht kurz 
iſt. Die eigentliche Hellebarde wird jege nur noch von 
den Leibwachen zu Buße großer Hetren gefuͤhrt. 


Miederf. 


Hellebarden · KCraut, Helleborinkraut. 825 
Niederl, Tweeſnider, Bat. Bipennis, Schwed. Hall- 
bad, im D — in Böhm Haldparına, .im Engl. 
-  Halberd,' im Ital. Alabarda. Die legte Säfte biefea Norte 
- iR bas nach bekannte Dartbe, ein Beil. Nur die erſte Hälfte 
if noch Dunkel, Warhter ltilet «5 van dem alten heilen, _ 
fixeiten, ab, ſo daß eine Hellebarthe nichts andere ais eine 
‚Steeitars feya würde; Srifch.und andere von Helm, Cafli, 
weil mar mit dieſem Gewehre den Delmen den meiften Scha 
den zufügen fonute, wobey ihm zu flatten Fommt, daß dieſes 
Wert wirklich fehr oft Helmbarde und Selmparte gefchrieben 
wird. ber mit eben dem Rechte Pönute man es auch von 
Gm, ein langer Stiel, ableiten, fo Daß es ein Beil an einem 
- langes Stiele.ader Schafte bedenten würde. Nach dem Fa⸗ 
bricius im Origg: Sax, B. 7, ©. 7co, find bie Deligbartheu 
erfi zu Anfange des 15ten Jahrbundertes erfunden worden. 
Ihre erinnert ſich dabey des Fechterſpiefes der alten Mömer, 
weicher Celiberis genannt-murbe, und findet zwiſchen beoden 
Wörtern eine mehr als zufaͤlige Aehnlichktit. | 
Waiele verwechſeln die Wörter Sellebarthe und 
Pertifane mit einander. Aber die-Partifane (Fr. 
Pertuilane) hat einen langern Schaft, und unter dem 
Stecheiſen ein zweyſchueidiges flaches Eifel. - - - 
Lyellebarden s Rraud ‚, ‚Coronilla Securidaca Lian. eine 
TArt der Kronwicke; fiehe unter Wicke. a 
Helleborine, fiehe das Folgende, . — 
elleborinkraut, Frauenſtuhl, wilde Vieſewur⸗ 
T 3el,. Helleborine Rivis. Serapias Liux. ein Pflanzene 
. GSeſchleche, wovon Linné fieben Arten hat. Ich führe 
bier nur folgende drey an, welche bey ung einheimifch 
‚ find, und auf hohen, audy niedrigen Gebirgen, insglei- 
chen auf der Ebene, in dicken und feuchten Wäldern, " 
und an den Hecken um die Wieſen madjfen. 
.: 1. Das purpurfarbige Selleborinkraut; hoch⸗ 
wachfende, blaue, langblätterige Berg» und Wald⸗ 
£ymbelblume‘, Serapias rubra, bulbis fibrofis, foliis 
enfiformibus, floribus ere£tis, nellarii 1abio acuto Linn. 


, 2. Das große weißblimige 5elleborinkraut; 


größe weiße Berg: Eymbelblisme,, Serapias grandi- 
flora, bulbis fibrofis, foliis enfiformibus, .floribus ere- 
+ U, nectarii labio obtuſo petalis breuiore Liun. 


ff 5 \ 3. Das 


. 


86 — Helleboru⸗. He » 
3. Das breitblaͤtttrige Selirborinkraut wilde 

Berg⸗ und Wald-Nieſcwursel, Scrapias latifolis, 

bulbis kbrofis,,- foliis ouatia aniplexiomulikus, floribus. 

pendulis —* Diefe dritte Art iſt Die muskmwärblafte.  : 
Die Blätter haben einen bittetlichen, widerigen und 
verbächtigen Gefchmatf, und werden von feinem eine 
zigen, zahmen oder wilden, Thiere berühret oder gefrefe 
fen. Sr. Gleditſch meldet, daß dieſeibe, unter anders 
gruͤnen Fuiter vorgelegee, einen ganzen Stall voll ER 
ſunde und ſtarke Pferde in einer. 4 krank geniacht 
und drey davon getoͤdret habe; daher’er auch wahre 
ſcheinlich vermurget, Daß der böfe Zeinrich oder Wie⸗ 
fendingel, "wovon in den hannoͤver. Anzeigen v. J. 

‚ „1765 Meldung gefcheben it, und welcher etlichen Thies 

ren fchädlich und toͤdelich, den Pferden aber befonders 
Bi —— ſchaͤdlich ich ſeyn ſol, eben — — 

flanze duͤrfte. — 

* — ir aber bie zuſammen gef £ 

en hell machen, w ver men q een - 

ı auohellen und erhellen üblicher fin». 
Nur bey. dem GSoldfehmieden iſt noch das einfache 
—— üblich, das Gold heller au Farbe fieden, wel⸗ 

en € — — 3* i. — — vom 
einſtein, wefel und Kuͤchenſalz, gefchie 
sa das Hellungs⸗ oder RN ch € 5 

5 XIX, ©, 41 6, . = . 

"die, fiehe süller. . 

Dellig, ein Bey: und Sebenwont, welches nur in.den 
gemeinen Mundarten, beſonders Miederfachfens, ib» 

ch) ifl, ermuͤdet, abgemarter, krafrloo. Lauf dich 
nicht zu Heilig, Jer. 2, 25, In engerm Verſtande 
wird es im Niederſ auch für durſtig gebraucht. Ein 
traurig Herz iſt immer hellig, d. i. durſtig. Das 
and iſt heilig, wenn es nach Regen durſtet. 

Friſch leitet es von hallen, ſchreyen, ber, und erfläzt es 

duirch müde von ſchreyen. Allein, ex ſcheint vielmeht eine Mach⸗ 

ahmung des keichenden Lantes in ſeyn, welchen ein von Axbeit 
a Geſchoͤpf von ſich gibt, — denn Eee 


’ 
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Helligkeit. „Dem, ce 
- An heftiger Durſt vrbmuden ju ſeyn Miczl;: Alddem wilde es 
F— — Gehleßte —— anhelare und Hilinm, und das Br. 
aleteg, 
I. —ã— don dem vorigen Worce, ber Zuſtand, 
Da man. heilig iſt; Doch nur im gem. Leben: 
2. Helligkeit, die Eigenſchaft eines Dinges, da es es hel 
iſt, in re der Lichtſtrahlen, gleichfalls nur 
- img. L.; beſſer die Selle. Siehe Helle 1. 
1. Helm, ta Stiel, beſonders ein langer Stiel, derjeni· 
ge Theif eines Werfjenges, woran man baffelbe Hält 
und haudhabet; doch mir in einigen Sällen. in 
gen, Geben iſt der Stiel einer Art oder eines Bells fe 
Th. I, ©. and und. Th. IV, ©. 155,) befonders 
" unter’ dem Nahmen eines Selmes befanne, (daher 
wird das Werkzeug, auf weichem ber Huf⸗ und Wah 
fenſchmid dem zu einet Axt ober einem Beil zuſammen⸗ 
geſchweißten Eiſen und Stahl vermittelſt eines Ham⸗ 
mets aͤußerkich die gehörige Geſtalt gibt, und wovon 
das Helnuoch ſelbſt zugleich die Geſtait annimmt, das 
—— oder die Helmſtange genannt,) dagegen 
baue alle Stiele oder Hefte der Berggezähe 
9 Nahmen führen. An pen Ankern wird die Ru- 
ehe auch Dir Helm, und an dem Steuerruder der Griff, 
umd befonders der Knopf an dem Griffe, Fr. Heums, 
der Helm genannt. 
Mau Bönnte es unmittelbar von Salm berleiten, welchtes 
in einiges aberdeutſchen Gegenden gleichſalls Selm lautet. Al: 
lein es cheint vielmehr zu halten zu gehoͤren, weil es den Theil 
eines Werkjeuges bedentet, woran daſſelbe u. und gefuͤh⸗ 
ret wird. Das Niederſ. und * mitternächtigen Mundarten 
haben dafür ein anderes Sum Ein Heft oder Stiel beibe ” 
= _. Helft, im Angelf. Helf und Hielfa, im Engl. H 
ve. Ja einigen Gegenden iſt es ungewiſſes —— 
Zen. ei Helle 3, Celnt⸗Stock und Zelm 
2 Sem, in Schleßwich und Holftein, eine Are Gratis 
‚oder, vielmehr Rohres, weiches den Flugſand ftehen _ 
. macht; Wieerpfriemengsas, Yiervengras, Sande, 
Rohr, Se As arenaria — 
d⸗Rohr. en 


828 Heilm. 
Der Rahme Zeln ift nur eine verderbte Ancſprache für 
Balm, unter we es au einigen-Drten wirklich verlomme; 
ſiehe Salm 2. Im Din. wird es Sielme gekannt, im Hel⸗ 
-Jänd. aber Düinheim, = — 
3. Helm, die halbrunde erhabene Bedeckung des Ober⸗ 
Theiles verſchiedener Koͤrper. “5 
21. Bey. den neuern Schrifeftelleen des Pflanzen 
Meiches ift es das oberfte. Blatt der heimförmigen, 
„d. i. einblatterigen, ungleichförmigen, Blumen (Flo-r 
„xes galeati, Sr. Fleurs en calque, ‚Corolla ringens,); 
Galea oder Labium fuperius Lsaw. im Gegenfage des 
Bartes, oder des unterfien ‘Blattes, Barba ober La- 
. biuminferius. - , | — 
2. Das oberſte runde Dach der Thuͤrme, welches 
im Ital. Cuppola heißt, it im Deutſchen gleichfalls 
‚ unter dem Nahmen des Helmes, des Zaube, oder 
der Kuppel, bekannt. — 
3. a der Chemie verſteht man unter Helm, 2. 
‚ Alembicus, $r. Alambic, Alembic, Chapiseau, einen . 
‚Dedel oder Hut, der auf einen irdenen oder gläfernen 
Brennkolben oder eine kupferne Deftilkerblafe paſſet, 
und die Dünfte annimme, welche vom bein zu verän« 
‚bernden Körper in die Hoͤhe geführet werben, Ein 
- gemeiner oder fp genannter Schnabel s. Selm, 
"Alembicus roftratus, beſteht aus einens großen und 
weiten Stüde, welches man den Kopf nennt. Der 
sberfte Theil diefes Stückes iſt zugewoͤlbt, und heiße 
der Himmel oder Wirbel ; der untere Theil deſſelben 
ft offen, und Heiße der Hals, welcher den Kolbenhals 
in fih nimme, und dergeſtalt gemacht iſt, daß er ein 
"wenig in die innerfte Weite des Helmes hinein geht, in 
‚die Höhe raget, und auf diefe Weiſe eine Rinnemacht, 
weldye in das an die Seite angefegte Rohr, welches 
man den Schnabel nennt, und woran die ˖Vorlage 
Wozu fi) ein Kolben, oder ein jeder anderer fich in ei⸗ 
‚ne Roͤhre endigender hohler Körper ſchickt) komme, 
en führe. Dieſe Schnabelhelme dienen zur Des 
illation (f. Th. IX, ©. 128,), und müffen — 
eine 


HDSeim. 829 
eine Vorlage daben, um das Uebergetriebene aufzufan. 
gen, in welche der Schnabel geleitet wird. Bisweilen 
x sache man an einige, inſonderheit glaͤſerne, Helme, 
an den mittlern Theil oder den Wirbel deflelben, ein 
kurzes Rohr, in welches ein eingefchliffener gläferner 
« Stöpfel paflet; ſolche Helme werden tubufirte Hel⸗ 
me, Alembici rubulari, genannt. Man gebraudye 
‚'Biefelben, wenn man die fauern Fluͤſſigkeiten aus dem | 
Saſpeter und Kochſalze vermittelft des Vitrioffauren 
°.treiben will, Außer Diefen hat man auch noch einean- 
dere Art von Helmen, welche Fein Rohr und Feine 
Ninne baben ; biefe werden blinde Selme, Alembi. . 
ei coeci, genannt. Man gebraucht diefelben zur Su⸗ 
biimation. | 
> Wie Helme find eutweder von Thon, von Glas, 
ober von Metall, Die gläfernen erhalten meßrentheilg 
oben einen von Glas eingefchliffenen Stöpfel,; um im 
dieſelben Die verlangte Materie hinein zu bringen, oh⸗ 
ne den Kolben und die Vorlage vondem Helme zu tren⸗ 
nen, Die metallenen werden vorzüglicdy von Rupfer 
J ‚gemacht, weicher inwendig wohl verzinnet worden, und 
„mau bedient ſich ihrer inſonderheit bey der Deſullier⸗ 
oder Branntweinblafe, da fie alsdenn Hüte, oder Bla⸗ 
. fenhäte, genammt werden. So lange Die Gewalt des 
FRFeuers nicht widerfteht, muß man fich, wie bey den 
iNiergefäßen uͤberhaupt erinnert babe, der gläfers 
"nen Helme bebienen. | 
Eine Abbifdung’des Helmes, ſtellt Sigg. 1303 dar. 
’ a, ein gemelner Selm. b, ein Helm mit einem einges 
: fchliffenen gläfernen Stöpfe‘. eo 
dierher gehören die Sublimistöpfe, oder ſo 
nannten Aludel, So 1304, worunter bie Chemiften 
< gewiffe Arten von Töpfen oder Senien verfichen, wel« 
che an dem untern und obern Theile offen find, and 
kı weiche genau über einander gefeßt und an einauber ge⸗ 
fuͤget werden koͤnnen, Dergeflale, Daß fie eine mehr odır 
‚weniger lange Röhre ausmachen, nach dem bie Anzahl 
F u der 


© 


, 
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ber Aludel, daraus fir beſteht, gräger ober geringer-ift. 
— rg — Sc, ie * as u oberſt 

ſchließt, muß in feinem obecn Theile verſchloſſen feyn, 
ober nur ein Fleines Loch haben. Die Röhre der Alu⸗ 
‘del iſt ſolchemnach nur eine Art eineg blinden Helms, 
den man nach Belieben erweitern oder verlängernfaun, 
umd den man auf einen Kolben ſezt. Diefe Anftofi 
dazu beflimmt, bie trocknen und flüchtigen Materign, 
"welche man durch die Sublimation in ein zartes Pul⸗ 
ver, fo man Blumen nennt, bringen will, zu famımeln 
. 00 zurück zu > Man kann fich ihrer bey Be⸗ 
reitung der Scywefel: Arfenil: Spießglass Bengzoe⸗ 
Blumen u. ſ. fe bedienen ı 
4. Dasjenige Stud von den Häuten, welches new 
— Kinder und Thiere zuweilen mit auf die Wele _ 
ringen, und welches ein Leberreft derjenigen Häyte 
iſt, worin fie im Mutterleibe eingeichloffen waren, iſt 
ai ar unter dem Nahmen des Helmes * ut; 
r. Ce : on ö in 
Es warb dieſes fchon tu ben alten Zeiten zu mancher! 
Aberglauben gemißbrauchet. Man hält Diejenigen für giä 
lich, Die ſolches Haͤntchen mitbringen, fo lange fie es mit geh 

* Be verwahren. Man ſagt von einem ſolchen Rinde: A efiine 

eoiffe, d, b. dies Kind wird in der Welt ein großes Glurk ma⸗ 

Ger. Man ſagt daher im Scherz anch von erwachſenen Pers 

ſonen, wenn man ſich über ihr großes Gluoͤck wundert, daß fie 
mit einem Helme auf die Welt gekommen ſeyn muͤſſen. 


.. men, d. i. Gefechten und Treffen, zu fichern pflegee,)' 
7. $ Callis, Galea, Zr. Armet, Caſque, Heaume, Peine. 


4 a D “ . 2 
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* In dieſer Bedeutung ſchon bey bem Ottfried Helm, im 
domlttiern fat. Helmns, Elmus, im Ital. Eilmo, tm Daͤn. Siaͤlm, 
tm Angelf. und Engl. Heim, im Poln. Helm, im Iclaͤnd. Gi-· 
almur, im. Schwed. Hjelm, im Br!ech. yarın, Es flammet 
unftreitig von hehlen, decken, bedecken, hei, daher es bey den. 
ſchwaͤbiſchen Dichtern auch Heln gefchrieben wird, und beden _ 
tete rhedem eine jede Decke, oder ein jedes Dach, wovon fid) 

ei nn genug finden. Siehe Sehlen, Höhle, Hülle 
D. en \ 


Man bediente fid) der Helme entweder im Kriege, 
* oder in den Tumteren. Im Krtege führte man, um 
das Geſicht bey dem Stechen mit Eanzen zu verwahren, 
geſchloſſene oder fo genannte Stedy » Helme, weldye 
. Das ganıe Geſicht bedeckten, fo daß nur vor den Augen 
kleine Löcher durchgefchlagen waren. Die Turniers 
Helme hingegen waren offen. - | 
‚Der Gebraud) der Helme ift fehr ale, und ſie wur ⸗ 
den von mancherley Materie, vornehmlich aber von 
Kupfer oder Eifen, gemacht, und alſo zugerichtet, daß 
Das Bifier, oder derjenige Theil, welcher das Geſicht 
decket, erhoben und niedergelaſſen werden konnte. 
Zum Schrecken der Feinde wurden ihnen allerley Ger 
ſtalten der Koͤpfe von Thieren, als: "Stier: Pferdes 
Loͤwen⸗ Drachen: Widder s Sperber Adlers Köpferc. 
gesehen, nnd zu mehrerm Anfehen in dem oberften 
Theile des Helmes (der Helmſpitze) ein Federbuſch 
aufgeſtecket, welches das Helmkleinod, der Helm⸗ 
Schmuck, oder Helmftus, Sr. Cimier, heißt. Auch 
ſchon die alten Deutſchen haben ſich mit Haͤuten von 
wilden Thieren behaͤngt, und die Köpfe Davon über die 
Helme gezogen. 
In der Wapenfunft wird der Helm, als ein Zier⸗ 
rath, oben anf den Schild gefegt, und entweder ges 
ſchloſſen, oder offen, geführt. Die geſchloſſenen wur⸗ 
- ben vor Zeiten ohne Unterfchied geführt; heut zu Ta⸗ 
‚.ge bleiben fie dem Bürgerftande allein, wiewohl auch 
- von bemfelben-Diejenigen, welche adelige Freyheiten 
. genießen, einen offenen Helm braucheh. Der offene 
ae ae ‚ oder. 
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oder Turnier⸗Helm iſt zweyerley, der — und 
der gemeine. Der koͤnigliche hat eine ſolche g, 
durch welche das ganze Geſicht geſehen werden kaun; 
die gemeinen haben meiſten Theils vorn ein Gitter oder 
Fenſter, entweder von einfachen parallel laufenden, 
oder einander kreutzweiſe durchſchneidenden Reifen oder- 
Stäben, das Zelmfenfter, das Selmgitter, ber 
Belmroſt, oder nur Roſt ſchlechthin, genannt, 
Frankreich gibt man dem Roſte mehr oder weniger 
Heife oder Stäbe, nad) Unterſchiede des Stander, 
und dem Helme unterfchiedene Tincturen; den Fuͤr⸗ 
ften einen goldenen, den Srafen und Herren einen fils 
bernen, den übrigen einen fählernen Helm, welcyes 
aber in Deurfchland nicht beobachtet wird. Die 
Stellung des Helmes auf: dem Schilde hat ihre ges 
wife Weiſe. Wenn der Schild gerade ſteht, wendet 
auc) der Helm das Vifier vorwärts; wenn der Schild 
‚fich neiget, wendet fich auch der Helm gegen diefelbe 
, Seite. Wenn zwey oder mehrere Helme in gerader. 
"Zahl auf einem Schilde ſtehen, menden fie ſich gegen 
- einander; ımd wenn ihrer Drey, oder mehrere in un⸗ 
Bun Zahl vorhanden find, ſteht der mittelfte gerade 
vor fich. | 
Ueber dem Helme zeigen fich die Helmkleinode, 
der Helmſchmuck, die Helmzeichen oder Selmziers 
rathen, d. i. die Kleinode oder Zierrathen, womit 
der Helm eines Wapenfchildes ausgezieret zu werben’ 
- pflege. Dieſe werden meiften Theils aus dem Schilde 
- genommen, außerdem aber Pfauenfchwänze, Strauß. 
Federn, Büffelshörner, Adlerflügel, auch Kronen, 
Wuͤlſte, Hüre, Küffen u, f..f. gebraucht, Hieher ges 


| "Hören audy die fo genannten Gelmdecken, 2. Lacinise, 


Fr, Lambrequins, d. i. alle gefränfelte Zierrachem, 
welche von bein Helme eines Wapens von beyden 
ten herunter bangen, und vor Zeiten tie ein ausge 
. breitetes vierecfiges Tuch ausfahen,, heut zu Tage aber . 
wie ein Lanbwerf vorgefichhet werben, Ihre Tinctur⸗ 
. s en 


! 


HeimmsBiene. Helm-fürmige Blume, 833 
r — ſich nach den Wapenquartieren, wozu fie ges 


IR) aber verfchiedenie Figuren vorhanden, ſo 
— die Farbe der Decken zur rechten Seite na 
der Hauptfigur und ihres Feldes, zur linken aber na 
der uͤbrigen. 
Man findet Wapen, wo die gelmdecken anf nnterfchiedes 


ne Urt gemacht find. "Einige And theils zerſchuitten, theile' 


— andere —— die Wapen. Von ihr — Urſprunge bat 
— Einige ſagen, ed wären — 

re die von den Damen Ihren oder 

wit der Farbe ihrer Livree gesiert, gegeben worden, um Po 

den Turnieren daran zu erfennen, weiche Bänder 


e oben über 
deu Delm angemacht hätten, worans — de —** 


entſtanden ſeyn. Andere meinen, die waͤren viereckige 

— Tuch geweſen, die im Kriege und in den Turnieren 

when am- Deine Aber der Stirn fe gemacht morben, damit 
theils die metallenen Deluw nicht ex 


bey heißem Gon | 
higet würden, theils die mit Golde uud Edclfieiuen an este * 


t Imeb em Wetter bebe nd ein behal 
ten Kr ne — I fe — 52 — 


ſchienen, ruhre daher, weil Re achten und — 
zerhanen und zerſtochen worden; welche zerfetzte Decken 

denn, wie hentiges Tages Die zerſchoſſenen — 2*— —*— 

der Tapferkeit aufgehoben hätte. 

BelmsDBiene, an einigen Orten ein Nahme * 
Bienen, Thraͤnen⸗ oder Waſſerbienen. 
Selm⸗Binde, eine Binde, womit man zumellen ai 

. Helm zu ſchmuͤcken pflegte, und noch bey den Helmen 
auf den — ———— 


Ehedem auch die Zelmloͤr —* oRt. :2peöntde, Lie Ä 


Gales, und Loͤr, eine Binde, 

Selm; Dach, in der Doukunft, ein Thurmdach, wel, 
„es nicht gerade in ding Spitze zuläuft, ſondern mit 
einem Helme (ſ. Selm 2.).verfehen, und nach allerley 
Yusfchweifungen und Kruͤmmungen er ift.. Sies 
be Th. VIII, ©. 521, und Th. XXL, ©. ar 

m⸗Decke, f. oben, ©. 832. - | 
elm : Zifen, ſ oben, ©. 827. 

Selm: Senfter, ſ. oben, ©. 832. 

elm⸗ foͤrmige Blume, ſ. oben, S. 838. 


De, Enc, u Tip Ggg Selm 


/ 


534 Helm⸗ Gewoͤlbe. Heim⸗ Taube. 


Gitter, ſ. oben, S. 832. 


I — XV, ©, * 


— vi 


Kleinod, alle Zierrachen, womit der Helm ei⸗ 


nes Wapenſchildes ausgezieret zu werden pflegt; 


f 
oben, ©. 832. Tin engerer Bedeutung führe der Fe⸗ 
Derbufch eines Helmes den Rahmen des Helinkleinodes. 


_ Braut, Caflıda Tours. _Seutellaria Lim. ; 3 k 


Schild: Araut. 


Selim:Kehen.. 1. Ein Wapen, fo fern es ehedem auch 


zuweilen zu Lehen gegeben wurde; ein Wapenlehen. 
2. In weiterer Bedeutung wurde ehedem auch ein 
jedes Nitterlehen, ein Helmlehen, L. Feudum geles- 


tum genannt „ weil der Helm eine vorzüglich den Rit⸗ 


tern ‚eigene. Ruͤſtung war... 


Selm: Reif, die gebogenen u woraus das Heim⸗ 


Fenſter oder Heimgitter beſtehe. 


- Zehm:Roft, f. oben, S 
elm⸗Schmuck, ſ. — 831 und 832. 
—— tze, ſ. oben, ©. en 


eln:Sta u ſ. oben,. ©. 827. 
(bey dem Chpträud. das Koͤlter,) au 


den iffen, ein flarfes, langes, rundes Holy, wel⸗ 
pi dem einen Ende, vermitt vermittelft- eines großen eis 


fernen Nagels an ben eifernen King bes Kolderſtockes 


_ «(Munivelle) — iſt, und von dem Steuermanne 


zur Regierung des Schiffes in der Hand gehalten wird. 
Mit dem andern Ende geht es durch) die Kanonierfam- 


‚wer (Seinte-Barbe) in-das oberfte Ende: (Haupt) dee - 


©eruerruders, welches dadurch feine Bewegung et» 


= Auf Fleinern hiffen und Fahrzeugen eißt dee 
fmflocd Sr. Goufler oder Heaume, an größern 


Eäite aber Barre de gouvernail, oder Timon, 


y großen Stärmen wird der Helmftoel ee angebunden, 


und Bas Schiff den Winden und Wellen äber 


Selm:Stus, die Zierrochen oben auf dem Heime, derglei⸗ 


derbuͤſche, Koͤpfe u. ſ.f. nd, Siehe oben, S. 831. 
chen Federbuͤſche Ma Are P en, ©.83 


"Sul BE f um 
— v J Belm⸗ 


’ 
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Selm⸗ Viſier, das Viſler eines Helmes,.d- i. derjenige 
Theil, welcher das Geſicht bedeckt, und die Geſtalt eis 
nes See 2 
elm⸗Weiderich, Epilobium L.; ſ. Weiderich. 
Im eh } ſ. oben, ©. 832. ne 
1. Helmen, mit einem Helme, d. i. Stiele verſeben. 
- Kine At helmen. Giehe Selm ı. 
"2, Helmen, mit einem Helme, d. i. einer Kopfräflung 
befleiden. Gehelmte Soldatei 


| f. Sell⸗Weg. : 
2 elms RE ſ. Helenen-Seuer.: 
Imftddter Bier, Klapitt oder Klepitt genanut; ſ. 


Th.V, S. 285. 

Selmſtaͤdter Geſundbrunnen. Er war ſchon zu An⸗ 
fange des jetzigen Jahrhundertes bekannt, aber nur ſol⸗ 
chen Perſonen, denen die Geſchicklichkeit fehlte, aus 
den äußern Umſtaͤnden von feiner innern Vortrefflich⸗ 
keit zu urteilen. Krüger hat, wie er feibft fchreibt, 

dieſes Waſſer, deſſen Quelle von | 

liegt, erſt im J. 17751 recht in Erinnerung gebracht. 
Es befige aber diefer Brunnen alle Eigenfchaften eines 
volftändigen Stahlwaſſers. Er ift fo ſpirituoͤs, daß 
in den Sommerutönathen, bey marmer Witterung, 
die ſtaͤrkſten angefüllten Gefaͤße, wenn fie ganz voll und 
feſt vermacht ſind, mit einem Krachen zerſprenget wer⸗ 
den, Er ſetzt viel Schlamm und Ocher ab. Er brau⸗ 
ſet mit Saͤuren. Die Gallaͤpfel geben ihm eine faſt 
ſchwarze Farbe. Er faͤrbet die Excremente ſchwarz. 
Rach der Evaporation bleibt ein’ Laugenſalz und eine 
lockere Eifenerde zuruͤck. Fabricius bat aus 2 gemei⸗ 
nen Pfunden, 2 Gran alkaliſch Salz und 6 bis 5 Gran 

. Erde bekommen; und Heifter harte aus 20 Pf. über 

"Haupt an Reſiduum  Auent erhaften. Das Wafler 
* = jun Trinken, als auch zum ‘Baden ges ' 

raucht. 


35 und 36 St. ber del. Bertr. zu. ben braunſchweig. Anzeig. v. 
%. 1768, und 40 St. der, v. 9. 1769. 9 an: — 
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— inclitae Acad. Cæſ. Net, Cut. dicati. Helmfl, 1756, 


* —5 — —— - — bet Sam zu —— 
Keine. Ar 4 — ——— heimkäbefchen 
—— —* Uũterricht, wie derſelbe gu gebrauchen 


756, 
— HEISTER diff. de fonte martiali medicato Helmfiadienf, 
Refp. Ge. : re u. 2. — 
Bottle rigers a 
ee, heilen — * Fräften aud X 
——æE * —— a d ortreff lich Wirt 
achr von denv ichen 
ungen * heil hen a eh Helmf. 1757,43 8. 


— —— —— 
Heloela Liuu. Saltenfhwamm; ſ. untee Schwamm. 
Helxine Fagopyrum Lin. ſibiriſcher Buchweitzen; f.- 

Th. VII, ©. 238, fgg. 
“en Parietaria Linus, Blastraut; e x. xvui, 
687. 
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Nachricht fuͤr den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
bad Buch, an ein Blatt Papier, damit fie — her⸗ 
ausgeſch agen werben laenen, angekleiſtert. 


 . 
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6 e ö Helvela. Helxine. 


puhix. COMR. FABRICH de fonte martial medicato Helmftadien6 
— inclitae Acad, Cæſ. Nar, Cur. dicati. Hentt, 1756, 


Big eh mifche Zergliederung rn —— em Waſſers zu Helm⸗ 

—28 Hrn. ze ‚R. in der über © — 
et. Sid 7 

er: einr. * — en Beſch — bes —E— 

—ã EEE MR wie berielbe zu gebrauchen. 


LAUR —E diſſ. de fonte — medicato — 
Reſp. Ge. Ern. Raklwcs, Helinſt. 17 
Io. Botrlob Kruͤgers Geb 
—— deſſen Behandtheilen, 37* pr * 
en Wirkungen 
2». Deſſ So ber —— von den vortr lichen Wirk⸗ 
ungen ta —— —— —* 
Jo. — de . — aller Geſimdbrunnen 
er Deu bes: Btrl. undk. 1768, 4. ©. 274, fg. ' 


Heloela Linn: Faltenſchwamm; f. unter Schwamm. 


 Helxine Fagopyrum: Lin, ſibiriſcher Bucweitzen; ſ. 


Th. VE, ©. 238, fgg. 
Helxine Parietarla Linus, ag? a %. XVII, 


S. 687. 
Ende des zwey und mramiſten — 
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Nachricht für den Buchbinder. 
Die Kupfer werden, nach ber Orbnung ber oben auf jeber 
— zur rechten Hanb befindlichen Zahlen, binten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem ber; 
auegefälagen werden — amgefieiftert, 
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